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Vorwort und hiſtoriſcher Ueberblick. 


Da die Erdkunde aus einer Summe von Erfenntniffen befteht, 
zu denen alle europäiichen Völker einen Theil beigetragen haben, 
jo gewährt ihre Gejchichte Gelegenheit zu ſpannenden Vergleichen, 
denn in der Art ihrer Leiftungen fpiegeln ſich ſowohl der Genius 
als aud die politiihen Schickſale der einzelnen Völker wieder. 
So gehört das ſcholaſtiſche Mittelalter, obgleich feine drei größten 
Phyſiker, Albert v. Bolftädt ein Deutſcher, Vincentius v. Beau: 
vais ein Franzoje, Roger Baco ein Brite waren, ganz entſchieden 
den Stalienern an, melche jeitvem mehr und mehr verjchwinden. 
Sn der Zeit von Regiomontan bis auf Kepler find die Deutjchen 
weit allen andern Nationen überlegen; doch entwidelt fih ſchon 
um die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts die holländiiche Schule 
von Dertel und Kaufmann (Mercator)! bis auf Nicolaus Vifcher. 
Seit dem Jahre 1669 vereinigt fich aller Glanz auf Paris und 

1 Mercator, obgleich auf flandrifhem Boden geboren, ift feiner Abftam- 
mung nach wahrſcheinlich ein Deutſcher. Durch eine gütige Mitteilung des 
Dr. U. Breufing, Director der Steuermannjchule in Bremen, ift der Berfaffer 
neuerdings wieder aufmerfjam gemacht worden auf eine Stelle in der Vita 
Gerardi Mercatoris von Gualterus Ghymmius, die 1595, aljo unmittelbar 


nad) dem Tode des großen Geographen erfchien, von dem e8 darin heißt: editus 
est ... a parentibus Juliacensibus ... Rupelmundae in finibus 
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verweilt dort bis etwa um das Jahr 1760. Die Briten nämlich, 
die ſchon am Schluß des ſiebzehnten und am Beginn des acht— 
zehnten Jahrhunderts durch ihren Edmund Halley, in gewiſſem 
Sinne auch durd Newton jo glüdlich vertreten wurden, erfüllen 
in der zweiten Hälfte mehr und mehr den Vordergrund des 
achtzehnten Jahrhunderts. Das nächſte Säculum gehört wieder 
ung oder gehörte ung bis zum Tode A. v. Humboldts, Carl 
Ritters und Leop. v. Buchs. Wenn in dem Zeitraum des fieb- 
zehnten Jahrhunderts, der zwiſchen Kepler und Leibnig liegt, 
deutſche Namen bis auf einen einzigen in unjerer Geſchichte 
nicht mehr gehört werden, jo liegt e3 jehr nahe, dieſe Er- 
ſchöpfung dem dreißigjährigen Kriege zuzujchreiben; doch iſt es 
höchſt bedeutſam, daß gerade jene Zeit auch für die Schweiz 
ein todter Raum gemwejen it, denn mie Studer beobachtet bat, 
berrjchte dort jeit Geßners Tode eine geijtige Erftarrung und trat 
da3 Erwachen erſt mit 3. J. Scheuchzer an der Schwelle des 
achtzehnten Jahrhunderts ein. 

Beginnt die Erdkunde mit der Abſcheidung des Trodenen 
und Flüfjigen, durch die Entdedungen der Seefahrer, wo vie 
Küften zugänglich find, durch Landreiſen, wo dieß nicht der Fall 
iſt, jo wird fi aus unfern Unterjuchungen ergeben , daß die räum: 
lihe Erweiterung des Wifjens in der älteren Zeit bis 1650 


comitatus Flandriae apud illius patruum Gisbertum Mercatorem ejusdem 
oppidi pastorem vigilantissimum commorantibus. Die Eltern ftammten 
aljo aus dem Fülichichen und hielten fich bei Gerhards Geburt nur- zeitweilig in 
Nipelmünde auf. Dadurd erhält man auch Licht, warum Mercator nicht in 
den Niederlanden, jondern in Deutichland und zwar in Duisburg als „CoS- 
mograph des Herzogs von Jülich, Cleve und Berg” auftritt, Die Gefchichte 
fennt nur drei große darftellende Geographen, Ptolemäus und jeine- beiden 
Reformatoren Mercator und Delisle. Welcher glorreihe Name würde unjerem 
Baterland gerettet werden, wenn wir günftige Urkunden tiber Mercators 
Eltern aufzumeilen vermöchten! In Bonn befinden ſich gegenwärtig die Schätze 
der Duisburger Bibliothek. 
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gewiflen Geſetzen gehordhte. - Co war das Feld der ſpaniſchen 
Entdedungen durch das Vorkommen der edlen Metalle begrenzt, 
die portugiefiihen Fahrten wurden faſt ausjchließlich nad) den Ge- 
würzländern gerichtet, das Vordringen der Rufjen erichien abhängig 
von der Verbreitung der Belzthiere, und nur von den Briten 
darf man jagen, daß fie bei ihren Entvedungen ein höheres Ziel, 
die Verkürzung der Seewege, im Auge behielten. Die Deutichen, 
welche zu allen Zeiten Schiffe, zu feiner eine Flotte, bejaßen, 
fonnten böchftens als Zuſchauer an fremden Thaten Theil nehmen, 
wie Tyrker, welcher die Normannen nach Birginien; Martin Bes 
haim, der Diogo Cam nad) Angola; Steller, ver Bering auf der 
Fahrt zur Entvedung Amerifa’3; die beiven Forfter, die Coof 
nah dem Südpol; Adalbert v. Chamifjo, der Kogebue nad der 
Beringsſtraße begleitete. Wir müſſen ung tröften mit den Franz 
zojen, die zwar eine Seemacht, aber feine Entdeder eriten Ranges 
bejaßen,; mie einen Griftobal Colon, Vasco da Gama, Magal- 
haes, Abel Tasman und James Cook. Es fehlt ung aber auch 
an größeren Gontinentalentvedern, denn in der Zeit, auf welche 
wir uns bejchränfen, konnten wir nur drei nennen: Hornemanı, 
Robert Schomburgk und Leichhardt. | 

Die beneivdenswerthen Verdienſte um unſere Wiſſenſchaft, 
melche. die Franzoſen jeit 1671 fich gejichert haben, gründen 
fih ohne Ausnahme auf Unternehmungen, die durch öffentliche 
Mittel beftritten wurden. Auf den Titeln der Reijewerfe fran: 
zöſiſcher Gelehrter kehren ftet3 die Worte wieder: Voyage fait 
par ordre du Roi. Nur Nationen, die ein Gefühl für Rang 
und Größe befigen, werden den nöthigen Aufwand bewilligen, 
um ihr Bebürfniß nad geiftigem Glanz zu befriedigen. Was 
deutſche Staaten geleiftet haben, läßt fi mit beſchämender Kürze 
aufzählen. Die erite wiſſenſchaftliche Reiſe, die ein deutſcher 
Monarch ausführen ließ, war die Sendung von Spir und Martiug 
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nad Brafilien. ! Preußen beftritt einen Theil der Reiſekoſten für 
Hemprich und Ehrenberg, es bewilligte dem Schiffsarzt Meyen 
etlihe Ausflüge in die chileniſchen und bolivianifhen Anden und 
verfah den jüngern Schomburgf mit Geldern, um feinem Bruder 
als Trabant folgen zu fönnen. Außerdem bleibt nur noch die 
Erihaffung eines Lehrſtuhles für Carl Ritter in Berlin übrig, 
denn nicht einmal fo viel geſchah bei ung, daß die Erdkunde zum 
Lehrgegenftand an unfern Hochſchulen erhoben worden wäre, weß— 
halb auch bis auf den heutigen Tag noch der geographiiche Unter: 
riht an den nievern Schulen mit wenigen Ausnahmen und troß 
der vortrefflihen Handbücher auf derjelben traurigen Stufe fteht 
wie im Jahr 1723, als Hübner durch jeine „Geographiſchen Fra— 
gen“ die jchon von Plinius verabſcheuten locorum nuda nomina 
als freudelofe Gevächtnißbelaftung der Jugend den Lehrern über: 
lieferte. 

" Fehlt es uns, woran Franzojen und Briten jo reich find, 
an nationalen Thaten zur Beförberung des Willens, an 
jolchen beneidenswertben Unternehmungen, wie die Sendung Hal- 
ley’3 in das atlantifche Meer, Bouguer’3 und Lacondamine’s nach 
Peru geweſen find, fo war dafür bei ung die Opferluft der Ein- 
zelnen um fo regjamer, eines Aler. v. Humboldt, Leop. v. Bud), 
Engelhardt und Parrot, Prinzen Mar zu Neumied, Erman, 
Pöppig, v. Tſchudi, Rüppell, Sartorius v. Waltershauſen, welche 
im Dienft der Wifjenichaft theils entbehrten, theil® beträchtliche 
Vermögen willig aufwendeten. Noch größer ijt die Zahl ver 
Deutihen im Solde fremder Regierungen. Den Anfang machte 


1 Bertritt Bayern nach Flächeninhalt und Bevölkerung etwa den neunten 
Theil Deutjchlands und hätten andere Bundesftaaten im gleichen Berhält- 
niffe unſere Wiſſenſchaft gefördert, jo würden wir neun ſolche ruhmvolle 
Berdienfte aufzählen können, wie die brafilianifche Unternehmung, wie bie 
Stiftung der Mannheimer Afademie, wie den raſchen Anſchluß an die trigo- 
nometrifche VBermeflung in Frankreich, wie die Unterftügung eines Franz Bopp! 
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Rußland mit ver Berufung von Gmelin, Müller, Steller, Pallas, 
Avalbert v. Chamiſſo, Alerander v. Humboldt, Ehrenberg, Rofe, 
Goebel, um nicht der Sendung von Deutſchruſſen, wie v. Hel- 
merfen, v. Baer, Schrenk und Theodor v. Midvendorff zu gedenken. 
Wir begegnen Deutihen im britiichen Dienft, wie den beiden 
Forftern, Hornemann, Robert Schomburgf, Leihhardt, und in 
einer Zeit, die nicht mehr diefen Unterfuhungen angehört, unfern 
großen Afrifanern Barth, Overweg und Vogel. Einige unferer 
beften Namen verdanken ihre Auszeihnung der niederländifchen 
Regierung, wie Kämpfer und v. Siebold, Lichtenftein und Franz 
Sungbuhn. Nie hätte Carften Niebuhr das Gewicht feiner Lei- 
ftungen in die Schale deutſcher Verdienfte legen können, wenn 
nicht das Kleine Dänemark das Bebürfniß gefühlt hätte, die Schäße 
der Erfenntniffe durch einen würdigen Beitrag zu mehren. Hatte 
unfer Baterland feinen Drang oder feine Gelvmittel, die vor: 
bandenen geiftigen Kräfte mit großen Aufgaben zu bejchäftigen, jo 
gewährte dazu wenigſtens der ägyptiſche Vaſall des Chalifen in 
Stambul eine Gelegenheit, als er Rußegger, Kotſchy und Werne zu 
wifienfchaftliden Wanderungen nad Syrien und den Nilländern 
anmwarb. Keinem andern Volke al3 dem deutjchen ift jo oft die Aus— 
zeichnung geworben, daß man feine Kräfte zu Hilfe rief. Wer 
darauf eitel werden wollte, dem muß man rathen nachzulefen, mie 
Robert Schomburgf bei Entdedung der Quellen des Eſſequibo am 
27. December 1837 die britiihe Flagge hoch hinauf und den 
Hut tief hinab zieht. So behend find Männer, die wir zu unfern 
Bierden rechnen müfjen, vor den Soolen — Völker in die 
Kniee geſunken!! 


1 In dem Abſchnitte, welcher die Ueberſchrift trägt „Wiſſenſchaftliche Reiſen 
und wiſſenſchaftliche Entdecker“ haben wir nicht eine ſtrenge Abſonderung 
der Stoffe, welche der Geſchichte der Erbfunde von denen, welche der Ge 
jchichte der Länderbejchreibung angehören, beobachtet. Als der Plan zur 
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Das Gebiet der mathematischen Geographie wurde von deut- 
ſcher Geiftesfraft beberricht, in der Zeit, wo Namen flangen mie 
Negiomontan, Werner, die beiden Bienewig, Copernicus und 
Kepler. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zeich- 
neten jih nur unjer Yambert und Tobias Mayer, der Neformator 
der Mondtafeln, aus, welcher letztere ſelbſt Elagt, daß zu feiner 
Zeit in fremden Welttheilen mehr geficherte Drtsbejtimmungen 
vorhanden waren als in Deutihland! Seit Kepler haben ſich 
um die Ausbildung der mathematijchen Geographie fait ausjchließ- 
lich nur Franzoſen Verdienſte erworben. Nicht nur verdanken 
wir ihnen die Einführung und erfte Anwendung der Längen- 
beitimmungen nach den Verfinfterungen oder Beleuchtungen der 
Jupitersmonde, jondern fie hatten bereit3 die Größe und die 
Gejtalt der Erde ſchon beftimmt, als die Briten, Schweden und 
Ruſſen fi diefer Aufgabe zumendeten und nichts anderes zu 


„Geſchichte der Wiffenjchaften” entworfen wurde, hatte ihr erhabener Stifter den 
Zwed im Auge, deutjche Berdienfte, welche gewöhnlich nicht ſowohl aus Neid 
oder Uebelmollen, jondern aus Unbekanntſchaft mit unferer ſchwierigen Sprache 
von den Fremden mißfannt werben, der Bergeffenheit zu entreißen, So 
gejhah es denn, daß in jenem Abjchnitt auch ſolche Arbeiten von Deutſchen 
und Deutjchruffen berüdfichtigt wurden, die nur der Gejchichte der Chorographie 
angehören. Der ungewarnte Lefer könnte vielleicht daraus den irrigen Schluß 
ziehen, als ob namentlich in unferem Jahrhundert die Gewinne der Wiffen- 
Ichaft vorzugsweile, wenn nicht ausjchließlich, deutfchen Kräften verdankt wür— 
den. Die neuern deutjchen Reiſenden füllen allerdings durch ihre- vieljeitige 
Bildung einen jehr bedeutenden Raum in der Geſchichte des neunzehnten 
Jahrhunderts aus, einen Bergleich ihrer Leiftungsfumme mit dev Yeiftungs- 
jumme anderer Völfer verftattet jedoch unfere Aufzählung nicht. Der Fach— 
fundige wird ohnedieß bemerken, daß in unferem VBerzeichniffe die großartigen 
Arbeiten der Fatholifchen Miffionäre, namentlich der Jeſuiten in Aſien, Die 
zahlreihen neueren franzöfifhen und ruſſiſchen Erdumſegelungen faſt gänzlich 
fehlen, der ſpaniſchen Unternehmungen nur flüchtig gedacht, die Verdienſte 
jolher Reifenden, wie Gaillie und Gailliaud, Salt, Bruce, Burdhardt, Sad— 
lier, Bafil Hall, Conolly, Stoddard u. ſ. f., ja felbft Die chrwürdigen Namen 
eines Mungo Park und Alerägder Burnes gar nicht oder nur vorübergehend 
erwähnt werden. 
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leiſten übrig fanden, als die Verſchärfung des Ausdrucks für die 
Größe der Abplattung. Zur Löſung dieſer Aufgabe trugen die 
Deutſchen nichts bei, als den kleinen Bogen, den Liesganig; und 
die noch kleineren, welche Gauß, Baeyer und Beſſel gemeſſen haben, 
wobei die letzteren allerdings wieder zum Muſter für ihre Nach— 
folger durch die Einführung ſtrengerer Berechnungen wurden. Auch 
in der geometriſchen Landesvermeſſung gingen die Franzoſen allen 
Nationen voraus, doch folgten die Deutſchen, wenigſtens die 
Bayern, ihnen unmittelbar und zuerſt von allen übrigen Völ— 
kern nach. 

Abſolute Höhen von Berggipfeln konnten durch Dreiecke zuerſt 
nur in Frankreich gemeſſen werden, aber auch die barometriſche 
Höhenberechnung iſt eine franzöſiſche Schöpfung. Es genügt hier, 
die Namen Pascal, Mariotte, Bouguer, de Luc, Ramond und 
Laplace zu nennen, denn ebenjo wie wir die deutjchen Schweizer 
zu den Unfrigen rechnen, müfjen wir auch de Luc zu den Fran— 
zofen zählen. Dagegen war, es ein Deutjcher, nämlich Alerander 
v. Humboldt, welcher zuerit aus den allmählig ſich häufenden 
Höhenbejtimmungen die vergleichende Hypſometrie ſchuf. 

Weit größer find die Verdienfte der Deutſchen um die Er: 
fenntniß vom innern Bau der Erdrinde. Wenn man des Dänen 
Steno und Leibnigens frühreife Anfichten abrechnet, jo verdanken 
wir Werner allein durch Aufitellung des Formationgbegriffes die 
Grundlage und alle Fortjchritte der Geologie bis zu der Zeit, 
wo nah den Lagerungsverhältnifien auch die eingejchlofienen 
Berfteinerungen gleichzeitig in England und in Frankreich zur 
chronometriſchen Beitimmung der Felgarten berbeigezogen wurden. 
Das wichtigſte, was man bis jegt über den Bau und die ge 
ordnete Lage der Vulcane weiß, verdankt man fait ausjchließlich 
den Entvedungen U. v. Humboldts, L. v. Buchs und Franz 


Junghuhns. 
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Es verftand fi von felbft, daß eine jeefahrende Nation wie 
die Briten am früheften den Antrieb fühlen mußte, die Räthſel— 
ſprache der Magnetnadeln zu entziffern. Wenn man abrechnet, 
daß in Schweden zuerft der Zuſammenhang der fogenannten mag- 
netifchen Gewitter mit dem Leuchten der magnetiſchen Erde, den 
Nordlichtern unjerer Halbkugel, entvedt und dort die erften gleich: 
zeitigen Beobachtungen verabredet wurden, fo find fait alle wich 
tigeren Gefeße der magnetischen Erdfräfte, die Senkungserſchei— 
nungen der Magnetnadvel, die feculären Veränderungen und 
die täglihen Schwankungen der Mißweifung in England gefun= 
den und ebenfall® dort die erften magnetifchen Karten entworfen 
worden. Doc bat ſich Humboldt unvergängliche Verdienſte ge 
jihert, daß er die Errihtung magnetiſcher Hütten bis nach Peking 
veranlaßte und daß er amı früheften die ungleiche Vertheilung 
der Intenſität befannt machte, für welche erft Gauß das abjolute 
Maß finden lehrte, 

Die älteften Seetiefenmeffungen und die älteften Seetiefen- 
karten find holländische Arbeiten. Die Kenntniß der beträchtlichiten 
Meeresftrömungen verdankt man dagegen fpanifhen und portu— 
giefischen, einige auch englifchen Lootſen, doch wurde das erfte 
phyſikaliſche Gemälde diefer Erjcheinungen lange vor Halley’3 
Windkarte in Deutſchland entworfen. Die Abhängigkeit der rhyth— 
miſchen Schwankungen des Seeſpiegels von der Zugkraft des 
Mondes hat Kepler vor Newton ausgefproden, aber die tiefere 
Begründung der Lehre und die Daritellung von Flutberfcheinungen 
auf Weltkarten find britiihe Verdienfte, ebenfo wie die Erkennt: 
niß der oceanischen Tiefentemperaturen. 

Wie die Franzofen und die franzöfifhen Schweizer zuerft ven 
Drud des Luftfreifes beftimmten, jo haben fie auch das beite 
gefunden, was wir von den darin fchwebenden Waſſerdämpfen 
willen. Zu dem, was Leroy lehrte, was Sauffure zuerft gemeflen 
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und Pictet beobachtet bat, ift fehr wenig hinzugefügt worden; in 
Deutihland wurde nur die befte pſychrometriſche Formel ge- 
funden. Die Gefjege der Luftitrömungen in den Baflatgürteln 
erfannte dagegen am früheften Bernhard Varen aus Uelzen im 
Lüneburgifhen, ! doch vermochte erſt Halley die Erjcheinung ber 
Monjune zu erklären, wie er auch zuerft theoretifh das Dafein 
eines rüdlaufenden Paſſates gefordert bat, der aber unfichtbar 
blieb, bis ihn Leop. v. Buchs jcharfes Auge in den Witterungs- 
eriheinungen am Pic von Teyde erkannte. 

Ueberall, wo es etwas zu mejjen gab, haben wir die Fran— 
zojen zuverläflig in erfter Reihe gefunden; überall, wo es galt, 
dur Vergleihe der angehäuften Mefjungen zu höheren Wahr: 
beiten und Geſetzen ſich zu erheben, begegnen wir meiftens den 
Deutijhen. Das Drebbel'ſche Luftthermometer, von der Academia 
del Cimento in ein Weingeiftthermometer verwandelt, erhielt 
eine Scala, deren Werthe fich vergleichen ließen erft durch Reau: 
mur. Wenn man auch die verftändige Benugung dieſes Inſtru— 
mente um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Upfala ſchon 
eingefeben hatte, jo darf man doc das Geburtsjahr der Meteo- 
rologie nicht vor 1780 fegen, wo ein bayerijcher Fürft die berühmte 
Mannheimer Gejelihaft ftiftete. Selbſt dann no blieben die 
thermometrifchen Beobachtungen, die feitvem fih anhäuften, todte 
Werthe, bis fie A. v. Humboldt 1817 plöglih durch Begründung 
der mathematijchen Klimatologie belebte und dieſe zu einem der 
wichtigften Fächer der phyfifaliichen Erdkunde erhob, denn gewiß 
ift nah der‘ mathematifhen und bypjometriihen Lage eines 
Ortes feine ifotherme Beftimmung das entſcheidungsvollſte. 

1 Auch diefe nähere Angabe verdankt der VBerfaffer einer freundlichen Zu- 
fchrift des Dr. A. Breufing in Bremen. Zugleich wird hier dringend auf- 
merkſam gemacht, daß in den früheren Partien diefer Arbeit wegen eines 


bebauerlihen Irrthums der Name fälſchlich Varennius ftatt Barenius gejhrie- 
ben ‘worden it. 
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Die Ortökunde der Gewächſe ift vorzugsweiſe eine Ehöpfung 
des deutfchen Geiſtes. Wir verehren Willdenow als den Begrün: 
der der Artenftatiftil, Humboldt, Leopold v. Buch und den Schwe- 
den Wahlenberg als die Schöpfer der Pflanzenflimatologie, Carl 
Ritter, als den Verfaffer der erften botanischen Karte. Nachdem 
Treviranus und Robert Brown das Geſetz für die verfchieden- 
artige Verbreitung der nievern, höhern und vollflommmenften Ge 
wächſe feitgeftellt und de Candolle das phyfiologifche Verſtändniß 
diejer Geſetze erjchlofjen hatte, fand Humboldt die erften Thatfachen 
über die Verbreitung der Familien und die Wanderungen der Ge: 
wächſe, jo daß der Däne Schouw über hinreichende Vorarbeiten 
verfügte, al3 er die Grundzüge diefer jungen Wiſſenſchaft entwarf. 

Weit ausſchließlicher als die Pflanzengeographie ift die Orts— 
funde der Thiere ein deutiches Fach geweſen. Nur dur feinen 
großen Vorgänger Buffon unterftüßt entwarf Zimmermann die erfte 
Weltkarte für die Säugethiere. Treviranus erweiterte die von ihm 
betretene Bahn, Illiger begründete die erfte Artenftatiftif, Berg- 
haus jammelte Stoffe für beffere Karten. Wenn wir das Wenige 
abrechnen, was Swainſon beigetragen, und das Tüchtige, was 
der Holländer Echlegel in dem engern Gebiete der Herpetologie 
durchgeführt hat, fo finden wir nur deutſche Arbeiten, bis Andreas 
Wagner die Ortskunde menigftens der Säugethiere auf diejenige 
Stufe erhob, welche die Pflanzengeographie zu Schouws Zeit 
bereit3 erreicht hatte. 

Ein niederländifher Anatom erfand das erfte Verfahren, 
Unterfhiede im Bau der Menſchenſchädel zu meljen, aber ven 
Racenbegriff und eine erfte Raceneintheilung war vor unferm großen 
Blumenbach nicht vorhanden. Mit ihm beginnt die Anthropologie 
als Wiſſenſchaft, die auch feitvem, wenn auch nicht ausschließlich, 
ein Feld des deutjchen Fleißes geblieben ift. Die frühefte Clafji- 
fiirung der Völker nah den Verfchievenheiten ihrer Sprache 
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verdankt man den Anregungen Leibnitzens und dem Sammler— 
fleiße Katharinens der Großen; aber das richtige Verfahren beim 
Bergleich führte der ältefte Meifter polyglotter Linguiftif, Don 
Lorenzo Herväs ein. Die Eprachenverwandtichaft der Griechen 
und Römer mit der Sanskrit redenden Bevölkerung des alten 
Indiens war ſchon gegen Ende des vorigen Jahrhunderts den 
Mitgliedern der Londoner aſiatiſchen Gejelichaft Fein Geheimniß 
mehr, allein die Kenntniß einer indogermanifhen Spradenfamilie 
verdanten wir erjt Friedrich Schlegel und ihre ftrenge gramma- 
tiihe Begründung unjerem Franz Bopp. 

Die Statiftif in der Länderbefchreibung ift eine deutſche 
Schöpfung; fie war vor Achenwall nicht einmal dem Namen 
nad befannt. Niemand vor Süßmilch hatte ein Mittel gefunden, 
Volkszahlen zu berechnen und Büſchings großes DVerdienft ift eg, 
zuerft die Beftimmung der Bevölkerungsdichtigkeit als eine geo- 
graphifche Aufgabe erfaßt und gelöst zu haben. 

Die legten und höchften Wahrheiten der geographiſchen Wifjen- 
ichaften werden ausgefprochen mit der Erfenntniß, daß der Bau 
der Ervoberflähe und die von ihm abhängigen Verjchievenheiten 
der Climate fichtlih den Entwidlungsgang unſeres Geſchlechtes 
beherrſcht und den Ortsveränderungen der Culturſitze ihren Pfad 
abgeſteckt haben, ſo daß der Anblick der Erdgemälde uns dahin 
führt, in der Vertheilung von Land und Waſſer, von Ebenen 
und Höhen eine von Anfang gegebene oder wenn man will beab— 
jichtigte Wendung menſchlicher Geihide zu durchſchauen. Geit 
Strabo bis auf unfer Jahrhundert war Niemand diejen -tiefen 
Gebeimniffen näher getreten. Außer den vielen finnigen Ge: 
danken, die X. v. Humboldt ausgefproden oder mittelbar an- 
geregt bat, kamen die größten Offenbarungen aus dem Munde 
Carl Ritters, von dem man wohl jagen kann, er habe die natur: 
wiſſenſchaftliche Erdkunde bejeelt, er habe zuerit in dem Antlig ' 
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der einzelnen Welttheile, welche er die großen Individuen 
der Erde genannt hat, geheimnißvoll wirkende Perſönlichkeiten 
gewittert oder wenigſtens doch ihre Verrichtungen in der Geſchichte 
unſeres Geſchlechtes nachgewieſen. Carl Ritter war jedoch nicht 
ohne Vorgänger, ſondern wir werden vielmehr zeigen, daß ſchon 
in der Schule, welche Gatterer begründete und zu der auch Im— 
manuel Kant zählte, der wiſſenſchaftliche Vergleich zu den Lieb— 
lingsübungen deutſcher Geographen gehörte. 

Wer die Geſchichte der Erdkunde zur Hand nimmt, um darin 
die Ehren des deutſchen Volks verzeichnet zu finden, der wird 
gemiſchten Eindrücken entgegengehen. Er wird gemahren, daß er 
einer Nation angehöre, die überreih an Zierden und arm an 
Thaten if. Wo hohe Aufgaben nur dur die Kräfte eines 
Staates gelöst werden Fünnen, zeigt unjere Gejhichte nicht? als 
eine Reihe verfäumter Gelegenheiten; wo es aber dem Einzelnen 
möglih mar, ohne öffentlichen Beiftand der Wiſſenſchaft große 
Dienfte zu leiften oder wo fremde Nationen thatenluftig nad 
Werkzeugen fuchten, da haben fich ſtets Deutſche herbeigevrängt, 
und die Zahl der Unſrigen, die in die Gefahr gingen und in 
ihr unterlagen, ift bi8 auf die Gegenwart ruhmwürdig groß 
geweſen. Was hätten andere Nationen geleiflet, wenn fie über 
eine ähnliche Fülle geiftiger Kräfte zu verfügen gehabt hätten! 
Wenn wir dennoch bei der Vertheilung der willenjchaftlichen Ber: 
dienfte nicht hinter andern Völkern zurüdjtehen, jo müſſen mir 
unjere Vertreter um jo höher feiern, weil jie jo viel erringen 
fonnten, obgleich fie Deutſche waren! 
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Ränmliche Begrenzung der römiſchen nnd griechiſchen 
Erdkunde. 


Unſere heutigen geographiſchen Kenntniſſe ſind nur ein bereichertes 
Erbe aus dem claſſiſchen Alterthum, und wenn wir die Verdienſte der | 
neueren Seiten feftftellen wollen, müfjen wir vorher abziehen, was an 
älteren Zeiftungen ihnen zugefallen mar. 

Römische Eroberungen hatten Hifpanien, Gallien und die britifchen 
Inſeln geöffnet. Heerftraßen führten durd England bis zu einer Linie 
von Schanzen und Werfen zwiſchen Glasgow und Edinburgh, die 
noch nördlicher lagen als der hadrianiſche Pictenwall. ! Der äußerſte 
Grenzitein des befannten Erbfreifes gegen Norben, die Inſel Thule, 
war zuerft von Pytheas, einem Gelehrten aus Marjeille (um 334 
‚vd. Chr.), bejucht worden. Wie alle Reifenden, die eine fremd: 
artige, für ihre Zeitgenofien mwunderlihe Welt erichloffen, litt er 
unter den Schmähungen eines kritiſchen Argwohns. Da uns nur jeine 
Gegner Bruchftüde feiner Schriften erhalten haben, ift es äußerſt ſchwie— 
rig, dem alten Entdeder zu einem gerechten Verſtändniß zu verbelfen. 
Angezogen von der Dunkelheit der vorhandenen Nachrichten, welche 
der Phantafie einen günftigen Spielraum gewähren, bat es ihm nie 

1 Itinerar. Antonini, im Recueil des ltineraires anciens per M, le 
Marquis de Fortia d’Urban, Paris. 1845. p. 140 und Forbiger Hanbbud 


ver alten Geographie. Leipzig. 1848. Br. 3. S. 276. 
Belbel, Geſchichte der Erdkunde. 1 
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an Erflärern gefehlt. ! Bald hielt man jeine Inſel Thule - für 
land, ? bald für Norivegens Tellemiarken, ja felbjt für das Küften- 
infelhen Tylö vor Halmfted. Wenn aber Tacitus den Agricola auf 
jeiner Rundfahrt um Schottland, nad Entdedung der Orcaden auch 
die Inſel des Pytheas in der Ferne erbliden läßt, jo werden wir 
unzieideutig nad) der Shetlandsgruppe veriviejen. 3 

Ein römiſches Geſchwader war es auch, welches zur Zeit, wo 
Germanicus bis an die Weſer vordrang (16 n. Chr.) oder früher noch 
unter Drufus oder Tiber, an den friefiichen Geftaden bis über die 
Nordipige Yütlands hinausfegelte.* Unter den oftfriefiichen Inſeln 
wo die Eroberer die äußerte weſtliche Verbreitungsgrenze des Bernfteins 
erreichten, lafjen fi) Borfum (Burehana) und das gejchtwifterliche 
Dftland (Austravia) leiht an ihren römischen Namen erkennen. 

Plinius, der bei jeinem Aufenthalte im Chaucenlande zwiſchen 
Weſer und Ems, über den Norden der Erde fi) am beiten unter: 
richtet hatte, konnte die erfte Kunde von einem Lande Skandinavien 
verbreiten, welches er eindrudsvoll ald einen neuen, vom Norden 
berabragenden Welttheil jchildert, wenn er e8 auch, wie der Name be: 
zeugt, nur für eine Inſel bielt.6 Er hörte auch fchon den Namen 


! Udert,. Geogr. ber Griechen und Römer. I. Theil. 2. Bd. &. 298 nennt 
uns 17 ältere Schriftfteller, die ſich mit Pytheas befchäftigt haben, und eine 
Ueberfiht der neueren Arbeiten kaun man bei Aler. Ziegler, Die Reife bes 
Pytheas nad Thule. Dresten 1861. S. 22 finten. 

? Jrrthümlich wird A. v. Humboldt unter diejenigen gerechnet, die fi für 
Island erflärten. Er hat nur Dieuils Thule für Island gehalten, die Inſel 
bes Pytheas aber erkannte er in ber Shetlandsgruppe, ſ. Kritifche Unterfuchun- 
gen. Berlin 1852. Bd. 1. ©. 867. 

3 Tac. Agricola cap. 10. Dispecta est et Thule quadamtenus. 

4 Plinius, Hist. nat. lib, II, cap. 67. 

5 Plinius IV, cap. 27, wo ftatt Austrania Austravia gelefen werben 
muß. Oster-avi beißt Oftinfel, da avi die ältere Form für Oe Infel ift. Daß 
fich noch heutigen Tages auf ben oftfriefiihen Infeln Bernftein findet, hat Reds— 

© lob, Thule, die phöniciſchen Handelswege nach dem Renn, Leipzig 1855. 
©. 31, uns gezeigt. 

6 Die clarissima insula Scandinavia und das Scandia bei Plinius 
lib. IV, cap. 27 und 30 find das Skaanenland, Avi ift Die altgermanijche 








im Alterthum (Nordeuropa). 3 


Norwegens und er fonnte Küftenpunfte aufzählen, die bis Bergen und 
bis zur Inſel Dynneſö oder beinahe bis zum Polarkreis reichen. ! 

> Dem Bernfteinbandel verdankten die Alten ihre Kenntniß der 
baltiſchen Geſtade. Die Aeftyer, die nach Tacitus die einzigen find, 
welche auf den Watten das Gles oder den Bernftein auflajen, ? jaßen 
damals gewiß noch im preußifchen Samlande, dem reichiten Fundorte 
des Bernfteins. 3 Dort muß auch wohl die Bernfteininjel Naunovia * 
gejucht werben, die nad) der zweideutigen Sprache der alten Geographen 
vor der ſeythiſchen Küfte liegen follte. 

Befremdend ift es, daß Ptolemäus, deſſen Wiſſen im Vergleich 
zu feinen Vorgängern jo unendlich bereichert: erfcheint, die ſchwediſche 
Halbinfel, der doch ſchon Kenophon aus Lampjacus (wahrſcheinlich um 
300 d. Chr.) unter dem Namen Baltin 3 eine große räumliche Aus- 
EN hatte, . zu einem dürftigen Eiland vor · der 

ud getiſche Form für das altnordiſche ey urſprünglich (aui). Scandinavia 

—— die Inſel Scandia. S. B. A. Munch, Det norste Folls hiſtorie. 


Chriſtiania 1852, Forſte Deel ©. 16. Auch Pomponius Mela lib. HI, cap. 3 
ib cap. 6, der unter dem Namen Gothengolf (sinus codanus) mit Leben- 





Juſel. 
A Plinius lib. IV, 30. Sunt qui et alias [insulas] prodant Scandiam. 
, Bergos, maximamque omnium Nerigon (d. h, Norge, Norwegen) 
: qua in Thule navigetur. Die Synonyme ber heutigen Erdkunde find 
bt zu erfennen. ©. Mund, |. c. &. ®. 
2 Germania eap. 45. Soli omninm suceinum quod ipsi Glesum vo- 
cant inter vada atque in.ipso litore legunt, Redslob, Thule S. 37, bat 
diefer Stelle durch feine Erklärung tes Ausdruds.inter vada „auf den Watten“ 
————— 
Willand ſagt Wulfſtan (Ende des 9. Jahrhunderts) gehört ten Eſten. 
Kin ‚ Alfred’s Anglo-Saxon version. of Orosius edd. Bosworth, London 
‚p. 51. Wulfſtaus Witlandift aber Preußiſch— »Samland, die bernftcin- 
reiche Dalbinfel zwiſchen dem kuriſchen und dem frifchen Haff. 
4 Plinius IV, cap. 27, wo ftatt Raunonia Raunovia gelefen werben 
muß, denn Rau bebeutet Bernftein im Dänifchen und via heißt Iniel. 
5 Daß; ber Name Baſilea bei Pytheas eine durch Metathefe verderbte Lesart 
für Baltia iſt, hat Letronne (Recherches sur le Livre de Mensura Orbis 
terrae par Dicuils Paris 1814, p. 53) überzeugend nachgewiejen. Die vaticam, 
Sandichrift des Plinius bat die Lesart Bafilia und eine Handichrift des DieuilBaleıia. 
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Weichjelmündung, betvohnt von Gutti oder Gothen und Firäfen (riefen) 
verfümmern läßt ! und den Nordrand des ſarmatiſchen Europaswöllig vor 
dem Gisineer entblößt. Jenſeits der Weichfel, welche bei jeinen Bor 
| gängern die öftliche Wifjensgrenze bildete, Tennt er noch bier baltifche 
Waflerläufe,-deren Benennungen den Erklärern noch jegt unverſtänd⸗ 
lich geblieben find. Doc ift es wohl verftattet, den Ehron-Fluß ? 
als den Niemen zu erlennen, denn Ptolemäus weiß, daß feine Quellen 
faft zufammentreffen mit denen des Dinjepr, welchen letzteren die alten 
Geograpben nach feinem Nebengewäfler, der Berefina, Boryſthenes 
benannten. Außerdem iſt es befannt, daß bei den alten Breußen noch 
im Mittelalter das Meer, in weldes fih der Niemen: ergoß, das 
Chrono hie, 3 ein Name, den die Römer aus dem Munde der Ger- 
manen hörten, die der Wortllang zu dem Mißverſtändniß einer ge 
rönnenen See (mare eoneretum) verleitet hat. ‘Der nächſte Fluß, 
Rhubon oder richtiger Ahudon, müßte und dann alö die Düna gelten 
und die äußerften Küftenftröme Turnutus und Chefynus würden uns 
in die Nähe des finnischen Golfes bringen. Alles was auf der baltijch- 
‚pontifchen Verengerung Europas weftlih von dem Niemen und dem 
Boryſthenes lag, war zu Ptolemäus Zeiten jchon erforjcht worden. 
Hatten doch die Nömer zum Schuge der dacifchen Donauebene jelbft 
in Bodolien einen nad Trajan- benannten Wall vom Dujeſtr bis zum 
Shrucz gezogen. + Früber fchon unter Nero hatte ein römischer Ritter 
(um 56 n. Chr.) eine Handelsreife über die Karpathen, wahrſcheinlich 


it Geographia, lib. II, cap. 11. 

2 Xodvog ſowohl bei Ptolemäus, wie in dem befferen Handſchriften bes 
Marcianus (lib. II, cap. 39), Chronius bei Ammianus Marcellinus XXII, 
8, 38. Ptolemäus (lib. Il, ed. Wilberg, p. 101) kennt aber auch das bal- 
tifche Meer unter gleihem Namen: 2xeuvig 'YBeoßonerog ög xal Hennmyrös 
7 Koönog 7 Nexoog 2rravöog nalsirar. 

3 Voigt (Geſchichte Preußens, Bb. I, S. 77, S. 169) der bieß nachweist, 
ertlärt jevoch den Chronos für fynonym mit dem Pregel. Joh. Reinhold Forfter, 
Entdedungen im Norden, Frankfurt a. DO. 1784, ©. 84 will den Namen 
Cronium aus dem Iriſchen Muir croinn ableiten, was eine „bide, geronnene 
See” bebeute. | 

Schafarik, jlaw. Alterthümer, Bd. I, &. 520. 


It a sn 
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nad) dem preußischen Samlande unternommen und bei der Heimfehr 
die Römer ſowohl durch die Fülle wie durch die Größe feiner Bernitein- 
beute in Erftaunen verſetzt.! Erft nach diefer Zeit entftand ein dauern: 
der Ueberlandverfehr mit Oftpreußen, denn die Münzen, die man auf 
dem Wege nach dem baltischen Samlande gefunden bat, tragen fein 
älteres Gepräge, als das neronifche. ? Aeltere griechische und römische 
Münzen hat man aber neuerlich auch bei Riga, auf der Inſel Defel 
und ſelbſt bei Libau in Kurland ausgegraben. 3 

Erft dem Scharffinn Schafarits iſt e8 gelungen, das Namenge: 
tümmel ptolemätfcher Völker im europäifchen Sarmatien in einige 
Drbnung zu bringen. # Wir begrüßen feitdem in den Bulanen 
(Zoviaves) die Polen unter ihrem alten Namen Boljanen; in den 
galizischen | Saboten Slawen am San; in den benadhbarten Biefjii die 
Bewohner der alten Karpatbenftadt Biecz. Wir ſuchen jetzt die Bien: 
gitä an der Piena, die bei Pinsk in den Pripjät mündet; die Igyl— 
lionen an dem ga: oder Stichaflüßchen bei Witepsk; die Kiftobofen 
an einem Gewäfler im Gouvernement Tſchernigow. Selbſt der Name 
Slawen, wenn auch veritedt hinter der Form Stlawani, fommt in 
dem Ptolemäiſchen Rußland vor. Bon den Stämmen an der baltijchen 
Küfte Haben die Welten ihren Namen noch in Wlfomir, dem Welten: 
land und in Wilda (Wilna) hinterlafjen. Die Karwonen, das äußerjfte 
Bolt im Nordoften, können mit einiger Wahrfcheinlichkeit als Kremer 
oder Krewiticher erfannt werden, die bei Pſtow jaßen. So führen 
uns die Völfernamen des Ptolemäus ebenfallg bis zum finnijchen 
Golfe, der als die äußerſte Wiffensgrenze vom norböftlichen Europa 


gelten darf. 


1 Plin. Hist. Nat. lib. XXXVII, 11. 

2 ©. Udert, über das Eleftrum in Zimmermanns Zeitichr. für Alter 
thumswiſſenſchaft. 1838. 5. Jahrg. ©. 1838. Der wichtigfte Fund von 1123 rö- 
mifchen Münzen bei der Stadt Ofterode (Oftpreußen) wurbe bejchrieben von Bayer, 
Opuscula, ed. A. Klotzius. Halae 1770. p. 410—473. 

3 Dr. 8. Koehne Zeitfchrift fir Münz-, Siegel» und Wappenkunde, 
1. Jahrg. Berlin 1841. ©. 173. 

4 Stawifche Alterthiimer, Bd. I, S. 206 ff. 
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Die Kunde der Griechen von der pontiſch-kaspiſchen Landenge 
hatte jeit Herodots Reifen feine Bereicherung erfahren und erft bei 
Ptolemäus fällt ein helles Licht auf diefe Grenggebiete Europas. 
Ein Gegenftand wiederholter Bewunderung ift es von jeher geweſen, 
mit welcher Schärfe und Naturtreue er jelbft oder Agathodämon den 
Lauf der untern wie der obern Wolga, ſowie des Don und die Land: 
enge angiebt, welche durch die Annäherung beider Ströme bei Zarigin 
enffteht. Unter den alten Namen Nha, der Strom, wie fie noch 
heutigen Tages bei den Morbiwinen (Rhau) heißt, ! kennt Ptole— 
mäus die Wolga von allen Geographen wahrjcheinlich zuerft, ? und 
als Uferbewohner nennt er die noch heutigen Tages dort anzutreffenden 
heidnifchen Tſcheremiſſen (Szimnitae). Noch auffallender ift es, daß 
er auch Kenntniffe befaß von Flüffen, die öftlich von der Wolga in 
das kaspiſche Meer fallen, da fein Rhymmus in dem Naryn, fein 
Daich als Jaik oder Ural wieder gefunden morden find. 3? Schon 
Herodot hatte bei feinem Beſuche mileftfcher Colonien vernommen, daß 
die kaspiſche See ein getrennte® Beden ſei,“ und riftoteles, der 
feine Meteorologie vor Alexanders Zügen verfaßte, hielt an dieſer 
richtigen Vorſtellung noch feit.5 Aber nach ihm entftellten die Ge: 
ihichtfchreiber der macedonifchen Eroberung das richtige Bild wieder, 
infofern fie, um die Serrlichfeit des aſiatiſchen Erſchütterers zu ver: 
größern, Alerander am Faspijchen Geftade einen Golf des allumfließen- 
den Meeres, das nördliche Ufer der Erbinfel und das Ende des Be: 
mwohnbaren erreichen ließen. Dieſer Irrthum, von Zeit zu Zeit widerlegt, 

1 Echafarif, flawifche Alterthümer, Bo. 1, ©. 499, 

2 Daß der Oaoog des ‚Herodet (lib. IV, cap. 11, 123, 124), ber fid 
in die Mäotis (Azow'ſche See) ergiekt, die Rha fei, ift aus ber Neihenfolge, 
wie Herobot ihn nennt, nicht wohl anzunehmen. Bei Agathemerus (lib. 11, 
cap. 10) heißt die Wolga 'Po;. 

3 Goebels Reifen nad Südrußland. Bd. II, S. 342. 

Lib. I, cap. 202. n ds Kasain Yalascd äörı in iwrris, ou dun- 
uisyovca ch irkor baladen. 

"5 Meteorol. lib. Il, cap. I. Der falfche Ariſtoteles im Buche De mundo, 


‚cap. 3, verunſtaltet Dagegen das faspifche Meer wieder zu einem Golfe des Ei 
meeres. 


im Altertbum. (Kasp. Meer.) | 


bat ſich durch achtzehn Jahrhunderte fortzuichleihen vermodht. ! Mit 
Ausnahme einer Stelle bei Diodor, deren Einn nody manche Zweifel 
übrig läßt, ? haben ſämmtliche Geographen und Gejchichtichreiber 
zwiſchen Ariftoteles und Ptolemäus dem kaspiſchen Meer einen Aus: 
gang in das Eismeer gegönnt, und felbjt der umfichtige Strabo war 
dieſem Trugbilde erlegen, verführt von einer Küftenbejhreibung bes 
Batrocles, der im Dienfte des Seleucus Nicator und Antiochus eine 
Flotte im Faspijchen Meere befehligte, und zu verfichern wagte, daß 
von Indien aus um den Oſtrand Afiens herum, der freilich nach den 
damaligen Borftellungen jchon bei den Gangesmündungen begann, 
Schiffe aus dem Eismeer in das kaspiſche Meer eingelaufen feien. ? 
Selbjt mit Btolemäus war die Streitfrage noch nicht gejchlichtet, denn 
es folgte ihm nur jein getreuer Marcianus, während Agathemerus 
das Taspijche Meer wieder öffnete, obgleich auch er die Wolga und 
den Narym fennt. 4 

So hoch das Taspiiche Wiffen des Ptolemäus zu ftellen ift, fo 
teifft ihn doch die Schuld, daß er der großen Achje dieſes Bedens 
eine Richtung nicht von Norden nad) Süden, jondern von Often nad) 
Weiten gegeben bat, ein Fehler, der erſt 1726—1727 von den Karten 
verjchtvand. d Weder er noch irgend ein anderer Geograph des Alter: 
thums, mit einziger Ausnahme des Ammianus Marcellinus, $ hat den 
Aral:See als ein gefondertes Beden gelannt, dagegen lehrte man 


1 Siehe in A. v. Humboldt’s Eentralafien, Berlin 1844, Bo. I, ©, 451 
bis 487, eine Sammlung aller wichtigen Stellen von Hecatäus bis auf Bienewik 
EAnlanaı); 

2 Diodorus — lib. XVIII, cap. 5. ed. Carl Müller, Paris 1844, 
tom. II, p. 418. 

3 Strabo lib. Il,.lib. XI. (tom. I, p. 74, tom. II, p. 4 Tauchnitz.) 

4 Agathemerus, der von Udert (I, "236) in ben Anfang bes 3. Jahrh. 
n. Chr. gejetst wird, fpricht wieder (Geogr. lib. I, cap. 2) von einer Aus- 
münbung (sroua) des faspifchen Sees. ö 

5 Lelewel, Hist. de la Geogr. tom. II, p. 205. 

6 a Marcellinus lib, XXIII, cap. 6 amnis Arias faciens la- 
cum ingentem eodem vocabulo dietitetum. Der Fluß Arias ift der —— 
Syr Darja. 
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übereinſtimmend, daß ſowohl der Syr Darja (Jaxartes), wie der Amu 
(Orus) in das kaspiſche Meer und nicht in den Aral-See ſich ergoſſen 
hätten. Obgleich beide Seen mit ihren angrenzenden Gebieten eine 
gemeinfame und zwar die größte befannte Bodenjenlung (Deprefiion) 
der Erde bilden, und ihre Spiegel durch Abbampfungsverlufte nach 
und nad gefunfen find, fo waren doch jedenfalls in der hiftorifchen 
Zeit beide Seen getrennte Beden, ! auch liegt die turkmaniſche Land» 
nge, welche fie ſcheidet, 2—300 Fuß höher ald das Aral-Ufer. ? 
> v. Humboldt hat fich indeſſen ſorgſam bemüht, die Ueber: 
lieferung der alten Geographen von einer kaspiſchen Mündung des Drus 


j ‚Durd den Nachweis zu retten, daß der heutige Amu oder Dſchihun, 


in eine Gabel getheilt, den Aral:See ſowohl ala den kaspiſchen Balkhan- 
golf erreicht habe, bis der aralifche Arın des Stromes, begünftigt durch 
eine Bodenſchwankung, dem kaspiſchen Abflug alles Waſſer entzog. 3 

‚Der Jarartes oder Syr war der Grenzfluß für das Strabonifche 
Wiffen vom turanifchen Afien, denn von den jenfeitigen Räumen 
wußte man nur, daß fie von GSteppenvölfern (Schthen) bewohnt 
würden. ? Auch bei Btolemäus finden wir feine Erweiterung der 
Kenntniffe in jener Richtung. Nördlich und norböftlih vom Syr 
(Sarartes) kennt er weder Flüffe noch Seen, fondern nur Ge 
birge und die ſchwankenden Site von Steppenvölfern, ein Beweis, 
daß ihm feine Befchreibung einer Straße durch die Gebiete der Kirgiſen⸗ 
borden vorlag, denn Flüffe, die überfchritten, und Seen, die um: 
gangen werben müflen, zeichnen die Wegweiſer am forgfältigften auf. 
Hochaſien mit feinen Terrafjen und Gebirgsfetten, fat ſo unzugänglid 
wie die innerften Polarräume, bat von jeher dem Verkehr, aljo aud 
der Erdkunde die größten Hemmniſſe in den Weg gelegt. Doch ge: 
langten als untrügliche Beglaubigung einer alten Verbindung mit China 


I y. Baer, Kaspifche Studien, Petersburg 1855. S. 25 ff. 

2 Alexis Boutakoff, Lettre & Mr. le Baron de Humboldt, im Brief 
wechjel U. v. Humboldts mit Berghaus. Leipzig 1863. Bd. 8, &. 255 fi. 

34. v. Humboldts Gentralafien, Bb. I, S. 529. 

4 Strabo Jib. XI. 11 (tom. II, p. 442, Tauchn.). 
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in das griechiſch⸗bactriſche Reich Seivenzeuge unter ihren einheimifchen 
Namen. !. Die Kaufleute, welche die koſtbaren Getvebe zuführten, 
bießen die Serer, und da, wo die Seidenfaramanen den Boden der 
befannten Welt betraten, nämlich in Tochariftan, welches noch zum 
griechifchbactrifchen Reiche gehörte, lag für Strabo und Plinius das 
Sererland.? Wenn Blinius auch von einem ferifchen Weltmeer fpricht, 
fo dürfen wir deshalb bei ihm noch nicht die Kenntnif vorausſetzen, 
daß das Urſprungsland der Seide im Oſten wirklich von einem Welt: 
meere begrenzt war. Er gehörte vielmehr, wie Strabo, zu der ho: 
merifchen Schule, die fich die Erbvefte als Inſel vom Ocean umflofjen 
dachte. Ye genauer man aber mit dem Seidenhandel befannt würde," 
defto weiter gegen Dften verlegte man das Sererland, 3 und in un« 
vermuthete Fernen fchien Afien binauszurüden, als eine Straßenbe: 
Ihreibung nad China durch Maes Titianus, einem macebonifchen 
Kaufmann aus Bald, in die Hände des Geographen Marinus aus 
Tyrus gerieth. Diefe Beichreibung eines Karawanenpfades nach China, 
welche im Jahre 1492 zur Auffuchung eines iveftlichen Seeweges nad) 
Indien die größte Ermuthigung gegeben hat, ift uns nur befannt ge: 
worden durch einige kritiſche Bemerkungen des Claudius Ptolemäus, 
ber übrigens ſchon die Trodenheit diejes Berichtes zu beflagen hatte. 4 


1 Znoınov, sericum. Der dhinefifche Name ift See, im Koreanifchen Sir, 
im Mandſchu Sirghe, im Mongolifhen sirkek. Klaproth, Tableaux histor. 
de l’Asie. Paris 1826. p. 58. i 

2 Strabo lib. XI, 11, tom. II, p. 439. Tauchn. Kai 67 xal usyp 
Znoör xai Dpvvav iftrevav rnv dpyıv. Ein drtliches Berftändniß erhält 
diefe Stelle durch Plinius lib. VI, 20. Ab Attacoris gentes Phruri et 
Tochari: et jam Indorum Casiri, introrsus ad Scythas versi, humanis 
eorporibus vescuntur. Unter Euthydemus erftredte fi) das griechiich - bactrifche 
Reich bis Kaſchgar. Laſſen, Indiſche Altertbümer, Bd. II, S. 302. Die 
Site der Tocharen, bie Ammianus Marcellinus (lib. XXIII, 6) zu den unter- 
worfenen Böllern bes bactrifchen Neiches zählt, verlegt Karl Ritter, Afien, 
. Theil VII, &. 694 in die Quellenländer bes Orus. 

3 Pardessus, M&moire sur le commerce de la Soie chez les Anciens, 
in M&m. de I’Inst. de France, Acad. des Inser.‘ Tom. XV. P. 1. Paris 
1842, p. 28. 

4 Quod alia res nulla in septem mensium peregrinatione ab iis qui 
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Aus diefen fümmerlichen Reften die alte Handelsftraße in der Sprache 
der heutigen Erdkunde zu befchreiben, wäre rein unmöglich, wenn die 
Zahl der Päſſe aus Bactrien nach Kafchgarien nicht ungemein be 
ſchränkt wäre. Die Karawanen der Seidenhändler konnten überhaupt 
nur zwei Pfade benutzen, wovon der eine über die Bolorkette noch 
jetzt für uns in Zweifel gehüllt, der andere über Ferghana und 
Uſch dagegen von den höchſten Gewährsmännern übereinſtimmend 
als die alte Handelsftraße nad China erkannt worden ift. Von Bald 
aus überftiegen die Karawanen zuerjt die Gebirge der Komeder, 
die in dem Quellengebiete der Seitengewäfler de3 obern Syr ſaßen, 
alſo den heutigen Alstau oder die Asfera:Kette.? Dann durch— 
zogen die Kaufleute ein Thal, weldes nach Süden abbog, bis nad) 
Lithinos Pyrgos oder nach dem fteinernen Thurm, worunter fich 
Manche ein befeftigtes Karawanſerai gedacht haben, anftätt darin die 
griechifche Ueberſetzung eines aſiatiſchen Ortönamens zu fuchen. 3 Hinter 
dem heutigen Mich überftiegen die Karawanen den Askatankas (Teret 
Dagh) und zogen dann den Kaſiſchen Bergen entlang, die ganz ficher: 
lich die kaſchgariſchen Gebirge find, nach dem ferifchen Iſſedon, dem 


iter illud fecerunt, exploratu aut memoratu digna sit habita indieio est, 

magniloquos eog majus tradidisse temporis spatium, quam quod vere fuit, 

Geogr. lib. I. cap. 11 und 12 ed. Wilberg p. 39. Vielleicht bat auch 

Ammianus Marcellinus (lib. XXIII. cap. 6) das macebonifche Stinerar bei 
“feiner Schilderung bes ferifchen Reiches wor ſich gehabt. 

1 Ritter, Afien, VII, ©. 69; v. Humboldt, Centralaſien, Bd. 1, 
S. 102; Laſſen, Ind. Alterthumskunde, Bd. II, S. 534. 

2 Lafien, Ind. Altertfumstunde, Bb. III, ©. 118 ff. 

3 Ritter, Erbfunde, Theil VIII, ©, 483 halt die Trümmer alter Bau- 
werfe, bie unter dem oft zu börenden Namen Salomonsthron dem Reiſenden 
Nazarow 1814 an der Ausmündung des Kafchgarpafics gezeigt wurben, für bie 
Reſte des fteinernen Thurmes. Allein die Stelle bei Ammianus Marcellinus 
(lib. XXIII, cap. 6) vicum quem Lithinon pyrgon vocant, beweist, daß 
wir eine Ortfchaft und einen Ortsnamen vor uns haben. Reinaud bat uns 
aufmerkfam gemacht, daß bei dem großen arabifchen Geographen Biruni ber 
türlifche Name Zajchlend das fteinerne Schloß bebeute. (Geographie d’A- 
boulfeda. Paris 1848. Introd. p. CCCLXIX.) Wir halten alfo Lithinos 
pyrgos für eine Ortfchaft Namens Taſchkend (nicht für das moberne Tajchkend), 
welche am Kafchgarpafie lag. 
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damals wichtigſten Hanbelsplage in Kafchgarien, vielleicht Kaſchgar 
jelbft am Dichardes oder Kafchgarfluffe gelegen, in deſſen Nähe auch 
noch einige andere Pläte diefjeits des Thian-Schan (Auxacii montes) 
ihnen befannt wurden. Das äußerſte Biel war die „jerifche Haupt: 
ſtadt,“ ‚vielleicht das damalige Hianjang‘ oder das heutige Tſchhang— 
nganshban im Schenfi !, denn daß fie durch die große Mauer zogen, 
darf man aus einer Stelle bei Ammianus Marcellinus ? vermutben. 

Die Umriffe und die Küften der arabiichen Halbinfel waren den 
Kauffahrern wie den Geographen jehr genau befannt, das Hochland 
von ran jeit Mlerander und feinen Nachfolgern griechischer Auswan- 
derung erjchlojfen, und über Indien wußte man zu Ptolemäus Zeit 
unendlich mehr, als Gerhard Mercator am Sclufje des 16. Jahr— 
hunderts. Der GSeehandel zwiichen dem Abendlande und Südaſien 
erjtredite fich über Ceylon hinaus bis zu den Prafiern am untern 
Ganges. Griechische Niederlaffungen treffen wir nicht blos auf der 
Inſel Socotora, fondern bis nach der indischen Malabarfüfte, wo 
Ptolemäus zwei Städte, Theophila und Byzantium, mit griechiichen 
Namen angibt. 4 

Noch vor kurzer Zeit bot aber das indiſche Ländergemälde bes 
alerandrinifchen Geographen nur ein Wirrfal unfenntlider Namen, 
bis die neuere Alterthbumsforfhung, vor allen die Arbeiten Chriftian 
Laſſens, an den beiden Küften wie im Innern der Halbinfel jo viele 
altindifche Benennungen von Gebirgen, Flüffen, Städten und Völkern 
durch Geſchichts- und Sprachforfchung befeftigten, ® daß nur noch über 
untergeordnete Punkte Zweifel herrfchen fünnen. Es wurde aber 
‘  —-t Klaproth, Tableaux historiques de l’Asie. Paris 1826. p. 34. 

2 Lib. XXIII, cap. 6. ed. Lugd.. Bat. 1693. p. 291. 

3 Plinius lib. VI, 4. 

4 Letsteres erwähnt auch der Peripl. Maris Erythr. cap. 53. Nach Laſſen 
Ind. Alterth.,. Bo. II, ©. 6, ift Theophila das heutige Surbhaur auf der 
Halbinfel Gudjerat (nah Thorntons Gazetteer of India lat. 22° 8° long. 
71° 1' Greenw.). Byzantion dagegen das heutige Widjajaburga zwifchen Bom⸗ 
bay und Goa. — Der Diogenes bei Ptolemäus lib. I, cap. IX ex his nnus 


qui Indiam migraverant, war ein ſolcher griechiſcher Eofonift. 
5 Indische Alterthumskunde, Bd. III, S. 87—301. 
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auf dieſe Art nicht blos die Ptolemäiſche Länderfunde genießbar ge 
macht, fondern feine Karte zum Range einer gefchichtlichen Urkunde 
erhoben, aus der fich fogar nachmweifen läßt, daß manche der heutigen 
Stämme und Kaften Indiens ihre Wohnfite geändert, haben müffen. ! 
Im Allgemeinen waren jedoch den Griechen die Küftenftriche Indiens 
befier bekannt als das Innere, und die Weftküfte wiederum genauer 
als die DOftküfte. Durch griechifche Indienfahrer erfuhr man auch in 
Alerandrien, daß e3 außer dem bactrifchen noch einen zweiten Land: 
weg nad China gebe, der von der Hauptitabt der Prafier am Ganges, 
Pataliputra, feinen Ausgang nehme. ? Diefe Handelsſtraße führte, 
wie aus andern Quellen gejchloffen terden darf, 3 an der heu— 
tigen Kofi, im öſtlichen Nipal, über das Gebiet eines Bhota- 
Stammes, der Beſadä, und über den Himalaya felbft nach Tübet, 
wo fie den heutigen Tambjulampa freuzte, der allgemein für den 
obern Lauf des Brahmaputra gehalten wird, und den Ptolemäus 
unter dem Namen Bautifos # durch Uttara-Kuru (Dttoroforrhas), das 
heilige Nordland der Inder oder das ditliche Tübet, fließen läßt. 

Deftlih von der Gangesmündung wird das Verſtändniß der Ptole- 
mätjchen Erdlunde wieder ſchwankender. Wenn Chriſtian Laſſen die 


I Ueber die Site der Rabjchputen j. Laffen a. a. O. ©. 141, fowie über 
bie ehemalige Berbreitung delaniſcher Stämme in Gebrofien (Beludſchiſtan) S. 174. 

2 Ptolem. Geogr. lib. I, cap. 17. Wilb. p. 57 atque non solum in 
‘ Bactrianam inde (ex Serica) viam esse per Lapideam Turrim, sed in 
Indiam per Palimbothra. 

3 Periplus Maris Erythraei $. 65, wo jeßt allgemein gelefen wird Br- 
sdrag ftatt Insarag; Ptolemäus hat bie richtigere Schreibart, bie Laffen auf 
feiner Karte in Paſſada umgewandelt hat, weil er den Namen von Vaishäda 
ableitet. Ind. Alterth. Bd. III, ©. 155. | 

4 Schon der fcharffinnige Mannert verband die Nachrichten des Periplus 
mit den Angaben ber ptolemäifchen Geographie, um biefen tübetanifchen Hanbels- 
weg nachzuweiſen. Wenn er ben Bautifos für den Hoangho hält, fo war bief 
bei dem unfichern geographiſchen Wiſſen feiner Zeit höchſt verzeihlich. (Geogr. 
der Griechen und Römer. Bb. IV, Nürnberg 1795, ©. 516-518.) Erſt 
Laſſen (Ind. Alterthümer Bd. III, &. 132) hat den Bautifos ala den obern 
Brahmapıtra und die Bautae des Ptolemäus (lib. VI, cap, 16, edd. Wilberg 
p. 431) als die Bhota erfannt, wie die Tibeter von den Indern geheißen wurben. 


im Altertbum. (Hinterindien.) 13 


Argyre oder das Silberland für Arracan, die Chryfe oder das Gold: 
land für Barma anfieht, jo werden die Namen diefer Gebiete durch 
nachweisbare Metallihäte nicht gerechtfertigt. In dem ptolemäifchen 
Barma oder Awa iſt jedoch wenigſtens ein Ortsname gut befeftigt 
worden, nämlih Mareura, das heutige Mueyen. 1 Auch dürfen wir 
jegt mit Vertrauen die goldene Cherfones der Alten für die Halbinfel 
Malaka erklären, nicht blos weil fie wirklich eine Fundſtätte edler 
Metalle ift, ? und der goldne Beiname für malayifchjavanijche Inſeln 
in Indien ſich nod) bis ins 11. Jahrhundert erhielt, 3 fondern auch weil 
Heinrich Kiepert den Namen Sabana an der goldenen Halbinfel des 
Ptolemäus in der heutigen Inſel Sabong mit dem Hafenplate Einga- 
pur wieder gefunden hat. Seitdem bürfen wir auch viel beruhigter 
als früher den Grofen Bufen des Ptolemäus öftlih von der gol: 
denen Halbinfel als den fiamefifchen Golf erklären. 

Diefer Gewinn an befeftigten Punkten hat dem Btolemäifchen 
Länderbilde den Reiz eines biftorifchen Gemäldes gegeben, auf dem 
wir ftaunend gewahren, daß die Hindu, welche Kaftengebote gegen: 
wärtig an die geheiligte Erde ihrer Heimath feſſeln, im Altertbum 
zahlreiche auswärtige Anfiedlungen gegründet baben.d5 Wohl mußte 


I Lafien fieht in Mareura Prome, welches bis zum J. 97 n. Chr. Sit 
der zweiten alten barmanifchen Dynaftie blieb, bis um 107 Bagan mit feinen 
hochbewunderten Baureften bie Hauptftadt wurde. Bei Mueyen lag inbeffen das 
alte Mauroya, zwei Meilen von der Einmündung des Echweli (lat. 23° 56) 
in die Srawabi entfernt.: (Henry Yule, Narrative of the mission to the 
Court of Ava in 1855. London 1858, p. 205 unt berf. im Journal of the 
Asiatic Soc. of Bengal. 1861. p. 379.) 

2 Weber bie bortige Golderzeugung vgl. Newbold, British Settlements in 
the Straits of Malaca. London 1839, vol. I, p. 432. 

3 Biruni, unter den Arabern ber größte Kenner Indiens, bemerkt, daß 
die Infeln der Sabedſch, d. b. der Javanen und Malayen von ben Hindu Su- 
warna Dwipa, bie goldenen Infeln genannt würben, ſ. Reinaub im Journal 
Asiatique, Sept.—0Oct. 1844. p. 265. 

4 Lafjen, Indifche Alterthumskunde, Bd. III, S. 232. 

5 Daß fie auch gegen Weften nach der Infel Socotora (Dioscorides oder Diba 
(dvipa) fufhatara) und nad Arabien answanterten, darüber ſ. Albr. Weber, 
Indiſche Skizzen, Berlin 1857, S. 87. 
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man ſchon jeit längerer Zeit, daß der Brahmanismus und der Buddhis 
mus gegen Diten über die Sundainjeln bis nad China gewandert 
waren, die ptolemäifchen Karten gewähren uns aber den Anblid, daß 
ſchon im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung indiſche Töchter: 
ftädte in den Ländern jenjeits der Halbinjel Malafa, vor allen Dingen 
in Siam, beftanden, denn es ift den dortigen Ortsnamen bei Ptole— 
mäus nicht blos ihr Sanskriturfprung nachgewieſen, ſondern fie find 
zum Theil aud als Wiederholungen: heimathlicher Städtebenennungen 
erkannt worden, wie wir gerade jo in der neuen Welt jebt die 
Stäbtenamen Europas wieder, tveffen, und wie es im Alterthum bei 
den GColonialvölfern des Mittelmeeres Brauch war, die Töchterftädte 
nad) ihren Müttern zu benennen. ! 

Ermuthigt durch dieſe Enthüllungen bat Lafjen fich berechtigt 
gehalten, die ptolemäiſche Stadt Kattigara am Fluſſe Kottiaris nad) 
China jelbit, und zivar nad) dem heutigen Canton zu verlegen. Daß 
ein. Schifffahrtsverlehr zwifchen Indien und China etwa feit dem Ende 
des erjten Jahrhunderts beitanden haben müfje, beweist uns, daf der 
Grieche Alexander, deſſen Bericht Marinus von Tyrus beſaß, Katti- 
gara jelbjt erreichte. Ptolemäus hatte ebenfalls Gelegenheit, von Leuten 
Erfundigungen einzuziehen, die den Weg nad Kattigara und von 
Kattigara nach der Hauptftadt China’s Fannten. ? Auch nahm die 
römiſche Geſandtſchaft, welche unter Marc Aurel Antoninus, wahr: 
Iheinlih im Jahre 165 nad China ging, und im folgenden Jahre 
am Hofe der öftlichen Han erjchien, ihren Weg dorthin zur See und 

! Solche Wiederholungen find Perimula nach der Stadt auf der Iniel Manaar, 
Indapratbai nach Indrapraſthas an der Jamung, Anthina, die Blumenreiche 
nach einem Beinamen Bataliputras u. f. w. (vgl. Laffen Bd. III, S. 249 und 
©. 240). Der Name Aiuthia, der alten Haupiftadt Siams ift ohne Zweifel 
von dem alten Ajopbjä (Audh) berzuleiten, und wenn auch. die fiamefifchen Aus 
nalen die Gründung diefer Stadt in das Jahr 1350 1. Chr. verlegen (Palle- 


goix, Royaume Thai ou Sianı. Paris 1854. Tom. II, p- 74), jo darf 
dabei doch an Wiederaufbau eines Ältern Ajodhja gedacht werden. Ptolemäus fennt 
ferner in den Ländern am Sinus Magnus, alfo in Siam, 3 
Stadt Sinba, ſicherlich indifche Colonien. 

? Ptolem. lib. I, cap. 17. 


udoi umd eine 
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über Tonking. ! Erft jeit diefer Zeit wurden die Chinefen im Abend: 
lande unter ihrem heutigen Namen befannt, der, ihnen jelbft gänzlich 
fremd, ſich von der Dynaſtie der Tfin herjchreibt, ? und Ptolemäus 
zu dem Irrthum werleitete, daß die ſeriſchen Handelsleute in Inner: 
aſien und die Sinejen, denen man in den Sunbameeren begegnete, 
zwei verjchiedene Völker jein müſſen. 

Bon den füdaftatischen Infeln Fannten die Alten Java unter dem 
älteren Namen der Gerjteninfel3 und das geographiiche Märchen 
von den Seemannsabenteuern des Jambulus führt uns nach den Anfeln 
innerhalb des kleinen Verbreitungsgebietes der Sagopalme, wahrſchein— 
lich nady dem durch jeine alterthümlichen Sitten berühmten Bali, ! 
Endlich wiſſen wir auch mit Sicherheit, daß der füdafiatifche Seehandel 
im Altertbum jogar bis zu der Moluffengruppe gereicht haben muß, 
weil die Gewürznelfen in einem Zolltarif der römischen Kaifer genannt 
werden, ? und die Nelfenmyrte bis zum Jahre 1605 ausschließlich nur 
auf den kleinen Inſelvulkanen vor Halmahera oder Gilole anzutreffen 
war. 6 Die Schifffahrtsverbindungen zmwifchen Indien und China über 
Java dauerten am Schluß des dritten oder am Beginn des vierten 
Jahrhunderts noch fort, denn damals fchiffte fich der buddhiſtiſche 


i Klaproth, Tableaux histor. de l’Asie. Paris 1826. p. 69. 

2? Man batte ehemals geglaubt, daß ſchon Eratofthenes die Sinefen erwähnt 
babe. Allein jest weiß man, baß bei Strabo lib. II, cap. I (tom. I, p. 107 
Tauchnit) nicht 0 dia Buov, jonbern wie es — die inathensntifäie Schick⸗ 
lichkeit verlangt, 0 dı’ 'Adnvor »dalog gelefen werben muß. (Reinaud, Rela- 
tions de l’Empire Romain avec l’Asie Orientale, Journ. Asiatique, Mars— 
Avril 1863, p.. 124.) Erft bei PBtolemäus und im Periplus bes erythruiſchen 
Meers finden wir die Ziva. oder Btvar. 

3 Der Name Sababiu, entftellt aus djava dvipa bei Ptolomäns lib. VII, 
2, bat die angegebene Bedeutung. 

4 Wie die Erzählung bes Jambulus bei Diodorus Sicul. lib. 11, 
eap. 55—60, verftanden werben muß ſ. Lafjen Bd. II, ©. 253 ff. 

5 L. 16, $. 17. Dig. lib. XXAI, tit. IV, ein Geſetz aus ber Zeit von 
176—180 n. Chr. Noch älter ift die Erwähnung bes garyophylion bei 
Plinius, lib. XII, cap. 15. 

. 6 John Crawfurd, Dietionary of the Indian Islands, London 1856, 
e p. 104. 
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Pilger Fabian in Ceylon ein, und fuhr von Java aus mit indifchen 
Kauffahrern brahmanifcher Religion nad China; ! ja noch viel fpäter, 
in der Mitte des 6. Jahrhunderts, war der alerandrinifche Kaufmann 
Kosmas fo genau über den Seeweg nach China unterrichtet, daß er 
einen richtigen Vergleich zwifchen ihm und den Lanbverbindungen an: 
zuftellen vermochte. ? 

Die Umrifje des afrikaniſchen Dftrandes waren zu Strabo's Zeiten 
nur bis zu dem Borgebirge der Gewürze, dem heutigen Dſchard Hafun, 
belannt. Die Hafenftädte des jemenifchen Arabiens hatten jedoch 
jehr früh ſchon Handelsniederlaffungen an der heutigen Suabhelifüfte 
gegründet und fpäter wurden dieſe Plätze auch von griechiichen See 
leuten bejucht; da wir eins ihrer Lootfenbücher noch befigen. $_ Der 
Dftküfte Afrifas gaben fie den Namen Azania, der ſich noch bis auf 
den heutigen Tag erbalten hat. Nach einer Fahrt an der öden 


1 Fo@-kouö-ki trad. par Remusat ed. Kliaproth et Landresse, 
Paris 1836; p. 359— 362. 

2 Kosmas, Christ. Topographia in Montfaucon, Colleetio nov, Patr. 
tom... II, p. 138. 

3 Es ift der berühmte pfeubo»arrhianifche Periplus Maris Erythraei, ein 
techniiches Handbuch für Piloten und Supercargos, wie e8 deren zu allen Zeiten 
gegeben bat, 5. B. ben Compasso a naricare bes Giovanni Uzzano von 1442, 
den Bagnini veröffentlicht hat, wie Die biftorifch berühmten Ntavigatien der Bortu- 
galoyſers von Lynſchoten, welche die Holländer auf ihren erften Fahrten nach Indien 
begleiteren, emblich wie bie nicht minder berühmten Sailing Directions bes Capi- 
täns Maury in unfern Tagen. Daß der Periplus ein echtes Lootſenbuch ift, kann 
man nicht blos aus der Angabe ter ſchicklichen Abfahrtzeiten, der herrfchenden Winde, 
der Beichaffenheit der Häfen, der Waarenumfäte an ben Landungeplätzen, fonbern 
am beften aus ben Angaben ſehen über bie Dertlichleiten, wo fich im benga- 
liſchen Golfe weiße Trübungen des Meerwaffers, und wo ſich Seefchlangen ein- 
zuftellen ‚pflegen, weil man aus biefen Wahrzeichen auf bie Nähe der Küfte 
ſchließen konnte. (Periplus cap, 38. 40.) Zu Niebuhrs Zeiten (1763), als 
man an Bord engliicher Schiffe noch nicht die Kunft ausübte, aus Mond» 
abftänden durch Spiegelmefjungen tie geographifche Länge zu finden, bienten zwi⸗ 
{hen Aben und Bombay noch immer die Seefchlangen tes bengalifchen Golfes 
als Signale der Lanbnähe. Karften Niebubr, Reifebejchreibung nach Arabien. 
— 1774. Bd. I, ©. 452. 

4 Nach den englifchen Abmiralitätelarten, bie ®. Bunſen (De Azanıia. 
Bonn 1852. p. 32) benutte, heißt die felfige Küfte von Dſchard Hafun bis 
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Felſenküſte Adſchans erreichten fie als erſten ſichern Hafenplatz Serapion 
(lat. 20 30 N.) und von dort erſtreckte ſich ihre Handelsſchifffahrt 
ander heutigen‘ Inſel Sanſibar worüber bis zu einem Vorgebirge, 
Nhaptum geheigen, welches in der Nähe des heutigen Kilwa gefucht 
wird. ! Ueber diejes Ziel hinaus war noch ein griechifcher Seefahrer 
Dioscurus bis zum prafifchen Vorgebirge gelangt, und es hatte ihm 
mehrere Tage gefoftet, che er Nhaptum wieder erreichen fonnte. Ave: 
nitiſche Rheder, von denen Ptolemäus oftafrifaniiche Erfundigungen 
einzog, fügten hinzu, daß von Rhaptum nad Prafum die Küfte des 
Feftlandes gegen Südoſten vortrete.? Es iſt bei unferer Unficherheit 
über die wahren Entfernungen, welche Dioscurus erreichte, zwar er: 
laubt, das prafiiche VBorgebirge bei Mozambique zu juchen, wer aber 
die ftrengeren Auslegungen vorzieht, wird lieber das Cap Delgabo 
dafür halten. 

Der Verfaſſer des erpthräifchen Lootjenbuches ſchließt feine Be: 
ſchreibung Oftafrifas mit dem wichtigen Sate: „Ueber Nhaptum hinaus 
erjtredt ſich, noch unbetreten, das Weltmeer, welches nad; Welten um: 
gebogen, im Süden Aethiopiens, Libyens und ‚Afrifas mit dem 


Ras-el-Ehail noch jetzt Hazine; bei Guillain (L’Afrique orientale, Paris 1856. 
tom. I, p. 101) führt fie tenfelben Namen (el Kazain). Die Araber haben 
den Namen in Sanſi-Bar feftgehalten, denn bei ihren Geographen heißen die 
Suahelineger Sandſch, an welchen Namen fi) wieter tas Zingis Promonto- 
rium ber alten Geographen anfchlieft. 

1 Die Erklärungen des Beriplus, welche William Vincent (the Commerce 
and Navigation of the Ancients in the Indian Ocean. London 1807. 
tom. II, p. 141—191) verfucht hat, haben fich als ganzlih unbrauchbar er- 
wiejen. Der pyralaifche Archipel wird jett für die Jubainfeln mit dem Patta- 
canal und Menuthias fir Sanfibar erflärt von Bunfen (De Azania, p. 25 sq.), 
von Karl Müller (Geogr. Graeci minores, tom. I, p. 269 und 270) und 
von Capitän Guillain (a. a. DO. ©. 104 f.), welcher leßtere in ber Zeit von 
1846—48 tie Küfte aufnahm und der auch die befte Erklärung (S. 96) gegeben 
bat, wie die Schifffahrtsentfernungen des Periplus berechnet werben müſſen. 
Das Borgebirge Rhaptum verlegt er nach Kilwa, und ber Ufidſchi oder Lufidichi, 
an welchem die Entteder Burton und Speke nad den Seen Innerafrifas zogen, 
ift nad ihm ter Rhaptumfluß des Ptolemäus. 

2? Ptol. Geogr. lib. I, cap. IX und XVII. 

Peſchel, Geſchichte dev Erbfunde. 9 
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abendlänbifchen Ocean fich vereinigt." 1 Im Alterthume dachte man fich 
die Umfchiffung Afrikas viel leichter, als fie in der That war, und 
nach Herodot follen phönizische Seeleute auf Befehl des Königs Necho 
vom rothen Meere aus um das Feftland herum und durch bie 
berafleifchen Säulen wieder nad Aegypten gefahren fein, wobei fie 
zweimal im Herbit, alſo zur Zeit des auftralifchen Frühlings, landeten 
und Getraide fäeten. Auch hatten fie dabei, was Herodot bejonders 
verdächtig vorfam, die Sonne nicht mehr wie auf der nörblichen Halb- 
fugel zur Linken. Wenn mir ung auch einigen Zwang auflegen 
müffen, an foldhe hohe nautishe Thaten zu glauben, jo wäre es 
doch jedenfall Unrecht, die Nachricht blos deswegen zu verwerfen, 
weil fie nicht zu den hergebrachten Vorftellungen von den Zeitungen 
der alten Seefahrer paßt, die, jo weit wir uns ein Urtheil zu bilden 
vermögen, an Matrofengejchidlichkeit nicht hinter den europäifchen See: 
fahrern des 15. und 16. Jahrhunderts zurüdblieben. I Die Schwierigkeiten 


1 Peripl. Mar. Erythr. cap. 18. 

2 Herod. lib. IV, cap. 42, 

3 Die fchnellfte Seefahrt im Altertum ift die von Arrhian (Peripl. Pont. 
Eux. :ap. 7. Geogr. gr. minores ed. Müller, p. 372) erwähnte, nämlich 
500 Etabien in 6 bis 7 Etunden oder mindeftens 8 Eecmeilen (60 — 1?) in 
der Stunde, Außerordentlich fhnelle Fahrten erwähnt Plinius AIX, cap. 1 und 
XV, cap. 20. „Es fommen bier, bemerkt ein gelchrter britifcher Seemann, in 
einem Falle weniger als 140, dann zweimal 160, dann 175—185 Seemeilen 
auf 24 Stunden. Die geringfte Schnelligkeit ift alfo zwifchen 6-7 Ecemeilen 
bie Etunde, die größte etwas über 8, und das Mittel von 7 Seemeilen würde 
auch für Schiffer unferer Zeit eine ganz anfehnlihe Schnelligkeit fein.” James 
Smith über den Schiffbau der Griechen und Römer, überf. v. Thierſch. Mar- 
burg 1851. S. 34—35. Die „Nevara“ Tegte auf ihrer Fahrt von Balparaijo 
nach dem atlantifchen Nequator durchſchnittlich 6'/, Seemeilen zurüd. (v. Scherzer, 
Meife der Fregatte Nevara, 3. Bd., ©. 291.) Wenn Dagegen ver treffliche 
Diovers (Phöniz. Alterthiimer, III. Theil, 1. Abtheil. S. 196 ff.) tie oben an- 
geführten Eilfahrten bei Plinius mit dem Gang von neun venetianifhen Pilger- 
ſchiffen aus ber Zeit von 1449—1565 vergleicht, und zu dem Ergebnif gelangt, 
daß bie alten gaditanifhen und alerandrinifchen Kauffahrer in Bezug auf 
Schnelligkeit ſich zu den venetianiſchen Galeeren verhichten, „wie heutigen Tages 
ein Dampfſchiff zu einem Segelſchiff,“ jo überficht er nur, daß Pilgerfchiffe, bie 
öfters anlegen müſſen, wicht ſchicklich mit Fahrzeugen fich vergleichen laſſen, 
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einer Umſchiffung Afrifas vermindern fih, wenn fie von Oſien 
unternommen wird, wegen der günftigen Strömungen jehr beträchtlich 1 
und die ſchlimmſte Strede ift die legte, vom grünen Vorgebirge nach 
der Meerenge von Gibraltar. Wer aljo die Leiftung phönizifcher 
Schiffer im Dienfte des Necho für unmöglich erflärt, der muß auch 
verneinen, daß die Garthaginienfer unter Hanno weit über das grüne 
Vorgebirge gedrungen find, denn eine foldhe That würde ihre nautifche 
Geſchicklichkeit fo hoch ftellen, wie die befte der Portugiefen unter dem 
Infanten Heinrich. 

Die Begebenbeit jelbit, wie alle Entdeckungen, zu welchen Fein mach— 
tiges Bedürfniß trieb, blieb für die Geſittung und die Erweiterung der 
Erkenntniſſe ſo taub, wie die verfrühte Entdeckung Amerikas durch die 
Normannen. Die großen Geographen des Alterthums, die in Aegypten 
lebten, haben ſich nicht die MMhe genommen, der Nachricht des Herodot 
auf die Spur zu kommen, ſie haben ſich nicht einmal abhalten laſſen, 
geographiſche Lehren aufzuſtellen, welche in ſchneidendem Widerſpruche 
mit jener Erzählung ſtanden. 

An der atlantiſchen Küſte Afrikas reichte das geographiſche Wiſſe 
bis zu der fernſten Küſtenſtelle, die Hanno berührte, als er (wahr: 
icheinlih um das Jahr 470 v. Chr.) ein Gefchwader von 60 cartha- 
ginienfiichen Galeeren (Pentelontoren) mit 30,000 Auswanderern über 
die Säulen des Herkules hinaus führte, um an den fruchtbaren 
atlantischen Geftaden neue Pflanzſtädte zu gründen und die fchon 
vorhandenen älteren und alternden Golonien durch frifches Blut zu 


welche dem Cato am britten Tage bie frifche Feige aus Karthago brachten, bie 
ihm zur bdringlichen Wiederholung feines ceterum censeo bienen mußte. (Plin. 
XV, 20.) 

1 Noch andere Gründe für die Slaubwürbigfeit der phönicifchen Entdeckung 
bei Quatremère, sur le pays d'Ophir. Mémoires de l’Acad. des Inser. 
et Belles-Letires, tom. XV. 2. partie. Paris 1845, p. 380 sq. — Auch 
der Berjuch des Euborus (Strabo lib. II, p. 155 Tauchn.) ift höchſt merk— 
würdig. Wenn er wirklich fo weit an ber atlantifchen Küſte gelangte, daß er 
in der Sprache ter Negerſtämme Aehnlichkeiten mit ben oſtafrilaniſchen Mund- 
arten fand, fo müßte er mindeftens bis zum Gabun gebrungen fein. 
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verjüngen. ! ALS ſich Hanno diefes Auftrages entledigt hatte, begann 
er von der legten Stadt Melita (Malta) aus die Küfte weiter zu er: 
forschen. Er ging an der Mündung des Dra (Liros) vorüber und 
beiwegte fih nun an den Sandufern der Sahara, deren Einwohner 
die berberifchen Dolmeticher, die man vom Liros mitgenommen hatte, 
nicht mehr verftanden. Als er Cap Bojador hinter ſich hatte, lief er 
in den heutigen Rio do Duro hinein und ließ dort auf der kleinen 
Inſel Gerne etlihe Auswanderer zurüd.? Vom Rio do Duro aus 
unternahm Hanno zuerft eine Fahrt bis zum Senegal, 3 von melcher 
er, nad) Gerne zurüdgefehrt, fogleich wieder zu meiteren Entdedungen 
aufbrach. Dießmal gelangte er über das grüne Vorgebirge nod) 
jechzehn Tagesfahrten hinaus. Zweimal erfchredte ihn am Geftabe 


1 Movers, Phöniz. Alterthiim, Thl. II, S. 534—552 hat an der Küfte 
Mauritaniens aus Hannos Bericht, aus Polybius Küftenerforfchung (Plin. lib. 
V, 1), bie ſich jedoch nur bis zum Vorgebirge Barce (Montibarca der mittel- 
alterlihen Geographen) erftredt zu haben fcheint, fo wie aus Ptolemäus, wel- 
her verfchievene Berichte untereinander mifchte, eine Anzahl phänizifcher Namen 
an Orten, Flüffen und Borgebirgen nachgewieſen. Die Stadt Kaoızöv retyog 
(tariiche Veſte) glaubte er im heutigen Agader wieder zu erfennen, weil Araber 
im Berberifhen einen ummauerten Ort bedeutet und Gabor wie Gateira ge- 
fäufige Namen phönizifher Städte find. Die Lage von Agaber ftimmt aber 
nicht zu den Entfernungen im Peripfus, wie Karl Müller (Geogr. Graeei 
minores p. 5) nachgemwiefen hat. In ber Hauptjache aber, nämlich daß ber 
füblihe Lirus der heutige Dra oder Wadi Alaffe jei, ſtimmen beide überein. 
Movers findet in Lig, welches Wort er aus Lucos entftehen und deffen Aufange- 
buchſtaben er als Artikel anfehen läßt (l’ucos), den Namen Alafje wieder. 

2 Den Infelnamen Herne im Rio to Ouro fand Karl Müller auf einer 
franzöfifchen Admiralitätsfarte vom Jahre 1852. Die Schwierigkeit der Be- 
gründung einer Hanbelsftelle — denn mehr war es wohl nit — im Rio bo 
Duro ift jedenfalls nicht größer, als biefelbe im 15. Jahrh. für Arguim war. 
Zur Zeit der portugiefiihen Entdeckungen erjcheint das Geftade am Rio bo 
Duro ziemlich bevölkert und der damals ſchwunghafte Goldhandel gab der Bucht 
ihren Namen. (Azurara, Chronica de Guine. Paris 1841, cap. XVI, 
p. 97. Barros, da Asia, Dec. I, livr. I, cap. 7.) 

3 So nimmt man gewöhnlich an, weil der Fluß Krofodile und Flußpferde 
euthielt. (Hannonis Periplus cap. 10.) Daß aber in biftorifchen Zeiten 
diefe Thiere iiber Mauritanien verbreitet waren, f. v. Humboldt, Kosmos, Bd. 1, 
S. 412, 
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Guinea's das nächtliche Glühen der Gras: und Waldbrände, welches 
bei den Mandingo zur Klärung des Aderlandes üblich ijt. Veſonders 
eindrudspol wurde ihm diefe Erfcheinung bei Annäherung an die 
Sierra Leone:-Küfte, deren Sagresberg von ihm der Götterwagen ge: 
nannt wurde.! Ueber diefen Berg hinaus erftredte fi die Ent- 
dedung noch auf drei Tagesfahrten bis zu einem jogenannten Horn 
oder einem Golf mit einer merkwürdig geformten Inſel,? wo man 
eine Affenmutter der Tichimpanfi:Art lebendig erbeutete, welche die 
Seefahrer troß ihres borjtigen Feld für eine eingeborne Frau 
hielten. 3 

Bon den atlantifchen Inſeln, melde das Geſtade Norbafrifas 
beleben, hatten römifche wie griechifche Geographen nur undeutliche 
Nachrichten. Die Mabdeiragruppe Fannten fie aus den Erzählungen 
andalufiicher Schiffer, die ein Inſelpaar in bedeutendem Abftand von 


1 €8 ift wohl gerathener, mit Karl Müller unter mrowdsıg puazez afri- 
fauifche Grasbrände zu verftehen, mozu auch die vorausgehenben Worte iv 
yRv pioyöog uscenv ſchiclich paffen, (Hannonis Peripl. cap..16 und 17.) 
denn ein vulfanifcher Ausbruh mit Lavabächen kann wohl nicht gemeint fein, 
da fih im Abftand- von vier Tagesfahrten bafjelbe Flammenfchaufpiel zweimal 
wiederholte, Neuerdings hat der große afrifanifche Entveder Richard Burton 
Hanno’s Theön Ochema in dem vulfanifchen Camarunpie wiederfinden mollen 
(Abeokuta and the Camaroons Mountains, London 1863, tom. II, 
p. 209), bat ſich aber felbft wiberlegt, indem er uns jenen Feuerberg als er- 
loſchen jchilderte vor dem Auftreten des Menfchengefchlechtes. 

2 Nämlich mit einem See in ber Mitte, der wiederum eine Infel beſaß. 
Dieje ringförmigen Injelbildungen hatte Alex. v. Humboldt für die Ränder und 
Auswurfslegel vulfanifcher Becher gehalten, allein der Weftfüfte Afrikas find 
jolche ſeltſame Infelbildungen ohne vulfanifchen Charakter eigenthümlich und ver 
Beichreibung Hanno's entfprechen die Inſel Harang, in. der Biffagogruppe, 
welche der Beriplus Cap. 14; und die Infel Scherkoro, welche er Cap. 18 er- 
wähnt. (C. Müllers Atlas zu ben Geographi Minores, Pl. II.) 

3 Wenn Hanno viefe Gejchörfe Gorillas nannte, fo findet fi in den 
Mandingofpradhen nah S. W. Koelle (Polyglotta Africana. London 1854. 
fol. 138—139) fein Ausbrud, der nur eine entfernte Lautähnlichkeit mit 
diejem Worte hätte. Die Affenart, welche Hanıuo befchreibt, war auch nicht 
diefelbe, welche wir jest Gorilla (Troglodytes Gorilla) uennen, ſondern wie 
Du Chaillu bemerkt (Adventures in Equatorial Africa. London 1861, 
p. 343) ein Tſchimpanſi (Troglodytes niger). 
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Afrika entdedt hatten, ! während fie bei Juba den Namen der Purpur: 
infeln führen, wegen der Farbftoffe, welche aus der reichlich vor: 
handenen Drfeille fi gewinnen ließen. ? Die GCanarien wurden von 
zwei Echriftftellern, von Etatius Eebojus und von Juba, dem größten 
Kenner Afrikas im Altertum, befchrieben, 3 und man.gab ihnen den 
Namen der Beglüdten, weil die Dichter die Inſeln der Eeligen nad) 
dem unerreichbaren Welten verlegt hatten. Merkwürdig iſt es, daß 
man nah Juba auf den Inſeln zwar Spuren von Gebäuden fand, 
aber nichts über ihre Bewohner) befannt wurde, Unter den jechs 
Inſeln läßt fich Teneriffa an ihrem Namen Schneeinjel (Nivaria) 
erfennen, während der Name Canaria mit Unrecht aus einem 
zahlreichen Auftreten von Hunden abgeleitet. wurde, die bei der 
Miederentdedung im Mittelalter völlig dem Archipel fehlten. Verftänd: 
lich ift uns dagegen der Name Capraria, der übrigens auf alle 
Inſeln paßt, da im 14. Jahrhundert eine jede von ihnen mit milden 
Biegen bevölfert gefunden wurde. Es ift endlich nicht ganz unglaub: 
haft, daß durch punifche Guineafahrer auch die Inſeln des grünen 
Vorgebirges gefehen worden find. Plinius und Pomponius Mela 4 
fennen nämlid eine Hefperidengruppe, die fie von den glüdfeligen 
fomohl als von den Burpurinfeln unterfchieden. Daß fehr früh ſchon 
Edhiffe in beträchtliche atlanttiche Fernen eindrangen, bezeugt die Kennt: 
niß alter Schriftfteller von den Sargafjobänfen oder den Krautiviefen 
des Deeans, die ſich zmwijchen den Ganarien und den Inſeln des grünen 
Borgebirges am meiften der, Küfte Afrifas nähern. 5 


! Plutarch. Vita Sertorii, cap. VIll. Der Abftand wird auf 10,000 
Etatien oder mindeftens 14° angegeben. 

2 Plin. VI, 36. Den Purpuraris bes Juba entfpricht die nördliche Hera— 
infil bei Ptofemäus, wie Mannert, Bd. 10, ©. 630, ſchon bemerkt hat. 

3 Plin. VI. 37. 

4 Plin. ]. c. Pomp. Mela lib. III, cap. X, gibt ihnen jedoch mit ben 
Worten exustis (d. b, der Sahara) insulae oppositae sunt, eine Lage, bie 
ſchidlicher für bie Canarien fich eignet. 

5 Den altautifhen Fucus natans erwähnt Ecylar (Peripl. cap. 112) 


Theophraft (Hist. plant. IV, 7) und Xriftoteles (Mirab. Auscult. cap. 148). - 


A. v. Humboldt (Kritifche Unterfuchungen. Berlin 1852. ©. 51) ſucht das 
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Bon dem Innern des geheimnigvollen Feftlandes kannten die 
Alten nicht vielmehr als, die” fruchtbaren Länder der Nordküſte 
bi8 am den Naud der Sahara. Noch vor kurzer Zeit, als unfere 
eigenen Kenntniffe dort ihre Grenze fanden, war man geneigt, ihnen 
eine- Belanntichaft mit dem großen: Strom: des Negerlandes zuzu: 
trauen, den man deswegen bei feiner Entdeckung als den Niger ber 
Alten begrüßt hat» Noch im Jahre 1825 fonnte ein fo fcharffinniger 
Geograph wie Mannert in Bezug auf das Innere Afrikas ausiprechen: 
„Die Kenntniß der Alten ift ungleich reicher und größtentheils auch 
zuverläffiger, als ſie e8 in unferen Tagen ift, die leßtere dient blos 
zur Beſtätigung der älteren, felten zu weiterer Aufllärung.“ ! Der 
fühne Albrecht Roſcher, der im Jahre 1860 als ein edles Opfer für 
die Wiſſenſchaft fiel, wollte jogar den Tſchadda oder Binue auf den 
ptolemätfhen Karten entdeden. ? Der Niger der Alten war aber nicht 
der große Ernährer des Belad-es Sudan, jondern ein ärmlicher ſaha— 
rifcher Wüftenfluß am Südabhang des Atlas, der Wed Gir im Djten 
der Dafe von Tuat. 3 Einen zweiten, öftlicher fließenden Nigir, der 


pürog des Scylar in der Nähe der capverbifchen Infeln, man vergleiche auch 
Maury, Physical. Geogr. of the Sea 8. ed. London 1860. p. 30, 
&. 88 und Pl. VL 

1 Geographie der Griechen und Römer. Br. 10, 2. Abtheil. Leipzig 1825. 
S. 548. Als Mannert von Denham’s und Efapperton’s Entdedungen (1822) 
Kenntniß erhielt, vergaß er Die VBorficht fo weit, dafs er behauptete, der Tſadſee 
fönne ſich erft in modernen Zeiten gebildet haben, weil er bei Ptolemäus fehle! 
(a. a. O. ©. 599.) 

2 Albrecht Rofcher, Btofemäus und die Handelsftraßen in Centralafrita. 
Gotha 1857. ©. 49. Gewiß würde der geiftreiche Mann, wenn er von feinen 
Entdedungen mohlbehalten zurücdgelehrt wäre, mandes mas er zu raſch aus: 
geſprochen bat, verbeſſert haben. 

3 Bei Plinius (ib. V, 10) heißt er Ger, bei Ptolemäus und feinem 
Schüler Agathemerus (Geogr. lib. Il, cap. X) Niyo, alfo n’ Gir. In der 
Sprache der Tuareg bebeutet n’ eghirreu das „Waſſer“. (Barth, Reifen in 
Centralafrila. Gotha 1858. Br. IV, ©. 243, Br. V, ©. 788.) Diefer Gir 
bes Ptolemäus ift derfelbe den Ion Chaldun (Histoire des Berberes ed. 
Slane. Alger, 1852—56. tom. 1, p. 195) befchreibt. Die Worte im Text, 
fo wie dieſe Note find bereits im Jahre 1860 gefchrieben worden. Seitdem ift 
Hr. Bivien te Saint-Martin (Le Nord d’Afrique dans l’Antiquite. Paris 
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mehrmals unter dem Boden verjhwand, ! können wir feit den Reifen 
Henri Duveyriers, eines Zöglings der Leipziger Handelsichule, jehr genau 
als die Regenbetten (Wadi) Djedi und Ighergher oder Igharghar an: 
ſehen? Bis dorthin erſtreckte ſich die Römerherrſchaft erſt im 4. Jahr: 
hundert, als der kaiſerliche Feldherr Salomon nad) einem Marjch über 
den Aures das Ziban? ſich unterwarf.“ Weit früher, ſchon im Jahre 
199. Ehri, war Lucius Balbus auf dem tripolitanischen Karawanen: 
pfade nach Phazania oder nach der Daje Fezzan marjchirt, die Damals 
noch von den" Ammonskindern 5 oder den Garamanten, unjern beu: 
tigen Tedaſtämmen, bewohnt wurde. 6 Er eroberte nicht blos die 
Hauptitabt, “der Daſe Garama (Alt Djerma), deren Ruinen Heinrid) 


1863. p. 106) zu tem nämlichen Ergebniß gelangt. Wir bemerken dieß nicht, 
um uns ber Dankbarkeit für die wrefflichen Belehrungen des Pariſer Geographen 
zu entziehen, fondern nur um bei dem Lejer größeres Bertrauen auf das Er 
gebniß beider Unterfuchungen wegen ihrer gegemfeitigen Unabhängigkeit zu erweden. 

1 Bei Plinius V, 10. 

2 ©, Petermanns geogr. Mittheilungen 1863. Tafel XII. Hr. Bivien 
de Saint-Martin (J. e. p. 437) hält den Nigir des Juba für den Wadi Diedi 
und bat das ptofemäifche Thykimat als Tadjimut, Genua als Laghuat, Gira 
Dietropolis als Gerara entziffert. Bei Ptolemäus hat der öſtliche Nigir zwei 
Arme, wovon der eine der Wadi Djedi, der andere der Igharghar ift. 

3 Procop. De bello Vandal. lib. IV (lib. II), fol. 573. (Basel 1531.) 
Zeben regionem, quae supra montem Aurasiam est, Romanorum impe- 
rio tributariam fecit. 

4 Während Hr. Vivien de Saint-Martin (1. c. p. 442) das Iſcherei des 
Ptolemäus in Biskra wieder findet, zeigt uns Hr. Charles Martin, daß 
Bisfra, ein römischer Poften am Brunnen Ain-Salabin, ad Piscinam bief. 
(Revue des deux Mondes. 1864. Juillet. p. 311.) 

5 Movers, Phöniz. Alterthümer, Thl. II, ©. 381. 

6 Heinrih Barth, centralafrilanifche Bocabularien, Gotha 1862, Bd. I, 
&. 25, belehrt uns, daß die Völker, welche gewöhnlich Tibbu auf unjern Karten 
beißen, nur von den Kanur und Bornuleuten Tebu oder Tubu genannt wer- 
den, fich felbft aber Teva nennen, jo daß Phazania wahrfcheinlih aus Thedasnia, 
das Tedaland, entjtanden iſt. Pierre Tremaur (Bulletin de la Soc. de 
Geogr. 1862. Mars. p. 163) und Behm (das Tebuland, Ergänzungshefte zu 
Petermanns Mittheilungen. 1862. Nr. 8. ©. 65) erflären die libyſchen Troglo- 
dyten als die Tibbous Rshade ou Tibbous des rochers, qui habitent des 
cavernes. o. 
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Barth befucht bat, ! jondern auch Cydamus oder Ghadames. Daß 
die Römer ſehr lange Zeit die tripolitanische Wüſtenſtraße beberrichten, 
beweifen, mehr noch als das Erfcheinen garamantijcher Gejandten in 
Rom, ? ihre Baudenkmäler, die man auf den Wege nah und in Fezzan 
ſelbſt antriffts * Fast denjelben Pfad, wie unfer Heinrich Barth, zogen 
zwei zömijche Entdeder, Septimius Flaccus und Julius Maternus, 
von 2ebida oder Leptis Magna im Tripolitanifchen nah Fezzan, mo 
dem Lebteren ein König von Garama oder in der heutigen Sprache 
ein Tedahäuptling das Geleit durch die Wüfte gab, bis. er nad) drei 
Monaten ein Land Agifymba, bewohnt von Schwarzen, erreichte; der 
einzige Nömer, von dem man bermutben darf, daß er das Sudan 
betreten habe. * 

Bis zum Jahre 1863 fonnte man das größte Naturräthjel Afrikas, 
den Urfprung des Nils, nur auf ptolemäifchen Karten ftudiren. Echon 
Eratofthenes bejchreibt uns vortrefflih den ägyptiſchen Strom mit 
feinen Krümmungen von Meroe d oder von lat. 170 N, bis zur Mün- 
dung, ® und auf den Karten des Agathodämon zu den Tafeln des 
Ptolemäus erhalten wir ein getreues Bild von der S:förmigen Win- 
dung des Stromes in Nubien. Der erfte rechte Nebenfluß des Nils, 
den die Alten Aſtaboras nannten, heißt in der Sprache der heutigen 


I Reifen in Centralafrifa. Gotha 1857. Bd. I, ©. 164. 

2 Tacitus, Annal. lib. IV, cap. 26. 

3 Die Grablammer mit korinthiſchen Pfeilern (lat. 26° 22°), bei Alt Djerma, 
welche Heinr. Barth befuchte, ift der füblichfte römische Baureft in der Sahara, 
nörblicher lag die römiſche Veſte (lat. 30% 28°) am Norbrande ber Hammaba, 
die von ihm in die Zeit von 232—235 n. Chr. gefegt wird. a. a. O. Br. I, 
©. 136 und 165. 

4 Hr. Bivien de Eaint-Martin (Le Nord d’Afrique, p. 222) ſucht 
Agiiymba in der Daje Air ober Asben, alfo noch in der Eahara, allein da 
Maternus das Nashorn als Bewohner Agifymbas bezeichnet (Ptolem. Geogr. 
lib. I, cap. 8), jo muß er transſahariſche Räume betreten haben. 

5 Ueber tiefe angeblich ſchildförmige Nilinfel, vgl. die forgfältige Darftellung 
der verjchiebenen Angaben bei ©. A. v Klöden, Stromfyftem des oberu Nil. 
Berlin 1856. €. 247 fi.- 

6 Strabo lib. XVII, tom. III, p. 414. Tauchn. 
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Geographie Atbara 1 (in Habeſch Takazze). Bon dem zweiten rechten 
Nebenfluß, dem Witapus, dem Bahr el Azrak oder blauen Nil der 
Araber, wußte Ptolemäus, daß er in einem See, dem jebigen Tzana- 
See, entipringe. Daß bis nad Abeflinien hinauf der blaue Nil bes 
kannt war, ergibt fih daraus, daß Plinius und Ptolemäus die Fälle 
des Bahr el Azraf, beim Austritt aus jenem Alpenfee, Tennen. ? 
Als dritten Nebenfluß finden wir ſchon bei Etrabo den Aſta-Sobas, 
unjern heutigen Eobat, der unter lat. 9 N. in den weißen Nil 
mündet. 3 Dem Aequator noch näher rüdten die Kenntniffe der Alten 
durch die Nilerpedition, welche Kaifer Nero ausrüftete. Cie ge: 
langte ‘auf dem weißen Nil bis zu den großen Edhilffünpfen ! an ber 
Einmündung des Keilaf und des Gazellenfluffes, wo der Haupt: 
from, wie man erfuhr, von ben Eingebornen Kir genannt wird. 
Unter den nubiihen Negerftämmen, welche, durch die Neronifche Nil: 
crpebition  befannt wurden, find die Eyrbotae oder die Anwohner 
des Syr (Kir) die heutigen Schir; die Medimni die Medin; die 
Dlabi die Cliab; 6 die Symbari und Paluogges, des Nilreifenden 


1 Diefen Namen führte auch ein Jägerſtamm. Deinde contra Meroen 
Megabari, quos aliqui Adiabaras nominavere. Plin. VI, 35. 

2 Plin. lib. V, 10 ad loenm Aethiopum, qui Catadupi vocantur, 
novissimo catarracio etc. Nicht ein Stamm, fondern bie Fälle felbft 
biegen Kataboupen, ein Wort, mweldes ©. von Klöden (Stromfyften bes 
Nils, ©. 273) von katadi, ein großes Geräuſch machen, ableiten will, 
allein der Ausdruck Soörog filr einen dumpfen Wiederhall ift ſchon bei Homer 
anzutreffen. 

3 Strabo lib. XVII. tom. III, p. 414 Tauchn. Bei Plinius (lib. V, 
10) Tautet der Name unreiner Astu-sapes. Daß Aſta Strom bebeute, Tann 
man aus der Wiererbolung in ven Namen Asta-boras, Asta-pıs, Asta-sobas 
ſchließen. Plinius beftätigt e8 aber ausbrüdlih mit der Bemerkung . . . co- 
gnominatus Astapus quod illarum gentium lingua significat aquam e 
tenebris profluentem. 

4 Seneca, Natur. quaest. lib. VI, 8. 

5 Plin. V, 10. Sie quoque etiamnum Siris nominatus per aliqnot 
millia. 

6 Plin. VI, 35. Ueber die Negerſtämme am fir, f. Jules Poncet, Le 
fleuve Blanc. Paris 1863. p. 54. 


im Altertfum. (Nilquellen.) 237 


Ariftoereon bei Plinius, 1 die Barri:Neger und die Poludſchi des 
Heren Brun Rollet.? 

Wenn die Neronifchen Entdeder auch Sagen von mißgeftalteten 
Menſchen, Zwergen ohne Ohren, mit einem beinahe zugewachfenen 
Mund heimbraditen, fo lag zwar zu allen Zeiten der Sitz der Fabel: 
geſchöpfe immer jenfeit3 der Grenze des Belannten, aber der iveiße 
Nil ift bis auf unfere Tage vorzugsweife die Freiftätte der anthro: 
poiden Gefpenfter geivefen, mit denen noch vor wenigen Jahren die 
Eingeborenen einen kühnen Elfenbeinjäger abzufchreden gedachten. 3 

Ptolemäus und mwahrfcheinlich fein Vorgänger Marinus mußten 
aber noch meiter, daß der weiße Nil auf der füblichen Erdenhälfte 
aus Seen entipringe. Marinus fuchte fie in unmittelbarer Näbe 
von Eanfibar, Ptolemäus war aber von arabifhen Kauffahrern 
aus Aden, die nad Oſtafrika Geſchäfte trieben, belehrt worden, daß 
die Quellenfeen des Nils tief im Innern des Feftlandes lägen. 4 Da 
die neueften Entdeckungen diefe Angabe glänzend beftätigt haben, 5 fo 
müſſen fchon damals, wie noch gegenwärtig, arabiſche Handelsleute 
von ihren Niederlaffungen an der Küfte aus Karawanen ins Innere 
bis zu dem von Kapitän Spefe entdedten Nyanza: oder Ukerewe-See 
geführt haben. 6 Daß man wirklid jene Binnenräume durchſchritten 


1 Plinius ]. c. 

2 Vivien de Saint-Martin, le Nord d’Afrique, p. 175. e 

3 Betherid (Egypt, theSoudan and Central Africa. London 1861. p. 376) 
begegnete einem vielgereisten Neger, ber ihm betheuerte, e8 gäbe weiter fürlich 
Menſchen, deren Augen in den Adfelhählen lägen, die daher die Arme aufheben 
müften, um zu ſehen, ihre Nachbarn feien geſchwänzte Gefchörfe und am Enbe 
feiner Reife habe er Zwerge angetroffen, deren Obren bis an tie Erde reichten. 
Dieß klingt genau jo, wie bei Plinius lib. VI, cap. 35. Sautmalereien, ſchwere 
Ohrgehänge, künſtliche Entftellungen ter weichen Theile tes BEER und auf- 
fallente Trachten haben folde Eagen veranlaft. 

4 Ptol. Geogr. lib. I, cap. 17. Wilb, p. 57 ex mercatoribus ex 
Arabia Felici... discimus... lacus eos, unde Nilus profluit, non juxta 
ipsum (u map’ aurıv) esse mare, sed multo magis in interiore terra 
(drdor&oo 6v ro) 

5 Speke, the Discovery of tlıe source of ihe Nile 1863. p. 264. 

« 5 Man muß den Uferewejee in dem Nili palus oceidentalis erfennen, 
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hatte, beweist der Name der Mondberge, weldhe Ptolemäus in den 
Süden feiner Nilfeen verlegt. Ein Gebirge dieſes Namens ift zwar 
nicht vorhanden, wohl aber heißt die Hochebene zwifchen den Küften 
und dem Seegebiet Uniamtefi oder das Monbland, und feine Ein- 
wohner nennen fich jelbit Wanyamweſi oder die Mondleute. ! Ptole— 
mäus verfichert weiter, daß die Nilfeen von dem abjchmelzenden Schnee 
der Mondberge gefpeist würden. ? Wenn auch die Genauigkeit diejer 
Darftelung noch nicht gerechtfertigt wurde, fo hat doch neuerdings ein 
deutſcher Entdeder, Baron v. d. Deden, das Aufragen des Kilimandſcharo 
in Dftafrifa über die Höhe des ewigen Echnees vor jedem Zweifel gerettet. 

Ueber die Duellengebiete der öftlihen Zeige des Stromes oder 
über den blauen Nil befigen wir als reichhaltige Urkunde eine In— 
fchrift, welche der Alerandriner Kosmas in dem Hafenplatze Adulis 
(jet Merjfä Däla, 150 11° am ägpptifchen Ufer des rothen Meeres) 
abjchrieb. Es erjtredte fich dort in den erften chriftlihen Jahrhunderten 
das Reich der Arumiten, nad der Hauptftabt Arum genannt, über 
Abeflinien und einen Theil der heutigen Gallaländer. Ein folder 
arumitifcher oder abeſſiniſcher Herrfcher ? zählt in der zmeiten Hälfte 


denn der öſtliche Duellenjee des Ptolemäus ift ber See Bario im Hochlande 
Kaffa, aus welchem der Eobat oder Baro entipringt, der aber nicht identiſch 
ift mit dem Gobfcheb, welcher letstere vielmehr als der obere Lauf des Dſchub 
erkannt worden if. (S. Krapf’s Karte von Oftafrifa und die Briefe des Mif- 
fionärs Leon des Avanders aus Kaffa, im Bullet. de la Societe de Geogr. 
1862. Juin p. 381.) i 

i Richard F. Burton. The Lake Regions of Central Africa. London 
1860. tom. II, p. 3. sqg. Das BVerbienft, den Namen zuerft (1847) annähernd 
erklärt zu baben, gebührt Bele (ſ. Journal of the Royal Geogr. Soc. 
vol. XVII, p. 74—76.) 

2 Geogr. lib, IV, cap. 8. ...lunae mons a quo nivalem aquam ac- 
eipiunt Nili lacus. Wilb. p. 307. Ueber das Wiffen des Ptolemäus von 
den beiden Nilfeen, über die Schneeberge Kenia und Kilimandfcharo und das 
Mondland, vgl. Dr. H. Barth, Zeitfchr. fir Erdkunde. Berlin 1863, Bd. XIV, 
Heft 6, ©. 433 fi. 

3 Siehe v. d. Deden’s Brief über feine Reife nach dem Kilimanpfcharo, in 
der Zeitichr. fiir Erdkunde. 1862. Nr. 103 und 104. ©. 73. 

‚48. ©. Niebuhr bemerkt ſehr richtig, daß der Zosfales bes erpthräifchen 
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der adulitiſchen Inſchrift die Länder und Völler auf, die er ſich unter— 
worfen hatte. Die meiſten jener Namen haben ſich im heutigen Abeſ— 
finten noch erhalten, 1°boch rühmt ſich der König, auch das ferner 
liegende Reich der Safu erobert zu haben. Dorthim ſchickten zu Kos: 
mag‘, Zeiten die arumitifchen Herricher von Agau ? im Südweſten 
Abeſſiniens bewaffnete Karatvanen, um gegen Vieh, Eifen und Salz 
das Gold der Safu einzutaufchen. Sie Üüberfchritten auf ihrem Wege 
den Abal oder blauen Nil, und zogen über das im etvigen Schnee 
ftarrende Hochland Semene, wahrſcheinlich das heutige Enarea, nach 
den Goldlande Safu,"von wo fie fich beeilten, ihre Rückkehr Kor 
Beginn der Regenzeit im Monat Epiphi (24. Juni bis 24.’ Juli) 
anzutreten, weil fi dann das Quellennetz der Nilzuflüffe Abai und 
Sobat mit ftaunenswerthen Waſſermaſſen anfüllte.“ Nach dieſer 
Schilderung darf man wohl das heutige fchnee- und waſſerreiche Hoch⸗ 
land Eufa; welches jedoch noch von Teinem Europäer betreten worden 
it, für das Safu der adulitiſchen Inſchrift erflären, 4 

Ep erſtreckte ſich alſo das Wiffen der Alten zur Zeit feiner 
höchſten Ausdehnung über zwei Drittel unfres Feftlandes, über das 
ſüdweſtliche Viertel Afiens und über das nördliche Drittel Afrikas, 
ein enger PBlanetenraum, aber der am meiften beglinftigte und be- 
deutſamſte auf der ganzen Erbe. 


Peripfus daſſelbe Reich beherrſchte, deſſen Beſtandtheile die adulitiſche Infchrift 
aufzählt. (Kleine hiſtor. und philolog. Schriften. Bd. I, ©. 136. Bonn 1828.) 
1Glücklicher und genauer als Montfaucon und Uckert hat v. Klöden (das 
Stromfyftem tes Nils, S. 278—280) den Inhalt der Infchrift entziffert. 
2 Jetzt Agau-mebör (Medör heißt Land) nördlich vom blauen Nil oder Abai, 
3 Kosmas, Christ. Topogr. in Montfaucon, Nova Patrum et Seript. 
Graec. Coll. tom, 1I, Paris 1706. fol. 139. 143. 144. 
4 Die Bejchreibung des Kosmas ſtimmt trefflih mit ver Schilderung Sufds 
in Krapf’s Reifen in Oſtafrika. Koruthal 1858. Bd. I, ©. 75. 
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Geftalt und Bewegung der Erde. 


Mit der räumlichen Erweiterung des Wiſſens Härten ſich nad) 
und nad die Vorftellungen von der Geſtalt der Erde auf, Die 
älteften Weltbefchreiber der joniſchen Schule, obgleich fie ihren Sitz 
in Milet hatten, deſſen Pflanzftädte bis nad) der Krim reichten, und 
obgleich eine Wanderung nad Aegypten zur reifen Ausbildung eines 
Gelehrten damals für unerläßlich gehalten wurde, blieben in größter 
-Einnestäufchung befangen. Selbſt Anaragoras (geb. 499), der von 
den demagogischen Frömmlern Athens als Gottesläugner verklagt 
wurde, weil er die Sonne für einen ‚glühenden Meteorftein erklärt 
hatte, 1 lehrte noch feinen Schülern, zu denen Perikles, Guripides 
und Thuchdides gehörten, daß die Erde eine Fläche fei. Ueber dieſen 
Icheibenförmigen Körper wölbte ſich nad der Anficht des Anarimenes 
eine bewegliche kryſtallne Schale, an welcher die Firfterne wie goldene 
Nägel befeftigt waren. Anaragoras dachte fich die Polhöhe Joniens 
für die ganze Erde gültig, denn noch war man nicht zu der Wahr: 
nehmung gelangt, daß die Geftirne über die Geficht3ebene herauf: 
rüden oder finfen, je nachdem man fich nördlich oder füdlich bemegt. 
Anfangs, jo lehrte er, habe der Weltpol fcheitelreht über der Erb- 
fläche geitanden, allmählig aber habe fih ihr Süden geneigt und ihr 
Norden gehoben, damit die Welt die Vorzüge Himatifcher Abwechſe— 
lungen genießen föllte.? Selbſt der vielgereiste Herodot dachte fich 
die Erde fcheibenförmig und etwas ausgehöhlt nad dem Mittelmeer 
zu.3 Auch die Sonne und der Mond wurden nicht als Kugeln 

1 Sir G. ©. Lewis, Astronomy of the Ancients. London 1862. 

p. 104 sq. 
2 BPlutarch (De Placitis Philosophorum lib. II, cap. 8), Bemocritus 
(l. e. lib. III, p. 12) ſchrieb dem üppigen Wachsthum ter Pflanzen im Süden 
der Erde eine Störung des Gleichgewichts und das allmählige Sinken der auftra- 
fifchen Kreishälfte zur. 

3 Herodot verräth feinen Irrthum dadurch, daß er am Morgen die Sonne 
ſcheitelrecht über Indien ftehen und die Abende dort bitter falt werben läßt (III, 


104), ſowie durch feine Zweifel, daß die Phönizier bei der Umſchiffung Afrikas 
bie Sonne zur Rechten gehabt haben könnten (IV, 42). 
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erlannt, fondern die erftere für ein linfenfürmiges Kryftall oder beide, 
Sonne und Mond, von Heraclives und Hecatäus für feaphenfürmige 
Gefäße oder hohle Halblugeln angefehen und das Wachſen und Ab: 
nehmen des Mondes durch eine Achſendrehung erflärt. ' 

Die Pothagoräer oder Pythagoras felbft Ichrten zuerft die Kugel: 
geftalt der Erde, aber. nicht aus mathematiſcher Ueberzeugung, fondern 
aus geometriſchen Echidlichfeitsgründen, ? weil fie, in der Schöpfung 
immer nad dem Bollendeten juchend, der Erde die volllommenfte Körper: 
form zutrauten. Der älteſte Gelchrie, weldyer aus mathematischen 
Gründen die Kugelgeftalt annahın, ift Parmenides aus Elca (um 
460 v. Ehr.).? Entjchieden für die ©ebildeten aller jpäteren Zeiten 
twurde die Streitfrage durch Ariftoteles, welcher die Mondverfinfterungen 
als den erjten jinnlichen Beweis von der Kugelgeſtalt unfrer Erde 
zu Hilfe 309, und mit der Kugelgeftalt auch die allenthalben gleich 
vertheilte Anziehungskraft nach dem Mittelpunfte der Erde lehrte, 4 
Archimedes fügte den mathematischen Beweis hinzu, daß auch die 
Meeresfpiegel Theile einer Kugelfläche darbieten müßten, > und Ptole: 
mäus erhärtete dieſe Lehre durch die befannte ſinnliche Wahrnehmung, 
daß auf hoher See zuerit die Spitzen von Küftengegenftänden fihtbar 
werden.6 Wenn aber aud alle Geographen feit Aristoteles an der 
SKugelgeftalt der Erde nicht mehr zweifelten, jo verbreitete fich diefe 

1 Joanni Stobaei, Ecelog. lib. I, cap. 24. Plut. de Plac. Philos. lib, 
ll, cap. 22. 

2 Diogen. Laertius, de clar. Philosoph. vita lib. VIII, cap. 1, $. 19 
ed. Firm. Didot. Paris 1850, p. 210. Nach Adilles Tatius (Isagog. iu 
Arat, Phaen. cap. 6. Petav. Uranol. fol. 131) feinen jedoch tie Pytha- 
goräer Anfangs das Feuer in Pyramidenforn, die Erde als Würfel, die Luft 
octaedriſch, das Wafler icofaedriih, tas Weltall als tobecaedrifch ſich gedacht zu 
haben, 

3 Diogenes Laertius, lib. IX, cap. 3, ed. Firmin Didot, Paris 1850. 
p. 232. Sırabo, Ab. II, tom. I, p. 144 (Tauchn.) und €. $. Apelt, Par- 
menidis et Empedoelis Doctrina de Mundi Structura. Jenae 1857. p. 5. 

4 Meteor. lib. II, cap. 7, De caelo lib. II, cap. 14. 

5 Archimedes, De iis quae in humido feruntur, lib, I, prop. II, 


ed. Torelli, Oxon. 1792. fol. 334. 
6 Almagest, lib. 1, cap. 3, ed. Halma p. 12, j. auch Plin. lib. 11, cap. 65. 
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Erfenntniß doch nie unter das Volk, fondern ftieß auf Unglauben 
fogar bei Leuten von foldyer Bildung wie Tacitus. ! 

Pothagoras war der Erfte, welcher das Weltall mit dem Namen 
eines geordneten Ganzen (Kosmos) geſchmückt hat.? Seine Schule 
läugnete daher, daß die Wandelfterne, troß ihrer fcheinbaren Regel: 
Iofigfeiten, anders als kreisförmig fic bewegen fünnten. 3 Er forderte 
alſo, bemerkt ein ausgezeichneter Kenner des Alterihbums, daß man 
die wahrgenommenen Unregelmäßigfeiten in den himmliſchen Erſchei— 
nungen an. dauernde Gefete binde. * Zu den Ordensgeheimniſſen der 
pythagoräiſchen Logen gehörte auch eine Lehre vom Weltbau, die 
dur die Schriften des Philolaus zur allgemeinen Kunde gelangte. 
Als den reinften aller Stoffe verehrten die Pythagoräer das Licht 
oder das Feuer, dem fie daher auch den würdigſten Pla in ihrem 
Kosmos anmwiefen. Nah Bhilolaus befand ſich alfo im Mittelpuntte 
des Alle das Urlicht oder Gentralfeuer. Um dieſes bewegte fich als 
erſter Planet die Gegenerde d (Antichthon), als zweiter Planet die 
Erde jelbft, dann der Mond und jenfeitS des Mondes die Sonne 
mit den übrigen Planeten. Da die bewohnte Erbhälfte immer von 
dem Gentralfeuer und von der Gegenerde abgefehrt blieb, fo war 
dieſes Urlicht wie die Gegenerde für die Menfchen nicht fichtbar. Die 
Sonne indeffen, ein Eryftallartiger Körper, und der Mond empfingen 
jenes Gentrallicht, ftrahlten e8 auf die Erde zurüd und warfen es in 


t Plin. lib. II, cap. 65. Ingens hie pugna literarum, cöniraque 
vulgi. Tacitus verräth in den Worten Oceidentis insulis terrisque... vicini 
solis radiis expressa (Germ. cap. 45.), daß er noch an ber Anſchauung 
Herodots feftbielt, welcher die Sonne bei ihrem Auf» und Untergang den öft- 
lichen und weftlichen Erbräubern fih am meiften angenähert Dachte. 

2 Stobaeus, Ecl. lib. I, cap. 21, fol. 48. Antwerpen 1625. Plut. 
Plac. Phil. lib. Il, cap. 1. 

3 Geminus, Elem. Astronom. cap.’ 1. 

4 Henri Martin, Etudes sur le Timee de Platon. Paris 1841, 
tom. Il, p. 120. 

5 Andere Pytbagoräer nahmen eine Mehrzahl von Gegenerben an. (Sim- 
plieius, Comment. in quat. lib. Aristot. de Coelo lib. II, comm. 50, 
tol. 82. vo.) 
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das menschliche Auge, fo daß alfo in diefem nur das Abbild eines 
Abbildes vom Urlicht ſich fpiegeln konnte. ! Durch den Umlauf der 
Erde um das Gentralfeuer wurde tenigftens die tägliche Drehung 
des Himmels als eine fcheinbare erflärt, allein dieſer fcharffinnig er- 
dachte Weltbau, welchen vielleicht gleichzeitig mit Philolaus der Pytha— 
goräer Hicetas? aus Syrakus gelehrt hat, diente doch im Grunde 


1 Achilles Tatius, Isagog. in Arati Phaenomena, cap. 19, Petav. 
Uranolog. p. 138.; Stobaei Eclog. lib. I, cap. 21, fol. 48, cap. 24, fol. 56. 
Plut. Plac. Philos. lib. II, cap. 20 (ed. Firm. Didot. tom. IV, p. 1085, 
cap. 29 (p. 1087), lib. III, vap. 11 (p. 1093). Simplicius in Arist. de 
Coelo lib. II, comm. 46, fol. 82. Ariftoteles bat den Pythagoxräern vorge» 
morfen, fie hätten ihre Antichtbone nur aus dem myſtiſchen Drange erbacht, 
die harmonifche Zehnzahl mit der Gegenerde auszufüllen. Die wahre Urfache ift 
aber bisher noch immer überſehen worden. Wenn eine Berfinfterung des Mon- 
des für Theile der Erde genau um Eonnenaufgang ober Sonnenuntergang ein» 
tritt, jo wird in Folge der Strahlenbredhung der verfinfterte Mond ver hellen 
Sonne fihtbar gegenüberftehen. Daß wirklich in Griechenland dieſe Erſcheinung 
geſehen wurde, bezeugt uns Cleomedes, der ihre Möglichkeit beftreitet. So lange 
man bie Gejete der Refraction nicht fanııte, mußte man in den Irrthum fallen, 
daß der Mond fein Licht nicht von der Sonne empfing, weil er ihr verfinftert 
gegenüberftand, fondern von einem andern unfichtbaren Centralfeuer und es 
ſchien in einem folchen Falle auch nicht, als ob der Mond in dem Erdſchatten 
ſtände, fontern ihm von einem zweiten innern Planeten, von der Gegenerde 
das Licht des Gentralfeuers entzogen werde, 





Perfinfterung des Mondes dur) die Begenerbe nach dem purocentrifchen Syſtem ber Pythagoräer. 
I GEentrallidt. A Antichthone oder Gegenerde. T Erbe. L Mond, S Sonne. 


? Plut. Plaeit. Phil. lib, III, cap. 9 und Theophraft, bei Cicero Acad. 
lib. II, 39. Halle 1806. p. 240. Das Alter des Hicetas läßt fi näher nicht » 
beftimmen. (Sir G. C. Lewis, Astron. of the Ancients, p. 170.) 

Reichel, Gefhichte der Erdkunde. 3 
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nur zur Befriedigung eines pythagoräiſchen Anftandsgefühls, welches 
den vornehmften Pla im Kosmos der Erde zu gönnen fich fträubte. 
Er war nicht geocentrifch, weil er die Erde aus dem Mittelpunfte 
drängte, und er war nicht heliocentrifch, weil er die Eonne nicht an 
die Stelle des Urlichtes ſetzte. Ob ſich, wie Plutarch berichtet, Plato 
in feinem Alter zu diefer Lehre befannt, 1 und ob er feinen Meinungs: 
wechſel in einer berüchtigten Stelle des Timäus habe ausdrüden wollen, 
iſt für die Gefchichte der Wiffenichaft ziemlich werthlos und nur eine 
Gemüthsfache für feine leidenfchaftlichen Berwunderer. ? Ein Schüler 
des Plato, Heraflives vom Pontus, und Ecphantus, ein Pythagoräer 
ungewiſſer Zeit, rüdten unfern Planeten wieder in die Mitte der Welt, 
erklärten aber die täglichen Betwegungen der Geftirne durch eine Um: 
drehung der Erde um ihre Achfe von Weft nach Oft. Heraklides foll 
außerdem erfannt haben, daß die Venus als Planet um die Sonne 
freife, 4 und vielleicht, ift er der erjte, welcher den Unterſchied zwischen 
den inneren und äußeren Planeten entdedte, denn daß man Merkur 
und Venus als Trabanten der Sonne anfah, darüber liegen mehrere 


I Plut. Platonicae Quaestiones. Q. VIII, $. 2 und Numa, cap. 11. 

? Nie ift um einen Strobhbalm mehr geftritten worden, als darum, ob 
Ariftoteles die Worte des Timäus eillouevnv (;ı) SE weni Tor dia marrız 
— rırantvov polaza zal Önnuoroyov vuzros re zai nuloaz &unyarndaro 
richtig verftanden habe. Die Literatur, welche im Altertbum felbft und bis auf 
die neuefte Zeit darüber anwuchs, findet man bei Martin, (Etudes sur le 
Timee de Platon. Paris 1841, tom. II, p. 45—135.) Seitdem haben Böch 
(Unterfuchungen über das kesmiſche Syſtem des Plate. Berlin 1852) und Groote 
(Plato’s Doctrine respeeting the Rotation of the Earth. London 1860) 
den Streit erneuert. Fir die Pythagoräer war die Sache eine fosmifche Etifetten- 
frage, ob fie dem Lichte oder der Erde den Ehrenplaß.gönnen follten, und fr Plato 
war fie auch nichts mehr, wenn man Plutarchs Worte (Plut. Numa cap. 11 
und Quest. VIII, p. 2) wohl erwägt. Uebrigens war man ſchon im Alter- 
thum geibeilter Anfiht, ob Plato von einer Bewegung ter Erbe habe fprechen 
wollen und die größten modernen Alterthumskenner, Letronne, Martin, Böckh, 
verneinen ed, 

3 Plnt. Plac. Phil. lib. III, cap. 13, p. 1093. Eusebius, Praep. 
Evang. XV, 58. Colon. 1688. fol. 850. Origines, Philosophumena. 
cap. XV. Opera ed. Delarue. Paris 1733, tom. I, p. 894. 

4 Böckh, Kosmiſches Eyftem des Plato, S. 138. 
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Stellen vor. ! Diefen erften Ahnungen des heliocentrifchen oder 
copernicaniihen Syſtems gab Ariftard aus Samos (260 v. Chr.) 
einen inneren Zufammenhang, indem er lehrte, man könne die jchein- 
baren Bewegungen der Himmelsförper dadurch ſich erflären, da man 
die Sonne ruhend denke und die Erde durch Achfendrehung fie um: 
freifen laſſe.? Ariftarch fcheint diefe Weltanfhauung nur als einen 
Verſuch vorgetragen zu haben, wie man tie fcheinbaren Unregel— 
mäßigleiten der Planetenläufe aufzulöfen vermöchte; nach ihm aber 
lehrte ein ebenfo ausgezeichneter Mathematiker als Naturforfcher, 
Seleucus der Babylonier oder Erythräer, daß der beliocentrifche Welt- 
bau nicht blos möglich fei, ſondern ſich auch beweisen lafie. 3 

Man würde aber jehr fehl geben, wenn man diefe verfrühten 
Erfenntnifje aſtronomiſcher Wahrheiten für die berrichenden halten 
wollte. Es galt im Gegentheil der geocentrifche Bau als der fehul- 
gerechte. Ariftoteles, zu deifen Zeit nur das phrocentrifche Syſtem 
des Philolaus und die geocentrifche Rotationslehre des Ecphantus ſowie 
angeblich des Plato vorhanden waren, wollte die Möglichkeit, daß fich 
die Erde, fei es durch einen Umlauf um das Emtrallicht, fei es durch 
eine Achſendrehung, beivege, damit widerlegen, daß ivenn eine Örtliche 
Veränderung ftattfinde, die Fixſterne wahrnehmbare Störungen in ihren 
Kreisläufen zeigen müßten. Er fügte noch hinzu, daß kugelförmige 

! Vitruv, de Architectura lib. IX, cap. I, ed. Ecneiter, tom, I, 
p. 243. (Diefe Stelle und die oben angeführte des Cicero waren es, bie Coper- 
nieus zur Schöpfung feines Sonnenfyftens die erfte Anregung gaben.) Martianus 
Capella, de Nuptiis Mercurii lib. VIII, cap.: Quod tellus non sit centrum 
omnibus planetis. Macrobius (in Somn. Scipionis lib. I, cap. 19. Venet. 
s. a. p. 87-88) jchreibt dieſe Anficht den Aegpptern sı. Nam Aegyptiorum 
solertiam ratio non fugit, quae talis est: Circulus, per quem sol diseurrit, 
a Mercurii eirculo, ut inferior, ambitur. Illnm quoque superior eirculus 
Veneris ineludit. Atque ita fit, ut hae duae stellae, quum per superiores 
eireulorum suorum vertices currunt, intelligantur supra solem locatae, 
cum vero per inferiora commeant eirculum, sol eis superior existimetur. 

2 Plut. De Plaeit. Philos. lib. II, cap, 24, De facie in Orbe Lunae, 
cap. 6, $. 3 (p. 1130). Archimedes, Arenarius, ed, Torelli fol. 319. 


3 Plutarch. Platonicae Quaest, Q. VIII, 8. 2. Lewis, Astron. ol 
the Ancients p. 192 fett Seleuens um 150 w. Chr. 
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Körper ihrer Natur nach am menigften für eine Achfendrehung ſich 
eigneten, einmal weil es der Kugel an einem Hebel zu einer foldyen 
Bewegung fehle und dann, weil der Mond, der uns ftets diefelbe 
Hälfte zufehre, Feine Achiendrehung befite. 1 Zu Ariftoteles Zeiten 
dachte man fi den Firfternbimmel noch ſehr nahe im Vergleich zu 
der Größe der Erde. Doc jollen die Pythagoräer und vor ihnen 
die Orphifer jchon gelehrt haben, daß jeder Firftern wohl eine Welt 
für fich bilden fönnte.? Später erweiterte fid) der Himmelsraum immer 
mehr, und zu Archimedes Zeiten galt es ſchon als bewiefen, daß die 
Erde in Bezug auf das Weltganze nur einen Punkt bilde Aber 
felbft diefer große Geometer glaubte noch die Möglichkeit des Ari: 
ſtarchiſchen Sonnenſyſtems damit widerlegen zu fünnen, daß wenn 
auch die Erde, doch nicht eine Bahn der Erde um die Sonne fo ver: 
ſchwindend Hein fein fünne, daß eine Ortsbetwegung auf diefer Bahn 
nicht eine wahrnehmbare Verſchiebung der Geftirne am Firmament 
hervorbringen follte. 39 Ptolemäus, welcher die Lehren der Achjen: 
drehung recht wohl kannte, glaubte fie durch phyſikaliſche Gründe 
befeitigen zu fönnen, denn entiveder, jagt er, müßten bann alle 
Gegenftände, die in der Luft fchwebten, ftet in mweftlicher, nie in 
öftlicher Nichtung fich bewegen, oder wenn ber DunftlveiS mit ber 
Erde ſich drehte, müßten fie alle, von gleicher Beivegung gegen Dften 
erfaßt, in der Luft ruhend erfcheinen. * Der größte Aftronom des 


! De Caelo lib. II, cap. 8. "Husra di zıynrırov n Opaipa dia ro 
undeiv Eysr ooyavov apög rnv zivndıw. Daß man dem Mond auch eine 
Achſendrehung zufchreiben könne, die fih genau mit jedem Umlauf um bie Erbe 
vollziehe, war dem Alterthum ein ganz fremder Gedanke. 

? Stob. Ecelog. lib. I, 23, fol. 54. Plut. Plac. Phil. lib. II, cap. 13. 
Plin. lib. II, cap. 1. 

3 Archimedes, Aren. ed. Torr. p: 320. ra» ds röv arlavav aorpov 
dpaloav, sol Tü auro zevrpov TO alip zeuivay, TO ueyide ralıralrar 
eier, ööre rov zunlov nal ov rav zav vroridera, (nämlid Ariſtarch) veoı- 
piosötaı roraurav &ysıv avaloplav zuri rav ruv arlavov Arodrasiav 
viav &ysı 70 zEvroov rd; dpaipaz ori rav daıpareiav. rovro dd suöndov 
0; ddivaror Frır. 


4 Almagest, lib. I. cap. 6, p. 20. 


- 
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Alterthums und vielleicht aller fpätern Zeiten, Hipparch, der Ent: 
deder des Vorrüdens der Nachtgleichen, hat das Eonnenfyftem des 
Ariftarh und die Achfendrehung der Erde ebenfalls verworfen, und 
fo darf man auch im Altertum feine Erklärung derjenigen geo: 
graphifchen Erfcheinungen ertvarten, welche von der Bewegung unjeres 
Planeten herrühren. | | 

Der erſte wiffenfchaftlihe Aftronom des Altertbums, nämlich 
Eudorus aus Cnidus (um 367), jünger als Plato, älter als Arifto: 
teles, welcher bie Erde ruhend im Mittelpunfte der Welt fich dachte, 
löste. mit außerordentlihem Scharfſinn die hohe, von den Pytha: 
goräern geftellte Aufgabe, die fcheinbar regellofen Läufe der Planeten 
auf die Kreisform zurüdzuführen, indem er jeden Wanbdelftern durch 
eine erforderliche Anzahl von Sphären oder durchſichtigen Kugelfchalen, 


die alle concentrijch waren, aber ſich in verichiedenem Sinne beivegten, 


fortrüden ließ. Er bedurfte für Sonne und Mond je drei, für jeden 
der fünf wahren Planeten vier, im Ganzen ſechsundzwanzig beivegende 
Sphären. Galippus bildete diefes Syſtem meiter aus, indem er die 
Eonne, den Mond, den Merkur, die Venus und den Mars, weil 
man neue Ungleichheiten in ihrem Laufe wahrgenommen hatte, nod) 
mit je zivei neuen Sphären verfah, fo daß bie gefammte Zahl der 
himmlischen Betwegungsmittel auf dreiunddreißig ftieg. Calippus dachte 
fih wie Euborus die Sphärenſyſteme der einzelnen Planeten unab— 
hängig von einander, Arijtoteles nahm dagegen an, daß fich die 
Schalen berührten und- ihre Beivegung mittheilten. Er bedurfte daher 
zur Aufhebung der mitgetheilten Beivegungen oder zur Iſolirung jedes 
einzelnen Sphärenjyitems noch zweiundzivanzig andere, Jogenannte zu: 
rüdführende, alfo im Ganzen fünfundfünfzig Sphären. 1 Man erfchridt 
über die geometrifche Vhantafie der Alten, welche fich den Weltraum 
mit fünfundfünfzig durchfichtigen Kugelfchalen ausgefüllt dachten, die 


I Aristoteles, Metaph. XI, 8. Simplie, in Arist, de Coelo lib. II, 
comm. 46. fol. 79 sq. Die befte graphiſche Erklärung des Sphärenmechanis— 
mus verdankt man Apelt (die Sphärentheorie des Eudoxus und Ariftoteles, 
i. d. Abhandl. der Fries'ſchen Schule. Leipzig 1842. 2. Heft. ©. 27 ff.) 
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fih um verſchiedne Achſen, in verſchiednem Sinne und in verjchiednen 
Zeiten drehten, aber fie lösten damit doch die Aufgabe, das jcheinbar 
Regellofe an ein Gefeß und an die vollkommenſte Körperform gebunden 
zu haben. | 

Die enge und beängjtigende Spbärenmechanif zerichlug endlich der 
geiſtreiche Apollonius aus PBerga, ! der die Blanetenbahnen wieder zu 
einem einfadyen Kreislauf im freien Raum umgeftaltete. Cine ihrer 
Unregelmäßigfeiten glich er dadurdy aus, daß er den Mittelpunkt ihrer 
Bahnen aus dem Weltmittelpunft verlegte, aljo fie zu excentriſchen 
Kreifen erhob, Das fcheinbare Stillftehen und die Rüdläufe der 
Planeten aber erklärte er ſehr zierlich, daß er die Wandelfterne nicht auf 
der ercentrijchen Bahn jelbjt, jondern in jchraubenfürmigen Kreisläufen 
um dieſe Bahn (auf Epicyelen) fortrüden ließ. ? Die Lehre von der 
Ereentrieität und den Epichelen der Planeten var es, die von Hipparch 


— — 


⸗ — * N 
Ve x c 
/ x \ | — 
‚iS 
\ \# FA —* J 
— x | N 
| 9 | 
v| J | 


«I 
Epichkliſche Planetenbapn nad Apollonius von Perga. 


T Mittelpunft der Erbe und ber Welt. C Gentrum bed excentrifhen Planetenkreislaufes 
e c’ c" Fortrüdende Mittelpuntte der Epichklen auf dem excentrifhen Kreiſe. PP’ Planet. 


I Nah Sir. ©. C. Lewis (Astr. of the Ancients, p. 200) muf; jeine 
Lebenszeit zwiſchen die Fahre 250—180 v. Chr. fallen. Er beobachtete unter 
Ptolemäus Philopator (222—205 v. Chr.). 

? Ptolem, Almagest lib. XIT, cap. 1,.ed. Halma, p. 312. 
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ergriffen, von Ptolemäus weiter ausgebildet, noch lange nad) Coper: 
nicus und Galilei bis ins 17, Jahrhundert ihre Geltung ſich be: 
wahrt hat. 


Beitimmungen geographifder Breiten. 


Die Zwölftheilung der Efliptif, von der die Eintheilung des 
Kreisbogens in 360 Grade eine Folge war, ! fam den Griedhen aus 
Babylonien zu.? Zur Winfelmefjung bedienten fich die Alten der 
Quadranten, Aftrolabien und Armillarjphären. Die Mefjungen felbjt 
gefehahen natürlich ohne Bewaffnung des Auges, mit Hilfe beweglicher 
Hebel, die an ihren Endpunkten mit Oehren (dioptrae) verfehen 
waren. Zur Beitimmung der örtlihen Polhöhen zog man jedoch 
diefen Werkzeugen den Gnomon oder Sonnenzeiger vor, deſſen mit: 
tägige Scattenlänge zur Zeit der Nacdhtgleichen gemeſſen wurde. 
Menn man aber die Linie von der Spike des Schattens nad) ber 
Spitze des Sonnenzeigers verlängert, fo trifft fie nicht den Mittel: 
punkt der Sonne, fondern ihren oberen Rand. Der Höhenwinkel, 
den man mit dem Gnomon findet, wird daher ftetS um den halben 
Durchmefler der Sonne oder etwa um 16 Bogenminuten zu groß 
fein. Die alten Ajtronomen wurden diejen Fehler nicht gewahr 
und daher find ihre bejten Breitenbeftimmungen um jenen Größen— 
werth zu niedrig angegeben. 3? Hipparch, der zwilchen 162—127 
beobachtete, fammelte zuerft die Polhöhen verſchiedner Orte, die Zahl 


I Lange Zeit erhielt ſich noch eine Eintheilung in 60 Scrupuli zu 6°, wie 
man aus dem Pjeudo-Eratoftheries in Arati Phaenom. cap. ? und aus Achilles 
Tatius (Isag. in Arati Phaen. cap. 29) erfteht. 

2Böckh, metrologifche Unterſuchungen. Berlin 1838, S. 37. 

3 So findet man im Almageft bes Ptolemäus bie Breite von Alerandrien 
zu 30° 58° angegeben, bie in Wahrheit 319 12‘ 53 (beim Leuchtthurm) ber 
trägt. Die, Breite Roms (Geogr. ed. Wilb. p. 183) wird auf 41° 40° be 
ftimmt und beträgt in Wirkfichleit 41° 53° 52 (Colleg.). 
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Urfprung des conftanten Fehlers bei — mit dem Gnomon. 
G Gnomon, 5 Sonne. U Centrum der Sonne H Gemeſſner Schatten vom obern 


Sonnenrande ober falfche Höhe der Sonne, 1’ Wahre Sonnenhöhe, (Der Unterfchieb des 
falfhen und bes wahren Höhenwinkels beträgt auf der Zeichnung das bofache wie in ber Natur.) 
der beobachteten Breitenbeftimmungen im Alterthum muß man fich 
aber als außerordentlich Elein vorftellen. 1 Der Gewinn foldher Orts— 
befeftigungen wurde jelbjt von dem begabteften Erbbefchreiber des 
Alterthbums, einem Strabo (24 n. Chr.), für die Geographie als Ueber: 
feinerung verichmäht, und von ihm die eratofthenifche Eintheilung der 
Erde in wenige Breitengürtel oder Klimate vorgezogen. ? Wir werden 
daher das Aeußerſte aussprechen, wenn mir felbjt zu Ptolemäus Zeiten 
die Zahl beobadhteter Polhöhen nicht höher anfeten als ein Dugend, 
und alle andern Breitenangaben für berechnete halten. 


1 Für Marfeille hatte man bie alte Obfervation von Pytheas, nämlich 
43° 5° abermals mit dem guomonifchen Größenfehler ftatt 43° 17’ 52” (Stern- 
warte) und diefe Breite ließ Hipparch auch für Byzanz gelten. (Strabo lib. II, 
tom. I, p. 113. Tauchn. Ptol. Geogr. lib. II, cap. 9 (10) ed. Wilb. p. —* 

2 Strabo lib. III, cap. 10, tom. I, p. 210 Tauchn. 
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Größe der Erde. 


Den Umfang der Erde hatte Ariftoteles auf 400,000, Pytheas 
aus Marſeille auf 300,000, Archimedes auf weniger als 300,000 
Stadien geſchätzt.! Der erſte aber, der die Erde wirklich gemeſſen 
bat, und zwar nad einem Verfahren, das jett noch befolgt wird, ift 
der Athenienjer Eratofthenes (276-196 v. Chr.), der von Ptolemäus 
Euergetes an die alerandrinifche Bibliothek berufen wurde. Er er: 
wählte ten Erdbogen zwifchen Alerandrien und Syene (Afjuan) am 
Nil, von melden Orten er annahm, daß fie unter dem nämlichen 
Mittagskreis lägen. 2? Da er wußte, daß am längften Tag die Mit- 
tagsjonne 300 Stadien im Umfreife von Syene feinen Schatten warf, 
in Megandrien aber zur nämlichen Zeit der Winkel, deſſen Größe der 
Schatten des Sonnenzeigers beftimmte, den fünfzigften Theil eines 
Kreisbogeng betrug, jo jchloß er mit Recht daraus, daß der Abjtand 
zwiſchen Syene und Alerandrien den fünfzigften Theil eines Mittags: 
freijes oder 70 12° betragen müſſe.“ Die Entfernung von Alerandrien 
nady Syene wurde von Cratofthenes jedenfalls nur aus den volks— 
thümlich gejchägten Entfernungen auf 5000 Stadien angenommen. 4 


1 Aristoteles, De Coelo lib, Il, cap. 14. Archimedes, Arenarius, 
ed. Torelli, fol. 319—321. Gewöhnlich wird biefe Stelle dafiir angeführt, 
daß Archimedes den größten Kreis zu 300,000 Stadien angegeben habe. Allein 
im „Sandmann“, welder, wie kürzlich überrafchend gezeigt wurde, eine Wieder- 
bolung indischer Zahlenfpiele in bubphiftiichen Legenden zu fein ſcheint (Wocpde, 
Propagations des chiffres indiens. Journal Asiat. Mars— Avril 1863. 
p- 266 sq.), fett Archimedes überall abfichtlih nur übertriebene Größen oder 
bie höchften Grenzen und nicht die Werthe, welche er für die wahren hielt. 

2 Cleomedes, Cire. insp. lib. I, p. 99 sq. Basel- 1533. Bernhardy 
Eratosthenica, frag. XLII. Vitruv. de Archit. lib. I, cap. 6. feipzig 
1807. p. 26. . 

3 Der wahre Unterſchied zwiſchen Alerandrien (31° 13°) und Affuan (24° 
6°) beträgt nur 7° 7”. 

4 Wenn der’fpäte Martianus Capella (De nuptiis Mere. lib. VI, init.) 
von Gratofthenes behauptet, per mensores regios Ptolemaei certior de sta- 
diorum numero redditus, fo darf man, nicht denken, daß Eratofthenes bie 
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Eine einfahe Rechnung ergab daher für den Erdumfang 250,000 
Stadien und für den Grad eines größten Kreifes 694°/, Stadien. Da 
es nun den Alten nicht- um die wahre Größe, fondern nur um an: 
nähernde und bequeme Werthe zu thun war, fo ſetzte Hipparch 700 
Stadien für einen Grad und 252,000 für den ganzen Erbumfang 
feſt. Das Stadium war zu jener Zeit ein Wegmaß von 600 Fuß, 
und war die Längeneinheit des eratofthenijchen Stadiums, wie man 
nicht zweifeln darf, der attifche Fuß, jo hätte er nicht 694°/,, fondern 
6013), Stadien für einen Grad des größten Kreifes finden follen.? 
Alle Fehler bei gefhägten Entfernungen, die aus Abirrung von der 
Mittagslinie oder Unebenheiten des Bodens entjpringen, mußten den 
gefundenen Längenwerth des Bogens vergrößern; wenn der Fehler 
gleichwohl nur etwas mehr als ein Siebentel betrug, jo war man 
der Wahrheit fo nahe gekommen, als es mit den angewendeten Mitteln 
überhaupt möglich iſt. Nach Eratojthenes verfuchte Pofidonius (geb. 
um 135 v. Chr.) einen Bogen zwifchen Rhodus und Alerandrien zu 
meljen. Den Breitenabftand beider Städte glaubte er durch Stern: 
böhen gefunden zu haben, denn der Canopus, der den Horizont von 
Rhodus ftreifen follte, erhob fich bei feinen Durchgängen in Alerandrien 
auf den achtundvierzigften Theil eines Kreisbogens. I Wenn Bofi: 
donius alſo auf einen Bogenabftand zwifchen Rhodus und Alerandrien 
Länge des Bogens durch Bematiften oder Schrittzähfer habe ermitteln laſſen, 
jondern höchſtens daß die Abftände der Ortſchaften am Nil auf königlichen Be— 
fehl ausgemefjen worden waren, 

I PBlinius (lib. II, 112) behauptet zwar, Hippard habe 275,000 St’ 
für den größten Kreis angenommen, aber Strabo (lib. II, cap. V, p. 210 
Tauchn.) ift jedenfalls verläffiger. 

2 Wenn man nämlich den attifhen Fuß zu 136,66 Par. Lin. = 0,30828 
Meter — 11,787 pr. Zoll, die geographifche Meile zu 22,843 Par. F. und 
das Stadium jener Einheit zu 569,42 Bar. F. annimmt. Hultſch, griechiſche 
und römiſche Metrologie. Berlin 1862. S. 53, 54 und Böckh, Metrologie. 
Berlin 1838. ©. 199. 

3 Für die Zeit des Pofidonius betrug in Alerandrien die Culminationshöhe 
des Canopus 7° 18° 42”, in Folge der Nefraction beträgt aber der Fehler der 


gemeffenen Sternhöhe in Alerandrien nur 0° 7‘. Delambre, Astron. ancienne, 
tom. I, p. 220. 
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von 70 30° ſchloß, ſtatt 50 10‘, wie er in Wirklichkeit betrug, jo 
verdankte er es nur zufälligen GCompenfationen, ! wenn jeine ältere 
Beitimmung des Erdumfanges von 240,000 Stadien nocd genauer 
ausfiel, als die Eratojthenifche. ? Als er fpäter erfuhr, daß der Ab: 
itand beider Städte nicht 5000 Stadien betrage, wie er angenommen 
batte, jondern von den Schiffern auf 4000 Stadien angegeben und 
von Eratoſthenes auf 3750 Stadien gemefjen worden jei, 3 jo erbielt 
er als das achtundbierzigfache diejes Abjtandes einen Erdumfang von 
180,000 Stadien und 500 Stadien für den Längenwerth eines Grades 
an den größten Kreijen.  Marinus aus Tyrus und Ptolemäus be: 
dienten fich bei ihren Meſſungen der. nämlichen Größen und der lettere 
verfichert uns, der Längenwerth von 500 Stadien ſei durch überein: 
jtimmende Mefjungen zu feiner Zeit ermittelt worden.d® Alle Fehler 
des Ptolemäus — und deswegen müfjen wir fie jo genau erörtern — 
find zum Verhängniß im 15. Jahrhundert geworden, und ihre all: 
mäbhlige Bejeitigung bat das 16., 17. und 18. Jahrhundert bejchäftigt. 
Hatte Eratofthenes den Erdumfang um '/; zu hoch, jo hatte ihn 
Ptolemäus um mehr als 1/; zu niedrig angeſetzt, und es iſt ganz gleich: 
gültig, ob diefer verderbliche Jrrtbum aus der fahrläffigen Größen: 
beftimmung eines Erbbogens oder aus dem Gebraudy einer verjchie- 
denen Maßeinheit entiprungen ift. 6 

V Rhodus liegt long. 28% 14‘, Alerandrien long. 29° 54’ Oft. Greenw. 

2 Cleomedes, Circ. insp. lib. I, p. 98. Bajel. 

3 Strabo, lib. III, cap. 5, p. 200 Tauchn. 

4 Strabo, lib. II, cap. 3. p. 150 Tauchn. 

5 Geogr. lib. I, cap. 11. p. 36. Wilb. 

6 Nah Böckh, Metrologe S. 216—218, darf man annehmen, daß 
Claud. Ptolemäus, der in Ptolemais Hermiä geboren wurde, des philetärifchen 
Fußes als Einheit feines Stabium fich bedient habe. Da fich der philetärifche 
Fuß (157,38 Par. 2.) zum olympijchen (136,66 Par. 2.) »wie 630 : 725,5 
verhält, jo würden bie 500 ptolemäifchen Stadien 575°, olympifchen Stadien 
gleich zu jegen fein, von denen 601®/, auf den Grab gehen. Man rettet aber 
damit nichts, denn Ptolemäus träfe dann der Vorwurf, daß er bei ben oft- 
weftlichen Abftänden verfäumt habe die Angaben nach gemeinen Stadien auf bie 
philetäriſche Maßeinheit zurüdzuführen. 
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Längenbeſtimmungen. 


Die oſtweſtlichen Abſtände oder die geographiſchen Längen laſſen 
ſich nur auf zweifache Weiſe beſtimmen, entweder durch Berechnung 
(Giffung) der Entfernungen zweier Punkte, wenn die Größe und 
Geftalt der Erde genau beitimmt find, oder durch den Unterfchied der 
örtlichen Tageszeit. Wohl wußte man im Altertbum ſchon frühzeitig, 
daß fi) der Unterfchied der örtlichen Zeiten aus dem Eintritt von 
Verfinfterungen der Sonne und des Mondes oder der Sternbededungen 
finden laſſe. Es fehlten aber foldhe gleichzeitige Beobachtungen bei: 
nahe gänzlich. Blinius kannte deren nur zwei und Ptolemäus hat 
in jeiner Geographie nur eine einzige, gleichzeitig an zwei Orten 
beobachtete Verfinſterung des Mondes zur Längenbeftimmung benugt. 1 


168 ift bie bei Arbela 331 v. Chr. um die flinfte, in Carthago um bie 
zweite Stunde ter Nacht beobachtete Mondfinſterniß. (Ptolem. Geogr. lib, I, 
cap. 4. p. 15.) Daher fett er Carthago long. 34° 50° (lib. IV, cap. 3. 
p. 262) Arbela (Erbil) long. 80° 0“ (lib. VI, cap. I, p. 389 Wilb.). Car» 
tbago liegt long. 10° 2°. Erbil long. 44° 4‘ Oft. Grw. Der Unterjchied in 
Zeit beträgt daher nicht Ih fondern nur 2h 16m 8°. Zwei andre örtliche Zeit- 
unterfchiede, die er faunte, wagte er nicht für die Ortsbeftimmung zu benützen. 
Im Almag. lib. IV, cap. 5, p. 245 ed. Halma. gibt er den öſtlichen Abſtand 
Babylons von Alerandrien auf Oh 50m in Zeit oder 12° 30° im Bogen an. 
In Wahrheit beträgt er 14° 18° 25%. In ber Geogr. lib. IV. 5, und lib. 5, 
c. 19. p. 277, 384 Wilb. fest er Babylon long. 79° 0* Alexandrien long. 
60° 30° alfo einen Abftand zwifchen beiden von 18° 30°. Mit Benütung ber 
Mondbededung eines Scorpionsgeftirnes, die non Menelaus in Rom beobachtet 
wurde (Almag. lib. VII, 3, tome Il, p. 27 Halma) gibt ev Rom eine 
weftliche Länge in Zeit von Ih 20m oder im Bogen 20°, in Wahrbeit 
beträgt der Abftand 17° 24° 7”. Deunoch hat Kom in der Geographie (Ptol. ed. 
Wilb. p. 183) eine Länge von 36° 40° alfo 23° 50‘ Abftand von Alerandrien. 


% 
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Alte Karten. 


Da aljo die Längen nur aus den Entfernungen durch Rechnung 
gefunden werben konnten, jo war erjt nach der Erdmeſſung des Era- 
tofthenes die Möglichkeit mathematifcher Drtsbeftimmungen vorhanden. 
Doc finden wir, daß in Milet ſchon von Anarimander (+ 547 v. Chr.) 
die. erften Karten verfertigt wurden. Sein Landsmann Hecatäus (geb. 
um 544) bildete die neue Kunft mit folcher Fertigkeit aus, daß er feine 
Zeitgenofjen in Erftaunen jeßte, 1 und ein dritter Milefter, Ariftagoras, 
erregte (um 500 v. Chr.) mit einer ehernen Tafel, auf welcher der 
Erdfreis eingefchnitten zu fehen war, in Lacedämon einiges Auffehen. 
Dieſe älteren Karten find ung zwar verloren gegangen, aber nach den 
jpöttifchen Aeußerungen des Herodot und des Ariftoteles ? glichen dieſe 
eriten Berjuche den Radlarten des frühen chriftlihen Mittelalters. 3 
Da den Geographen des Altertbums ihre Aufgabe dadurch unendlich 
erſchwert war, daß fie nicht wie wir in der Magnetnadel ein. Berk: 
zeug der Nordweiſung bejaßen, jo müfjen wir ung gewöhnen, aud) 
die ſtärkſten Orientirungsfehler bei ihnen milder zu beurtheilen. Selbſt 
Strabo dachte fih Syene, welches öftlicher liegt, unter demfelben 
Mittagskreife wie Alerandrien, den er dann verlängert über Rhodus, 
welches wejtlicher; durch den Hellespont, welcher noch weftlicher; nad) 
Byzanz, welches oftnorböftlih; und nad der Mündung des Boryſthe— 
nes; welhe norbnorböjtlich Liegt. 4 Den Pyrenäen gab er eine Adhjen: 
ſtellung von Nord nach Süden, und den Apennin verwandelt er 
ebenfalls in ein Meridiangebirge. 

Der erite Geograph, welcher bei der Drtsbeftimmung Längen und 
Breiten berüdfichtigte, war Marinus aus Tyrus. Leider find feine 


1 Agathemer. Geogr. lib. I, cap. 1. 
2 Meteorol. lib. II, cap. V, ed. Mueller: ridieule nunc terrae cir- 
euitus desceribuntur: habitatam enim telluris partem in orbem pingunt. 
—— u. S. 91. 
4 Strabo lib. II, cap. V, p. 181. Tauchn. 
5 Strabo lib. ni, p- 219. lib. II, p 204. Tauchn. 
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Srientirnungsfehler des Strabo. 
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Werke verloren gegangen, obgleich noch Karten von ihm zur Zeit des 
Arabers Mafudi ! vorhanden gewejen fein follen. Aus dem eriten 
Buche des Ptolemäus erfahren wir jedoch, daß Marinus in feiner 


I Mafjubi im Kitab et-tenbih (gejchrieben 955 n. Chr.), Notices et 
extraits des Manuecrits de la Bibl. du Roi, tome VIII, p. 147: J’ai vu, 
dit Massoudi, ces (sept) climats enlumines de diverses couleurs dans 
plusieurs livres, et ce que j’ai vu de mieux en ce genre, c'est dans le 
Trait& de geographie de Marin ete. Bon Maſudi ftammt auch die Angabe, 
daß Marinus unter dem Kaifer Nero gelebt hätte (Mafubi 1. c. p. 169.) 
Pol. auch Udert, über Marinus Tyrius und Ptolemäaus im Rhein. Mufeum 
für Phil. Bonn 1839. VI. Jahrg. S. 194, 
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Erdbeichreibung der Polhöhen nur dadurch angab, daß er alle Orte nad) 
der Reihe aufzählte, die unter denſelben Breiten Tagen, und zivar 
wird er die Polhöhen nicht in Graben oder gar in Minuten ausge: 
drüdt, jondern größere. Breitenabitände von mehreren Graden oder 
jogenannte Climate zufammengefaßt haben, wie es noch von etlichen 
arabiichen Geographen geichah, denen Marinus, wie man anzunehmen 
berechtigt iſt, als Mujter gedient hat. ! Er hatte ferner das Betvohn- 
bare oder den befannten Erbfreis von Weſt nad Oft, bei den Glüd: 
lichen Inſeln beginnend, in Kugelftreifen von je ‚einer aftronomifchen 
Stunde oder 15 Graben abgetheilt.? Eo fand man in einem andern 
Theile feines Werkes twiederum die Orte verzeichnet, die innerhalb 
jedes einzelnen Stunbenabjchnittes fielen. Bei allen Orten, die am 
Meere lagen, hatte er beide Ortsbeftimmungen einmal unter den 
Climaten, dann unter den Stundenabjchnitten, bei Binnenftädten 
dagegen nur den Breitengürtel und oft weder Stundenabjchnitt noch 
Breitengürtel angegeben. Sein unmittelbarer Nachfolger Ptolemäus 
beftimmte dagegen in feinen Tafeln die Breite und Länge jeder Stadt, 
jeder Mündung und jeder Quelle eines Fluffes, jedes Anfanges und 
Ausganges eines ©ebirges in Graden und Zmölftheilen. 3 Auch ver: 
befjerte er viele Fehler des Marinus mit glüdlicher Hand. Vor allem 
befcehränfte er die Längenausdehnung der Erdvefte, die Marinus von 
ven glüdjeligen Inſeln bis nad) der Hauptftadt Chinas auf fünfzehn 
aftronomiiche Stunden (2250) geſchätzt hatte, auf zwölf (1809); er 


I Die Beihreibung, welche Ptolemäus von Marinus Arbeiten entwirft, 
paßt genau auf die Geographie des Ehrifi. 

2 Schon ter treffliche Wilberg (Ptolem. p. 55) hat bemerkt: Est autem 
ro @oalov Öıddrnua unius horae intervallum, aut in terrae superficie 
duorum locorum intervallum, quorum meridiani quindenis gradibus 
geographicis inter se distant.... Terram habitatam Marinus in quin- 
decim oprala dividens locorum ad longitudinem positiones distinetius 
non videtur indicasse. 

3 Er berechnet nämlich nur Abftände von 5 Bogeuminuten, Kleinere Brud- 
tbeile des Grades werben für voll gerechnet. Im Almageft dagegen, wo es auf 
böbere Genanigkeit antam, bat Mlerandrien eine Breite von 30° 58° in ber 
Geographie 31° 0", 
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berichtigte feine falſche Vorftelung von dem benetianischen Golſe, 
feinen Irrthum, daß die Küfte Afrifas von dem DOfthorn oder dem 
Borgebirge der Gewürze nicht ſüdlich, fondern ſüdweſtlich ftreiche. Mit 
Hilfe feiner Tafeln konnte Jedermann feine Karten fich felbft ent: 
werfen, und während feine Vorgänger ſich begnügten, 1 bei der Ueber: 
tragung der Kugelflächen die Erde als walzenförmig fich zu denken 
(eglindrifche Projection) oder bei eingetretener Verfeinerung fie als 
Kegel darftellten (coniſche Projection), wobei fie jorgten, daß ber 
Breitengürtel von Rhodus, auf melden fid) die wichtigſten Vermeſ—⸗ 
jungen bezogen, feine wahre Länge erhielt, empfahl Ptolemäus eine 
Uebertragung von Kugelflächen, wie fie dem Auge aus der Ferne 
‚eines Durchmeſſers und über dem Centrum in einem bemifphärifchen 
Beden ericheinen würden (ftereographifche Projection). 2 Das Verdienſt 
des unverftändig geihmähten Mannes war alfo nicht unbeträchtlich, 
und man darf unangefocdhten von ihm behaupten, daß er die Erd— 
funde völlig im Geiſte des großen Hipparch fortgebilvet habe. Da 
und Deutihe nun. der Ruhm und die Berantwortung trifft, der 
ptolemäifchen Geographie zur Auferjtehung verholfen und jenes Ebel: 
reis des Alterthums auf die Wildlinge des Mittelalters übertragen zu 
haben, jo müfjen wir auch die jchattigen Seiten der alerandrinifchen 
Erdkunde näher betrachten. 

Zu allen Zeiten, wo man feine Werkzeuge befaß oder antvendete, 
um die zu Waſſer oder zu Lande durchichrittenen Entfernungen zu mefjen, 
find dieſe letzteren ſtets überjchäßgt worden. Wohl pflegten die alten 
Geographen wegen der Krümmungen und Hinderniffe des Weges bie 
überlieferten Abftände zweier Orte zu fürzen, daß fie aber dabei nicht 
beherzt genug verfuhren, jahen wir bereit3 daran, daß Eratojthenes 


t Marinus entwarf eine Karte, wo ſich alle Breiten» und Längenkreiſe als 
gerade Linien rechtwinkelig jehnitten, und nur auf dem Parallel von Rhodus in 
ben richtigen Verhältuiſſen ſtanden. Delambre, Astron. Ancienne tome Il, 
p. 530. 

2 Hipparch war ber Erfinder biefer und der orthographiſchen Projections- 
art vgl. d’Avezac, Coup d’oeil historique sur la projection des cartes. 
Bulletin de la Soc. de Geogr. 1863. Avril. p. 274 sq. 
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die Größe des Erbbogens zwiſchen Alerandrien und Eyene um ein 
Siebentel zu hoch anſetzte. Da aber diefer Fehler bei der Feftftellung 
ojtweftlicher Abjtände in demjelben Sinne wirkte und eine ähnliche 
Größe hatte, jo mußten fich beide Irrthümer glücklich wieder aus- 
gleichen. Eratofthenes gab die Ausdehnung des Berwohnbaren von 
dem heiligen Borgebirge bis nach dem Dftrande Afiens, welcher nad) 
feinen Vorftellungen fih um 3000 Stadien über den Ganges hinaus 
erjtredte, auf 78,000 Stadien an, die nah feinem Maße von 
der Erbgröße 130 Längengraden entiprochen haben würden. 1 Er 
dachte fih aljo die damalige befannte Welt nur um ein Viertel weiter 
nad Dften vorgejchoben, als fie es wirklih war. ? Strabo, der die 
Ausdehnung vom Wejtrande Europas bis an das andere Ufer des | 
Ganges auf 70,000 Stadien fürzte, überfhägt das wahre Verhältnif 
nur um den jechsten Theil. 3? Marinus dagegen, der zuerft erfuhr, 
daß fih im Dften von Indien noch das Reich der Chinefen in große 
Fernen erjtrede, der Feine Kürzungen bei den überlieferten Ortsab: 
ſtänden anwendete und für den Erdumfang ſich der fehlerhaft Heinen 
Schätzung von 180,000 Stadien bediente, gelangte dadurch zu einem 
Längenunterfchied zwijchen den glüdjeligen Inſeln und Kattigara 
(Canton) von fünfzehn aftronomifchen Stunden oder 225 Graden, er 
rüdte alſo den Oſtrand Afiens hinaus bis zu dem Mittagskreife der 
Sandwicinjeln, ein Irrthum, der am meisten die Spanier zur Auf: 
juchung des weftlichen Seeweges nad China..oder, wie man da— 
mals fagte, nach Indien ermuthigt hat. Ptolemäus mwagte an den 
Längenangaben des Marinus bis zum Vorgebirge Kory (Comari) in 
Indien, deſſen öftlihe Lage auf 1250 10‘ beftimmt tworden far, 
nichts zu ändern. Erſt von dort aus entjchloß er fich, die übrigen 

1 L. Am. Sedillot (M&moire sur les Systemes geogr. des Grecs et 
des Arabes, Paris 1842, p. 16) bat bie 75,000 Stadien ahnlich in geogra- 
phifche Längen verwandelt, wenn er bemerkt: Eratosthene avait porte & 
126° 7° 34“ V’intervalle compris entre le cap Sacré et l’embouchure du 
Gange, ce qui ne donne qu’une erreur de 26° 43’ 49, 

2 Eratosth. bei Strabo, lib. I, p. 101. Tauchn. 


3 Strabo lib. II, p. 167. Tauchn. 
Peihel, Geſchichte der Erdkunde. 4 
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100 Längengrade des Marinus bis auf 540 40° zu kürzen, 1 fo daß 
er alfo Canton und die Hauptftabt der Chinefen auf einen Mittags: 
frei bereinrüdte, der zwifchen Auftralien und Neufeeland die Mitte 
hält und den Oſtrand Kamtſchatkas jtreift. 

Ptolemäus hatte urfprünglic im Einn, alle feine Längen auf 
den Mittagskreis feiner Sternwarte zu beziehen und nad öftlichen 
und ieftlichen Abftänden von Alerandrien zu rechnen.? Später 
aber gab er diefen befjeren Gedanken wieder auf und fehrte zu dem 
willfürlichen erjten Meridian des Marinus durch die glüdlichen Infeln 
zurüd, wahrſcheinlich wegen der Bequemlichkeit, daß die Ortsbe— 
ftimmungen dann nur in — Längen ausgedrückt zu werden 
brauchten. 

Der Fehler der kurzen ptolemäiſchen Bogenmeſſung entſtellte am 
traurigften gerade denjenigen Erdraum, mo man größere Genauigkeit 
von den Alten erwarten und fordern durfte Die große Achſe des 
Mittelmeerd von den Säulen des Herkules (Gibraltar) bis nad 
Alerandrette (Iskenderun) am fischen Bufen, war auf dem wichtigen 
Breitengrade von Rhodus (lat. 369), welcher die befannte Welt in eine 
Nord: und eine Südhälfte zertheilte, von vielen Geographen wiederholt 
vermeffen und beftimmt worden. Etrabo Fam der Wahrheit näher als 
Gerhard Mercator am Schluß des 16. Jahrhunderts? und Eratofthenes 


i L. Am. Sedillot, Notice sur l’ouvrage de M. Joachim Lelewel. 
Paris s. a. (1857) p. 2. 

2 Almagest, lib. II, cap. 12, p. 148. ed. Halma. Die Stelle ift ein 
Beweis, daß er feine geographiichen Tafeln fpäter als die Magna Syntaxis 
verfaßte, die jüngfte aftronomifche Beobachtung darin ift vom 2. Febr. 141. 
n. Chr. Nah Udert (Rhein. Mufeum, 1839. VI. Jahrg. S. 177) war er 
wahrfcheinlih 87 n. Chr. geboren und im Jahr 165 geftorben. Zwiſchen 141 
bis 165 verfaßte er daher. die geographiſchen Tafeln. 

3 Strabo (lib. II, p. 167. Tauchn.) berechnete den Abftand vom iffischen 
Meerbufen alfo dem weiteſten Eindringen bes Mittelmeers in bie fyrifhe Küſte 
bis zu den Säulen auf 26,500 Stadien. Da er ten gröften Kreis auf 
252,000 Stadien annimmt, fo muß man, da feine Meffungen vem Parallel 
von Rhodus jehr nahe liegen, den mittleren Abftand eiues Längengrades auf 
566 Stadien annehmen. Die große Achſe des Mittelmeeres beſaß bei ihm daher 


ti u ann 
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hatte vor ihm noch glüdlicher die Verhältniffe getroffen. 1 Marinus und 
Ptolemäus benüßten ähnliche Vermeſſungen, vertvandelten aber die allzu 
groß überlieferten Entfernungen in geographifche Längen nach ihrem allzu 
Heinen Maße des Erbbogens. So gelangten beide durch doppelte Steige: 
rung des Fehlers zu einer Ausdehnung des Mittelmeers über 62 Längen- 
grade, ? die in Wahrheit nur 419 41‘ beträgt. Unter-dem fehlerhaften 
Größenverhältnig des Mittelmeeres litt natürlich Die Geftalt ganz Europas, 
weil das Antlit dieſes Erdtheiles häßlich verzerrt, die Achfenftellung feiner 
Halbinfeln und. Golfe namentlich Italiens und des abriatifchen Meeres, 
bon ihrer wahren Himmelsrichtung nach Dften werbogen werden mußten. 
Unerträglich ‚beinabe wird der Irrthum an der ſyriſchen Küfte, die in 
einen Längenabſtand von 46° 50°; in Wahrheit beträgt er 41° 41‘, Der Irr- 


thum wertbeilt ſich bei ibm Br folgente Etreden. 
Stadien. Grabe a 566 Et. In Wahrheit, 


Bon Iſſus bis Khotus. . . . . 5000 9° 70 57 
bis zur Oſtſpitze Kretad . . 2. 1000 1? 40° 19 58° 
bis zur Weftfpite Kretas . . . . 2000 3° 30° 2° 46‘ 
bis zur Südſpitze Siciliens . . . ‚4500 89 0 8° 22° 

bis zur Meerenge zwiſchen Sicilien 
und Afrika (Bantellario) . . . 1000 1? 40° 30 15° 
bis zu den Eäulen z - » . . . 13000 23° 0° 17° 27° 
26500 46° 50° 41° 41° 


1 Eratofthenes a. a. D. rechnet von ber pelufifhen Nilmündung bis Car- 
thago (zu groß) 15,000, bis zu den Säulen (zu Hein) 8000, zuſammen 23,000 St. 
oder in Längen vermandelt 40?/, Grabe (zu 566 Etabien), in Wahrheit bes 
trägt die Entfernung 37%. Die ftrabonifhe Achſenberechnung ift jedoch viel 
barmonifcher und ftrenger. Andre Berechnungen nach griechiſchen und römiſchen 
Angaben findet man bei Lelewel (G&ogr. du ınoyen-äge, Paris 1852. Tome I, 
p. XXI), wo jedody die Stavienangaben nach Methoden verwandelt werben, 
welche als umftatthaft erfcheinen. 

2 Calpe mons (Gibraltar) long. 7° 30° Alexandria ad Issum (Sefen- 
derun, ſyriſche Küfte) long. 69° 30° Ptol. Geogr. ed. Wilb. p. 111, p. 363. Da 
Ptolemäus den Grad des größten Kreifes auf 500 Etabien fette, fo hatte bei 
ihm ein Längengrad auf tem Parallel von Rhodus 405 Stadien, folglich das 
Mittelmeer eine große Achſe von 25,110 Stadien, bie nad ber eratofthenifchen 
Erdgröße (700 Stadien — 1° des größten Kreifes und 566 St. — 1? auf dem 
Breitenfreis von Rhodus) verwandelt, ihm 44° 22° für die große Achje gewährt 
baben würden, ein Ergebniß, welches genauer en wäre, als das ‚befte, 
welches man um bie Mitte des 17. Jahrhunderts beſaß. 
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Wirklichkeit von Eüden nad Norden fortfchreitend, nur einen halben 


Grad an öftlicher Breite getvinnt, bei Ptolemäus zwiſchen Tripolis und 
Söfenderun aber volle zwei Grad nach Dften zurüdmeicht. 

Ein anderer auffallender Irrthum der ptolemäifchen Tafeln ! ijt 
- die Schmalbeit des Raumes zwiſchen dem ſchwarzen und dem baltifchen 
Meer, fo mie das damit verbundne tiefe Eindringen des Mäotifchen 
Eumpfes (Aſow'ſches Meer) in das Innere Südruflands, fo daß die 
Etadt Tanais an der Tonmündung fi) der Lage des heutigen Mos— 
faus bis auf 21'/, Meilen nähert. ? Btolemäus ftand noch unter 
dem Drude eines alten und gealterten Irrthums, den er indeſſen be: 
trächtlich gemildert hat. Das Aſow'ſche Meer hieß bei den Anwohnern 
Tenerinda, die Mutter der Gewäſſer, und ber hellenifche Name 
Maiotis befaß einen Anklang an das griechische Wort für Amme. „Es 
ſchien, bemerkt ein großer Kenner der pontifchen Geographie der Hel: 
Ienen, feinen Zweifel zuzulafien, daß die Waffermaffe, welche aus 
der Mäotis durch den cimmerischen Bosporus in den Bontus, von dem 
Pontus durch die thraciichen Engen in das Mittelmeer fich ergoß, nur 
dem unerjchöpflichen Ocean entquellen fünne.” Als fich eine offene Ver: 
bindung der Aſow'ſchen Eee mit dem Eismeer nicht mehr retten ließ, griff 
man als Erſatz zu der wunderlichen Vorftellung, daß nur eine Landenge 
brüdenartig über eine unterirdifche Verbindung mit dem Decan fich mwölbe. 3 
Selbſt Bofidonius, der doch Pompejus auf feinen kaukaſiſchen Feldzügen 
begleitete, ftellte fih den Raum zwifchen der Mäotis und dem arctifchen 
Ocean nur fo groß vor, wie die Landenge, welche die pontischen und 
kaspiſchen Beden trennt. ? Alfo dachten fich die alten Geographen Europa 


1 Ptolemäus ſelbſt hinterlich feine Karten zu feinen Ortsbeftimmumngen. Der 
Mathematiker Agathodämon, der gewöhnlich ins 5. Jahrhundert gefetst wird, deſſen 
Alter jedoch Udert (a. a. DO. ©. 345) für unbeftimmbar erklärt bat, ift- der Ber- 
fertiger der Karten, die man in den älteften Ausgaben des Ptolemäus aıtrifft. 

2 Tanais (bei Ptelemäus) lat. 54°20. Mostau 55° 45° 21”. Abftand 1° 25°. 
3 Karl Neumann, die Sellenen im Skytbenlande, Berlin 1855. Erfter Bp. 
S. 534. " ‘ 

4 Vivien de Saint-Martin, Etudes de Geographie aneienne, Paris 
1850, tom. I, p. 233. \ 
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gerade bort, wo es feine halbinfelartige Geftalt ablegt und feine Binnen: 
räume zu aſiatiſchen Flächengrößen fich erweitern, al3 Landenge ge 
gliedert, ein Irrthum, der bis zu den Zeiten Herberfteing oder bis zur 
Mitte des 16. Jahrhunderts fih ungeſchwächt erhielt. 

Ein anderer Mangel der ptolemäifchen Ortsbeftimmungen war 
bie beinahe völlige Unterbrüdung der Halbinfelgeftalt Hinduftans, denn 
an der Küfte zwiſchen Indus und Ganges ift bei ihm das Heraus: 
treten nady Süden nur kraftlos angedeutet. Es kann diefer Umftand 
die Anſicht beftätigen, daß Ptolemäus das Lootfenbudy für das 
erythräiſche Meer nicht ‚gelannt habe, denn in .diefem wird deutlich 
befchrieben, daß die Weftlüften Indiens nah Eüden ftreichen, ja 
irrigerweife, daß fie diefe Richtung über das VBorgebirge Comorin 
hinaus bis zu den Perlenbänfen der Manaarftraße noch beibehalten. ! 
Ptolemäus, ? der die Eintracht mit älteren alexandriniſchen Anſchauungen 
liebte, hat fein indiſches Länderbild von Eratofthenes entlehnt, der ſich 
wiederum an die übereilten Berichte der Begleiter Aleranders hielt, 
und die genaueren Angaben der ſeleucidiſchen Botichafter Megaſthenes 
und Daimahus am Hofe des Tihantragupta (+ 291) und Amitraghatas 
(+ 263) in Bataliputra, welche die Halbinjelnatur Indiens gefannt 
haben, verjchmähte. 3 Bei Eratofthenes beſaß es eine rautenförmige 
Geftalt und feine große Achſe war nicht von Nord nad) Süden, 

1 Lange Zeit glaubte man das Alter des erpthräifchen Periplus durch bie 
Dauer der Kegierung eines arumitifchen Königs Zoskales 77—89 n. Chr. ficher 
zu kennen. In neuefter Zeit hat Hr. Reinaud das Vertrauen in dieſe Chronologie 
durch den Nachweis eines zweiten Zostales (246—247 n. Chr.) mächtig er— 
jchüttert (M&moire sur le Periple de la mer Erythree. Paris 1864. p. 13) 
zumal das Lootſenbuch von einem Hafen ber Perfer an der Südküſte Arabiens 
jpricht, deu es vor dem Jahre 225 nach Chr. nicht geben konnte. (Reinaud 
l. c. und Memoire sur le Royaume de la M&sene et de la Kharacène p. 70.) 

2 Periplus Maris Erythraei, cap. 51, 58, 59, 60, 61, 63. 

3 Megasthen. Fragm. in Fragm. Histor. Graec, ed. Müller tome I, 
p. 407. Laſſen, Ind. Alterth, Bob. 3. ©, 111. Strabo (lib. Il, tome I, 
p- 109. lib. XV, tome III, p. 256. Tauchn.) bemerlt, daß die beiden Ge- 
fandten der Diabochen die Austehnung Indiens vom Himalaya bis zum filblichen 


Deean an einigen Stellen auf 20,000 an andern auf 30,000 Stabieif berechneten. 
Dieß zeigt deutlich Die Keuntniß einer peninfularen Entwidlung von 10,000 Stabien. 
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fondern von Dft nad) Weiten gerichtet. 1 Indien behielt diefe unge: 
gliederte Form, die ihm Ptolemäus gelafjen hatte, bis auf den großen 
arabijchen Aitronomen Biruni, der unter den Ghasneviden nad) Indien 
gelangte und_einige verbeflerte Ortsbeftimmungen binterlafjen bat. 
Ein anderer ftörender Fehler der ptolemäiichen Erdkunde ift die 
ungeftüme Bergrößerung der Inſel Ceylon oder Taprobane’s.? Der 
erfte Hellene, Der dieler Inſel gedachte, Oneſicritus, der Admiralspilot 
auf der macedoniſchen Flotterin Indien, gab ihr nur eine Ausdehnung 
von 5000 Stadien, wahricheinlid von Nord nad) Süd, 3 Hippard) 
aber glaubte in jener Inſel den Nand eines großen auftraliichen 
Feitlandes .aufragen zu jehen, “ naddem vor ihm Eratoſthenes die 
Inſel in der Nichtung von Nord nad). Süd ? auf 8000 Stadien ver: 
größert hatte. Marinus und Ptolemäus haben fich der höchſten an- 
gegebenen Werthe bemächtigt. Auch fie lieben ver Inſel eine große 
Achſe von nahezu 8000 Stadien, ın der Richtung von Nord nad) 
Süd, und eine Heine Achfe von 5000 Stadien. Wenn der Benetianer 
Marco Bolo aus den Angaben der alten Seetarten jchloß, daß Ceylon 
durch Abſchwemmungen des Meeres zwei Drittel von feinem Umfange 


1 Gratoftbenes bei Strabo lib. I, p. 108, lib. XV, cap. 1. tome III, 
p. 254. Zaudın.. 

? Ueber ten Urſprung dieſes verftümmelten Sanskritnamens f. Eugene 
Burnouf (Geogr. ancienne de Ceylan, Journ. Asiat. Jan. 1857. p. 5—117). 

3 Yu der Stelle bei Sırabo lib. II, cap. I, tome I, p. 114. Tauchn. 
unnuveras de (n Tuapodavn) dal zyv Aldıoniav aldov 7 mevranıdyıliv; 
sradiorg, @s padır ». r. A muß man, da bie alten Geographen Aethiopien 
im Süden von Indien juchten, den Worten di ryv Aldıoriav ten Sinn von 
Eid nad Nord beifegen. 5000 Stadien entiprachen bei Eratofthenes, Hippard) 
und Strabo, einer Ausdehnung von 7'/, Breitengraden. Ceylon erſtreckt ſich 
aber nur von lat. 9° 51° bis Int. 5° 55 N. 

4 Pompon. Mela, lib. III, cap. 8. Taprobane aut grandis admodum 
insula, aut prima pars orbis alterius Hipparcho dicitar. 

5 Strabo lib. XV, cap. I. tom. III, p. 257. wir; nv 05 onranıd- 
zıkLiov Sradiov dal rıjv Addıosiav. 

6 Bei Ptolemäus kat Zaprebane eine Ausdehnung von beinahe 15 Breiten- 
und von 10 Längengraden, er rechnete aber 500 Stadien auf einen Grad ber 
größten Kreife. 
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verloren haben müſſe, ſo iſt die neuere Wiſſenſchaft völlig in der Lage, 
jede Vermuthung dieſer Art zu widerlegen.! 

Das Seltſamſte in dem ptolemäiſchen Gemälde des Bewohnbaren 
iſt jedoch die Verwandlung des indiſchen Oceans in ein geſchloſſenes 
Binnenmeer. Den Urſprung dieſes Irrthums hat einer der größten 
Kenner des Alterthums? auf, Ariftoteles zurückbeziehen zu können 
geglaubt, der den Anſchauungen Homers von einer Erdinſel und 
einem alles umgürtenden Ocean ſo abhold war, daß er durch eine 
Verlängerung des äquatorialen Afrika bis nach Oſtaſien ſelbſt das 
atlantiſche Meer in ein Becken verwandelte. Eratoſthenes, Hipparch und 
ſelbſt Strabo wußten noch nicht, daß Afrika beim Vorgebirge der Ge— 
würze (Dſchard Hafun) plötzlich ſeine Richtung gegen Oſten verlaſſe 
und nach Südweſten zurückweiche, ſondern ſie dachten ſich die Küſte 
des Myrrhen- und Weihrauchtragenden Afrikas, das heutige Somali— 
hochland, bis nach den indiſchen Mittagskreiſen verlängert, genau wie 
es auch die Araber gethan haben. An dieſen älteren Anſchauungen 
hielt Ptolemäus ſelbſt dann noch feſt, als er durch die adenitiſchen 
Kauffahrer über die wahre Richtung der afrikaniſchen Oſtküſten bis 
zur Hoͤhe von Sanfibar nicht mehr in Zweifel fein fonnte. Von dort 
aus ließ er nämlich, meil ſich die Küfte wirklich ein wenig nad) 
Dften biegt, das alte auftraliiche Aethiopien als unbefanntes Land 
parallel mit den Südküſten Ajiens über die goldene Cherjones oder 
die Halbinjel Malaka hinaus ſich bis zu der Küfle der Sinejen ver: 
längern und dadurch den großen Golf von Siam völlig verſchließen. 


1 Marco Polo. lib. III, cap. 19. Alferdings hat in vorbiftorifcher und 
präabamitifcher Zeit Ceylon utit ven Andamaninfeln die Nordküſte eines ge- 
trennten Welttheils mit einer vom füdafiatifchen Feftland verjchiedenen organi- 
jchen Welt gebildet. (Owen, in den Proceedings of the R. Geogr. Society. 
1862. Nr. 2. p. 45) Allein feit der biftofifchen Zeit gehört die Infel zu den 
langfam auffteigenden Playetenftellen. Sir James Emerfon Tennent (Ceylon. 
London 1859. Vol. I, p. 12, 59.). 

2 Letronne, Discussion de l’opinion d’Hipparque sur le pronlonge- 
ment de l’Afrique, Journal des Savans. 1831. Aoüt. — P. 476—480, 

. 945 - 555. 
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Was ihn auch irregeleitet haben mag, der lüdenhafte Bericht des 
Alerander bei Marinus, des einzigen Seefahrers, der von Indien 
zu Schiff nad) Kattigara, dem nächſten chineſiſchen Seehafen, ge: 
fommen war, t oder die Ausfagen morgenländiicher Reiſenden, daß 
im Allgemeinen die Fahrt von Indien nad) China gegen Dften, die 
Nüdfahrt gegen Welten gehe, die Hauptjtabt der Chineſen aber im 
Nordojten vom Hafenplage Rattigara liege — er ſchuf mit feinem auftra: 
lichen Aethiopien das Geſpenſt eines Südpolarlandes, das fich feit 
ter MWiedereriwedung feiner Geographie im 15. Jahrhundert big auf 
James Cooks zweite Reife (1772—1775) mit Zähigfeit auf den Karten 
nnd in den Vorftellungen vom Bau der Erbveiten erhalten hat. 
Zivei.Lehren waren im Altertum herrſchend über die Vertheilung 
des Trodenen und Flüffigen auf der Erboberflähe Die fogenannte 
homeriſche Schule, zu der Eratofthenes umd Strabo zählten, betrachtete 
die drei Feftlande der alten Welt ald eine zufammenhängende Inſel, 
die vom Meltmeer umfloffen werde. ? Da man nod bis zum Bes 
ginn unferer Zeitrechnung vermuthete, daß ein wenig öſtlich vom 
Ganges das Meer den Oſten Ajiens begrenze, und die Weltinfel im 
nördlichen Kugelviertel der Erde von Dit nad) Wet nur neun aftro: 
nomiſche Stunden (1350) ſich enttwidele, jo vermuthete Eratofthenes, e3 
möchte ſich wohl nody eine andre oder aud) mehrere Weltinfeln auf andern 
Räumen unjeres Planeten, vielleicht jogar auf der nördlichen Halbfugel 
finden. 3 Wenn e8 fich fo verhielte, jest Strabo hinzu, dann würde 
man vermuthlich auf jener unbefannten Weltinfel andre Gejchöpfe an: 
treffen, als auf der Weltinfel der Menſchen.“ Raſch hinzufügen müfjen 
wir aber, daß der Entdeder Amerifas diefe Ahnung des Geographen 
von Amafia nicht gefannt hat und wenn er fie gefannt hätte, fie ihm 


1 Ptol. Geogr. lib. I, cap. 13. ed. Wilb. p. 46. 

2 Strabo, lib. 1, cap. I. Tauchn. pt. - , 

3 Eratofthenes bei Strabo (lib. I, cap. IV, p. 103. Tauchn.) 

4 Strabo lib. II, cap. 5. p. 188. Tauchn. zui yao el oürwz; Zyer, oly 
vo roir@v ye vizeiraı Töv zao nulv' aA Exeivnv allnv olnovudvnv berdov' 
oo dsri mıbanov. 
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nieht behagt haben würde, denn er befannte fi zu den Anfichten, 
welche die Gegner der homeriſchen Schule, Arijtoteles, Hippard), 
Marinus und Ptolemäus vertraten. Sie wollten fein allumgrenzendes 
MWeltmeer anerkennen, jondern dachten fich die indiſchen und atlantischen 
Deeane, ivie das Mittelmeer, von Land eingejchlofien und die Waller: 
bedeckung der Erde zwilchen dem äußerjten Weſten und äußerjten Often 
des Beiwohnbaren jo eng, daß eine weſtliche Weberfahrt nad) dem 
Morgenlande ungewöhnlich erleichtert ſchien. So haben jelbjt die Irr— 
thümer großer Männer zur bejchleunigten Enthüllung der Wahrheit 
führen müfjen. 


Stand des Naturwijjens. 


Die Kenntn der Alten von der Unebenbeit der Erboberfläche 
beſchränkte ſich faft nur auf die Achſenrichtung der Gebirge, denn an 
zahlreiche Beitimmungen von Berghöhen war nicht zu denken. Daß 
der flüchtige Plinius einzelne Epiten der Alpen bis auf 50,000 
römische Schritte oder fünfzehnmal höher als den Montblanc auf: 
ragen läßt, ! jegt uns weniger in Verwunderung, als daß ein Art- 
ſtoteles die höchften Gipfel des Kaufafus im Sonnenlichte noch vier 
Stunden glänzen ließ, nachdem für die Ebene die Sonne unterge: 
gangen war.? Genauere Beobachtungen haben gelehrt, daß wenn 
für das Genfer Seeufer die Sonne untergegangen ift, nur 29 Mi— 
nuten verjtreichen, bis ber legte Roſenſchimmer am höchſten Gipfel 
des Montblanc erliiht.3 Die einzigen genaueren Höhenmefjungen 


1 Plin. lib. II, cap. 65. 

2 Aristot. Meteorol. lib. I, cap. 13. Nach biefer Angabe berechnete noch 
der Jeſuit Riccioli im 17. Jahrhundert mit Berücdfichtigung der Nefractionen 
die relative Gipfelhöhe des Kaufafus auf 230,880 bolog. Buß. (Geogr. refor- 
mata lib. VI, cap. 14. $. 9. Venet. 1672. fol. 198.) Der höchſte Gipfel 
tes Kaukaſus (Eibirs) mißt 18,493 F. (feet) über dem Meere. 

3 Ausland, 1360. S. 700. 
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verdankte das Altertum dem Mefjenier Dicäarch (350—290 v. Chr.), 
einem Schüler des Ariftoteles. Er fand die Höhe des Cyllene in der 
Peloponnes weniger ald 15, des Atabyrius auf Rhodus weniger als 
14 Stadien und den Pelion 6250 röm. F. bot Wir erfahren 
zwar nicht ausdrücklich, ob Dicäarch jeine Beitimmungen auf die 
Meeresfläche ftübte, da er aber folde Berge wählte, die der Küfte 
nabe lagen, fo dürfen mir vermuthen, daß er feine Mefjungen am 
Ufer begann. Bon Eratofthenes erfahren wir, daß er. mit dioptriſchen 
Mepwerkzeugen Höhenwinkel von Berggipfeln aufgenommen und durd) 
Berechnung der Dreiede gefunden hatte, daß die größten Erhebungen 
zehn Stadien nicht überjchritten. ? Gegenüber den übertriebenen Vor: 
jtellungen des Plinius und des Ariſtoteles erjcheint es fait als ein 
Fortichritt, wenn man jpäter annahm, daß es feinen Berg gebe, der 
mehr als 15 Stadien (8541 Bar. F.) Erhebung beſäße.“ Die Bor: 
jtellungen des Altertbums vom ſenkrechten Bau des afiatiichen Felt: 
landes waren darin merkwürdig, daß fie ſich unter dem Breitengrade 
von Rhodus, welcher die -befannten Erbräume in eine nördliche und 
ſüdliche Hälfte ſchied, eine ununterbrodyne Anjchwellung der Erbober: 
fläche, und die großen Setten und Hodländer Inneraſiens als ine 
Fortſetzung des Taurus dachten. * Ein falfches Bild vom Norden 
der Erde, welches erjt nach Sigismund v. Herberjteins Nüdfehr aus 
Hußland bejeitigt wurde, entjtand durch den Gebirgszug der Rhipäen, 
em Name, der fih auf den Ural beziehen läßt, und den fich die 


I Dicaearchi Fragmenta ed, Müller, Frag. Hist. Graec. tom. Il, 
p. 253. Geminus, Elem. Astron. cap. 14. fol. 55. ed. Petav. Plinius 
II, 65. Der Eyllene im Ziriagebirge ift 7643 Par. F. hoch, 15 Stadien fine 
8541 Par. Fuß. 14 Stadien 7972 Fuß. 

2 Eratosthenica ed. Bernhardy frag. 39. & yao 'Eoarosdtiung ur 
dao tor vnbnÄordrav opöv moog rd uperuiva niarovdav naberuv deinvudı 
dıa rag Öruarpag dvanerondag dx rov amodrnuarov indeyovdar dra- 
diov Ötra. 

3 Cleomedes, Circular. insp. Basel 1533. p. 102. 

4 Strabo, lib. Il, cap. 5. p. %05. Tauchn. 

5 Schafaril, Slav. Alterth. Bd. 1. S. 493 bemerkt, daß rep und ref 
in der Sprade finnischer Völkerſtämme Berg und Gebirge bedeute. 


⸗ * - * — 
IE — Dr 


(Bullane und Erdbeben.) 39 


Alten durch das nördliche Rußland bis nad) dem fernften Oſten 
Eibiriens im Sinne der Breitengrade verlängert dadıten. Sie ahnten 
alſo nicht, da gerade der Norden der alten Welt, eine der wichtig: 
jten Thatfachen in der Geftaltung des Trodenen, in Nieverungen 
fih ausbreitet. 1 Zur Beitimmung der jenfrechten Gliederung im 
Innern der Feitlande fehlte ihnen jedes Werkzeug, doch unterfcheidet 
ſchon der vieljeitige Strabo in Binnengebieten Hochebenen von Tief: 
Ländern. ? 

Die Thätigkeit umbildender Kräfte, die beftändig die VBertheilung 
des Nafjen und Trodenen und die Höhenverhältnifje der Erdoberfläche 
verändern, und fie als vergängliche oder wechjeluolle Bilder erjcheinen 
lafien, war der Naturbeobadhtung des Altertbums nicht entgangen. 
Eo wurde das ehemalige Gentralfeuer der Pythagoräer, welches ur: 
jprüngli ein aſtronomiſcher Körper geiwelen war, von Empebocles 
zulegt in einen feuerflüfligen Erbfern verwandelt, 3 won deſſen höherer 
Temperatur die heißen Quellen Zeugniß ablegten, * melde lettere 
Erfcheinung Andere jedoch durch chemiſche Erwärmung erklären wollten. > 
Die Feuerberge betradytete man jchon damals als die Ausgänge, durch 
welche das heipflüflige Erdinnere mit der Oberfläche verfehre, 6 wie 
man auc die Tegelfürmigen Berggeftalten der Anhäufung um einen 


1 Diefer Irrthum der Alten, bemerkt der feharffinnige Carl Neumann 
(tie Helfenen im Efythenlanve, Bd. 1. S. 207) entfprang aus der Gemohn- 
heit, daß fie die Quellen aller Flüffe, alſo auch die ber pontijchen und Taspi- 
ihen in hohen Gebirgen fuchten. 

2 Strabo, lib. I, p. 116 und lib. II, p. 154. Tauchn. 

3 Plutarch, De primo frigido cap. 19. ed. F. Didot. tom. IV. p. 1167. 
Die Antichthone wurde dann als die andere Hemiſphäre Der Erde betrachtet. 

4 Empedocles ed. Sturz Lipsiae 1805. p. 311. 

5 Vitruv. De Archit. Jib. VIll, cap. 3. tom, I, p. 213. ed. 
Schneider. 

6 Wenn man bei Philo Judäus, einem Alcrandriner ber unter Caligula 
und Claudius lebte, in ter Schrift quod mundus sit incorruptibilis. fol. 
961. Paris 1640. tie Morte fintet quoties ei (nämlich igni in terra ineluso) 
datur spirare, secum rapit etc, jo glaubt man die moderne Ausdruckeweiſe 
wieder zu erkennen, nach welcher tie vullaniſchen Schläuche als Sicherheite- 
ventile betrachtet werben. 
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Krater zufchrieb. 1 Eine glodenförmige Auftreibung des Feuerberges 
der Halbinfel Methone hat Ovid durd das Bild eines aufgeblähten 
Schlauches, genau in der Sprache unferer modernen Wulfaniften, 2 
geſchildert. 

Im Alterthum ſchrieb man die — und plötzlichen 
Erhebungen der Erdrinde Luftſtrömen zu, die ſich durch Höhlen oder 
Spalten unter die Oberfläche der Länder verirrt hatten und, von nachdrän— 
genden Meeresfluthen beengt, einen Ausweg nach Oben juchten. 3 Ari— 
‚ ftoteles, der die Verbreitung der Erdbeben auf höhlenreiche Gegenden in» 
Meeresnähe beſchränkte, ſah in der Erjchütterung ſelbſt nichts weiter, 
‚als eine Kraftäußerung unterirdifcher Wetter. Da die vulfanifchen 
Erſcheinungen der alten Welt und überhaupt der ganzen Welt vor: 
zugsweiſe, wenn nicht ausjchließlih, in der Nähe der Eee oder von 
Seen liegen, fo fhloffen die Hellenen, daß das Meer der Anftifter der 
Erbbeben fein müſſe, und daher gaben fie dem Poſeidon den Bei: 
namen bes Erberjchütterers. 5 

Daß fi) Theile von Feitländern oder auch ganze Ländermafjen 
heben oder ſenken könnten, war den Alten nicht unbefannt. 6 Daher 
wurde auch Plato’3 Erzählung im Timäus vom Untergang eines 
atlantiichen Feftlandes außerhalb der Säulen des Herkules als eine 


1 Philo Judaeus ]. c. in summum apicata (terrena substantia) fasti- 
gium acutum ad formam ignis attolit verticem. 

2 Metamorph. lib. XV. v. 296— 306. „Mit methodifcher Deutlichkeit” fagt 
A. v. Humboldt im Kosmos. Bd. IV, ©. 273. 

3 Aristoteles, Meieorol. lib. II, cap. 8. 

4 Daf Luft in Höhlenräume durch zufließente Waffer eingefchloffen werben 
faun und mit ſtarkem Gebläfe bervorbricht, wenn zufällig beim Abtenfen ein 
Brunnenbohrer ihr Gefängniß öffnet, haben Eriheinungen bei Paris gelehrt. 
Guſtav Biſchof, Lehrbuch der chemiſchen Geologie. 2. Aufl. Bonn 1863. Bo. 1. 
©. 253. 

5 Herodot. lib. VII. 129. 

ER Ovid. Metamorph. XV, v. 293—295. über bie untergefuntenen achäi- 
hen Städte Helice und Buris. Philo, der Jude (l. c. fol, 963.), bemerft, 
Sicilien fei von Italien bei Rhegium En worden, wie fchon ber Name 
bezenge. 


(Aluvionen.) 61 


mögliche Thatjache nie bezweifelt. 1 Daß die Landenge von Sues und 
der Nordrand Libyens bis zur Ammonsoaje ehemals mit Meer bevedt 
geweſen Jet, ſchloßen die Alten aus dem Vorkommen von verſchütteten 
Schiffstrümmern und vor allem aus den eingebetteten Seemufcheln. ? 
Sie erklärten aber diefe Erfcheinung theils durch unerjegte Ver— 
dampfungsverlufte des Meeres und das Zurüdtreten feines Spiegels 
wie dev Lydier Kanthus, theild wie Eratofthenes dur einen Durd)- 
bruch des ehemals höher gelegenen Mittelmeeres bei Gibraltar in den 
Deean. 3 Bofidonius und Strabo ahnten richtiger, daß die Erdveſten 
wiederholten Hebungen und Senkungen unterworfen feien. 4. 

Bon den Leiftungen der Meteoridafler im Ausfüllen trodner oder 
unterſeeiſcher Thäler hatten die Alten die höchiten Begriffe. Me: 
gafthenes erklärte die Ebenen des Sindh und Bengalens als Schutt— 
länder; welche der Indus und Ganges ſammt ihren Gehilfen langſam 
abgefegt hätten, d und daß Aegypten ein Geſchenk des Nils fei, hat 
zuerft der Milefier Hecatäus ausgelprochen. 6 Herodot, welcher diefen 
glücklichen Ausdrud wiederholte, hegte die großartige Anficht, daß 


1 Strabo, lib. Il, cap. 3, p. 161. Tauchn. 

2 Strabo, lib. I, p. 77—81, p. 85, p. 88. Tauchn. Bon Mufcheln in den 
ägyptifchen Gebirgen ſpricht bereit8 Herobot II, 12, L. Apulejus (De Magia 
Liber, cap. XLI. Opera ed. Hildebrand. Leipzig 1842, tom. II. p. 533) 
jchrieb die Berfteinerungen von Fiſchen im Atla® (in Getuliae mediterraneis 
montibus) ter beufalionifhen Fluth zu. Xenophancs aus Colophon mußte, 
daß in den fyracufanifchen Steinbrüchen Abdrüde von Fiſchen und. Seehunden 
(rurov iydiov aa Yorov) auf Paros Lorbeerblätter (zurov dayrng) und auf 
Malta tief in den Felſen Meeresablagerungen (mAaxag svuraırav Yalassio) 
gefunden worden feyen. (Origines, Philosophumena cap. XIV. Opera ed. 
Delarue, Paris 1733, tom. I, p. 893.) Er ſchloß daraus, daß das Wafler 
Theile der Erdveſte beftändig auflöfe und umbilde. 

3 Ein ſolcher geiftreicher Irrthum ift gegenwärtig nicht mehr möglich, feit 
wir. wiffen, daß der Berdbampfungsverluft des Mittelmceres nicht durch bie 
zugeführten Flußwaſſer erfegt wird, fondern durch eine Einſtrömung atlantifchen 
Waſſers bei Gibraltar erzeugt werten muß. (Sir John Herschel, Physical 
Geography. $. 24 sq. London 1862. p. 26.) 

4 Strabo, lib. I, cap. 3, p. 79. lib. II, cap. 3, p. 161. Tauchn. 

5 Megasthen. Fragm. ed. Müller. Hist. Graee. Fragm. tom. II, p. 402. 

6 Hecataeus, Fragm. ed. Müller, tom. I, p. 19. Fragm. 279. 
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Aegypten ehemals ein enger Golf wie das rothe Meer geweſen je, 
bis der Nil dieſes negative Delta ausgefüllt habe, und als Beweis 
führt er jcharffinnig an, daß das Marichland Aegyptens ſich geognoſtiſch 
unterjcheide von dem rothen Sande Libyens wie von dem Thonboden 
und den Felsarten Arabiens und Syriens.“ Ihm war es noch 
glaubhaft, daß für den Nil 20,000, ja 10,000 Jahre hinreichen 
würden, um, ins rothe Meer abgelenkt, dieſen Golf auszufüllen und 
in ein andres Aegypten zu verwandeln. So beſorgte auch Ariſtoteles 
eine baldige Verſchüttung des Aſow'ſchen Meeres, denn er verſicherte, 
daß 60 Jahre vor ſeiner Zeit die Schiffe, welche in den Mäotiſchen 
Sumpf einzulaufen vermochten, einen viel beträchtlicheren Tiefgang 
beſeſſen hätten.“ Der Hafen Taganrogs, eine Schöpfung Peters des 
Großen, iſt allerdings bereits verſandet, doch haben genaue neuere 
Unterſuchungen gelehrt, daß die Mündungen des Don im Laufe von 
2000 Jahren nur um eine deutjche Meile vorgerüdt find. Polybius, 
der uns den Bau des Donaudelta's vortrefflich befchrieben hat, ſchätzte 
die Alluvionsfräftender Ströme jo hoch, daß er eine Ausfüllung 
ſelbſt des ſchwarzen Meeres vorausjah. 

Verantwortlich ſind die Alten für die Verbreitung ärgerlicher 
hydrographiſcher Irrlehren, die lange Zeit das Reifen beſſerer Erkennt: 
niſſe verzögert haben. Die ſelteneren Erſcheinungen, daß Flüſſe auf 
kurze Strecken ihren Lauf unter der Erde fortſetzen, wurden zu den 
wunderlichſten Vermuthungen mißbraucht. Ein Strabo freilich war 
unzugänglich für das Märchen Pindars, daß der Alpheus in der 


1 Herodot. lib, II, cap. 11 und 12. 

2 Arist. Meteorol. lib. I, cap, 14. 

3 Die langefuchten Ruinen ter griechifchen. Hanbelftabt Tanais, ehemals 
an ber Mündung des Don gelegen, find unlängft bei Nedwigowla 1 Meile 
vom Meere entbedt worden. Bericht an die Alad, der Wiffenjchaften über das 
Seichterwerden des Aſow'ſchen Meeres. (Bulletin de l’Acad. Imp. de 
St. Petersb. 1862. Tome V, p. 75.) 

* Polybius IV, 40, 41. ed. Ernesti. Leipz. 1764. p. 491. Er ver- 
fangt indeſſen zu ver Leiſtung eine unbegrenzte Zeit (örav yao uv Xouvog 
arrerpog 7) völlig in der Sprache von Sir Charles Lyell. 


der Flüffe. Ebbe und Fluth.) 63 


Peloponnes als die Duelle Arethufa auf der Inſel Ortygia bei Sy— 
rakus hervorbreche, 1 aber Plinius juchte die Vermuthung des Juba, 
dab der Nil im weſtlichen Afrita ale Nigirftrom entjpringe und nad 
einem unterirdiichen Laufe als ägpptiiher Strom ans Licht trete, 
etymologifch zu begründen. ? Noch verderblicher war die Vorftellung, 
daß große Ströme im mittleren Laufe fi) in Gabeln theilen jollten. 
Wir fennen mit Sicherheit bis jet eine einzige größere Erfcheinung 
diefer Art, nämlich die durh A. v. Humboldt entdedte Berbindung 
des Amazonas mit dem Drinoco durch den Gafliquiare, und wir 
wiflen auch, daß ſolche ungewöhnlide Erjcheinungen nur unter ab: 
ſonderlichen DBerhältnifjen eintreten und dauernd fi nicht erhalten 
fönnen. Wie haftig die alten Geographen die größten Etröme 
fpalteten, jehen wir aus der leichtfertigen Vermuthung des Hipparch 
von einem abriatiichen Gabeların der Donau, weil er glaubte, Sftrien 
müfje nad) dem Iſter benannt worden fein. 3 

Größere Tiefen des Meeres find nie gemefjen worden und An- 
gaben von 10 und 15 Stadien (6—9000 F.) oder von völliger Un- 
ergründlichfeit ? ſchwankten nur nad) dem Temperament der Gelehrten. 
Die Erjcheinungen von Ebbe und Fluth wurden zuerft von den Phö— 
niziern an den atlantiſchen Küften Spaniens unterfudt. Gie unter: 
jchieden einen doppelten täglichen Rhythmus des Meeres, der von 
dem Zenith» oder Nadirftande des Mondes abhängig war, und den 
doppelten monatlichen Superlativ der Springfluthen nad) Eintritt des 
Bol: und Neumondes oder in den Syzygien. Irrig dagegen war die 
Beobadhtung einer jährlich wiederkehrenden Steigerung zur Zeit ber 
Sommerfonnenwenden, da vielmehr die halbjährigen höchſten Wir: 
fungen in die Tag: und Nachtgleichen fallen. 5 

i Strabo, lib. VI, cap. II, tom. II, p. 31. Taudn, 

2 Hist. Nat. V, 10. Astapus, quod illarum gentium lingna sighi- 
ficat aquam et tenebris profluentem. Vergl. aud Vitruv. de Archit. lib. 
VIII. cap. 2, tom. I, p. 211. ed. Schneider. 

3 Strabo, lib. I, cap. 3, p. 90. Tauchn. 


4 Forbiger, Handbud der alten Geographie. Leipz. 1842, Br. 1. ©. 578. 
5 Poſidonius und Seleucus bei Strabo (lib. III, cap. V, p. 278-281. Tauchn.) 
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Ueber die Geſetze des Luftkreifes hat: vorzüglich Ariftoteles einige 
der höchften Wahrheiten ausgeſprochen. Doc; follen ſchon die Jonier 
Anarimenes und Anaragoras gelehrt haben, daß Luftftrömungen von 
der Eonne erzeugt werden, wenn fie die dichteren Dünſte ausdehne. ! 
Ein Inſelvolk wie das hellenifche mußte frühzeitig auf das regelmäßige 
Eintreten der Landbrifen aufmerfjam werden. Ya ſelbſt eine der 
jüngften Entdeckungen der Witterungsfunde, nämlich das Drehungs— 
gejet der Winde, wurde von den Alten ſchon geahnt, denn fie wollten 
gefunden haben, daß die Luftftrömungen auf einander folgten „von 
links nad) rechts oder wie die Sonne geht”, von Morgen nad) Mittag, 
Abend und Mitternacht, 3 wie es auch wirklich auf der nördlichen 
Erdenhälfte der Fallwijt. Ariftoteles Iehrte, daß die Sonne durch 
Verdampfung dem Meere feine ſüßen MWafjertheile entziehe, er wußte,’ 
daß die warme Luft mehr Feuchtigkeit aufgelöst zu erhalten vermöge, 
als die falte, und daß daher ein warmer mit Feuchtigkeit gefättigter Luft: 
from, wenn er über hohe Gebirge ftreiche, die ftärkften Niederjchläge 
fallen laſſe,d weßhalb die Alten aud) überall bei großen Strömen große 
Gebirge als Quellenbiloner vorausjegten. Griechifche Beobachter waren 
auch die erften, welche einen Wetterfalenver zu entiverfen juchten. Wir 
befigen noch jegt die Aufzeichnungen des Gallipus im Hellespont, des 
Meton zu Athen, des Euborus in Kleinafien und Süpitalien, des 
Hipparch für Bithynien. 6 Da fie feine Werkzeuge zum Beobachten der 


1 Udert, Geogr. der Griehen und Römer. Bd. II, 1. Abthl. S. 119. 

2 Aristoteles, Probl. Sectio XXVI, $. 4. $. 15. tom. 1V, p. 244— 245. ed. 
„Firm. Didot. Theophrastus, De Ventised. Heinsius, Lugd. Bat. 1713. fol. 405. 

3 Plin. lib, II, 48. Cum proximi (venti) cadentibus surgunt, a 
laevo latere in dextrum, ut Sol, ambiunt, 

4 Meteor. lib. II, cap. 5. 

5 Meteorologica, lib. I, cap. 13. ed. Müller: montosa et edita 'loca 
quasi spongia incumbens densa, paulatim quidem, sed multis im loeis, 
stillant et colligunt aquam, ... et adscendentem vaporem refrigerant 
inque aquam versus cogunt, quapropter uti diximus maximos fluvios 
ex maximis montibus defluere videmus. 

6 Geminus, Elem. Astron. cap. XIV, XVI und Ptolemaeus, de Ap- 
parentiis inerrantium, Petav. Uranol. fol. 71. 
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Lufterfcheinungen anwandten, jo mußten fie ſich auf die Schärfe ihrer 
Sinne verlafjen. Sie zeichneten die Häufigfeit von Regen und Wind, fo wie 
das Eintreffen von Zugvögeln nad aſtronomiſchen Sahreseintheilungen 
auf und entwarfen aljo etwas, was ihnen meteorologiſche Tafeln erſetzte. 
Der Mangel an thermometriſchen Inſtrumenten verhinderte indeſſen 
jede genauere Erkenntniß über die Vertheilung der Wärme in Raum 
und Jahreszeit. Nur aus ſinnlichen Empfindungen erfuhren ſie, daß 
für mittelländiſche Breiten erſt nach der Sonnenwende die heißeſten 
Tage einzutreten pflegen, weil die Nachwirkung der winterlichen Ab: 
fühlung erft nach jener Zeit völlig befeitigt werde.! Als man an 
der Kugelgeftalt der Erde nicht mehr zweifelte, ſchloß man aus -theo: 
retiſchen Gründen, daß die Temperaturen vom Aequator nad) den 
Polen ftetig abnehmen müßten. Doc fteigerte fi) bei den Alten 
diefe richtige Erfenntnif zu dem Irrthum, daß der Erbraum zwiſchen 
den Wendekreiſen nicht ein heißer, ſondern ein verjengter und gänzlich 


- Ieblojer Gürtel fe. Die Wüftenzone, welche Nordafrika bevedt, 


4 


Arabien durchſtreift und nach Iran und Turkiſtan ſich fortſetzt, be— 
ftätigte ſcheinbar jene Lehre, welche die griechiſchen Naturforſcher ent: 
weder aus dem Munde der Aegypter empfingen, ? oder von Par: 
menides entlehnten, ber zuerft die Theilung ber Erdkugel in fünf 
Zonen einführte. 3 Leider hatte auch Ariftoteles diefe Lehre durch die 
Gewalt feines Anfehens geftügt # und PBlinius, zu deflen Zeit fie 
von Poſidonius bereit? widerlegt worden war, 5 fie wiederholt. Dieß 
ift der Grund, warum das Mittelalter fich nicht von diefem ſchädlichen 
Irrthume losſagen fonnte, denn was half es, daß Eratofthenes, 
Strabo, Geminus und Ptolemäus ihn beftritten hatten? Es waren 
Griechen, die man nicht las. ® 
1 Gem. Elem. Astron. cap. XIV. 
2 Diodorus Siculus, lib. I, cap. 40. ed. Carl Müller. Paris”1844. 
tom. II, p. 418. 
3 Strabo, lib. II, p. 149. Tauchn. 
4 Meteorolog. lib. II, cap. 5. 
5 Strabo, l. ce. Plin. II, 68. 
6 Geminus, Elem. Astron. cap. XIII. In dem ältern Werfe bes 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 5 
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Daß die Abnahme der Wärme mit den wachienden Breiten örtlic) 
wieder durch die jenfrechte Erhebung der ‚Erdoberfläche bejchleunigt 
werde, mußten die Hellenen, deren Blide an dem Mittelmeergeftade 
fo vielen Schneebergen begegneten, früh inne werden. Selbſt in der 
Nähe des Aequators ließ Ptolemäus feine Nilquellenfeen von Schnee: 
wafjer gefüllt werden. ! Am klarſten aber dachte darüber Strabo, 
der ung zuerſt belehrt, daß nördliche Länder, wenn fie tiefer liegen, 
wärmer fein fünnen als ſüdlichere Hochebenen, wobei ihm als Er- 
wärmungsmefjer der Anbau von Gewächien, bejonders des Delbaumes, 
dienen mußte. ? Er ſpricht aud) bereits davon, daß die Echneegrenze 
an den nördlichen Abhängen der Gebirge viel tiefer herabreiche, als 
an den füblichen, 3 was auch innerhalb der räumlichen Grängen des 
Strabonifshen Willens der Fall ift, Die Alten erlangten ferner 
die Einficht, daß die Nähe des Meeres die Gegenſätze der Jahres: 
zeiten mildere, da die Eeewinde im Sommer kühler, im Winter 
wärmer waren, als die Landwinde, 4 und mit Recht fchrieb Hippo: 
erates die harten Winter Südrußlands, von deſſen Klima er jedoch 
faljhe Begriffe in Umlauf fette, den eifigen Steppenwinden zus 5 

Ueber die Verbreitung der Gewächſe und der Thiere finden wir 
bei den Alten die Vorjtellung, daß der Formenwechſel der belebten 


Natur eine Verrichtung der Polhöben fei. Se mehr man fid) den 


niebrigen Breiten nähere, deſto riejenhafter würden die Pflanzen: und 
Thiergeftalten. Der Elephant und das Nashorn erjchienen ihnen als 
die Herolde der heißeſten Klimate, und fie glaubten fogar die Breite 


Ptolemäus, nämlich jeiner Aftronomie, wird nur die Unbewohnbarkeit der heißen 
Zone bezweifelt mit dem Zuſatze jedoch, daß noch Niemand bis zu ihr vor 
gebrungen fei. (Almag. lib. II, cap. 6. tom. I, p. 78. ed. Halma.) In 
der Geographie Dagegen fenut Ptolemäus, wie wir faben, die arabiſchen Han- 
velsnieberlafjungen an der Oftküfte Afritas unter beträchtlichen ſüdlichen Breiten. 

1 Ptol. Geogr. lib. IV, cap. 8, p. 307. Wilb. 

2 Strabo, lib. Il, cap. 1, p. 116. Tauchn. 

3 Strabo, lib. XVI, cap. 1, tom. III, p. 342. Tauchn. 

4 Theophrastus, De ventis, ed. Heinsins. Lugd. Bat. 1713, fol. 415. 

5 Hippoer. De aere, aqua et locis, cap. 95—96. 
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eine3 Drtes aus folchen Thiererfcheinungen folgern zu können.! Eie 
dehnten dieſe nicht unrichtige, fondern nur ungenaue Erkenntniß aud 
auf- die Racenverichiedenheiten des Menfchengejchlechtes aus. Obgleich 
ſchon Gtefiad, der als Arzt darin befondere Beachtung verdiente, den 
Griechen mitgetheilt hatte, daß es in Indien auch hellfarbige Völker: 
ftämme gäbe, ? nahm man doch an, die Hautfarbe der Menjchen 
werde mit der Annäherung an den Aequator immer dunkler, 3 und 
die Natur habe fih an: das Geſetz gebunden, daß unter gleichen 
Breitengraden die Hautfarben ver Menjchen ſich entiprechen müßten. 
Am ſchärfſten findet ſich diefe Lehre bei Vitruv ausgebrüdt, der ung 
zugleich einen Beleg bietet, daß die Alten für entfcheidende Racen: 


merfmale einen. ſcharfen Blick beſaßen. Die blonden, bellaugigen, @ 


tofigen, ſtattlich gewachſenen Völker mit glatten Haaren fucht er im 
Norden, die Bewohner von unterjegter Größe, von dunkler Haut: 
farbe, mwolligem Haar, ſchwarzem Auge, ſchwächlichem Schenfelbau 
unter niedrigen Breiten.“ Hippocrates wiederum hatte jchon geltend 
gemacht, daß Gebirgsvölfer, verglichen mit den Thalbeivohnern, einen 
höheren Wuchs und eine hellere Haut zu zeigen pflegten.? Sonſt 
findet man über die Berbreitung der Thiere und Gewächſe bei den 
Alten nur wenige Thatjachen, und nur die Keime einiger Gejeße. 
Doch erfahren wir von Theophraft, daß zu feiner Zeit jchon Gelehrte 
verfucht hatten, die Gewächle nad ihrem Vorkommen in Schatten, 
Licht-, Sumpf: und Gebirgspflanzen einzutheilen. 6 Gtrabo, wie wir 
ſahen, wußte, daß der Delbaum aud in den angemefjenen jüdlichen 
Breiten bei beträchtlicher fenfrechter Erhebung des Bodens verſchwinde. 
Birgil beichränkte die Verbreitung des Ebenholzes auf Indien und 
des Meihrauches auf das ſabäiſche Arabien. Wenn Strabo aus 

1 Ptolem. Geogr. lib. I, eap. 9, Wilb. p. 30—31. 

2 Ctesiss, Ind. cap. IX. Fragm. ed. Baehr. 

3 Plin,. lib. VI, 22. 

4 Vitruv. lib. VI, cap. I, tom. I, p. 149. 

5 De Aere, aqua et locis, cap. 1% 121. ed. Coray. 


6 Theophrastus, De causis plantarum,, lib. II, cap. 9. 
7 Georgicon, lib. II, v. 116 saq. 
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dem Verſchwinden der Nothtanne (Pinus Abies) öftlich vom Don und 
ſüdlich vom Faspifchen Meer, die Verbreitung diejes Gehölzes nad) 
Oſt- und Südafien beftritt, ? fo gereicht dem Geographen aus Amafia 
diefer Irrthum doch zur Bierde, weil er die erfte Ahnung enthält, 
daß auch die Mittagskreije die Gebiete von Gewächſen begränzen 
fönnen. Sehr ſchädlich für das Verſtändniß ber afrifanischen Strom: 
ſyſteme follte im Mittelalter ein anderer aus dem Alterthum ererbter 
Irrthum werden, daß'nämlich der Nil von allen Strömen der Erbe 
allein Krofodile und Flußpferde erzeuge. ? 

Unbefriedigend waren die Leitungen der Alten in der befchrei: 
benden Völkerkunde. Noc heutigen Tages ift der Streit nicht ge 


@ ſchlichtet, was fie unter der Benennung der Schthen verftanden haben. 


Obgleich ſeythiſche Stämme von einem Arzt, und feinem geringeren 
als Hippoerates bejchrieben wurden, willen wir noch immer nicht, 
ob er dieſe Bezeichnung allen wandernden Steppenvölfern, over ob 
er fie größeren Völferfamilien, Tſchuden, Turken oder Mongolen, 
ober ob er fie innerhalb dieſer Familien nur beitimmten Horben bei: 
legte. Die Ermittelung gemeinfamer Abkunft entfernter Völker wurde 
jedoch bisweilen verſucht. Schon Herodot wagte es, die Colchier im 
heutigen Mingrelien für ein erratisches Bruchftüd ägpptijcher Herkunft 
aus den Zeiten der großen Eroberungen unter Sejoftris zu erklären. 
Erfreulich ift dabei, wie er feine nicht glüdliche Vermuthung durch 
die Aehnlichleit von Haut und Haar, den gemeinjamen Gebraud) der 
Beichneidung und die beiberfeitige Fertigkeit in der Linnenweberei zu 
begründen jucht. 3 

Mit großem Aufivand von Scharffinn haben die Alten den Einfluß 


! Strabo, lib. XI, cap. 7, tom. II, p. 428. Tauchn. rn» yap 'Asiav 
nv avo, nal ınv apog do um per dların. 

2 Plinius (lib. VIII, 37 sq.) hat feine Befchreibung des Krokodiles aus 
Herodot (II, 68). Beide aber fagen nicht, daß ber Nil ausſchließlich der Er- 
zeuger ber Krolobile und der Flußpferde fei, ja Vitruv (lib. VIII, cap. 2, 
tom, I, p. 211) weiß jogar, daß Krofodile in den Küftenflüffen Mauritaniens 
vorkommen. 

3 Herod., lib. IT, cap. 102—105. 
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der Natur auf das Edidjal der menſchlichen Geſellſchaften unter: 
ſucht. Das goldene Bud des Hippverates, wie Blumenbach die 
Heine Schrift des großen Arztes über die Rückwirkung von Luft, 
Waſſer und Ortslage auf die Bewohner nennt, enthält wunderbare 
Vergleiche zwiſchen den minder ftrebjamen Afiaten, denen bie Natur 
alles reichlicher und bereitwilliger gewähre, und ben Tärglicher be: 
dachten Europäern, welde in der höheren Entiwidlung ihrer Kräfte 
einen Erſatz ſuchen müfjen. Wurden die ungleihen Begünftigungen 
der Erdräume auch ungeichmälert anerkannt, fo mußten die Hel- | 
Ienen doch recht gut, daß fich Völker durch höhere Gefittung den 
— der Natur auf ihr Schickſal entziehen können. Nicht 
der Erdenraum, bemerkt Strabo fehr wahr, hat den Athenien- 
jern vor den Lacedämoniern oder ihren Nachbarn eine höhere gei- 
ftige Begabung verliehen, nicht die Ortslage Babylonier oder Negypter 
mit Kenntnifien bereichert, jondern die eigene Webung und An: 
ftrengung. ? 

In welchem Sinne aber die horizontale oder ſenkrechte Glieberung 
der Zänder den Gang der Gefittung vorgezeichnet habe, konnte man 
zu einer Zeit nicht überfehen, als man nod glaubte, von den be 
wohnbaren Erdräumen fielen 1,, auf Europa, 9%, auf Afien und 
13/,, auf Afrika, 3 und die älteren Geographen eine Zeit lang Afrika 
wegen jeiner angeblich geringen ©eräumigfeit als einen Zubehör 
Europas anfahen. Der räumlichen Beſchränktheit ihres Wiſſens 
muß man e3 nadjehen, daß fie durch ein jo beveutungslofes Gewäſſer 
wie den Don Europa von Afien ablösten. Selbſt Strabo noch war 

gezwungen, gegen bie alte Anficht zu ftreiten, daß der Nil die Grenze 
zwifchen Afien und Afrika bilde und nicht das rothe Meer mit ber 

1 Nachdem Hippocrates (de aere etc. cap. 107) alle Borzüge Europas 
aufgezählt hat, ſetzt er hinzu, daß die Unterſchiede des Vollscharalters doch auch 
wieder biftorifhe find oder wie er fih ausbrüdt du rorg vonovg, örı ov 
Basılevovrau adaeo vi "Adınvol. 

2 Strabo, lib. II, p. 162. Tauchn. 


3 Plin. lib. VI, cap. 38. 
4 Agathemer. Geogr, lib. IL, cap, 1. 
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Landenge von Sues. d Erft die fpätere alexandriniſche Schule erfannte 
die wahren Größenverhältnifje der drei Feftlande, von denen fie Aſien 
als das größte und Europa als das Heinite bezeichnete. ! Trotzdem 
ſetzen ung einige wifienichaftliche Vergleiche und vor Allen der anregende 
Etrabo in ftaunende Bewunderung. Wenn wir unter den Küftenent: 
twidlungen den oceaniſchen Uferlinien den höchſten Rang ertbeilen, weil 
die MWeltmeere von unjeren Seefahrern überbrüdt worden find, jo er: 
ſchienen zu Strabo's Zeiten Länder mit atlantifchen Geftaden zur Hälfte 
unzugänglich für die Gefittung. ? Dem großen Geographen aus Amafia 
war ber edle und bedeutjame Bau Europas nicht entgangen. Er findet 
ſchon das treffende Wort (moivoyyumr) für die Mannigfaltigfftt 
jeiner.sebenen tie. feiner jenfrechten Gliederung. 3 Der bellite Glanz 
feines Wiffens ruht aber auf dem. Schluß des jechsten Buches, wo 
er uns belehrt, -in welchem Sinne die geographiichen Eigenthüm: 
lichleiten Staliens die Ausbreitung der Römerherrſchaft beichleunigt 
haben. Er- zeigt uns, daß die halbinjelartige Gliederung Staliens 
eine abgeſchloſſen nationale Entwidlung begünftigen mußte, er 
rühmt die treffliben Häfen der Hüften, die Milde des Klimas 
und jeime Mannigfaltigfeit in Folge der Adhjenjtellung 
des Apennin, welcher die Halbinfel in ihrer ganzen Länge durch— 
ſtreiche, endlich ihre beberrichende Stellung in der Mitte des alten 
Kulturmeeres. ? 

Wenn wir bier eine Anzahl leuchtender Gedanken vereinigten, jo 
fünnten wir leicht zu falfchen Begriffen von dem Wiffen der Alten 
verleiten, wenn wir nicht hinzufügten, daß jede ihrer Wahrheiten unter 
einem Schutt der gröbſten Berfehrtheiten und Irrthümer verborgen - 
lag, und was noch jchlimmer war, daß gemeinlich der Irrthum neben 
der Wahrheit ebenjoviel Berechtigung zu befiten ſchien. Für die 


5 Strabo, lib. I, cap. II, p. 50. 

1 Agathem. Geogr. lib. II, cap. 7. 

2 Strabo, lib. III, init, tom. I, p. 218. Tauchn. 

3 Strabo, lib, II, cap. 5, p. 201, 202. 

4 Strabo, lib: VI, cap. IV, tom. II, p. 55 sq, Tauchn. 
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Bereicherung der menſchlichen Erfenntnifje genügt es aber, daß eine 
Wahrheit einmal ausgeſprochen werde. Ein Geſchlecht wird fie, ohne 
daß ihre Keimfähigkeit leiden fünnte, dem andern aushändigen, bis 
für fie der wahre Lebenstweder fommt. Copernicus fand die geo- 
centrifhen Lehren durch eine reiche und erwählte Literatur aus dem 
Altertum vertreten, die verſchmähten Ahnungen der Pothagoräer 
von einer Bewegung unferes Planeten als Seltfamfeiten nur flüchtig 
erwähnt, aber dennoch reichten für ihn die wenigen Worte bin, 
um bie Sonne zum Stillftand zu nöthigen und die Erbe in Gang 
zu ſetzen. 
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Verfall der Wifenfhaft im früheren Mittelalter. 


Vernachläſſigung der griechiſchen Schriftfteller. 


Hätten wir nur die Aufgabe im Auge, die Enttwidelung unferes 
heutigen Willens gefchichtlih zu verfolgen, fo fönnten wir den 
todten Raum, welcher fih von der höchſten Erfenntnißftufe im 
Altertbum bis zur neuen Belebung der Erdkunde durch die An: 
regung der Araber oder etwa bi auf Albert den Großen erjtredt, 
völlig vernadhläffigen, denn felbft die örtlichen Erweiterungen ber 
Kenntniffe innerhalb diefer Zeitgrenzen gewährten feinen dauernden 
Gewinn, fondern gingen größtentheil3 wieder verloren. Wenn wir 
dennody an dem drüdenden Schaufpiele eines Berfalld der Wiſſenſchaft 
und ihres Zurüdfinfens in das Kindesalter der joniſchen Schule nicht 
ſtillſchweigend vorübergehen, jo geichieht e8, weil diefe Erjcheinungen 
und um die ernfte Erfahrung bereichern, daß die Erbfunde zu den 
Wiſſenſchaften gehört, welche täglich neu erworben und immer von 
Friſchem aufgebaut werden wollen. Denn nicht blos, daß ſie ſich mit 
der Darſtellung vergänglicher Geſtalten beſchäftigt, ſondern frühere Er— 
kenntniſſe verlangen, wenn ſie mit Freiheit benutzt werden ſollen, er— 
neuerte Beglaubigungen. Haben wir doch im vorigen Abſchnitt gezeigt, 
daß wir erſt ſeit wenigen Jahren, theils durch räumliche Entdeckungen, 
theils durch Sprach: und Alterthumsforſchungen dahin gelangt find, die 
Darftellung der ptolemäifchen Erdkunde beinahe vollftändig zu verftehen 
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und ſie ſogar richtiger zu benutzen, als es zur Zeit ihres Entwurfes 
möglich war. 

Die lateiniſch ſchreibenden Geographen des früheren chriſtlichen 
Mittelalters ſchöpften ihr Wiſſen nicht aus griechiſchen Quellen. Herodot, 
Strabo, Ptolemäus,! von den ſogenannten kleineren Geographen ganz 
zu ſchweigen, werden faſt nie genannt und bleiben völlig unbenützt. 
Die gelehrteſten Männer der damaligen Zeit hielten ſich im günſtigſten 
Falle an Plinius, von dem ein großer Kenner der alten Aſtronomie 
behaupten konnte, er habe Hipparchs Schriften nie geleſen, ſondern 
nur aus dritter Hand gefannt.? Gewöhnlich wurde aber dem Plinius 
der kürzere Mela und noch lieber Solinus vorgezogen, der auf Koften 
des Plinius feine gedrängte Erbbefchreibung verfaßte, die werthvollſten 
Erfenntnifje verfchtwieg, dafür aber einer nad) Wundern lüfternen Phan: 
tafie durch Auffammlung aller geographifchen Yabeln reiche Sättigung 
gewährte. Die Wißbegierde war in jener Zeit fo leicht zu befriebi: 
gen, daß man bon der Naturbefchreibung der Länderräume gänz- 
lich abſah und fih mit einer Aufzählung kahler Ortsnamen, 3 etwa 
mit beigefügten Entfernungen begnügte, wie wir fie in dem fo: 
genannten antoninifchen SJtinerarium, bei dem italifchen Aethicus 
und bei Julius Honorius finden, deſſen jtelettartige Erdkunde 1 ein 
für die damalige Zeit höchſt gebildeter Mann den Geiftlichen als 
ein vollendete und befriedigendes Werk empfehlen konnte.d Wenn 


I Eine Handfchrift des Ptolemäus fand ſich jedoch in Caſſiodors Hänten. 
M. A. Cassiodorus, Instit. divin. lect. lib. I, cap. 25. Antv. 1564. p. 70. 
Auch Alfred der Große rühmt fi einer Belanntfcpaft mit Ptolemäus, aber 
ohne fichtbaren Gewinn. 

2 Delambre, Astron. ancienne, tom. I, p. 294, 325. 

3 Locorum nuda nomina, wie Plinius im Anfang bes britten Buches 
fih jo ſchön ausdrückt. 

4 Daß nicht blos eine Art Eollegienheft aus Julius Honorius Vorträgen 
auf uns gelommen ifl, darüber find wir von C. U. F. Pertz (De Cosmographia 
Ethici, Berolini 1853, $. 13, p. 14 sq.) beruhigt worden. 

5 Cassiodor. De institutione divinaram leclionum liber, cap. 25. 
Antwerp. 1564. Libellam Julii Oratoris, quem vobis reliqui, studiose 
legere festinetis: qui maria, insulas, montes famosos, provincias, civitates, 
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ſich der Kreis unferes Willens verengert, verfallen wir ſchutzlos 
den traumartigen Borftellungen einer unbemeifterten Einbildungs- 
fraft. Nichts ift beängftigender an dem Sindifchwerden der dama— 
ligen Vorftelungen, als daß ein widerliches Truggetvebe wie bie 
Gosmographie des iftriichen Aethieus Jahrhunderte lang mit Bor: 
liebe benutzt werden konnte, freilich vielleicht nur. deswegen, weil 
ber heilige Hieronymus „fälfchlicher oder irrthümlicher Weiſe als der 
Ueberfeter angegeben wurde. ! _ 


Nänmlihe Erweiterungen der Erdkunde. 


Während die Kenntniß vom Often und Süden der Erde aus den 
ſehr häufig mißverftandenen römischen Schriftjtellern gejchöpft wurde, 
erweiterte ſich räumlich nad Norden und Nordweſten die Kunde der 
Erde weit über die Grenzen des Wiflens im Altertbume. Fromme 
Einfiedler aus Scotia, wie damals befanntlid Jrland noch genannt 
wurbe, bewohnten die Injelgruppen im Norden von Schottland, unter 
welchen die nörblichite kurz nachher wegen ihrer reich bevölferten Schaf: 
huten ihren heutigen Namen Farder ? empfing. Von biejer Gruppe 
aus bejuchten feit dem Jahre 795 irische Mönche das bis dahin völlig 


flamina, gentes, ita quadrifaria distinctione complexus est, ut paene 
nihil libro ipsi desit, quod ad cosmographi notitiam cognoscitur pertinere, 

1 Daß fie nicht von dem heiligen Hieronymus herrührt, konnte Fr. Kunft- 
mann (Münchner Gelehrte Anzeigen. 1854. Nr. 33. ©. 269) dadurch nach—⸗ 
weilen, daß ber Ueberſetzer des Aethieus Worte aus einem lateinifchen Gedicht 
des Alchimus, richtiger des Alcimus Avitus, Biihofs von, Vienne auführt, 
welcher mehr als hundert Jahre nad dem heil, Hieronymus lebte, 

? Far bedeutet Schaf und De Infel in den alten und modernen Sprachen 
des Nordens. Weber alte Ortsnamen auf ben Orkney⸗- und Shetlandeinfeln, 
welche ſich auf die frühere Beſiedelung durch chriftliche Celten beziehen, ſ. Kon- 
vad Maurer (Die Belehrung des norwegischen Stammes zum Chriftenthum. 
Münden 1855. Bb. 1. ©. 45). 
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unbewohnte Island oder Eisland.! Noch jetzt können wir mit größter 
Genauigkeit die Stätten bezeichnen, wo die frommen Anachoreten 
verweilt haben, denn als die Normannen bei ihrer ſpätern Entdeckung 
des Eislandes jene Einſiedeleien antrafen, welche fie an den zurüd: 
gelafjenen irischen Büchern, Gloden und Krummftäben erkannten, ? 
gaben fie einer Sinfel und einer Ortichaft die Namen Papey und Ba: 
pyli, 3 denn Bapa nannten fie die erften ftillen Bewohner des unwirth: 
lihen Eislandes. 

ALS zu Dicuils Zeiten die Nordfee von Wilingerfegeln zu ſchwärmen 
begann, zogen fich die frieblihen Mönche-von jenen ſchutzloſen Inſeln 
wieder zurüd und gaben fie den Normannen preis. Einer diefer neuern 
faröifchen Anfiedler, Nadd-Odd, der Wifing, wurde auf der Heimfahrt 
nad) Norwegen von einem Sturm nad) Nordiveften getvorfen und ent: 
deckte unvermuthet und unbeabfichtigt Eisland, wahrfcheinlich im Jahre 
867.4 Er beitieg einen Berg, fchaute ſich aber vergeblich nach Rauch 
oder einem anderen Zeichen von Bewohnern um, und fehrte heim mit 
der Kunde von der wieder entbedten Inſel, wegen ihres tinterlichen 
Ausfehens von ihm das Schneeland geheißen, ein Name, der bald in 


1 Dicuil (De Mensura Orbis ed. Waltenaer cap. VII, p. 27) fagt, 
es ſei vor ungefähr 30 Jahren gejchehen, daß Geiftliche einen Frühling und 
Sommer bort zubradhten. Waltenaer (p. XI) beweist, daß Dicuil 825 fehrieb; 
vgl. auch Letronne (Recherches geograph. et crit. sur le livre De Mensura 
Orbis Terrae par Dicuil. Paris 1814. p. 37, 131). 

2 Histor. Regis Olavi Tryg. fil. in Rafn, Antiquit. Americ. fol. 202. 
Der Zufag, daß die irifchen Mönche nah Eisland gefommen feien til vestam - 
um haf, und den Rafn überjegt bat: „Dertil fra Befterland over bavet“, 
wird · verſtändlich, ſobald man fefthält, aß bei ben Normannen Irland und bie 
Iren das Weſtland und bie Weftländer hießen, wie fie entſprechend auch bie 
Deutichen ausjchließlich als „Südländer“ bezeichneten. . 

3 Bapey, die Pfaffeninfel, liegt vor ber Oftküfte Islants lat. 64° 35° 
nach Olſen's Karte von Island (abgebrudt bei Preyer und Zirkel, Reife nad) 
Island im Jahre 1860. Leipzig 1862). Papyli, oder Pfaffenheim (von 
byli im Altnordiſchen, was foviel beveutet wie vicus) lag dagegen weſtlich 
vom Hornafjord, alfo etwa 10 Meilen fübweftlih von Papey. (Muuch, Det 
norste Folls Hiftorie I. Deel, 1. Bind. ©. 539.) 

4 Mund, a. a. O. ©. 445, 519. 
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Island oder Eisland umgewandelt wurde. Schon fieben Jahre fpäter 
begannen Normannen auf der Inſel fich nieverzulaffen, ! und noch 
vor Ablauf eines Jahrhunderts war die Bevöllerung ſchon fo dicht 
geivordeny daß die wenigen nußbaren Waideſtriche ohne: Ausnahme 
Befiser gefunden hatten’: "Man bat einigermaßen Necht fi) zu ver: 
wundern, dab die Normannen fo rafch die Vorzüge und Reize ihrer 
begünftigten Heimath mit dem Zahlen, baumlofen Eislande vertaufchen 
fonnten, über deſſen Gletihern und ſpröden Lavafeldern ein’ ewig 
trüben Regenhimmel jchwebt. Die meiften jener Anſiedler fuchten auch 
nicht aus freier Wahl die ferne Inſel auf, fondern als Flüchtlinge, 
weil fie wegen Blutthaten in ihrer Heimath vom PVolksgerichte für 
friedlos erflärt worden waren. Aus dem nämlichen Gründe wurde 
Erif der Rothe gezwungen, das Eisland zu verlaffen, und beichloß, 
von der Weſtküſte der Inſel aus ein neues Land aufzufuchen, welches 
ſchon vor. einem Jahrhundert von Gunnbjörn gejehen ‚worden war. ? 
Sp wurde durch. Erif den Rothen zum andern Mal Grönland im 
Sabre 983 entbedt. Nachdem er an der Dftküfte zwei: Winter zuge: 
bracht, zur Sommerszeit aber die Südfpige jenes Polarlandes,- Cap 
Farewell, umfchifft und eine Strede der MWeftfüfte befahren hatte, 
fehrte er 985 nach Island zurüd. Er gab dem neuen arctiichen Felt: 
lande den Namen Grünland, um Auswanderer anzuloden, obgleich 
damals twie jet in Grönland nur wenige begünftigte Landſtriche ſich 
finden, wo Alpenkräuter am Fuße von Gletichern oder bis zu geringen 
Höhen das Erdreich befleiven. Dennoch liefen 25 Fahrzeuge mit 


I Iugolfv Arnarfon, von dem der mächtige Bergftod Ingolfsfjall feinen 
Namen berleitet, fol der erfte gewefen fein, ber auf Island feinen Wohnſitz 
nahm. Konrad Maurer, Isländifche Vollsfagen der Gegenwart. Leipz. 1860. 
S. 216. 

? Mund, Det norste Folls Hift. 2 Bind. &. 358 fette Gunnbjörns 
Eutdedungen um das Jahr 870. Carl Wilhelmi, Island, Hoitramannaland, 
Grönland und Vinland, Heidelberg 1842. S. 122 gibt die Jahre 876 oder 
877 an. Den Punkt wo Gunnbjörn eine Küfte ſah, nämlich bie Gunnbjörn- 
ſcheeren verlegen jeßt unfre Karten an die Oftfifte Grönlands lat. 65° 20‘ wo 
fie won den nordiſchen Alterthumskennern gefucht werben. 
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Auswanderern im Jahre 985 oder 15 Jahre vor Ausbreitung des 
Chriſtenthums auf Eisland mit ihm aus, von denen aber nur 14 das 
Grüne Land erreichten. ! 

Fünfzehn Jahre ſpäter erfuhr ein Islandfahrer, Bjarne, als er 
fih in Norivegen aufbielt, daß fein Bater Herjulf ebenfalls nach Grün: 
land hinübergewandert jey. Er befchloß, ihn fogleih aufzufuchen, ob: 
wohl weder er nody einer feiner Schiffsknechte in Grünland geweſen 
wars. Bei der Heberfahrt gerieth das Fahrzeug in einen nordatlantifchen 
Nebel, ſo daß die Seeleute nicht mehr nad) dem Stande der Sonne 
ihren Curs bejtimmen konnten. Als fie endlich aus dem Nebel heraus: 
kamen, entdeckten jie vor ſich eine niedere beivaldete Küfte. Da fie 
wußten, daß in Grünland hohe ſchneebedeckte Berge fich finden follten, 
ſo verließen fie ohne zu landen jene Küfte und fteuerten gegen Nord: 
often, bis fie Grünland erreichten. ? Ob Bjarne die waldbewachſene 
Küfte-Neufchottlands oder Neufundlands, oder ob er auf feiner Fahrt 
beide Länder gejehen habe, läßt fich nicht entſcheiden. Gleich im nächſten 
Sabre, 1001’ oder ſchon 1000, 3 fand aber eine genauere Erforſchung 
der. neuen Entdeckungen jtatt. Xeif, der Sohn Eriks des Rothen, 
fuhr mit 35 Mann in einem Schiffe von Grünland in der Richtung 
aus, wo Bjarne neue Länder gejehen hatte. Er fand zuerft eine 
Table Feljenküfte, die er Helluland, das Steinland hieß, morunter 

1 Landamabok in Antiquit, Americ, fol. 187. Konrad Maurer, Be 
fehrung des norwegifchen Stammes zum Ehriftenthume, Münden 1855. Bd. 1. 
S. 444. 

2 Mad Antig. Americ. fol. 21. Die Ueberfahrt von Neufunbland 
nah Bjarnd an ber. grönländifchen Küfte foll nur 36 Stunden gedauert habeı. 
Die Angaben der Fahrtzeiten find in den .alten Berichten übereinfiimmend 
merkwürdig furz. Auch Adam von Bremen (lib. V. cap. 34, 36) rechnet nur 
einen Zag von, Throndhjem nad ten Orkneyinfeln und 6—7 Tage von dort 
nah Grönland, 

3 In Bezug auf die Zeitfolge tiefer Entdeckungen wiberjprechen fich bie 
Sagas, die auch offenbar Perfonenverwechslungen enthalten und Vorfälle ver 
einen Reife auf die andre übertragen. Die Unterfchiebe betreffen aber Neben- 


ſachen und find der Zeit nach jehr unbedeutend. S. Mund, Det norske Folls 
Hiftorie I. D. 2. Bd. S. 460, und Konrad Maurer, die Belehrung des nor- 


wegiſchen Stammes zum Chriftenihume, München 1855, Bd. 1. ©. 448, 
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man gegenwärtig Labrador zu verſtehen ſich geeinigt hat. Die Küfte 
zur Rechten bebaltend, fand Leif ein zweites Land mit dichten Forſten 
binter einem hellen Strande, welches er Markland oder Waldland 
nannte. % In ſüdweſtlicher Richtung der Küjte folgend, gelangte er 
bierauf an, einen Fluß; im welchem er zu überwintern beſchloß. Ein 
Deutfcher Namens Tyrker, der in unſern Weinlanden . gelebt hatte, 
entdeckte dort am Ufer die eßbaren Trauben der wilden amerikanifchen 
Nebe (Vitis prolifera), ein Naturgefchent der Vereinigten Staaten, 
deſſen nördliche Verbreitungsgrenze jehr beträchtliche Polhöhen erreicht. 
Den Winter über fiel, wie die Anfiedler behaupten, Tein Schnee, ? ſo daß 
das Vieh immer auf die Weide getrieben werden konnte, und es betrug die 
Dauer des kürzeſten Tages nad) den freilich unvolllommenen Beitichägun- 
gen noch volle neun Stunden,? Wir müfien alſo das gute Weinland, 
wie Leif jene Küfte Nordamerikas nach den aufgefundenen wilden Reben 
benannte, zwiſchen dem 42. und 40. Breitegrade juchen, ohne daß fi 
der Meberwinterungsplag an eine beſtimmte Dertlichleit befeſtigen ließe.“ 


1 Entweder das heutige Neufunbland oder Neu-Schottland. 

2 Dieß würde ung noch jüdlicher verweifen als lat. 40°, allein man fieht 
aus Erik des Rothen Gejchichte, daß die nordiſchen Entdeder die neuen Länder 
auf Koften dev Wahrheit zu verfchönern pflegten. 

3 Ueber die Ausbrüde ber grönlänbifhen Saga (sol hafdi bar eykar- 
stad ok dagmälastad um skamdegi), melde ſich auf die heidniſche Tages— 
eintheilung der Normannen beziehen ſ. Rafu (Antiquit. Americ,. fol. 436). 

4 Die nordifhen Alterthumsforſcher haben freilich den befannten Writing 
Rock oder Digbton Rod öftllih von der Mündung des Taunton River im 
Staate Maſſachuſets lat. 41° .45° 30, den der Amerikaner Warten 1825 
unter bem Titel Monument curieux qui a fait croire à quelques auteurs 
que les Pheniciens ont visité ’Amerique, im Recueil de Voyages et de 
M&moires tom. JI, p. 438 bejchrieben und abgebildet hat, einen mit Runen 
bededten Stein und darauf den Namen Thorfinn (dev bei Warden fehlt), fo 
wie die Zahl 131 (bei Warden LXXX) erfennen wollen. Gegen die Runens- 
entzifferung nordifcher Gelehrter ift man aber jo mißtrauiſch geworben, daß fich 
wieder Zweifel regen, ob tie Berigungen des Felsblodes von den normännifchen 
Anſiedlern herrühren. Bancroft erzählte Herrn F. Löhr, er habe den Writing 
Rod beſucht und fei zu der Anficht gelommen, daß er nicht als Zeuge für bie 
Anweſenheit ter Normannen bienen könne. (Allgem. Ztg. 1861. S. 2959.) Dicfe 
Anficht beftätigt auch ©. P. Marfh (Man and Nature. London. 1864. p. 60.) 
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Auf Leif Entdedungen folgte ein Anfievelungsverfuch unter 
Thorfinn mit dem Beinamen Karlsevne (Manneskraft), dem ſich 160 
Theilnehmer, darunter auch etliche Frauen, anfchlofien. Sie blieben 
drei Winter (1003—1007) im, guten Weinland, an der nämlichen 
Uferftelle, wo der Entdecker Leif geraftet hatte, mußten aber zulegt 
den feindlichen Anfällen der zahlreichen Eingeborenen weichen, bie fie 
für’ Strälinger oder. Eskimo “hielten. 1 Ein Jahr nach ihrer Heimkehr, 
alfo 1008, gingen die legten Weinlandsfahrer aus Grünland ab, 
nämlich das isländijche Brüderpaar Helge und Finnboge, mit Thorward, 
dem Manne der Freydis, der Tochter Erik des Rothen. Im Weinland 
jelbft entipann fich ein Zwiſt, der mit der Ermordung der Eisländer 
endigte. 

Dieß find die älteften Fahrten, welche in den nordifhen Sagas 
erwähnt werden. Seitvem hören wir nur noch vereinzelte Nachrichten 
von der neuen Welt in den iSländifchen und grönländifchen Chroniken, 
und zivar fällt die legte Kunde in das „Jahr 1347.? Darf man dem 
Funde eines Nunenfteins auf der Inſel Kingiktorſoak, lat. 720 55‘, 
und feiner Erklärung durch die nordifchen Altertbumsforscher Glauben 
beimefien, jo find die Normannen aud an der Weſtküſte Grönlands 
im Sabre 1135 ‚eben fo hoch gegen Norden vorgedrungen, wie John 
Davis auf feiner dritten denkwürdigen Polarreife im Jahre 1587. 3 

Die Entdeckungen der Normannen haben die mittelalterliche Erb: 
funde nur um die Kenntniß Islands und. Grönlands bereichert, 
während die Kunde ihre Fahrten nad der neuen Welt dad Gebiet 
der altnorbifchen Sprache nicht überfehritt. Der einzige fremde Gelehrte, 


1 Der Name Skträlinger von ſträl, Hein, bebentet Wichte, paßt aljo 
allein auf die Eslimo. (S. Karl Wilhelmi, Island, Hoitramannaland, Grön— 
fand und Binland, Heivelberg 1842. S. 171.) 

2 So foll 1121, Erif der erfte Biſchof von Grönland eime Fahrt nach 
Weinland unternommen haben. 1285 und 1288 wirb die Entbedung „neuer 
Lande“ in einer isländifchen Chronik angezeigt. 1347 endlich fam ein grönlän- 
diſches Fahrzeug nah Island, weldes in Markland gewefen war, (Rafn 
Antiquit. Americ, fol. 261.) 

3 Rafn Antig. Americ. fol. 347. 
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der jene frühe Entdeckung Amerikas erwähnt, der größte Geo: 
graph feiner Zeit, ift Adam von Bremen. ! Go ſehen wir, baß 
wichtige Enthüllungen nußlos der Bergefienheit verfallen, wenn bie 
Zeit noch nicht reif ift für ihr Verſtändniß. Das Bebürfniß mußte 
fich bis zur heftigen Begierde fteigern, ebe von Neuem wieder die 
andere Welt aufgefucht wurde. So Tann auch die phönizifche Um: 
ſchiffung Afrikas ftattgefunden haben und wieder vergeflen worden 
fein, weil fie außer allen Beziehungen zu dem Drange ihres Zeit: 
alters ſtand. 

Auch der Norden Europas wurde von normannifchen Seefahrern 
bis zu den höchſten Breiten befuht. Mährend Ptolemäus das Dafein 
der fcandinavifchen Halbinfel kaum geahnt hatte, finden wir im fechöten 
Jahrhundert ſchon Betvohner Lapplaͤnds aus der uralifch-finnischen Fa- 
milie erwähnt. ? Um das Jahr 870 fand aber eine höchſt merkwürdige 


1 Gesta Hammaburg. Eecl, lib. IV, cap. 36— 38, 

2 &o fenut Procop (Anecdota, ed. Isambert, Paris 1856. p. 602) 
die Serithiphinen. Die Scridafinnas König Alfrebs und des Adam von Bremen 
bewohnten Lappmarfen und Halfingland, d. h. vie Küſte Schwedens am both» 
nifhen Golf. Den Namen Schreitfinnen, follen fie von ihren Schritt 
ſchuhen oder Schneefchuhen erhalten. So wenigftens wird ber Name Scritobini 
{hen von Warnefried erflärt (Pauli Warnefridi Diaconi, De gestis Longo- 
bardorum, lib. I, cap. 5, Lugd. 1595. p. 8), ben Saxo Grammaticns 
(Histor. Daniae. lib. I, Praef. Francof. 1576 p. 4.) bei ver Befchreibung 
jeiner Skriefinni vor Augen gehabt zu haben fcheint. Der namenlofe Geograph 
von Ravenna und ber jlingere Geograph Guito verlegen tie Scirdifennorum et 
Rerefennorum patria in ein faltes Gebirgsland am ſeythiſchen Ocean. (Eismeer.) 
Ravennatis anonymi Geographia et Guidonis Geographia ed. Pinder et 
Parthey. Berlin 1860. lib, IV, cap. 12. p. 201 und cap. 127. p. 553. 
Unter den Rerefenni vermuthet man allgemein Renntbierlappen. Dlaus Magnus, 
Biſchof von Upfala hat für feine Zeit (16. Jahrh.) Scriefinnia als das Land 
bejchricben, welches zwifchen Finnmarten und Biarmia (db. h. dem nördlichen 
Rußland) lag. (Historia de gentibus septentr. lib. I, cap. 4. Romae 1555. 
p. 13.) Webereinftimmend damit finben wir, daß Sebaftian Cabot auf feiner 
Weltkarte in Jomards Monuments de la Geographie die Scricfinnen öſtlich von 
Fiunmarken verlegt. Dort an der Kola wurden fie von den Briten auf ihren 
erften Eismeerfahrten angetroffen, j. Richard Johnſon (Discoverie of Vaigatz 
1556, bei Halfuyt, Voyages and Discoveries, London 1598, tom. I, p. 283). 
Dazu vergl. man in Gerhard Mercators Atlas von 1595 bie Karte von Rußland. 
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Entdedungsfahrt ftatt, welche die Kenntniß des europäifchen Nordens 
bis an die Divinamündung Borrüdte. Ditar, ! ein nortvegifcher Edel: 
mann, wohnte im Helgenland, an der Polargrenze normannifcher 
Anfiedelungen. Da die Küfte Skandinaviens nur noch drei Tage: 
fahrten weiter gegen Norden befannt war, fo beſchloß Ottar eine 
Entdedungsfahrt, „um zu erfunden, wie weit fi) wohl das Land in 
jener Richtung erftroden möge.“ Er behielt auf feiner Reife die See 
immer an Badbord oder zur Linken, die Küfte Norwegens immer 
an Steuerbord oder zur Rechten, fand die leßtere aber nur von Fifchern, 
Boglern und Jägern finnischer Wanderftämme bewohnt. Als er drei 
Tage lang über das äußerfte Nevier nordiſcher Walfifchfänger hinaus: 
gefahren war, bog das Land nad Dften herum, und blieb dieſer 
Richtung auf den vier nächſten Tagfahrten treu, dann aber ſtrich bie 
Küfte fünf Tage lang wieder ſüdlich bis zur Mündung eines großen 
Fluſſes, in welche der Seefahrer einlief. Aus diefer Echilderung er: 
giebt ſich, daß Ottar das Nordlap Europas umfegelt bat und durd) 
das weiße Meer an die Divina gelangt ift. Das öftliche Ufer dieſes 
Stromes wagte er nicht zu betreten, weil er es dicht bevölkert fand mit 
finnischen Bjarmiern, von denen er Feindfeligkeiten zu befürchten hatte. 
Aber auch diefe in edlem Wiflenstrieb unternommene Fahrt blieb tie 
faſt alle nautischen Xeiftungen der Normannen unbeadhtet, und der hohe 
Norden Skandinaviens zählte bei den meiften Erbfundigen unter die 
unbefannten Länder, bis im Jahre 1553 englifche Seefahrer das Norblap 
abermals entvedten und ihm feinen heutigen Namen hinterließen. 
Die Küften der Oſtſee wurden erft im 11. Jahrhundert beſſer 
befannt, denn während Einhard, der Geſchichtſchreiber Karls des 
Großen, noch nicht wußte, ob das baltische Meer ein gefchlofjener 
Golf fei,? befuchten zu Adams von Bremen Zeiten (jchrieb 1075) 


1 Angelfähfiih Ohtere. Der Bericht dieſer Reife findet fi in King 
Alfred’s Anglo Saxon version of Orosius by the Rev. J. Bosworth. 
London 1855. p.39,59; vgl. au I. R. Forfter, Entdedungen im Norden. ©. 75 
und €. 5. Dahlmann, Gefchichtliche Forihungen. Altona. 1822, ©. 410 fi: 

2 Einhardi, Vita Caroli Magni ed. G. H. Pertz. Hannov. 1845. 
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dänische Seefahrer bereit? die Geftabe des finniſchen Meerbufens, 
und Neifende waren über Land aus Schweden nad) Rußland gelangt, 
fo daß über die Halbinfelgeftalt Skandinaviens Zweiſel nicht mehr 
verftattet waren. Als Küftenbewohner im nördlichen Winkel des 
bothnijchen Golfes werden die Kivenen genannt, die. ficherlich. zu 
dennuralijchen Stämmen zählen, obgleich fie die mittelalterlidhen Geo: 
graphen von den Lappen oder Terfinnen unterſchieden. Nach ihnen 
hieß der bothniſche Golf die Kwenſee, und ein Mißverſtändniß ihres 
Namens erzeugte die Sage von einem abgejondert lebenden Frauen: 
ftamme oder den finniſchen Ama;onen. 2 

Aus dem Innern Rußlands werden nur Völfernamen aufgezählt 
und weiter nad Oſten war man gänzlich auf die Kenntnifje des Alter: 
thums bejchräntt. Unbelannt aber mit dem Meiſterwerke des. Btole: 
mäus, verfiel man wieder in den alten Irrthum, die kaspiſche See als 
einen: nad) Norden geöffneten Golf des Eismeeres zu betrachten.“ Da 


⸗ 


cap. XII, p. 12—13. Sinus quidam ab occidentali oceano orientem 
versus porrigitur Jongitudinis incompertae. 

1 Annal. Hammab. Ecel. lib. IV. cap. 11, 15, p. 189. ed. Pertz. 
Asserunt etiam periti Jocorum a Sueonia (Südſchwedea) terrestri via per- 
measse quosdam usque in Graeciam. Giaecia ift befanntlicy in der Sprache 
Adams von Bremen Nufland. 

2 So jprht Adam von Bremen Kap. 15 von ciner terra feminarum 
und Kap. 19 von kaltiigen Amazenen. Dieje Anjicht wurde noch von feinen 
Nachſolgern geiheilt |. Schol. 119 zu Adam von Bremen. Die Männer dieſer 
Amazonen heißen bei den damaligen Geographen Uynocephali oder die Hunt#- 
föpfigen, und gegen fie ftellien bisweilen bie Ruſſen Stavenjagden an, Dieß 
find dieſelben Cynocephali, welche bereits ber Ucberfeger des iftriihen Aethicus 
fennt. (Cosmograpbia Aeihieci Istriei ed. Wuttke. feipj. 1854. ©, 15.) 
J. R. Forfter (Enttedungen im Norden, ©. 75) hat zuerft aufmerkfam ge 
macht, daß Kwen in den nortiigen Sprachen, Weib heißt, ihm entipricht das 
isländiſche Kwinna, bei Ulfilas Kwino, angelſächſiſch Kwen (queen) alleman- 
niſch quena. Daher hielten die nordiſchen Geographen bie finnijchen Kwenen 
für Frauen und erneuerten für ben baltiihen Norden tie Amazonenfage, Ein 
Theil der friedliebenden Kwenen ift jest nach Norwegen überſiedelt worden, wo 
fie Handwerk und Aderbau betreiben. Vgl. Dr. Georg Berna’s Nordfahrt erzählt 
von C. Bogt, Frankfurt 1863. ©. 218. 

3 Zumächft Paulus Oroſius (Histor. lib. I, cap. 2. Colon. 1536. p. 15.) 
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das Abendland mit der Älteren griechifchen Literatur nicht mehr umging, 
fo konnte e8 auch nicht eine merkwürdige Botfchafterreife benugen, 
die nad) den byzantiniſchen Gejchichtichreibern in das Jahr 569 n. Chr. 
fällt. Diffabulus oder Tistheu:pusli nad chinefischer Echreibart, der 
Chacan einer turfiihben Horde, welche fich die Sogden untertvorfen 
hatte, ſchickte nad Byzanz Botjchafter, um auf einem Ueberlandiveg 
nad dem römijchen Reiche Abſatz für chinefiihe Seidenwaaren zu 
fuchen, nachdem ihm die Safjaniden in Perfien die Durchfuhr diefer 
Handelswaaren zur Bewahrung ihres Alleinhandels verweigert hatten. 
In Folge deffen begab ſich Zemarchus im Auftrage des Kaijers Juſtin 
zudem Chan der Turken, der fein nomadiſches Hoflager damals am 
Eetag (richtiger Actag) aufgeihlagen hatte. Es ift ſchwer zu fagen, 
wo dieſes Gebirge geſucht werden muß, denn nicht nur ift der Name 
Aetag, der dafjelbe bedeutet wie Montblanc, außerordentlich häufig 
in Borderafien, ? jondern Menander, der allein über jene Vorgänge 
berichtet, behauptet irrigertveije, daß Ectag jo viel heiße wie goldene 
Berge. Die goldenen Berge Inneraſiens find aber, wie der Name 
e3 bezeugt, unjer heutiger Altai, in dejjen Thälern auch die Weide: 
pläge von Difjabulus Horde wirklich lagen. Können wir alfo auch 
nicht ausiprechen, welcher Actag im Süden der Kirgifenfteppe es var, 


dann Ravennatis Anonym. Geogr. lib. II, cap. 8, ed. Pinder et Partlıey. 
Berl. 1860. p. 62. Beda Venerab., De mundi coel. terrestrisque con- 
stit. Colon. Agripp. 1688. tom. I, ful. 326. Similiter (wie das Mittel- 
meer im Weften) in Oriente Caspium erumpit Erytlraeum qui et Rub- 
rum dieitur. Er ſcheint nad dieſem letz'en Zuſatze das faspifche Meer als 
einen Theil tes ind’ihen Oceans betrachtet zu haben. ©. ferner Angeljächfiiche 
Karte des brit. Mujeums aus dem 10. Jahrh. und Orbis e Cod. Bruxell. 
de anno 1119 (in Lelewels Atlas Pl. VII und VIII.) 

1 Menandri excerpta de legat. Corpus script. Hist. Byzant. ed. Nie- 
buhr, Eonnae 1839, P. I. p. 295—302, p. 380 - 384. 

2 Niebuhr fieht darin den Actag over die Asferah-Kette im heutigen Ebofant, 
aber wie wir zu zeigen hoffen, mit Unrecht. Atkinjon, der fich mehrere Sabre 
unter den Kirgifen der großen Horde aufhielt, nennt die Kette wo bie Kora ent- 
fpringt Ac-tan und den Alastan unfver Karten gegenüber der Südweſtſpitze des 
Balchaſch⸗Sees ebenfalls Ac-tan, (Upper and Lower Amoor and adventures 
among the Mountain Kirghis. I.ondon 1860. p. 123, 127, 211, 213) 
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Ivo Zemarchus den türkiſchen Chacan antraf, ſo verſetzen uns doch in 


ſeiner Schilderung des Hoflagers der Reinigungsſprung des Botſchafters 


durchs Feuer, die auf Rädern ruhenden prächtigen Zelte, die ſeidenen 
Tapeten, jedenfalls von chineſiſcher Arbeit, die ſchaugetragene Ver— 
ſchwendung und Prunkſucht, die Anweſenheit tſcherkeſſiſcher Scla— 
vinnen,! die Bewirthung mit einem berauſchenden Getränk, welches 
fein Wein war, alſo gegohrene Stutenmilch geweſen fein wird, leb— 
haft unter die Steppenvöller Tiefaſiens. Diſſabulus befand ſich ge: 
rade auf dem Marſch gegen die Perſer, und in feinem Gefolge erreichte 
der biygantinifche Botfchafter die Stadt Talas.? Auf dem Heimmege 
von diefem Orte fegte Zemarchus über den Strom Did und gelangte 
unmittelbar darauf an einen großen Binnenfee, deſſen Ufer er eine 
Zeit lang verfolgte. Er mußte. dann noch ‚einen zweiten Fluß ch 
überfchreiten, ehe er den Daich (Jaik oder Ural) und dann die Attila 
(Wolga) erreichten» ‚Bon dort gelangte er unter beftändigen Gefahren 
"über den Kuban, durch den Kaulaſus, an das ſchwarze Meer und 
über Trapezunt nad) Byzanz. 4 

Auch diefe denkwürdige Reife, welche neue Erdräume erjchloß, 
trug in jener troftlofen Zeit der Wiſſenſchaft Feine Früchte. In die 
von dem byzantinischen Unterhändler durchwanderten Steppen verlegten 


1 Der Chacan fchenkte dem Botfchafter eine Sklavin vom Stamme ber 
Xepyis. (Menander J. e. p. 383.) Näher würte es liegen an eine Kirgifin 
zu denfen, daun aber war das Gefchenf nicht ber Rede werth. Da Diffabulus 
Horde bis über die Wolga ftreifte, konnten gewiß Tſcherkeſſinnen an das Hof- 
lager gelangen. 

2 Zalas, auch Taras genannt (lat. 43% 40° long. 70° 30° Paris) wurde 
als Durchgangspunkt nah China in den nächſten Jahrhunderten ein Ort von 
wachjenter Bedeutung. Wenn Difjabulus ihn auf dem Marjch gegen die Perfer 
erreichte, fo lann ber früher ermähnte Actag nicht der Actag oder die Asferah-Kette 
in Chofand gewejen fein. A. v. Humboldt (Central-Afien, Berlin 1844. Bo, 1. 
S. 160, 467) ninımt an, daß man unter den Ectag des Menanter den Altai 
verftehen müſſe. 

3 Niebuhr fieht in dem Dich den Syr Darja, in dem großen See ten 
Aral, im Ich die Jemba. Ueber die Schwierigfeiten der Entzifferung biejer 
Namen f. A. v. Humboldt a. a. O. ©. 467. 

4 Menander, &. 302. 
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vielmehr die damaligen Geographen die apocalyptifchen Völker Gog 
und Magog, die nad) der Bibel beim Nahen des Gerichtes die Welt 
mit Berheerung überziehen follten.! Obgleich der heilige Auguftin. 
ſchon gewarnt hatte, diefen Drohgeftalten geographiiche Site anzuweiſen 
oder gar etwa Geten und Maffageten in ihnen zu erbliden, ? wurden 
fie doch von den eifrigen Landlartenzeichnern des frühen und des fpä: 
teften Mittelalter8 nie vergefien. Zum Sagentreis des macebonifchen 
Aleranders, von dem eine. erfte Sammlung bereits um das Jahr 200 
n. Chr. unter einem falſchen Namen (Callifthenes) fich verbreitete, ge: 
hörte audy als ein früher Zufag 3 die Erzählung, daß der große Er: 
oberer auf feinem Marjche nachdem Morgenlande die Lüde in einem 
nordifhen Gebirgswall durch eherne Pforten habe verfchließen laſſen, 
um den Einbrudy der unfauberen Völker Gog und Magog, in denen 
fehr Viele die verlornen Yudenftämme wieder erfennen wollten, auf 
alle Zeiten zu verhindern. 4 Auf diefe Sage gründet ſich in Schriften 
wie auf Karten jener Zeit die Angabe eines Judenwalles und der 
Aleranderpforten. Die Anregung zu diefem Mythus aber haben 
die noch heute fihtbaren Reſte einer Völfermauer, das fogenannte 
eiferne Thor bei Derbend am kaspiſchen Meere gegeben. 

Als eine andere freundlichere Zugabe aus dem Sagengebiet er: 
Scheint auf den meiften alten Karten des frühen und des fpäten Mittel: 
alters im äußerften Morgenland, ſei e8 als Halbinfel, ſei es getrennt 
vom Feſtland, das Paradies mit oder ohne ſeine vier Flüſſe, wie ſie 
ihm nach der Geneſis zukommen. Auguſtinus und Iſidorus, obgleich 

t Ezech. cap. XXXIX. Apocalyp. cap. XX. v. 7 sq. 

2 August. De civitate Dei, lib. XX, cap. 11. Venet. 1764. p. 774. 

3 Die erfte Berfaffung des Aleranderromanes gehört dem Schluß bes 
4. Zahrhunderts an, die dritte als C bezeichnete, welche die Zumanerung bes 
Judenwalls enthält, erfchien um 700 n. Chr. Berger .de Xivrey, Traditions 
teratol. Allein mehr als ein Jahrhundert früher kannte Procop (De Bello 
Persico I, 10) bereit# tie Alerandersjage und verlegte ben faspifchen zuge» 
mauerten Paß an feine claffifche Stelle, nämlih in ben Kaulaſus und fehilvert 
ihn als eine durch Feftungen gefchloffene Thalenge, 

4 Aethiei Istrici Cosmogr. ed. Wuttke, p. 19. Orbis Anglosax. 
Saec. X. in Lelewel's Atlas Pl. VII 
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fie nicht an dem früheren Dafein eines irdischen Paradieſes ziveifelten, 
fuchten doch die biblifhe Schilderung ſymboliſch zu verllären und 
wagten nicht, fie auf dem barftellbaren Erbfreis örtlich zu befejtigen. | 
Sehr früh jedoch wurde dem Paradies in dem äußerſten Oſten Aſiens 
ein ftiller Platz gefichert.? Der ſchwärmeriſche Kosmas, mit dem Bei: 
namen der Indienfahrer, verlegte e8 noch über China hinaus in Räume, 
die ihm unbetretbar für. alle Sterblichen erſchienen.“ Der Nähe des 
Varadiejes am Djtrande der alten Welt ſchreibt e8 der namenloje 
Geograph von Navenna zu, daß im Außerfien Indien die köſtlichen 
Gewürze -gediehen, denn wie mit H.lfe des Windes der Fruchtſtaub 
der männlichen Palmen zu den Blüthen der meiblichen Bäume ge: 
tragen würde, fo ftreiche auch ein ne,gneter Hauch aus dem Paradieje 
über die Gewächſe des aromatischen Indiens, 4 

Da die Kenntnik des Frühen Mittelalters von Südaſien aus 
römiſchi Quellen gejchöpft war und die Erdkunde des Ptolemäus nicht 
benußt wurde, ſo fonnte man auch nicht in die irrige Anficht verfallen, 
daß’ der indiiche Deean ein geichloffenes Beden jei, denn man war 


1 August. De Civit. Dei, lib. XIII, cap. 21, p. 447. 8. Isidor. De 
differentiis Jib. I, D;ff. 10. fol. 158. 

2 Ewgoı von Lastantiue Divin. Instit. ib, II, cap. 13, tom. I, p. 167, 
ed. Paris. 1748. Beda Vener. De Mundi coe!. et ierr, coustit, liber. fol. 
326, Hrabanus Maurus, de Univeiso lib. XII, cap. 3. fol. 172. 

3 Bol. die Diagramme des Kos.nas in Montjaucon (Cv'lect. Nova Pa- 
trum. et Serip.. G.. tom. II, fol. 188 60q.). Wie dieſe Throrie Überhaupt 
eniftand, daruüber gibt Rhabanus Maurus (Opera tom, II, fol. 15. In Ge- 
nesin lib, I, cap. XII) folgenden Anjıchluß: Pro eo auiem quod nostra 
editio quae de Hebraica veritate tıans'ata est habet a princ’p’o in anti- 
qua trans'atione posiium est ad orientem. Ex quo nronnalli volunt 
intelligi quod in orieutali parte orbis terrarum sit locus paradisii: 
quamvis Joagissimo interjacente spalio vel oceani vel terrarum a cunctis 
regionibus, uas nunc humanum genus ircolit, secretum. Unde nec 
aquae diluvii, quae tolam nosiri ocbis superfciem altissime cooperue- 
runt ad eum pervenire potuerunt. Ueber bie verſchiednen Ausbildungen 
tiefer Lehre vgl. Letronne's Brief an A. v. Humboldt in deſſen kritiſchen Unter- 
fuchungen. Berlin 1852, Bd. 2. ©. 82 ff. 

4 Ravenn. Anonym. Geogr, lib. I, cap. VI, ed, Pinder et Parthey. 
Berlin 1860. p. 15. 
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vielmehr zu den Anfichten der fogenannten homerifchen Schule zurüd: 
gefehrt, nad) welcher die Erdveſte rings vom Meere umgürtet var. 
In Afrika konnte eben jo wenig eine Erweiterung der Kenntnifle 
ftattfinden. Doc haben fromme Pilger, die nad Jeruſalem wall: 
fahrteten, und die twichtige Kunde aufbewahrt, daß eine Zeit lang 
einer ber Nilarme als jchiffbarer Kanal in das rothe Meer abgeleitet 
worden ijt. ! 


Borftellungen vom Ban der Welt und von der Geftalt 
der Erde. 


Alle Gelehrſamleit des Mittelalters beſchränkte fich auf den geift: 
lihen Stand. Der Klerus, mächtig aufgeregt durch die kirchlichen 
Streitfragen, hatte noch wenig Zeit und wenig Sinn, fi) mit ber 
Erforihung räumlicher DVerhältnifie zu befaflen, ja es wurde wohl 
gar eine Unmiffenheit in ſolchen Dingen als etwas verdienſtliches und 
gottgefälliges betrachtet. ? So geichah es, daß die Vorſtellungen vom 
Bau der Welt wieder in die Geſangenſchaft roher finnlider Wahr: 
nehmung zurüdfehrten. Zwar der gründlicher gebildete Auguftinus 
jcheint die Betweife von der Kugelgejtalt der Erde anerkannt zu haben, 3 


1 Zulius Honorius (ed. Gronov. p. 700) beſchreibt ven Nilcanal ale 
fossa Trajani. Auch zu Gregor v, Tours (jchrieb 590) Zeiten war er noch 
offen. Dann wurde er nicht meh: benutzt bis ihn die Araver nad der Er- 
oberung Aegyptens (640 n. Chr.) von Neuem öffneten. Der Mind Fidelis 
fonnte den Kanal noch in ber Zeit von 762—765 benugen. (Dicail, ed. 
Letronne p. 23.) Später, d. bh. in ber Zeit von 762—767 ift er von ben 
Araber abfich‘''ch verjchätiet wo. ven. (Letronne, l’Isthme de Suez, in Revue 
des deux Mondes 1841. tom. Ill, p. 51—60.) 

2 Lactantius Divin. instit. lib. III (De falsa sapientia philosophorum) 
cap. 3, tom. I, p. *95—194. 

3 8. August. De civ. Dei. lib. XVI. cap. 9. p. 556. Es ift der be- 
rühnite Abjchnitt wo der Heilige zu beweifen fucht, daß ſelbſt, wenn es Anti— 
poden geben follte, dieß nicht der Lehre von der Einheit tes Menfchengefchlechtes 
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Lactantius aber. erklärte diefe Lehre, nach welcher es Gegenfüßler geben 
ſollte, für einen ſchalen Scherz der Gelehrten, nur erfunden, um 
Wis und Geift in der Behauptung unmwahrjcheinlicher Dinge zu üben. ! 
Auch der heilige Iſidorus, obgleich er mit den Echriften des Hyginus 
befannt war, iſt durch zweideutige Ausdrüde und durch feine Dia: 
gramme jehr verdächtig, die Kugelgeftalt der Erde mißfannt zu haben. ? 
War es nad) foldhen Beifpielen zu verwundern, daß man träumte 
ftatt zu ergründen, und daß an die Stelle von geſetzmäßig wirkenden 
Kräften eine Geiſterſchaar dienender. Helfer herbeigerufen werden mußte? 
So finden wir bei dem Alexandriner Kosmas einen Weltbau, welchen 
der Chaldäer Patrieius und ſein Schüler Thomas von Edefja erfonnen 
haben jollen. Engel, jo nahmen fie an, trugen die Geftirne am Himmel 
durd ihre Kreisläufe und beforgten den Wechjel von Tag und Nadıt, 
jowie den Eintritt von Sonnen: und Mondverfinfterungen. I Die Erde 
verlor" durd) ihre Lehre die Kugelform: aus einer vom Ocean rings 
umflofjenen vieredigen Fläche ſchwoll fie glodenfürmig auf. Die Eonne 
ging in dieſer Welt nie unter, jondern beftändig nur um die Wölbung 
der Erbvefte herum, Ueber der Veſte, dem Ocean und den Geftirnen, 
alles feſt verſchließend, ruhte das kryſtallne Firmament. Co war 
denn die ſichtbare Körperwelt, welche die Pythagoräer einen Kosmos zu 
nennen gewagt hatten, wieder in einen durchſichtigen Kerker verwandelt, 
wie vor der Zeit des Apollonius von Perga, welcher den ariſtoteliſchen 
Sphärenhimmel zerſprengte. Bis nach Ravenna müſſen ſich die Vor— 
ſtellungen der alexandriniſchen Myſtiker verirrt haben, denn wir finden, 
daß der namenloſe Geograph, der im 6. Jahrhundert dort lebte, ganz 


wiberftreite. Nec attendunt, etiamsi figura conglobata et rotuuda mundus 
esse credatur, sive aliqua ralione monsirelur, non tämen esse conse- 
quens etc, 

1 Laet. Div. instit. lib. III, cap. 24, p. 254. 

2 8, Isid, De Mundo, cap. X. Wenn ev cap. XLVIIL jagt, Totius 
aufem terrae mensuram Geometrae centum octoginta millium stadiorum 
avstimaverunt, fo fheint er jegar ten Erdumfang nad Poſidonius Angabe 
mit der Längenausdehnung des Bewohnbaren zu verwechſeln. . 

3 Kosmas ed. Monti. fol. 155. fol. 186—188. 
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Der BWeltbau bed Kosmas. (HFacfimile nah Montfaucon.) 


Die Erde, eingefhlofien vom Firmament, als gewölbter Adrper, umfreist von der aufgehenden 
und untergebenden Eonne. Links das atlantifhe und mittelländifhe Mcer; rechts das rothe 
Meer und der perfifche Golf, tiefer im Hintergrund ber kaspiſche Eee. 


ähnlich die jcheibenförmig gewölbte Erbvefte in 24 aftroncmildhe Etun- 
denabfchnitte theilte, wovon die zwölf Tagesftunden den füdlichen Län: 
dern zufielen, während bei Frankreich die Nachtfeite der Erbvefte be: 
gann und über Deutſchland und den Norden fich bis nad) dem äußerſten 
Afien fortfegte.! Eben fo roh war die Anficht des iftrifchen Aethicus, 
die übrigens dem claſſiſchen Alterthum entlehnt wurde, daß nämlich 


1 Ravenn. Anonym. Geogr. lib. I, cap. IX—XI, ed. Pinder et Par- 
they. p. 21 sq. vgl. auch tie Descriptio orbis Terrarum secundum geo- 
graphum Ravennatem, welche diefer Ausgabe beigegeben ift. Auf diefer Karte 
bat Heinrich Kiepert verjucht ein feheibenförmiges in 24 Stunden getheiltes 
Bild der Welt nah den BVorftellungen des Anonymus aus Ravenna zu ent 
werfen. Wenn fich gegen dieſe gelungene Darftellung etwas einwenden ließe, jo 
wäre es höchſtens, daß einzelne Theile der Erde naturgetreuer und fchärfer gegliedert 
wiebergegeben worden find, als fie auf den Karten bes frühen Mittelalters zu 
ericheinen pflegen. Wir ſehen alfo in der Kiepert'ſchen Karte nur bie günftigfte 
bildliche Darſtellung, welche der Tert tes ravennatifchen Geographen zuläßt. 


ie Mai se 
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die Sonne, oder wie er fih myſtiſch ausbrüdt, die Sonnentafel 
(mensa solis), wenn fie im jpanijchen Ocean verfänfe, ihren Weg 
nicht unter der Erde fortjee, jondern auf dem Pfade, den fie in ber 
Tageszeit gewandelt war, aber unfihtbar durch einen dichten Nebel, 
nah DOften zurüdtehre. ! 

Jede Kirche wird aber durch das Bebürfniß genauer Zeiteintbeilung 
und eines geordneten Kalenders früher oder fpäter zur Beobachtung 
altronomischer Vorgänge und zur Ergründung mathematischer, Wahr: 
heiten genüthigt. So feierte denn auch unſere Wiſſenſchaſt im Schoße 
der Kirche jehr bald wieder ihre Auferfiehung. Wenn der iriſche Mönch 
Dieuil, welcher eifrig im Plinius forjchie, aber nicht einmal römijche 
Zahlzeichen zu lejen verftand, ? uns noch in Zweifel läßt, ob er ſich 
wirklich habe für die Kugelgeftalt der Erde erklären wollen, jo finden 
ſich doch fchon früher bei Beda dem Ehrwürdigen die üblichen Beweiſe 
für das fogenannte ptolemäifche Syſtem, die Sprade des Hipparch, 
die Lehren von der Ercentricität und den Epichelen der Wandelge: 
ftirne wieder, 3 und unfer Adam von Bremen brüdt ſich über die 
zunehmenden jommerlichen Tageslängen bei wachjenden Breiien mit 
der gleichen Schärfe aus, wie ein Schüler des claſſiſchen Alterthums.“ 


I Aethie. Istr. cosmogr. ed. Wuttke, p. 8. 

2 Peironne (Dicuil S. 82) beweist, daß die Meilenangaben über bie Aus- 
dehnung des Bewohnbaren bei Dicuil aus Plinius entlehnt find wo fie LXXXV 
LXXVIIL und fväter LIV LXII geſchrieben waren, Dieuil verfland die Zahl« 
zeichen als hießen fie 85 x 78 und 54 X 62, baber giebt er 6630 und 3348, 
ftatt 8578 und 5462 Meilen. 

3 Beda Vener. De Mundi coel. et terrestr. constit. liber, Opera, 
tom. I, fol. 323 - 5329. 

4 Annal. Hammab,. Ecel. lib. IV, cap. 37. Unter den Autoren, bie 
er benutzte, befindet fich nicht blos Solinus, Orofius und Beda, jondern auch 
Macrobius und Martianus Capella. Wer die beiden Ichten Lehrer verftehen 
konnte, mußte ganz ficherlich in tie Wahrheiten des fogenannten ptolemäifchen 
Syftems eingeweiht fein. 


— — 


Die Radkarten. 9 


Weltkarte. 


Eben jo armielig, wie die Vorftellungen vom Bau der Welt ge: 
weſen waren, erſcheinen auch anfänglich die bildlichen Darftellungen 
bon der Erbvefte. Die BVerfertiger von Weltfarten ziweifelten nur _ 
darüber, ob es orthoborer jei, die trodene Ländermaſſe ſich jcheiben: 
fürmig oder vieredig zu denken. Die erfte Anficht, welche den meiften 
Anklang fand, ftügte fih darauf, daß die heilige Schrift fich des Aus: 
drudes Erdfreis bediene, ! und ihr verdanken wir die zahlreichen fo: 
genannten Rablarten in alten Handſchriften. Leider find fie nicht, 





Typus ber einfahften Padkarten des frühen Mittelalters. 


! Rhabanns Maurus, De universo lib. XII, cap. 2. fol, 171, ber 
Euclid citirt, befand ſich in einiger Berlegenheit, wie er Die Worte bes Evange- 
fiften Matth. cap. XXIV, v. 31 congregabunt eleclos ejus a quaiuor an- 
gulis terrae (wofür aber in der Bulgata fieht: a quataor ventis) mit dem 
Ausdrude Erdkreis vereinigen ſolle. Er nahm enblih an, die Erbe fei zwar 
vieredig, wenn aber bie Schrift vom Erdfreis rede, fo meine fie nur das, was 
die Griechen mit Horizont bezeichneten. 
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wie man vermuthet ˖ bat, unfchuldige Verzierungen von Vergamenten, ! 
jondern traurige Gemälde von dem Rüdfal der Wiſſenſchaft in ihr 
Kindesalter. Alle dieſe Karten zerlegten den runden Erdkreis in eine 
öftliche afiatiiche Hälfte und imleine weitliche; die unpartetifch zwiſchen 
Europa und Afrika getheilt wurde, jo daß ein fpäteres geographiſches 
" Gedicht es aussprechen Tonnte, die Erdvefte jei als ein T in einem O 
leicht darzuftellen. ? Eine ſolche Vertheilung der Ländermaſſen unter-Die 
drei Feftlande war um fo ſchwieriger zu befeitigen, als fie fich ‚auf 
einen Ausipruh des heiligen Auguftinus gründete. 3 Ein anbres, 
nicht gleichgiltiges Merkmal. der Nadfarten iſt die Lage Jeruſalems 
im Mittelpunft und im Schwerpunft oder, wie man jagte, um Nabel ? 
der Welt. Aber auch die Vorftelung von einer vieredigen Geftalt 
der Erde lieh ſich aldswechtgläubig nadweifen, denn man vermuthete, 


I Lelewel, Geogr. du moyen-äge tom. I, p. 91. Non, ces composi- 

tions bizarres n'attestent ni l’ignorance, ni le savoir du siecle, elles 

_ font voir seulement qu’on fabriquait des colifichets geographiques pour 

enjoliver les manuscrits. Hätte Lelewel ſich nur ein wenig mit ben Schriften 

des frühen Mittelalters befchäftigt, fo wäre feine gnünftige Anficht von den 
Kenntniffen jener Zeit unmöglich geweſen. 

2 Leonardo Dati ſchrieb 1422 ein Gebicht Della Spera, worin e8 won ber 

Erbe heißt: 
: Un T dentro a uno O mostra il disegno 
Come in tıre parte fu diviso il mondo. 
Vgl. Santarem (Essai sur la cosmogr. du moyen-äge, tom. I. p. 155). 
Um 1422 mar indefien diefe Auſchauungsweiſe ſchon veraltet, fo daß das Dati'ſche 
Weltbild O nur als ein Archäismus betrachtet werden darf, der aus dem frühern 
Mittelalter in lichtere Zeiten ſich fortgeſchleppt hatte. 

3 De Civit. Dei, lib. XVI, cap. 17. p. 567... Unde videntur orbem 
dimidium duae tenere, Europa et Africa, alium vero dimidium sola 
Asia..... Qnapropter si in duas partes orbem dividas, Orientis et 
Oceidentis, Asia erit in una, in altera vero Europa et Africa. Welches 
große Gewicht auf dieſe Stelle gelegt wurde, erfennt man daraus, daf fie ſich 
faft wörtlich wieberfindet bei Iſidorus (De Mundo cap. XLVII. fol. 157.) und 
bei Rhabanus Maurus (De Universo lib. XII, cap. 2, fol. 171). Man bediente 
fich fir dieſes Syſtem des technifchen Ausdrudes Divisio oder Distinctio 
trifaria. 

4 Rhabanus Maurus, De Univ. lib. XII, cap. 4. fol. 174.. In media 
Judaea ceivitas Hierosolyma est quasi umbilicus regionis et totius terrae. 
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daß Mofes bei Anfertigung des Tabernafels myſtiſch auf die Größen: 
verhältnifje der Erde habe”anfpielen wollen, ! als er es zwei Ellen 
in die Länge und eine Elle in die Breite auszumeſſen befahl. 

Da alle Karten des frühen Mittelalter3 ohne jede Projection 
find, das heißt ohne Andeutung, daß man die Räume an einer Kugel: 
fläche auf eine Ebene habe übertragen wollen, jo ftehen fie ihrem 
wifienichaftlihen Werthe nad fo tief wie die erften Verſuche der 
joniſchen Schule im Landlartenzeichnen, an melde fie lebhaft erin- 
nern. ? Nur in diefem Style konnte das in Silber getriebene Welt: 
bild ausgeführt fein, welches Karl der Große in feinem Teftamente 
theilweiſe zum Almoſen für die Armen beftimmte, und darum ift auch 
jein Berluft nicht hoch anzufchlagen. 3 . 

Die Ergründung von Naturgefegen auf ben bekannten Räumen 
beſchränkte ji), wenn fie nicht gänzlich vernachläſſigt wurde, auf die 
Miederholung der Anfhauungen aus dem Altertbum, häufig oder 
häufiger mit Bevorzugung der unrichtigen. Daher fam es denn audı, 
daß die Behauptung von der Unbewohnbarfeit der heißen Erdgürtel 
gegen die bereits richtige Erfenntniß des Alterthums, mit verfchärften 
Worten vorgetragen wurde, eine Irrlehre, welche bis zum 15. Jahr: 
hundert die Fortichritte der Erbfunde immer wieder auf Abtvege führen 
follte. ® 


J— ed. Montfaucon, fol. 186. 

2 ©. oben ©. 45, 

3 Einhardi vita Caroli Magni cap. XXXII, p. 31, ed. Pertz, Han- 
nov. 1845. Carl der Große hatte drei filberne und einen golbenen Tifg,. Die 
erften beiden filbernen Tifche enthielten, der eine ben Stadtplan von Konftan- 
tinopel, ber andre einen folden von Rom. Tertiam (mensam) quae 
ceteris et operis pulchritudine et ponderis gravitate multum excellit, 
quae ex tribus orbibus connexa, totius mundi descriptionem subtili ac 
minuta figuratione complectitur, et auream illam, quae quarta esse 
dieta est, inter heredes suos atque in elemosinam dividendae partis 
angmentum esse constituit. 

4 8. Isidor. De mundo, cap. X, fol. 148 und Beda Vener. De 
mundi coel. terr. constit. liber. p. 323. 
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04 Das Auftreten ber Araber. 


Die Araber und ihre Glaubensgenoffen. 


— —— 


Räumliche Begrenzung ihres Wiſſens. 


Kein Volk hat ſich in einer günſtigeren Lage zur Erforſchung der 
alten Welt befunden als die Araber. Es erſtreckte ſich ihre Herrſchaft 
von Spanien bis zum Indus und Syr Darja, vom Kaukaſus bis 
zu den afrifanischen Negerländern. Kriege und Eroberungen haben 
ftets die Erdkunde gefördert. Auch verjäumten die Chalijen nicht von 
ihren Emiren ftatiftiiche und geographiſche Berichte über die entfernten . 
Statthaltereien einzufordern. ! Wenn jpäter aud die Weltherrihaft 
ver Chalifen zerfiel, jo beftiegen doc; immer arabijche oder menigftens 
muhammedaniſche Herrſcher die Throne der abgerijfenen Reiche. Die 
Sprache des Doran erleichterte, wie das Latein der Kirchenjprache, 
jedem Araber alle Länder zu betreten, two der Islam herrichte. ? Die 
jährlichen PBilgerfahrten nad Meffa führten die Gläubigen von den 
äußerjteu Enden der Welt zufammen und e3 galt als religiöfe Pflicht, 
unbemittelte Bilger zu verpflegen und mit Zehrgelvern zu verjehen. 
Der Belenner des Islam wurde zu Wanderungen aufgemuntert und 
einer ber arabiſchen Geographen erklärt mit Berufung auf etliche 
Doranftellen die Erdkunde als eine gottgefällige Wiffenihaft.3 Auch 

1 Reinaud, Geographie d’Aboulfeda, Introduction p. XL. 

? Reinnud, Dictionnaires geogr. des Arabes, Journ. Asiatique, 1860. 
Septbr:. p. 71. 


3 Jagout, Dictionnaire de la Perse ed. Barbier de Meynard, Paris 
1861. p. VII. | 
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treffen wir bei den Arabern den größten Feſtlandreiſenden aller Zeiten, 
nämlich Ibn Batuta, der mehr Räume durchwanderte als Marco 
Polo und Heinrich Barth zuſammengenommen. Und nicht bloß trieb 
die Wanderluſt eine Mehrzahl Araber durch die Welt, ſondern wir 
finden auch, daß muhammedaniſche Fürſten Unternehmungen aus: 
rüſteten, nicht bloß zur weiteren Verbreitung ihres Glaubens, ſondern 
ſogar zur Löſung naturwiſſenſcheftlicher Auſgaben.! 

Das Wiſſen der Araber hat auch die Grenzen der bekannten Welt 
um ſehr beträchtliche Räume erweitert. In Europa kannten ſie Spanien 
durch ihre Eroberungen, Frankreich und Großbritannien aber nicht 
bloß aus den Schriften griechiſcher und römiſcher oder mittelalterlicher 
lateiniſcher Geographen, ſondern durch Reiſende, wie Edriſi, welcher 
England beſuchte. Bei ihm finden wir als nördlichſte Inſel der 
Erde die Faröer angegeben? und ſogar den Namen Großirland, 
womit in den altnordiſchen Sagas Theile von Nordamerilka bezeichnet 
werden. 3 

Der Schleier, welcher im Altertum die baltischen Länder noch 
halb bebedte, war zum Theil gefallen. Sehr alte Handelsverbindungen 
reichten aus Turkiftan und Perfien die Wolga aufivärts bis zu ber 
Oſtſee. Den Pſad dieſes Verlkehres bezeichnen noch jet die Fund— 
ftätten arabifcher Münzen, die fi) von dem Gouvernement Kaſan bis 


1 Der Chalif Harun er Raſchid fchicdte nach dem Jemen eine Expedition 
zur Erforfhung des Urjprungs und der Natur des grauen Ambra. Geogr. 
d’Edrisi ed. Am, Jaubert tom. I (tome V des Trecueil de Voyages et de 
M&moires pobl. par !a Soc. de Géogr. Paris 1836) p. 64. 

2 Die Injel Neslanda (6 A) Mu y), nördlich von Scpottland (tom. IT, 
p- 426), ift nicht Island, wie Jaubert vermutbet, jondern das mittelalterliche 
Frieslanda oder die Fardergruppe. 

3 Edrisi ]. c. Grofirland und das Weißmännerland werben von ber 
Thorfiunjaga als ſynonym bezeichnet Hvitramannaland eda Irland ed mykla. 
Rafn, Aniiqnitates Americ. fol. 161.210. Karl Wilhelmi (Island, Hvitra- 
mannaland, Grönland und Binland. Heidelberg 1842. &. 75—81) hat alles 
vereinigt, was einen Bejuch der Süpftaaten Nordamerifas (Hvitramannaland) 
durch Irländer noch vor der Entvedung ter Neuen Welt durch die Normannen 
glaubhaft machen könnte. Etwas ficheres läßt ſich indeffen nicht feftftellen. 


— —na. 


96 Grenzen. der terra cognita. 


nah Chriftiansfand in Norivegen erftreden. ! Wenn nun auch das 
Vorkommen arabifcher Münzen nicht bezeugt, daß Araber die Fund— 
jtätten jemals betreten babem, weil die Münzen durch Handel und 
Raubzüge, namentlih von den Normannen verſchleppt wurden, jo 
daß man fufifches Kupfergeld in Island, undmaroflanisches in Ruß— 
land gefunden bat, jo darfüman doch annehmen, daß arabiſche Kauf— 
leute von den Ländern, wohin ihr*®eld zunächſt auswanderte, an 
dritten Orten Nachrichten eingezogen haben, So erflärt fich, daß wir 
bei Jaqut die Etädte Schleswig und das norwegische Bergen erwähnt 
finden. ? Edrifi, dem die "heutigen Namen Dänemark, Morwegen, 
Schweden, Finnmarfen. geläufig find, verdankte dagegen fein Wiſſen 
nordeuropäiſchen Quellen, die er am Hofe feinesstöniglichen Beſchützers, 
Roger's 11. in Palermo fand. Daß er aus foldyen Quellen ſchöpfte, 
verrätb uns feine Weltfarte, auf welcher er das Land der Amenen 
in Lappmarken als eine Inſel der Amazonen angiebt, ein prachlicher 
Irrthum, in den nur nordifche Geographen urfprünglich gefallen fein 
" fonnten.® Der baltifche Golf felbit,. bei den Arabern das. Meer 
Warank Oder der Maräger genannt, deilen Küften die Mabichus 
(normannifche Wilinge) zu plündern pflegten, bielten die Araber für 
einen Theil des Norbpolarmeeres, weil fie Ecandinavien nod immer 
für eine Inſel anſahen. Daß ihre Kenntniffe aber jelbft ins innere 
von Finnmarken reichten, beweist uns ihre. Befanntjchaft mit dem 


Frähn, im Bulletin Scientifique de l’Acad&mie imp. de St. Petersb. 
Tom. IX, Nr. 212 (1841), p. 301 sq. und Leop. v. Lebebur, Zeugniffe eines 
Handelswerkehrs zur Zeit der arabiſchen Weltherrfchaft. Berlin 1840, mit einer 
Karte der nordeuropäiſchen Münzfunde. 

2 Jaqut bei de Guignes (Notices et extraits des mss. de la Bibl. du 
Roi, tom. Il, p. 537, 541). 

3 ©. auf Edriſi's Karte bei Lelemel (Geogr. du Moyen-äge) die Männer- 
infel ” bie Inſel wur By II und Be) 
Ur — — J % Letstere ift Die Insula foeminarum oder das Amazonenland 
des Adam v. Bremen. (Gesta Hammab. Ecel. lib. IV, cap. 15, c. 19.) 
Die Entftehung der Eage von den baltifchen Amazonen wurde bereits oben S. 82 
erklärt. 
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Namen Tavaftland. ! Im europäifchen Rußland bezeichnen fie uns 
als das nörblichite Volt die Wifu, von denen im ſtummen Handel 
die Bulgaren der Wolga Biber, Eichhörnchen und Zobelfelle ein- 
taufchten, um fie wieder am die Kaufleute von Bochara abzufegen. ? 
Wiſu ift der arabifche Ausdruck für die finnischen Wellen, die am 
Biel Dfero, oder am Weißen, richtiger am Weflenjee 3 ſaßen. Bei 
den Arabern umfaßte aber der Name Wifu wohl alle finnischen Stämme 
am Eismeer, ſelbſt die heutigen Eampjeden mit inbegriffen. Denn 
daß auch zu diefen ihr Handel reichte, beweiſen die Funde arabijcher 
Münzen an der Petſchora, die dorthin über den alten Handelsplatz 
Tſcherdyn an der Wilchera und Kolwa gelangt fein mögen. ? Hat 
man doch fogar einen Metallipiegel mit arabifcher Inſchrift aus dem 
10. oder 11. Jahrhundert bei Samarowo am Zufammenfluß des Ir— 
tifch «und Db im Dftjakenlande ausgegraben. 5° Daß muhammedanifche 
Kaufleute bis zu ſolchen Breiten vorgedrungen find, läßt ſich zwar 
nicht nachweifen, darf aber auch nicht verneint werden. Unterhalb 
der Einmündung der Kama in die Wolga lag Bolgar, die Hauptftabt 
der Bulgaren oder Wolgaren, eines finnifchen Stammes, 6 welcher 
lange Zeit den Handel von Bochara mit den baltifchen Ländern 


1 Tebejt Erin bei Edrifi (tom. II, p. 431). Ueber die Bedeutung 


Tavaft (Niederung im Schwediſchen) ſ. Dahlmann Gefchichtl. Forjchungen 
Altona 1822. ©. 450. 

2 Frähn, Ihn Foßlan und anderer Araber Berichte jiber die Auffen 
der ältern Zeit. Petersburg 1823. ©. 218. 

3 Aus Wes, wie biefe Finnen biegen, madte Abam v. Bremen (Gest. 
Ham. Eccl. lib. IV, cap. 19), Albeni qui lingna eorum Wizzi dicuntur. 
Durch dieſes Mißverſtändniß ift aus dem Weſſenſee ein Bjel-Ojero over 
Weißer See geworben. 

4 9. Ledebur, Zeugniffe eines Handelsverlehre. ©. 35. 

5 Savelieff, Etudes arch£ol, et de numismatiques orientales pour la 
Russie, in M&moires de la Soc. d’Archeol. -et de Numismatiques de 
St. Petersb. Vol. I, 1847, p. 1%. 

6 Nur ein Theil diefes Stammes drang nach Möfien ein und unterwarf fich die 
dortigen Donauflaven, die man heutigen Tages Bulgaren nennt. Im Jahre 487 
erfchienen fie zum erftenmale an ber Donau; ihre Einfälle in Möfien dauerten 
aber bis ins 7. Iabrbundert fort. Schafarit, Slav. Alterth. Bb. II, ©. 163. 

Peſchel, Geſchichte ver Erdkunde. 7 
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vermittelte. Ibn Batuta ſchickte fich bereits an, auf Schlitten mit Hunde 
geſpann nach Kamtſchadalenart von Bolgar in Begleitung von Pel;: 
händlern eine Reife nad dem „Lande der Dämmerung“ ober nach den 
Eismeerfüften zu unternehmen, als feine Mbfichten durchkreuzt wurden. ! 

Dem kaspiſchen Meere näher lag’vas Neich der Chaſaren finni— 
ſcher Spradiverwandten ber "Bulgaren, ? deren Hauptftabt an ber 
Wolga von den Arabern Itl, wie der Strom felbit genannt wurde. 
Die Lage diefer Stadt ıft noch wicht genau ermittelt morben; ebenfo 
wenig als die Sara's, Sarais over Seräis an der Wolga, welche 
nach ber Zerftörung bes Chafarenreiches der Sit; der Usbeken des 
Kiptichaf wurde und bie nah Son Batuta drei Tagereiien oberhalb 
Hadſch⸗Terchan (Nitrachan) Tag. 3 

Frübzeitig ſchon wurden die Araber mit dem MWolgagebiet und 
den Faspifchen Ländern vertraut. Nachdem 868 ver Islam unter den 
Chaſaren ſich verbreitete, bejuchten im folgenden Jahrhundert Ibn 
Foßlan, Mafudi, Ißtachri und Ibhn Haugal das kaspiſche Meer 
und die Wolga. Mafubi gebührt das Verbienft, den neu auftauchen: 
ben Irrthum von einer Verbindung des Taspifchen Sees’ mit dem 
aſowſchen Meere widerlegt zu haben. Als er auf dem kaspiſchen See 
reiste, erfundigte er fich bei Kaufleuten und Schiffern genau über bie 
Beziehungen beider Wafjerbeden und einftimmig widerſprach man ber 
Anfiht von einem Zufammenhange beider Meere. 4 Fügen wir hinzu, 
daß faft ohne Ausnahme bei den älteren arabifchen Geographen der 
faspifche See als ein gefchloffenes Beden betrachtet wurde. 5 Ueber 

1 Voyages d’Ibn Bathouta ed. Defr&emery et Sanguinetti. Paris 
1854. tom. II, p. 398 sq. 

2 Weber die Identität der Katiaroi des Herodot, ber Agathyrfen der alten 
Geographen mit ben Acakir und ben Chafaren vgl. Saint-Martin (Geogr. 
Ancienne tom, IT, p. 40-61). 

3 Voyages d’Ibn Bathoutha, tom. II, p. 446. 

4 Macoudi, Prairies d’or ed. Barbier de Meynard et Pavet de Cour- 
teille. Paris 1861, tom. I, p. 273—274. 

5 Erft ein fo fpäter Schriftfteller mie Ihn Ajäs (fchrieb nach 1516 n. Ch.) 


Öffnet das faspifche Meer wieder gegen Norben. (Bgl. Notices et extraits des 
mss, tom. VIII, Paris 1810, p. 13.) 
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das Innere des ruſſiſchen Reiches waren fie jedoch fo wenig unter: 
richtet, daß fie eine Verbindung bes Märeger Meeres (Dftfee) mit 
dem Pontus durch Hülfe eines räthjelhaften Flufjes oder Canales 
quer durch Rußland annahmen. ! Außerdem gab man dem Sl ? 
oder der Wolga eine Gabeltheilung und ließ fie zugleih in das 
faspifche und in das afow’fche Meer münden. 3 Diefer Irrthum, den 
Majudi. verbreitet hat, läßt fich damit entfchuldigen, da um das 
Sahr 913. n. Chr. 50,000 Ruſſen auf 500 Fahrzeugen den Don 
aufwärts gegangen fvaren, und von den Chafaren die Erlaubniß er: 
balten hatten, nad) der Wolga überzufegen, auf der fie dann abwärts 
fuhren, um die Ortichaften am meftlichen Ufer des faspifchen Sees zu 
plündern. Auf diefem Zuge überjchritten fie wahrfcheinlich bei Zaritzin 
die Landenge zwiſchen Don und Wolga, indem fie entweder ihre Fahrzeuge 
nach Art der Belzhändler in den Hubfonsbaigebieten auf den Schultern 
über die Tragplätze jhafften, oder an der Wolga frifche Boote fich zim⸗ 
merten. Die Araber aber vermutheten, daß fie ohne Unterbrechung auf 
naflen Pfaden aus dem jchwarzen in das faspifche Meer gelangt feien. 

Waren die arabiſchen Geographen folchen Irrthümern untertvorfen, 
jo würde auch ihr Zeugniß über den Lauf des Drus oder Dſchihun für 
uns nur geringen Werth befiben, wenn nicht ſchon damals, wie noch 


1 Der Urheber dieſes Trugbildes, Mafubi (Prairies d’or tom. I, p. 365) 
berief fich auf die angebliche Thatjadhe, daß Trümmer eines Schiffes mit Näthen 
ohne Nägel, wie fie nur im perfifchen und indifchen Meere gebaut werben, au 
der Küfte von Kreta gefunden worden feien, wie Abu Said aus Siraf (Reinaud, 
Relation des Voyages faits par les Arabes et les Persans dans l'Inde et 
ä la Chine. Paris 1845, p. 90 sq.) berichtet hatte. Eine Wafjerverbindung 
der Oſtſee mit dem Pontus finden wir bei Ibn Haugal (f. feine Weltkarte bei 
Reiraud, Aboulfeda, Introd. zu p. LXXXIH), bei Edriſi (j. feine Karte bei Lelewel 
Geogr. du moyen-äge, tom. I) und bei Dimeichgi (ſ. Frähn, Ibn Foßlan 
©. 189). Offenbar wurten die Araber irre gemacht durch lateinische Radkarten, 
welche Afien von Europa dur den Don abjchneiden lafjen, j. oben ©. 91. 

2 Unter dieſen Namen (Arrila) kennt die Wolga ſchon Menander (Niebubr, 
Corpus Seript. Hist. Byzant. Pars I, p. 300). ©. oben ©. 84. 

3 Edrisi, tom. II, p. 332. Reinaud, Aboulfeda, Introd. p. CCXCVI sa. 

4 ®gl. Defremery, M&meire sur la famille des Sadjides, Journal 
Asiat. Novembre—Decembre 1847, p. 404. 
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gegenwärtig von Aftrabad eine Straße durch die Wüſte nach dem Aral: 
Eee geführt hätte, auf welcher ver Strom oder fein trodnes Bett ge: 
kreuzt werben mußte, Maſudi, der unter den arabifchen Reifenden 
zuerft den Aral erwähnt ala Eee von Charizm oder Dichorbfchan, ? 
fennt ſowohl eine araliiche als auch eine kaspiſche Mündung des Dſchi— 
hun. 3 Aehnlich vermuthet Ißtachri, auf den man fich in diefer Streit- 
frage gern beruft, obgleih auch er Von einer araliihen Mündung 
des Drus jpricht, daß der Aralfee mit dem Taspifchen Meere durch 
eine Ablenkung des Dſchihun eine Verbindung nocd aufrecht erhalte. 4 

Der Yarartes oder Syr Darja, den wiederum Mafubi zuerft 
fennt ? und der bei den Späteren nad) einer-UÜferlandichaft der Fluß 
von Schafch heit, hatte im Alterthum die nördliche Grenze des aſia— 
tiſchen Wiſſens gebildet. Die Araber wurden indeſſen auch mit den 
Sübrändern der Steppen am Balchaſch befannt, melde schon damals 
von mwandernden, unter Filzzelten wohnenden Kirgifen durchzogen 
murben, 6 Weber jene Steppen führte im Mittelalter der beſuchteſte 
Handelspfad nach China, denn die kaſchgariſche Straße, auf welcher 
die ſeriſchen Karawanen nach dem bactriſchen Reiche zogen, für uns 
von unvergänglicher Bedeutſamkeit, weil auf ihr die erſte Berührung 
des Abendlandes mit der chineſiſchen Cultur ſtattfand, ſcheint in jener 


Dieß iſt erſt klar geworden durch Arminius Vambéry (Travels in Central 
Asia. London 1864. p. 106.). Die Ruinen, welche dieſer Reiſende auf dem 
Wege nach Chiwa ſah (p. 99) und für griechiſche Baureſte hielt, ſind wohl jünger. 
In der Nähe von Aſtrabad kennen die arabiſchen Geographen zwei Städte Abiskun 
und Dſchordſchan (Sprenger, Poft- und Reiſerouten, S. 52), und bie Lage des 


leßgtern ift noch jetst auf unfern Karten durch den Fluß Gurgan kenntlich ge» - 


blieben, ber ins faspifche Meer mündet. Nur darf man dieſes ſüdliche Dſchordſchan 
nicht verwechfeln mit dem zweiten nörblichen Dſchordſchan Charizins, welches in 
der Nähe des heutigen Chiwa gefucht werben muß. 

2 Prairies d’or, tom. I, p. 211. 

3 Silo. de Sacys Auszüge aus Mafubis Kitab et-tenbih in Notices et 
extr. des mss. tom. VIII, p. 154. Bol. oben ©. 8. 

4 Bud) der Länder, S. 128, 129. Jaqut folgt blind dem Ißtachri. Barbier 
de Meynard, Dictionnaire de la Perse, p. 183, 

5 Kitab et-tenbih, in Not. et extr. tom. VIII, p. 154. 

6 Edrisi, tom. II, p. 218. 
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Zeit verödet geweſen zu fein, ! wie denn aud der Islam in das 
chinefifche Turfiftan erſt nad 725 (1324—1325 n. Chr.) eindrang, ? 
obgleich fehr frühzeitig fchon Muhammedaner aus Samarcand über 
die bochafiatifchen Wüften bis nad den Hafenftäbten China’ wan— 
berten. 3 Zur Zeit der Mongolenherrſchaft wurden Päſſe des Thianfchan 
oder. des Himmelsgebirges bei dem chinefifchen Landverkehr überftiegen. 
Der weitliche Ausgangspunkt dieſer Straße war Samarcand, von wo 
die Karawanen zunächft nördlich an den Eyr Darja zogen, nad 
einer Stadt, die Farab und nah Sultan Baber au Otrar genannt 
wurde. ? Der nächſte Raſtplatz Talas oder Taras am Flufje gleichen 
Namens. lag. oftfüdöftlih.® Bon dort nah Often fih endend, 
berührte der Pfad die berühmte Stadt Mmalif,. die für das heutige 
Kulvicha am. Ili erkannt worden ift. * Vom Ili aus bogen die 


1 Birumi iſt der Altefte bis jetst uns zugängfiche arabiſche Geograpb, welcher 
vie Straße über Uſch nah Kafchgar, ſowie andere Hauptftädte des chineſiſchen 
Turliſtan, wie Jarland, Chotan und Kutida Die Nefidenz der Uigurenchane 
kennt. Siehe A. Sprenger, Poſt- und Reiferouten des Orients, Leipzig 1864. 
2. Karte. Später finden fih Längen» und Breitenangaben für jene Städte in 
den Tabulae Chojae Nassir Ettusaei et Ulug Beigi, bei Hudſon (Geographiae 
veter. Script. Oxon. 1712, vol. III). 

2 Schehab eb bin Dimejchgi, in Notices et extr. tom. III, p. 235. 

3 Abu Said aus Siraf erwähnt die Landreife eines Samarcandi bis nad 
Chanfu. (Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. 114.) 

4 Eine Bejchreibung diefer Strafe findet ſich in Schehab ed bins Mesalek 
el abasar, überjegt von Quatremere (Not. et extr. tom. XII, p. 223 sq.). 
Wir müſſen aufmerkſam machen, daß es zwei arabiiche Geographen mit ben 
Beinamen Dimeſchqi gibt. Der obgenannte Schehab ed din Abu’ labbas Ahmed 
ftarb 749, der andere Schems » eddin Abu Abdallah Muhammed, der aud) bei 
Beinamen Anfari führt, ftarb 727 (1327 n. Chr.). 

5 Das Dltrare der ſpätern lateinischen Karte des Mittelaltere. Nach 
Kieperts Atlas liegen die Ruinen genau unter lat. 45° am Syr Darfa; ſ. aud 
Birumi’s Angaben auf der Karte Nr. 2 in A. Sprengers Poft- und Reiſerouten. 

6 Lat. 43° 45%. Loug. 70° 30° (Kiepert). Ißtachri, Buch der Yander, 
©. 130 kennt beveits Taras. S. oben ©. 84. 

7 Kitter, Erdkunde, 2. Theil. S. 402. Nafr ed din aus Zus und Ulug 
Beg geben Almalit ſehr genau eine Breite von 44°, ihre Lüngen (102° 30° 
oder 103° 0°) find aber viel zu weſtlich, da bei ihnen Uſch long. 102° 20° 
und Kaſchgar long. 106° 30° liegt. 
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Karawanen gegen Süden ab, um über einen Gletſcherpaß des Thianſchan 
Kutiha im chineſiſchen Turkiftan zu erreichen. Der Weg über das 
Himmelägebirge führte am chineſiſchen Pe-ſchan oder Montblanc vor- 
über, in deſſen Nähe Salmiaf erbeutet wird ! und der auch fonft 
höchft merkwürdig tft, weil er zu den wenigen Bulfanen gehört, die 
in größeren Abſtänden vom Meer oder Landſeen liegen. ? Bon Kutſcha 
aus fpringt die arabijche Straßenbeichreibung fogleih bis nad Kan- 
tſcheu, der erſten Stabt Chinas oder (Chata’s) und fügt dann nur 
noch hinzu, daß man von dort in 40 Tagen Chan-balik, das heißt 
die mongolifhe Kaiſerſtadt Peking erreichte. Die Lüde in dieſen 
Angaben läßt fi) aber leicht ausfüllen, denn es giebt in jenem 
Trauerlande der Erde, wie Carl Ritter malerifh und treffend die 
von der Natur mit unheimlicher Dede heimgefuchten Flächen der hoch— 
afiatijchen Gobi nennt, nur am Saume des Tarimgol beivohnbare 
Streden und nur in der Nähe ſeiner Gewäſſer fonnte fich der 
Verkehr bewegen. Deßhalb mußten damals wie jeßt die Karawanen 
über Turfan die Dafe Hami oder Chamil zu gewinnen ſuchen und von 
dort die Wüfte in der Richtung nah Kantfcheu kreuzen. Den näm- 
lichen Weg zogen außerdem (vom 25. Februar bis 17. December 
1420) die Botichafter Schah Roch's, des Timuriden, nad Peling. 3 
Im chinefiichen Turkiſtan angekommen, bejucdhten fie die Orte 


1, Ritter, Erbfunde, 2, Theil, ©. 335. 

2 Majudi (Prairies d’or, p. 347—349) verlegt die Salmialgruben und 
vulfanischen Erfcheinungen des Thiauſchan in die Gebirge von Sogd, alſo ftreng 
genommen in bie Kafchgarpäffe.e Man kennt aber feinen andern Bulfan in ben 
centralafiatiihen Ketten, als den Pe⸗ſchan. Einen Ausbruch diefes Vulkans 
in ber Zeit von 981— 983, fowie die Ausbeutung der Ammoniakjalze, beichreibt 
der chinefiiche Gefandte Wang-Nen-TE auf feiner Reife an den Hof der Wis - 
guren. (Bgl. Stanislas Julien, Notices tirdes des geographes et des an- 
nales chinoises, Journ. Asiat. 1847. Janv. p. 63.) 

3 Abd-errazzak, Récit des ambassadeurs qui avaient fait le vo- 
yage du Khata (China) ed. Quatremere, Notices et extraits des mss, 
tom. XIV. p. 387—410. Auch fie gingen von Samarcand aus und berühr- 
ten Tajchfenb und Seiram, letzteres jüdlich vom Himmelsgebirge, weftlic von 
Kuticha gelegen. 
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Schuldus! und Turfan und durchfehritten dann in 25 Märfchen die. Gobi, 
um zunäcjt Sok-tſcheu (Su⸗-tſcheu) die erſte chinefische Stadt am Süd— 
rande der Wüfte zu betreten. - Von dort führte fie ihr Weg über Kan- 
ticheu zu dem Cara⸗moran oder ſchwarzen Fluß, wie die Mongolen den 
Hoangho nennen, über den jie mwahrjcheinlich bei Lan-tſcheu ſetzten 
um jeinen mächtigen Nebenfluß den Wei zu erreichen, von deſſen 
Sübdufer bei der Völferftadt Sadin:fur (Sirngan:fu) die große Straße 
nach Beling verfolgt wurde. Dieß war zu den Zeiten der Mongolen: 
herrſchaft die merfwürdige Verfehrslinie, welche die weſtliche und öſt— 
liche Eultur in Berührung ſetzte und auf ihr werben wir auch Marco 
Polo und die chineſiſchen Karawanen zu Zeiten des Florentiners Pego— 
letti antreffen. Wir dürfen aber, nicht verjchweigen, daß die Bot- 
ſchafter Schah Rochs auf ihrer Rüdreife aus China, in Sustjcheu 
angelangt, die Straße nad dem Tarim durch Kriegsgetümmel beun- 
rubigt fanden, jo daß fie es vorzogen, am Südrande der Gobi über 
Chotan und durch die Kaſchgarpäſſe heimzufehren, ein Pfad, der nicht 
mehr gangbar ijt. ? 

Sehr bejchränft waren die Kenntnijje der Araber von dem nörb: 
lichen Tiefafien. Am feitejten in diefe Räume war Salam mit dem 
Beinamen der Dollmetich eingedrungen. Ihn ſchickte der Chalif Wathef 
billah mwahrjcheinlich im Jahr 844 n. Chr. dorthin, weil ihn ein 
Traumgeficht beunruhigte, al3 ob die Alerandermauer oder der Juden— 
wall 3 eingeftürzt jei und die Völker der Apocalypſe Jadſchudſch und 
Madſchudſch (Gog und Magog) die Welt mit den Schrednifjen des 
jüngften Gerichtes zu erfüllen drohten. Nach feinem Reijebericht 4 
zog Salam von Weft nad Dft, um den Norbrand des kaspiſchen 
Meeres herum über die Kirgifenfteppen bis zu dem Lagerplaße bes 

1 Dicultus in Ritters Atlas von Afien heißt ein Seitengewäffer des Tarin- 
fluffes, welches die Straße von Kutſcha nah Turfan kreuzt. 

2 Die neueften Aufjchlüffe über die Verbindungen Hocafiens gewährt 
Walichanow „DOftturkiftan oder Nan-Lu* in Ermanns Archiv zur Kunde für 
Rußland. 1862. 4. Heft. S. 608 ff. 


3 &, obeu S. 85. 
I Bei Evrifi (tom. II, p. 416 sy.) am ausführlichften. 
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Chafan der Adhkaſch am Fuße des Judenwalles, deſſen Pforten er 
zur Beruhigung des Chalifen noch feit verriegelt fand. Da Salam 
bei den Adhkaſch perfifhe Sprache und goranfundige Leute antraf 
und er feinen-Rüdiveg über Samarcand nahm, fo darf der Sit ber 
Adhkaſch und der angebliche Judenwall nicht allzu öftlih vom Syr Darja 
gefucht werben. In Folge defjen wurde von den Arabern der Schauplat 
der abendländifchen Cage von Gog und Magog mit der Erweiterung 
der Länderkunde von feiner claſſiſchen Stelle am Fuße des Kaufafus 
zunächſt über den Jaxartes binausgerüdt, und jpäter immer meiter 
. gegen Dften verjcheucht, denn im 14. Jahrhundert wollte Ibn Batuta 
in der chinefiihen Mauer den Judenwall entvedt haben. * Sonft 
fennen von Norbafien arabifche Geographen, die nad) Begründung 
der Mongolenherrichaft fchrieben, den Irtiſch als öſtlichen Grenzfluß 
des Neiches Kiptichaf und das Land Sibir als Urfprungsgebiet der 
Veh: und Zobelpelze, nach ihren Vorftelungen eine grauenhafte Wildniß, 
die ohne Pflanzenwuchs, mit Schnee und Eis bevedt, ewig verhüllt 
von finfterm Nebel und daher unerwärmt von der Sonne, ſich bis zu 
einem fchwärzlichen Meere erftreden follte. 3 

Ueber beide Indien und das fübliche China finden fich bei den 
Arabern Berichte aus drei verichiedenen Jahrhunderten, nämlich aus 
den Zeiten der großen Abbafiden, aus der Zeit nach den Eroberungen 
Indiens durch Mahmud und aus der Zeit der Mongolendynaftie in 
China. Ein Kleinod für die Geſchichte der Erdkunde find die Er: 
zählungen des Soleiman und anderer arabifcher Chinafahrer, die Abu 
Said aus Siraf um das Jahr 851 n. Chr. fammelte und die auch 


1 Ritter, Erdkunde, 2. Theil, S. 1128, fieht in den Adhkaſch die Halas 
und verlegt den Judenwall in die Päſſe der Eiskette des Thianſchan. 

2 Voyages ed. Delr&mery, tom. IV, p. 274. Die Sage von ben 
lauernden Bölfern der Apocalypfe hat fih noch friih im Morgenlande erhalten. 
So führte erft vor wenigen Jahren Bellew (Journal of a Mission to Afgha- 
nistan, London 1862, p. 374 sq.) ein ergögliches Gejpräd mit einem afgha— 
nichen Großen in Kandahar, über den möglichen Einbruch der Jadſchudſch und 
Madſchudſch dur den Judenwall. 

3 Schehab ed din Dimejchgi, in Notices et extr. tom. XIII, p. 381—291. 
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Majudi benugen fonnte, welche aber ſchon zu Edrifis Zeiten nicht 
mehr veritanden wurden und deren Erklärung aſiatiſche Sprachkenner 
und Geographen jo vielfach angeftrengt hat. ! Siraf im perfifchen 
Golfe an der Küfte von Fars war der Ausgangspunkt der arabifchen 
Chinafahrer, der perfiiche Meerbufen das erfte der fieben Meere, in 
welche die Schiffer den Seeweg nad China eintheilten. Das zweite 
Meer, Larewi genannt, ? befpülte die Weftfeite Indiens und enbigte 
bei Kulam: Malai oder dem lange Zeit fo blühenden Hafen Kollam 
in Malabar. Die Kette der Koralleninfeln, die wir die Lakediven 
und Malediven nennen, namentlich Teßtere, wurden von den Arabern 
viel befucht. 3 Zu diefen Inſeln zählten fie, aber nicht eben glüdlich, 
auch Serendib * oder Ceylon, das wegen feiner Ebdelfteingruben, feiner 
Perlenfifchereien und dem Fußabdruf auf dem Adamspic von ihnen 
gefeiert wurde. Die arabifchen Schiffe benugten, wenn ihre Beſtim— 
mung die Dftlüfte Indiens war, die Balfftraße, 5 die Chinafahrer 
dagegen liegen Geylon zur Linken und fuhren quer über den benga: 
lifchen Golf, 6 ver bei ihmen den noch unerflärten Namen Herkend 


1 Die Sammlung des Abu Said aus Siraf bat Reinaud arabiſch und 
franzöfifch herausgegeben. - (Relation des Voyages fuits par les Arabes et les 
Persans dans l'Inde et & la Chine. Paris 1845, 2 vol.) Näber erläutert 
bat er fie fpäter in ber Einleitung zum Abulfeda, p. CCCLXXVI—-CDXX. 
Wichtige Beiträge zum Verſtändniß der jchwierigen Berichte Tieferten Dulaurier 
in feinen Etudes sur la Relation des Voyages (Journ. Asiat. 1846. Sept. 
p. 131— 222.) Quatremere (Journal des Savants. 1846. Sept. Nov.) 
Chr. Laſſen (Indiſche Alterth. Bd. IV, S. 911 ff.) und A. Sprenger (Poft- 
und Reiferouten des Morgenlantes, ©. 79), letztere befonders ſchätzbar durch bie 
Benutzung Ibn Chordadbeh's. 

2 Nach dem Larice des Ptolemäus. 

3 Die Araber verwandelten das indiſche Wort dwipa (Inſel) in Diwa und 
Diba, daher heißt die fübliche Gruppe bei Ihn Batuta, der längere Zeit fich 
bort aufbielt, Diba-t-Almahal, Voyages d’Ibn Bath. tom. IV, p. 110, 126. 

4 Der Name ift aus Simhala dwipa (Löweninjel) entftanden. (Bal. 
Eugene Burnouf, Geogr. ancienne de Ceylan, Journ. Asiat. Jauv. 1857, 
p. 5—117.) 

5 Bei Biruni, J. e. p. 361— 263, findet ſich die genanefte Beſchreibung 
der Küſten Manaars. . 

6 Man hat früher vielfach gezweifelt, ob die Uferfahrt nicht längs ver Küfte 


» 
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führte 1 und von Geylon bis Sumatra reichte Mit dem Süd— 
weftmonfun gewannen bie Schiffe zuerft die von nadten, aber gut- 
artigen Wilden bewohnten Cocosinjeln Lendichbalus, ? die wir um 


jo zuverfichtlicher als die Nilobarengruppe zu erkennen vermögen, als. 


Soleiman von zwei andern, durd die See Andaman getrennten Syn: 
feln fpricht, die von nadten, ungaftlihen und negerartigen Menjchen 
bewohnt wurden. 3 Bon den Nifobaren liefen die Schiffe in bie 
Malakaſtraße, die bei ihnen das Meer von Kalah oder Schelahet hieß, 
Zwar ift auch diefer Name nod nicht befriedigend erklärt worden, * 


erfolgt fei. Bisher :iberiab man, daß Soleiman ausbrüdlih bemerkt: On 
s’approvisionne d’eau douce a Koulam-Malay: puis on met & la vojle 
pour la mer de Herkend. (Relation des Voyages, p. 16.) Ein Seemann 
wird fogleih aus dieſer Bemerkung auf eine längere Fahrt fchließen. Man 
beachte, daß Soleiman bei der Beichreibung der Hafenpläge immer forgfältig 
angiebt, ob ſüßes Waffer zu finden fei. 

1 Reinaud (Aboulf. Introd, p. CDXI) hält Herkend für einen arabiichen 
Schreibfehler, ftatt Tamralipti; Laffen, Ind. Alterth. Bd. IV, ©. 916, will 
darin Harikanda, das Land des. Hart oder Wilchnu erkennen. U. Sprenger 
(Poft- und Reiferouten des Orients, ©. 84) vermutbet, daß Point de Galle 
auf Eeylon ehemals Herfend gebeifen habe. 


2 Der Name Um EN 6 a, wird von Maſudi (Prairies, tom. I, 
p. 338) ef Lendſchmalus w a «) et, von Edriſi (tom. I, p. 76) fo- 


wohl Landſchalius Uw Er ei, als auch Laukialius US 


geichrieben und bie lettere —“ hat Lelewel (Géogr. du moyen-äge, 
tom. IV, p. 4) feitgehalten, um vie Inſel Langkawi in dev Malafaftrafe als 
ſynonym zu beziichnen. Diefe Vermuthung bat nur das Eine für fi, daß 
Eoleiman die Bewohner von Lendſchbalus von heller Hautfarbe jchildert, was 
allerdings befjer auf malayijche als nikobariſche Bewölferungen pafjen würde. 

3 Der Bericht ift außerordentlich treu, wenn ev die verichiedene Gemüthsart 
der Andamanen und ber Nilobaren ichildert. Auf den Iegteren Inſeln bekamen 
die Araber niemals Frauen zu Geficht, ein Mißgeſchick, welches taufend Jahre 
fpäter auch der Novara widerfuhr. (v. Scherzer, Reife der Novara um die Erbe. 
Wien 1861. 2. Bd. ©, 19.) 

4 Dulaurier (Journ, Asiat. Sept. 1846, p. 188), welcher die Lesart 
Selahet vorzieht, erklärt, wie Marsden den Namen aus Selat, was im Ma— 
layiihen einen Sund bedeutet. Nach Dazwini bei Gildemeifter (Script. Arabum 
de rebus Indicis loei p. 203) lag ein Meer gleiches Namens zwiichen Ceylon 
und dem indiichen Feſtlande. 
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daß er aber auf die Malafaftraße bezogen werden muß, bafür bürgt 
Soleimans Angabe, daß die Inſel Ramni zwiſchen dem Herkend⸗ und 
Schelahet: Meere liege. Ramni nämlich, eine Inſel, bewohnt von 
anthropophagen Stämmen, mahrfcheinlih den Batta der heutigen 
Erbfunde, reich an Goldſchutt und vor allem der Urfprungsort des 
foftbaren Fanſurkamphers, kann nur Sumatra fein. 1 Ein Haupt: 
bandelsplag im Meere Schelahet hieß Kalah, daher die Araber ven 
Küftenftrih Kalahbar und den Sund felbft die See von Kalah 
nannten. Sonft erfahren wir zur Beftimmung dieſes Ortes meiter 
nichts, als daß er auf dem Feitlande und nahe dem Aequator ? 
lag, alfo auf der Halbinfel Malafa gefucht werden muß. 3 Durd) 
die Straße von Singapur erreichten hierauf die Chinafahrer bie 
fünfte See oder das Meer Kidrandſch, von deſſen Küften eben: 
falls Kampher in den Handel gebracht wurde. 4 An den Natuna: 


1 Kampher findet fih nur auf Sumatra und Borneo, der Fauſurkampher 
gehört aber nach Marco Polo (IIL, 16) ausjchlieflih Sumatra an. Da fi 
alle arabiſchen Reiſenden und die meiften arabiichen Geographen durch die Ge- 
nauigfeit ihrer Produktenkunde auszeichnen, fo wird man jelten fehl geben, wenn 
man aus ben Erzeugniffen auf die Länder zurückſchließt. Der Name Sumatra 
wird zuerft im 14. Jahrhundert gebräuchlid, wo Ibn Batuta (Voyages, 
tom. IV, p. 230) eine Stadt Sumatra huf der Infel diefes Namens befuchte. 

2 Dazwini bei Gilvemeifter (Script. Arab. de rebus Indieis loei, 
Bonuae 1838, p. 200.) 

3 Man bat Kalah für die jetige Malayenſtadt Quedda oder Kedda erklärt. 
(Quatremere, Journ. des Savants. 1846. Dec. p. 734.) An der Kiüfte 
Malatas finden fich indeffen eine Menge zufammengefegter Namen, bie mit 
Dualla oder Kalla beginnen, z.B. Dualla Ina, Qu. Linga, Qu. Lukut, Du. 
Marabu, Qu. Taſſek u. f. w. Dualla bedeutet Flußmündung (ſ. Nemwbold, 
Straits of Malacca, London 1839, tom. I, 188). Vielleicht kann man aber 
Kalah in Calang wieder finten, wie ein Fluß und eine Stadt an der Malafa- , 
ſtraße heißt, eine Oertlichleit, die deßwegen eine große Bedeutung bat, weil fich 
in der Nähe höchſt ergiebige Zinngruben finden. Newbold 1. c. tom. II, 
p. 27 sq. Bon Kalah aber holten die Araber ein Metall, welches fie Kalah- 
Blei nannten, Ibn Chordadbeh bei Sprenger, Poft und Reiferouten, ©. 87. 

4 Dieje Angabe des Majudi '(Prairies, tom. I, p. 340) ift entſcheidend 
um Kidrandſch nach Borneo zu verlegen. Der Name Kivorong hat fich dort bei 
einem Borgebirge erhalten, welches die nördliche Grenze von Sarawak bildet; 
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Sinfeln ? vorüber gingen fie von Borneo nah Tihampa, von welcher 
Küfte der ſüdchineſiſche Golf, das jechöte Meer, die See von Sanf 
genannt, ihren Namen erhielt. ? Nach den Vorftellungen der arabifchen 
Chinafahrer reichte,das Sanfi-Meer bis zur Inſel Hai-nan, wo das 
fiebente Beden, die China:See oder das Sandſch-Meer begann, das ſich 
zu unbelannten öftlichen Fernen erweiterte. In Chanfu; ? dem Hafen: 
plabe für’ das binnenwärts im Tſchekiang gelegene Hang :tjcheu:fu, 
welches letztere bei Marco Polo Quinſay, bei Ibn Batuta Chanfa beißt, 
fanden die Umſätze der Chinafahrer ftatt. Dort beſaßen Die Araber bis 
zum Sturze der Thang: Dynaftie gegen das Endes des neunten Jahr: 
hunberts. ein volfreiches Fremdenquartier und Einzelne der Ihrigen, 
. wie Ibn Wahab, gelangten bis zur damaligen Hauptjtabt der Thang, 


der Berg der nach Soleiman (Relation, tom. I, p. 18) bei Kidrandſch als Weg- 
weifer diente, kann entweder der weithin fichtbare Molu oder die Kina Balu fein 
(vgl. Bayle St. John, Forest Life in the Far East. London 1862, tom. II, 
p. 271 und die Karte von Borneo im erften Band.) 

1 Soleiman, Relation p. 18, jchreibt allerdings Betumah (So 9%), 
weshalb Dulaurier Kalah für Galle auf Ceylon, Betumah mit Haus des 
Thomas oder Meliapur (wo der Apojtel aufgetreten fein foll) Kidrandfch mit 
Kiranga an der Kiftna erklärte. Ta aber dieſe Punkte nach der Oſtküſte In— 
diens zurädführen würden, erfcheint die Schreibart bei Edrifi (I, p. 82) Tenu- 
mal &o En vorzüglicher, Die aber auch ebenfo gut Natumalı So yo geleſen 
werben kann, weil es ſich ja nur um eine verſchiedene Beziehung der diacritiſchen 
Punkte handel. Ouatremere (Journal des Savants 1846. Dec: p. 735) 
bat zuerft hinter Betumah die Natımainfeln erfannt und ihm ift Laſſen (Ind. 
Alterthümer, Br. IV, ©. 947) gefolgt. 

2? Die Bezeihung diefes Meeres (Ra | >) ift befriedigend aufgeflärt. 
Tihampa heißt noch jett die Küfte zwifchen Cochinchina und Cambodſcha. Maſudi 
(Prairies, tom. I, p. 330) und Soleiman (Relation, tom. I, p. 18) 
fennen bort als vorzügliches Produkt das Adlerholz, welches fie Sanfı nanıten 
Luca) j 1) 3) & Auch Marco Polo (III, cap. 6) zählt das Aloe oder 
Adlerholz zu ven wichtigſten Erzeugniffen Ziamba’s, 

3 Nicht Kanton ift Darımter zu werftehen, fondern das Gampu des Marco 
Polo, an der Mündung des Tſchekiang, zwei geogr. Lienes von Hang tichen = fir 
entfernt, lat. 30° 28° long. 1179 47° Paris, jet gänzlich verjandet. Vgl. 
Klaprotb (Tableaux histor. p. 227.) 
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nach Khomdan oder Tichang:ngan. ! Canton wurde damals noch 
nicht berührt, aber im vierzehnten Jahrhundert foll Ibn Batuta, 
der übrigens in dem neu aufblühenden Hafen Zai-tun ? gelandet war, 
von dort aus die berühmte Stadt am Perlenfluſſe befucht haben, 3 bevor 
er über Chanſa (Hang-tſcheu-fu) auf dem Kaifercanal nad Chanbalif 
(Beling) ſich begab. 

Maren aud die Kenntniffe der Araber vom himmlifchen Reiche 
nur auf die großen Straßen bejchränft, die von der Gobi oder von 
den Küftenplägen nach Sisngan-fu oder Peking führten, fo fonnten 
ſie uns doch ein reiches Bild von dem wohlgeordneten und verfeiner- _ 
ten Staate der Chinejen erhalten. Auch von Tübet empfingen fie 
feit dem neunten Jahrhundert n. Chr. Kunde. Affam war ihnen 
wenigſtens dem Namen nad als Urfprungsland einer gefhägten Aloe: 
forte befannt, ? und das Land Mudſcha, welches fie erwähnen, wird 
am ſchicklichſten für das heutige Barma gehalten. 5 

Sehr ausführlich jchildern ung die Araber die Sundainfeln. Zu 
Soleimans, alſo etwa zu Garl3 des Großen Zeiten blühte dort ein 
mächtiges Reich unter einem Maharadſcha der Javanen oder Sabebich. 
E3 umfahte die Inſel Ramni (Sumatra), den großen Handelsplatz 
Kalah auf der Halbinfel Malafa, und Java ſelbſt, deſſen Vulkane 
nad den arabifchen Berichten damals in raftlofer Thätigfeit fich 


1 Setzt Si-ngan (fu) im Schen-fi am Weifluß. Vgl. Klaproth (Tableaux 
hist. p. 229.) 

2 So nennt e8 auch ein halbes Jahrhundert früher Marco Polo. Es ift 
tas chinefifche Thfeusthung, jetzt Thſiuan (tſcheu-fu) an der Fulianftraße. Bol. 
Klaproth (M&moires relat. à l’Asie, tom. II, p. 208). 

3 Seine Herausgeber halten (tom. IV, p. 255) wenigftens die Stadt dafiir, 
die er Sin-kalan im Lande Sin-afjin nennt. Der alte chinefifhe Name fir 
Canton war Thfinghai. 

4 Sie nennen e8 Damrun, wofür ftatt eines häufig vorlommenben Schreib» 
fehlers Damrub gelefen werben muß, Kamarupa war aber ein indiſcher Name für 
Aſſam, deffen Adlerholz eine geſuchte Handelswaare ift. Vgl. Reinaud, Aboulf. 
Introd. p. CCOLXXXVII. j 

5 Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. 30, tom. Il, p. 21, 
not. 68. Edrisi, tom. I, p. 88. 
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befanden. 1 Von den öftlich gelegenen Inſeln kennen fie noch eine 
Mehrzahl, deren Namen aber-bisher noch nicht befriedigend ermittelt 
worden find. Daß jedoch das Wiſſen der Araber bis zu den Mo: 
Yuffen gereiht haben müſſe, beweist ihre Kunde von den Inſeln, 
welche die Musfatnüfle und die Nelken bervorbringen. * Auch erzäblt 
uns Mafudi von einem Thier, welches fieben Sabre im Leibe der 
Mutter lebe und oft nach der Aetzung dahin zurüdfehre. Diefe etwas 
entitellte Runde fann nur auf die Beutelthiere und darf ſogar auf 
das Känguruh bezogen werden, jo daß bier vielleicht die früheſte Nach: 
richt. von Auftralien uns vorliegen würde, ?_ Endlich ift ed.nicht un: 
wahrjcheinlich, daß die Araber unter den Sila-Inſeln, die, von hell: 
farbigen Menſchen in glüdlicher Abgeichlofienheit bewohnt und den 
Chineſen tributpflichtig, * im Stillen Dcean lagen, das heutige Japan 
gemeint und von diefem Reiche die früheite Kunde nach dem Weſten 
gebracht haben. 

Größere räumliche Erweiterungen noch als in Afien gewann das 


1 Auf Iava Tag auch die Lanbichaft Domar, die von den bisherigen Er- 
Märern bei Kap Kumari (Comorin) an der Südſpitze Vorberindien® gefucht worben 
ift, obgleich die arabifchen Berichte fie als Urfprungsland des qomariſchen 
Adlerholzes bezeichnen, welches bei Comorin nicht angetroffen werben kann. Alle 
Schwierigkeiten fhwinden, da Ihn Batuta (tom. IV, p. 240) ein Domar und das 
gomarifche Aloe auf Mul Dſchawa (Java) kennt. Als Warnung möchten wir 
noch hinzufügen, daß das fundifche Domar nichts mit der Infel Domr (Mada— 
gasfar) zu jchaffen hat: 

2 Dazwini bei Gilvemeifter (Script. Arabum de Rebus Indieis loeci, 
Bonn. 1838, p. 201—202) bezeichnet die Inſel Bartbibil als Urfprungsland 
beider Gewürze und befchreibt ben dortigen ftummen Handel mit den Eingebornen. 
Da er von Vulkanen auf Barthibil fpricht, jo fünnten wir an die Moluffen den— 
ten, allein er fügt hinzu, daß auf der Infel tas Nashorn vorfomme, was nicht 
auf jene vulkaniſche Inſelkette paßt. 

3 Fir die Marfupialia ift Celebes der äußerſte weftliche Punkt, wo jedoch 
nur eine Gattung Heinerer fruchteffender Phalangiften vorkommt, auf vie 
allerdings auch die Beichreibung von Beutelthieren bei ven Arabern bezogen 
werden kann. Ueber vie Grenzen ber Beuteltbiere |. Berghaus Phyſ. Atlas, 
Thiergeogr. 31. VI und ©. 39. 

4 Soleiman, in Relation des voyages, tom. I, 60. Macoudi, Prairies, 
tom. I, p. 346, 365. 
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Wiffen der Araber in Afrifa. Ihre uralten Hanvelöbeziehungen mit 
der Oftfüfte, denen ſchon Ptolemäus feine Kunde von Azanien ver: 
dankte, wurden wohl nie unterbrochen, es war bort vielmehr nad) und 
nad) eine Kette arabifcher Handelsftäbte entftanden. Nach einer arabifchen 
Chronik, die den portugieſiſchen Eroberern in die Hände fiel, wurde 
Kilma um das Jahr 400 (1009—10 n. Chr.) und Makdaſchu noch 
70 Sabre früher (vor 942—43 n. Chr.) von ihnen gegründet. 
Weiter gegen Südoſten ftoßen wir auf das heutige Meurfa und Ba: 
rare, ? deren Edriſi gedenkt, bei dem wir auch die Städte Melinde 
und Mombas genannt finden, Unfere heutige Inſel Sanfibar kann⸗ 
ten fie nicht unter diefem Namen. 3 Sanfibar, das alte Azania, 4 
bedeutete vielmehr bei den Arabern foviel wie Neger: oder SHaven- 
füfte, denn alle ſchwarzen Bewohner Oſtafrika's bi? nad Cap Del: 
gado hießen bei ihmen Zendſch und der Menjchenhandel nach Arabien 
und Perſien befhäftigte damals wie jetzt arabifche Rheder. Süd— 
lich von den Zendſch erſtreckte ſich das Goldland Sofala bis zum 
Cap Corrientes. Von den Küſtenpunkten, welche die Araber dort 
angeben, läßt ſich vielleicht Siuna d als das Sena ber Portugieſen 
am Sambefi erkennen, ẽ und es ift auch erlaubt, die Hauptitabt der 
Goldküſte, welche bei Edriſi Dichebefta heißt, in dem jehigen Sofala 
zu fuchen. Der füdlichfte Ort, den bie Araber Daghuta nennen, lag 
vermuthlich in der Nähe des jeigen Inhambane, und dicht daneben 
müfjen wir auch ihren Dichebelsen-Nedama oder das Borgebirge der 


1 Barros, Da Asia, Dec. I, livro VIII, cap. 6. Lisboa 1777, tom. II, 
p. 224. 
2 Menıka (19 45° n. Br.) ift das Markah 8 0 des Ebrifi (tom. I, 
p. 44 und 45) und Barawa 5 ® p wie e8 im ms. ‘Nr. 334 gefchrieben wirb 
(tom. I, p. 55). 

3 Nach Guillains Vermuthung (L’Afrique Orientale, tom. I, p. 276) ift 
in ben Namen Lendſchuya der Name diefer Inſel enthalten, welche bie ein⸗ 
gebornen Suaheli Anguya nennen. 

4 Siehe oben S. 16. 

5 Edrisi tom. I, p. 66 &J 90; und Ibn Said bei Abulfeba ed. 
Reinaud, tom. II, p. 208. 

6 Hartmann, Edrisii Africa. p. 113. 
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Neue ſuchen, jo geheißen, weil jtarfe Strömungen den. unbejonnenen 
Schiffer dort gegen Fellen warfen oder wenn er das Cap umichiffte, 
nie wieder in die Heimath zurüdfehren ließen, ! eine Schilderung von 
ſehr Iebhafter Farbe zwar, die aber deutlich uns das Cap Corrientes 
erfennen läßt, wo die oftafrifanischen Strömungen ftürmijch nach dem 
Südhorne Afrika's drängen. Daß die Schifffahrt der Araber ſich jo 
ſüdlich erjtredte, bezeugt uns der Zufat, daß man das Sohallgeſtirn 
(Canopus) dort zu Häupten jehe, was zwar nicht buchftäblich zu neb- 
men ift, aber für die Erreichung ziemlich hoher auftralifcher Breiten 
bürgt. Südlicher als Sofala erftredte fich aber nicht das Wiflen der 
Araber, denn die Länder oder die Infeln der Waq-waq, bei denen 
„die Affen goldene Halsbänder trugen und die Hunde an goldenen 
Ketten lagen,” müfjen nördlicher gefucht werben. ? 

Die Araber bejchreiben uns aud Madagaskar, welches bei ihnen 
den alten Namen der Mondinjel führt. 3? Doc maren fie jelbit 
unficher, ob fie den. Namen Damar oder Dome leſen follten. + Die 
Bezeichnung Damara oder Mondinfel war aber nicht zufällig gewählt, 
da Madagaskar im Angefichte des Mondlandes und der Mondgebirge 
lag.d? Doc wurde die Aussprache Domr frühzeitig den Arabern ge 
läufig 6 und fie hat ſich noch jeßt erhalten in den Namen ber Co: 
morengruppe, welche bei den Arabern Domair oder die Fleinen 


1 Ihn Said bei Guillain (L’Afrique orientale, tom. I, p. 250). 

2 Mubammed ibn Zafaria, bei Dazwini in Gilvemeifters Script. Arab. 
de Rebus Indieis loci. Bonnae 1838, p. 197. Maſudi verlegt den Sit 
ber Waq⸗waq richtiger an Die Grenze von Sanfibar (Prairies, tom. I, p. 233) 
und nicht jenſeits Sofala, wie Edrifi (I, 79) und feine Nachfolger, denn Guil- 
lain (L’Afrique orientale, tom, I, p. 231) belehrt ung, daß der Name ber 
Neger zwiichen Cap Delgado und der Mogambique-Infel, welche auf unfern Kar- 
ten Makua heißen, ein Singular jei, deſſen Plural Wakwa lautet. 

3 &o liest man noch auf der Karte von Afrika bei Mercator He insula 
Madagascar ab incolis id est insula lunae vocatur. 

4 Abulfeva (ed. Reinaud, Prolö&gom. p. 81) nennt die Autoren, die den 


Namen +R j Domr oder Damara (Mond) lafen. 
5 Siehe oben ©. 28. " 
6 Schon Mafubi (Prairies, tom. I, p. 205) ſchreibt a ‚Mo. 


* 


— 
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Domr:$nfeln biegen. ! Der Name Damara behauptete fi} aber eben 
jo zäh, bis zu der Zeit, wo die Portugiefen in den Gemwäflern Dft- 
afrika's fich zeigten, denn auf einer der ältejten Karten findet ſich 
für Madagaskar oder die St. Lorenzinfel die Benennung Gama: 
rocabo. ? | 

Um die Länderkunde alter Völker zu verftehen, müfjen wir felbft 
forgfältig unterrichtet fein über die Erdräume, welche frühere Geo: 
graphen bejchrieben. Wie wir im vorigen Abjchnitte ſahen, wurde das 
ptolemäifche Indien ung erjt von Neuem aufgejchloflen durch die Ver: 
diente Chriftian Laſſen's. Ganz ähnlich wären die Nachrichten der Araber 
. über die Negerlande Afrika’? im Süden der Wüfte uns jegt noch un- 
verftändlich, wenn Heinrich Barth uns nicht auf jene Schaupläße 
geführt und in ihre Geſchichte eingeweiht hätte. Von ihm erfahren 
wir, daß der Islam in Bornu in der Zeit von 1086—1097 n. Chr. 
die herrſchende Neligion wurde, daß er fi ſchon am Beginn bes. 
eilften chriftlichen Jahrhunderts nad dem großen Reiche der Sonrhay 
am mittleren, und am Beginn des dreizehnten Jahrhunderts nad dem 
Reiche Melli am obern Nigerftrom verbreitete. 9 Man follte ver- 
muthen, daß die Pilger des muhammebanifch gewordenen Suban quer 
durch das Feftland nach den heiligen Städten in Arabien gewandert 
wären, allein e8 wird und ausbrüdlich bezeugt, daß wenigſtens vom 
Niger aus die MWallfahrer norbivärts durch die Wüſte nad Algier 


I Birumi im Journ. Asiat. Septbr. 1844. p. 266. Nach Reinaud, Aboul- 
feda, Introd., p. CDXXI, ift Oomair die Berkfeinerungsform von QOomr. 
Quatremère (Journ. des Savants, 1846. Decbr. p. 748) hat in ber Qiomoren- 
injel Andjchbeh us! des Edriſi jehr ſcharfſinnig einen Schreibfehler ftatt 
Andichene SAA5 | oder die heutige Anſchoane-Juſel erkannt. 

2 Charta Marina Portugalensium, angeblih 1503 entworfen, fennt bie 
drei Namen Dadagasfar, Comorbina (Comortina), ©. Laurentii, j. Lelewels 
Atlas. Johann Ruyſch (Ptolem. Rom 1507, 1508) hat den Namen in Camas 
rocado verunftaltet. Bernhard Sylvanus aus Eboli 1511 ſchreibt auf feiner 
Karte Comortina Insula. j 

3 Heinrich Barth, Norb- und Centralafrika. Br. II, ©. 309. Bd. IV, 
S. 417, 603, 609. i 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde, 8 


wa 
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zogen. ! Im heutigen Darfur und Wadai Eeftand im zwölften und 
breizehnten Jahrhundert die Herrichaft der Zoghaua, eines Teda- ober 
Tibbuftammes, der zum Islam „übergetreten und den arabifcdhen Geo: 
graphen wohl befannt war. ? Gegen Weiten begrenzte fie das Neid) 
Kanem, welches wenig befucht wurde, obgleich, damals wie jest, eine 
Strafe über Fezzan durch die Wüſte führte. I Den mittlein Theil des 
Sudan fannten überhaupt die Araber viel weniger als das Weich der 
Sonrhay am mittleren Laufe des Niger mit feinem ehemaligen Königsſitze 
Gogo, # von deffen Herrlichleiten Hein. Barth nicht3 aufzufinden ver: 
mochte als einen verfallenen Thurm, den Heft der ehemaligen Haupt: 
mofchee. 5 Unter den Wendekreiſen eilt Alles rafch der Reife und dem 
Berfall entgegen. An vielem beichleunigten Kreislauf der Lebens— 
formen fcheinen im tropiichen Afrifa auch Staaten und Stäbtestheil: 
genommen zu haben. So wird von den Arabern eine Stadt Tade: 
mella geprieſen, die von Gogo neun Märjche in. der Richtung nad 
Ghadames lag und die bis auf den Namen jebt verfchwunden tft, © 
Ein gleiches Echidjal betraf die Dafenftabt Tacadda oder Tagadda, 
beivohnt von Lithamträgern, ° wo fi die Müftenpfade aus dem 
Sudan norböftlih nah Ghat und nörblih nad Tuat abziweigten. $ 


1 Ibn Khaldoun, Hist. des Berberes par le baron de Slane. Alger. 
1852—56, tom. II, p. 116. 

2 Ihn Chaldun (ed. Slane, tom. II, p. 109) und Heinrich Barth, 
centralafrilanifche Vocabularien. Gotha 1862, S. LXVIII. Auf unfern heutigen 
Karten ſitzen die Zoghaua nörblid von Darfur. 

3 EI Bekri, Afrique septentrionale, ed. Slane. Journ. Asiat. 1858. 
Octbr. p. 440. 

4 Edrisi, tom. I, p. 21. El Bekri, ed. Slane. Journ. Asiat. Septbr. 
1859, p. 121. Ibn Bathouta, Voyages, tom. IV, p. 436. 

5 Reifen und Entdedungen in Nord» und Gentralafrifa. Bd. V, ©. 217. 

6 El Bekri ]. c. p. 118—121. Die Stadt der Tademekket, eines Tuareg« 
ftanımes, lag in der Wüſte zwifchen Gogo und der Dafe Tuat, wo unfere Karten 
Eſſuk verzeichnen; j. Barth, Nord» und Centralafrika, Bd. 5, S. 184, 459 und 
Henri Dupeyrier im Bulletin de la Soc. de Geographie. (Paris 1863, p. 107.) 

7 Das Litham it die Binde, womit fich die Tuareg der Sahara das Ge- 
fit bis auf.die Augen verhüllen. 

8 Tagadda lag nah Ibn Chaldun (Histoire des Berberes, tom. 


— 
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Viel bedeutfamer für das Verſtändniß der fpäteren Entwidlung 
unferer Wifienfchaft find die Nachrichten der Araber von den großen 
Negerftaaten in den Räumen zwifchen dem Niger und dem Genegal. 
In älterer Zeit beitand dort das Reich Ghana oder Ghanata, deſſen 
Herrſcher eine Zeitlang ihren Sit in Aubaghoft ' aufgefchlagen hatten. 
Ihre ältere Hauptitabt Ghana glaubt Heinrich Barth in dem ſpäteren 
Walata oder Biru wiedererfennen zu dürfen. ? Die Araber, welche aus 
Maxokko nad dem Sudan zogen, berührten zuerft Sidfchilmeffa 3 am Süd: 
abhang des Atlas, überfchritten hierauf die Öden Dünen des Areg, rafteten 
dann in den Dafen von Gurara und Tuat, eilten von bort durch 
die Salzwüfte Waran nad Audaghoſt oder Taghaza, einer noch rein 
berberifhen Drtfchaft, und betraten in Walata die erfte Stadt ber 


p. 115—116) 70 Märſche im Südweſten der füdalgieriihen Oaſe Wargla. 
Fon Batuta berübrte den Ort auf feiner Rückreiſe von Gogo nach dem Norden. 

1 Nah Bekri (Journ. Asiat. 1859. Juin. p. 472) lag Audaghoſt 
15 Tagereifen von der Stadt Ghana entfernt. Wahrfcheinlich ift Audaghoſt 
ſynonym mit Taghaza, von wo Ihn Patuta in 17 Märfchen Walatan er- 
reichte. Voyages, tom. IV, p. 378—379. Nah den Erfundigungen des 
Portugiefen Johann Rodriguez (1493) lag Taghaza 15 Tagereifen von Timbuktu 
und cbenfo viel von der Dafe Wadan entfernt. (Fr. Kunſtmann, Handels 
verbindungen mit Timbultu. S. 193—194.) Heinrich Barth fucht e8 in der Nähe 
von Tedjigbja (Nord und Centralafrita, Bd. IV, ©. 603) und General Faid- 
berbe, der gelehrte franzöfifche Statthalter am Senegal, beftätigt dieſe Vermuthung, 
wenn er e8 nad Tagant oder Taganet verlegt. (Revue maritime et coloniale. 
1863. tom. VIII, p. 225.) 

2 Noch jetzt heift das Gebiet von Walatan Ba-ghena und dort muß ber 
Kern des Neiches Ghanata- gefucht werden. Allein es bleiben noch immer 
Zweifel, ob die Stadt Ghana nicht verfchieden war von Walatan und öftlicher, 
dem Niger näher lag. 

3 Es wurde 757—58 u. Chr. gegründet, liegt aber jet in Trümmern. 
Es ift ein wenig öftlich von Tafilelt zu juchen. Belri im Journ. Asiat. Mai 
1859. p. 409. 

4 Ibn Bathouta, Voyages, tom. IV, p. 444—447. Wir müſſen zum 
Berftändniß fpäterer Unterfuchungen hinzufügen, daß Ihn Chaldun in der Dafe 
Tuat die Hauptftadt Buda kennt, die noch auf älteren Karten, nicht aber auf 
neueren ſich angegeben findet. (Hist. des Berberes, tom. I, p. 196.) leber 
Gurara vgl. Colonien et Burin, Voyage au Gourara in Nouvelles Annales 
des Voyages. 1861. Octbr. p. 1—21. 
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Neger, wo den gefitteten Ibn Batuta nicht? mehr abftieß als der 
zuchtloje, alle ehelihen Bande verachtende Gejchlechtöverfehr der 
Schwarzen. 


"Range vor feiner Zeit fehon, im dreizehnten Jahrhundert, war 


die alte Herrichaft Ghanata's dem Reiche der Mellinfe oder Mandingo 
erlegen, ! deren größter Eultan Manja.Mufa feine Herrichaft über 
Timbuftu ? nigerabwärts bis nach Gogo und in das Land Jufi aus- 
dehnte. Die Hauptſtadt-Melli, deren Ruhm das Mittelalter erfüllte, 
dürfen wir uns nad den Schilderungen. der Araber nicht in morgen: 
ländifche Pracht gekleidet denken, fondern fie beitand nur aus arm: 
jeligen Thonbütten, mie die heutigen Hauptjtäbte des Sudan, bie 
uns auf der Karte das trügerifche Bild municipaler Behaglichleit ge: 
währen. Auf feine Märkte gelangte jedoch das Gold, welches die 
Wankara aus ihrer Heimath im Uuellengebiet des Niger brachten. 3 
Da die Mellier oder Mellinfe unzweifelhaft Mandingo waren, fo ift 
es bis jet noch nicht genügend erflärt, wie ihre Beherrſcher zugleich 
von den Arabern Könige der Tekrur genannt werden fonnten, wenn 
unter diefen Namen nicht alle muhammebanifchen Neger ohne Unter 
jchied der einzelnen Stämme verftanden wurden.“ 


1 Die Hauptfladt Melli wurde 1352 von Ibn Batırta befucht, ter von 
Walata oberhalb Sſego (Zagah) den Niger erreichte und nach defien Angaben 
die Reſidenz 5 Wegftunten firomaufwärts von der Mündung des Samfarab in 
den Niger, welche unjere Karten lat. 12° 40° ©. long. 7° 35’ W. Greenw. 
angeben, gefucht werben muß. (Ibn Bathonta, Voyages tom, IV, p. 395—397.) 

2 Timbuktu wird von ben älteren arabifchen Geograpben nicht erwähnt; 
es blieb nämlich lange ein unſcheinbarer Ort und bob fich erſt feit der Mitte 
bes 14. Jahrhunderts. Barth, Nord» und Centralafrifa. Bd. IV, ©. 607, 611. 

3 Die Wandjcharatı des Ibn Batuta (Voyages tom. IV, p. 394) und 
die Ungaros des Ioad Rodriguez (bei Kunftmann, Handelsverbindungen mit 
Timbuktu, S. 191) find die Wakore oder Wankara, zu den Mandingoftammen 
gehörig, die noch heute in den Nigerländern als Hauffirer umberziehen. H. Barth, 
Nord» und Centralafrifa, Bd. IV, S. 145. 

4 Nach Edrifi’s Karten müfjen wir die Site der Tekrur zwifchen Timbuktu 
und dem Meer ſuchen, nach Ibn Chaldun (Histoires des Berbäres, tom. II, 
p. 111) hätten fie weiter unterhalb am Niger gewohnt und eine eigue Sprache 
geredet. Magrizi endlich nennt den Mufa oder Mandiugolönig von Melli, ver 


— 
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Der weitlichite Karamwanenpfad, welcher vom Norden durch die 
Müfte nad dem Lande der Schwarzen führte, hielt fich von dem Orte 
Nun bei dem Vorgebirge gleichen Namens in der Nähe ver atlanti— 
ſchen Küfte ' und durchſchnitt das Gebiet der berberiichen Sanhabjcha. ? 
Ihr Name ift zwar aus der heutigen Sprache der Erbfunde ver: 
ſchwunden, aber die Sitten jener atlantifchen Berber haben fich un- 
verwiſcht erhalten, denn noch gegenwärtig trachten fie, wie zu ber 
Zeit, mo die arabifchen Geographen fie jchilderten, ihre wunderbar 
ſchönen Töchter durch eine Mäftung mit Milch und Butter zu verun- 
ftalten, um den Umfang fleifchiger Körpertheile widernatürlich zu 
fteigern. 3 Auf ihrem Gebiete, 20 Märfche von Audaghoft entfernt, 
lag vie Daſe Ulil, wichtig durch den einträglichen Handel mit Stein: 
ſalz vom Berge Idſchil, welches nach den falzarmen Negerländern aus: 
geführt wurde. t 


nah Mekka pilgerte, einen Kerricher von Tekrur. (Notices et extraits des 
.„ mss. de la Biblioth. du Roi, tom. XII, p. 657, note 3.) Barros kennt 
fie unter den Namen Tigurarin (Da Asia, Dec. I, livro III, cap. 8). Nad) 
General Faidherbe find vie Tekrur derſelbe Stamm, den bie Franzoſen Tou— 
couleur nennen, alfo die Pul oder Ful (Plural: Fulbe), welche ihre Eroberun— 
gen gegenwärtig bis zum Benue ausgedehnt haben. (Revue maritime et co- 
loniale. 1863. tom, III, p. 230.) Nach einem Briefe von Eamucl Baker 
aus Nubien, vom 10. Septbr. 1862 in den Proceedings of the Royal Geo- 
graphical Soc. 1863. Nr. 1. p. 21, bat ſich aber am Atbara eine Nieder: 
lafjung der Tekrur gebildet, won der es heißt: A curious colony of natives 
‘of Darfur, called Towkrowries, cultivate cotton extensively; they are 
pilgrims, who have settled by the way. on their return from Mecca. 
Auch ter Miſſionär Eipperie, von dem % Krapf ein Screiten aus Matamma 
(im Ausland 1863, Nr. 50) mitgetheilt hat, kennt jene Tekrur in Abeſſinien, 
und bez ichnet fie als Pilger aus Darfur, Wadai, Bornu und Baghirmi. 

1 El Bekri, I. e. p. 481. 501. 

2 Die Sanhadſcha find tie Azanagben der portugiefiichen Entteder, nad) 
teen der Senegal (Zanaga) benannt worden ift. 

3 Die Schilterung Bekri's (Journ. Asiat. Juin 1859, p. 474—475) 
beftätigte faft wörtlich der leßte Europäer, welcher 1860 jenen Theil der Sahara 
bereiste. (Vincent, Voyage daus le Sahara Oceidental, Bulletin «de la 
Soc. de Geogr. Paris 1861, p. 11.) 

4 Nah Joas Rodriguez (bei Kunſtimann, Handelsverbindungen mit Tim— 
buftu S. 187) Tag Ulil zwei Büchſenſchüſſe von Wadan. Die Genauigkeit 
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Die Schifffahrt der Araber erftredte fih zu Ibn Haugals Zeit 
an den atlantiichen Küften nur bi8 Sala, jpäter bis nah Safi, und 
als Edriſi fehrieb (1150), noch vier Tagfahrten über Saft hinaus, ' 
aber gewiß nicht weiter als bis zum Vorgebirge Nun. Gelegentlich 
wurde wohl ein unvorfichtiger Seefahrer fühlich geworfen, mie es 
Ibn Fatima geſchah, der nad) einem Schiffbruch bis zum glänzen: 
den Vorgebirge gelangte, ? wo er Aufnahme bei den gaftfreien 
Beni Dichodalla 3 fand. Allein eine dauernde Verbindung zur See 
mit den Negerländern hat nie ftattgefunden. Wenn auch die Araber 


durch ihre Glaubensgenofjen, die berberifchen Sanhabicha, welche ihre. 


Heerden, damals fo gut wie heutigen Tages, bis zum Genegal zu 
treiben pflegten, Kunde von diefem Strome befefjen haben fünnen, fo 
finden wir ihn doch bei ihren Geographen nirgends erfenntlich ge: 
ſchildert. 

Mit den Canarien wurden die Araber erſt bekannt, als bereits 
ſpaniſche und portugieſiſche Sklavenjäger Eingeborne jener Inſeln auf 


die Märkte nach Marokko brachten.“ Die älteren Geographen, wie 


Bekri, erwähnen die Inſelgruppe unter dem Namen Fortunatech, 
alſo erſichtlich nach lateiniſchen Beichreibungen. 5 Edriſi aber, der ſich 


der Angaben dieſes Portugieſen haben ſich neuerdings glänzend bewährt; ſ. 
Leopold Panets Reiſe durch die Sahara, in Petermanns geogr. Mitth. S. 105. 
Rodriguez belehrt ung nämlich, daß das Steinſalz auf dem Berge Hgild (Idjil 
auf Panets und Bincents Karten) brach, dann nach Ulili (Edriſi's Dafe Ulil, 
a ol, tom. I, p. 10—11) gelangte und über Tiſchid nach Walata gebracht 
wurde. 

1 Joaquim Jose da Costa de Macedo, Memoria em que se pertende 
provar, que os Arabes naö conhegeraö as Canarias antes dos Portugue- 
zes in Histor. e Memor. da Acad. le Lisboa, tom. I, parte Il. Lisboa 1844, 
p- 88. 

? Wahrjcheinlich Cap Bojador, welches bei den Araber Dſchebel aswad (Schwarz. 
berg) genannt wird. Ihn Fatima bei Abulfeda (ed. Reinaud, tom. Il, p. 215). 

3 Die Beni Dichodalla waren ein Stamm der Sanhadſcha Berber. 

4 Etwa um 1350 nah Ibn Chaldun in Reinauds Abulfeda (tom II, 
p. 264). 

5 Befri im Journal. Asiat. Mai 1859, p. 321. 
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an einem normannifchen Hofe aufhielt und in England gereist tar, 
bat ſeltſamerweiſe nad der Fortunatengruppe die Inſel der Wögel, 
eine Inſel der Edjafe und die Inſel der beiden magifchen Brüder 
verlegt, wovon wenigſtens die beiden erften in den Srrfahrten des 
heiligen Brandan vorfommen, der in Irland um das Jahr 587 Iebte 
und deſſen atlantifche Entdedungen gänzlich dem Gebiete der Sage 
angehören. ! Dahin rechnen wir auch die Erzählung von den atlan- 
tifchen Abenteuern der Brüder Maghrurin, obgleich es zur arabifchen 
Zeit in Liſſabon eine Straße gab, die nach ihnen benannt wurde. 
Die Infeln,- welche fie gejehen haben, müſſen allerdings zwiſchen 
Liffabon und Eafı an der marokkaniſchen Küfte? gefucht werben, allein 
aus den nebelhaften Umriffen der Sage lafjen ſich ohne Zwang Feine 


. geographifchen Dertlichfeiten erfennen. Wenn dagegen Edrifi von einer 


Inſel im Weften von Eafi fpricht, von der man bei Hatem Wetter 
habe Rauch auffteigen jehen und zu deren Auffuhung der Admiral 
des Ahmed Ibn Omar mit einem Geſchwader auslaufen wollte, 3 fo 
ift es völlig verftattet, daran zu denken, daß afrikanische Küſtenfahrer 
eine Wolfenfäule des Pic von Teneriffa wahrgenommen haben mögen. 

So umfaßte alfo die Länderfunde der Araber ganz Europa’ mit 
Ausnahme des höchſten Norbens, die ſüdliche Hälfte von Afien, Nord: 
afrifa bi3 zum zehnten Breitengrade und die Küftengebiete Oftafrifa's 
bis zum Cap Corrientes. 


1 Die Infel der Schafe ls * * und die Inſel der Vögel 
| 5,3 5> (bei Edrisi tom. 17 p- 201) finden ſich wieder (bei 

Achille Jubinal, “La Legende latine de S. Brandaines. Paris 1836) als 
insula ubi multas oves invenerunt (p. 12) und Insula Paradisus avium 
(p. 13).. Die äftefte Parifer Handſchrift der Brandans-Sage gehört dem 
11. Sahrhundert an. Vom „Brandons Buch“ haben wir s. |. s. a. einen fehr 
alten deutſchen Truck, der außerdem noch Schildbergers Reifen nnd die Hiftorie 
des Herzogs Ernft von Baiern und Defterreih umfaßt. 

2 Edriſi, tom. II, p. 26—?7, enthalt am ausführlicften die Erzählung 
dieſer Reiſe. 

3 Edriſi, tom. II, p. 200. 
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Geftalt der Erde, 


Am Sabre 813, kurz vor Carls des Großen Tode, hatte 
Mamun den Thron der Chalifen beftiegen. Ein eifriger Freund der 
Aftronomie, ließ er die große Syntaris des Ptolemäus unter dem 
arabiichen Titel Almageft (7 usylory) und vielleiht auch feine geo- 
graphifchen Tafeln überſetzen.“ Damit hatten die Araber die Erb: 
ichaft des hellenifchen Willens angetreten. Ber ihnen herrſchte weder 
Streit noch Zweifel, daß die Erde eine Kugelgeftalt habe und im 
Mittelpunkt des Weltalls ſchwebe.? Wenn zwei Leute, lehrt Abulfeda, 3 
der eine gegen Dften, der andere gegen Welten, um bie Erde wan— 
dern und an ihrem Ausgangspunkt zufammentreffen, jo wird ber erfte 
der Kalenderfolge um einen Tag voraus, der andere um einen Tag 
hinter ihr zurüd fein. Als 1522 das erfte Schiff, die Victoria, bie 
Reife um die Welt in meftlicher Richtung zurüdgelegt hatte und ein 
Tag in der Sciffsrechnung fehlte, zweifelten damals bie beften Köpfe 
an der Löſung des einfachen Hergangs. 


1 Tas „Buch über die Geftalt ber Erde” (US 3 y ö DE SU), 
welches Bateni benußte, ſcheint eine Ueberfeßung der Geographie des Ptolemäus 
gewefen zu fein. Lelewel (Geogr. du Moyen-Age, Epilogue, Bruxelles 1857, 
p. 64 sq.), der ſich einen arabifchen Tert aus Madrid verfchaffte, hat zuerft 
die Tafeln des Bateni veröffentlicht, die bis auf wenige Verbefierungen mit den 
Btolemäifchen übereinftimmen. 

2 Nur Ibn el Wardi (dev nach einigen um 1233 n. Chr, gelebt, nach 
andern erſt 1348 geftorben fein ſoll) erwähnt beiläufig, daß die einen die Erde 
tafelförmig, bie andern fie für eine Halbkugel, noch andere für eine Kugel, noch 
andere für bobl, noch andere für einen mit Adfenbewegung begabten Körper 
bielten.. Notices et extr. tom. II. p. 54. 

3 Geogr. Pruleg. p. 4. ed. Reinand. 
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Größe der Erde. 


In den älteren Zeiträumen waren mathematische Drtöbeftim: 
mungen erjt nad) Ermittelung der Erdgröße möglich. Griechifche Aſtro— 
nomen haben die leßtere nur aus abgefchägten Entfernungen berechnet; 
den Arabern gebührt der hohe Ruhm, zwei Erbbogenftüde gemeflen 
zu haben. Auf Befehl des Chalifen Mamun begaben ſich nämlich 
in der Ebene von Tadmor je zwei Ajtronomen bie einen nörblich, die 
andern ſüdlich, bis fie an geographifcher Breite einen Grad geivonnen 
oder verloren hatten. Beide Barteien gaben den zurüdgelegten Weg 
auf 57 arabifche Meilen an. Der Chalif befahl nun andern Aitro: 
nomen, den Verfuh auf ber Ebene von Sindſchar, nörblid vom 
Euphrat, zu wiederholen, und das Ergebniß lautete auf 56!/, Meilen 
für einen Grad an den Mittagskreiſen.“ Wahrjcheinlid um eine - 
runde Größe und das Mittel aus beiden Meffungen zu erhalten, 
nahm man ſchließlich 56%/, arabiihe Meilen für den Längenwerth 
eines Erbbogengrades an.? Jede Bodenanſchwellung und jede Ab: 
irrung von dem Mittagskfreife mußte das Ergebniß vergrößern; doch 
fonnten die Fehler aus beiden Quellen fehr eingejchränft werden, und 
wenn man die Entfernungen auch nur dur Schrittzählung bejtimmte, 
jo hinderte dieß nichts an der Ermittelung fehr genauer Längenwerthe. 
Die Unficherheit der damaligen Meffungen lag vielmehr darin, daß die 
arabifchen Aſtronomen die Polhöhen mit der erforberlichen Schärfe nicht 
zu beftimmen vermochten. Welcher Inftrumente fie fich dazu bebienten, 


1 Ibn Junis (geftorben 31. Mai 1008) ift der einzige Sachverſtändige, 
der die arabifchen Erdmeffungen Mar beichreibt, ſ. Lelivre de la grande table 
Hak&mite in Notices et extr. tom, VII, p. 95. Die zweite Meffung in der 
Ebene von Sindſchar wurde von Raqqa (lat. 35° 56°) aus begonnen, 

2 So fchreibt Ferghani (geft. 830 u. Ehr.): Portio unius gradus cir- 
enli sit 56 milliarum et duarum tereinrum unius milliarii .. quod est 
4000 eubitorum. Compilatio Alfragani. Ferrariae 1493. Dist. VII. 
Damit gnleichlautend die Rudiment Alfragani ed. Regiomontanus. (Nürn- 
berg 1537. Differ. VIII.) . 
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wird nirgends gefagt, mahrjcheinlih aber waren es Gnomonen. ' 
Wir müffen alfo im Voraus jchon erwarten, daß die arabiſche 
Meflung der Wahrheit fih nur bis zu einem beſcheidenen Abjtande 
nähern konnte. | 

Der Chalif Mamun batte ein neues Maß eingeführt, welches 
die Schwarze Elle genannt wurde, weil der Arın eines Negereunuchen 
ale Größeneinheit gewählt worden war. Diefe Elle ift die Elle 
am Nilmefjer und beträgt 540.7 Millimeter oder 239.69 Pariſer 
Linien. Da die Meile der Aitronomen des Mamun aus 4000 
ſchwarzen Ellen beftand, ? jo hatten fie auf den Erbbogen in den 
Ebenen bei Raqqa und bei Tabmor für den Grab eines Mittag: 
freies 62881.72 Toifen, das heißt um 5977 Toiſen zuviel gefunden, 3 


I Die Entdedung des Ibn Junis, daß der Gnomon die Sonnenwintel um 


einen viertel Grad zu hoch angiebt (j. oben S. 40), fallt zwar erft 200 Jahre - 


nah Mamun (Reinaud, Abulfeda, Introd. p. CCLVIII) es waren aber in 
dieſem Falle ſelbſtverſtändlich feine Correctionen nötbig. 

2 Ibn Junis J. e. und Ferghani, Mohammedi filii ketiri (qui vulgo 
Alfraganus dieitur) Elem. Astronomiae ed. Golius. Amstel. 1669, p. 30, 
71) während bie älteren Ueberfegungen (Ferrara 1493) und die Ausgabe des Re— 
giomontan (Nürnberg 1537) die Größe der Ellen nicht näher beftimmen. Maſudi, 
ber von der Meffung ſpricht, als hätte ihm jede Sachkenntniß gefehlt, ift völlig 
unzuverläffig, wenn er die ſchwarzen Ellen, die 27 Zoll mafen, mit den ge— 
meinen Ellen zu 24 Zoll verwecjielt. (Prairies, tom, I, p. 180.) Den Irr—⸗ 
thum Mafudis bat der unkritiſche Abulfeda (Prol&gom. p. 18) wiederholt, der 
56?/, Meilen, & 4000 Ellen, & 24 Zoll, für einen Grad des Mittagskreifes 
annimmt. Ganz‘ verwerflich ift es, wenn Schems-ebdin-Dimefchgi (ed. Meh- 
ren, Nourv. Annales des Voyages. 1860 Juin, p. 282) 56'/, Meilen, à 
4000 Ellen, & 32 Zoll, alſo alte künigliche oder bafchemäifhe Ellen angiebt, 
Bei Ihn Junis allein finden wir die Sprade eines Fachmanns, und baber 
find feine Angaben tie entſcheidenden. 

3 Wir folgen Auguft Bödh, Metrologifhe Unterjudungen S. 251, der 
mit einer rübrenden Genauigkeit dur A. v. Humboldt und Enfe unter Berüd- 
ſichtigung der Erbabplattung für Die Breite von 35° ven Werth eines Grades 
zu 56905.80, 56909.70 uud 56912.53 Toiſen beftimmen ließ. Betroffen über bie 
Fehlergröße der arabiſchen Meffung, glaubte er aber annehmen zu müſſen, daß 
die Maßeinheit der mamunijchen Meile die gemeine Elle a 24 Zoll gewefen 
fei, in weldem Falle der arabische Bogengrad einen Werth von 55895,37 T. 


oder nur 1010,43 weniger als in Wirklichkeit befeffen hätte. Uns dagegen wilrde 
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oder mit andern Worten, fie hätten feine Größe nicht auf 56?/,, fon: 
dern um ein Zehntel weniger, auf 511/; arabiihe Meilen angeben 
follen. ! 


Mathematifhe Ortsbeſtimmungen. 


Die Beitimmung der aftronomifchen Lage eines Ortes war für 
die Araber nicht blos ein wifjenjchaftliches, ſondern auch ein religiöfes 
Bebürfniß, denn die Gebete der Gläubigen follen genau in der Ric; 
tung nad Mekka geiprochen werben, und damit fie ihren Meg 


nicht verfehlen, mußte in den Mofcheen durch eine Niſche genau die 


Himmelsrihtung der Dibla angegeben werben. ? Noch weit mehr be- 
förderte der aftrologifche Wahn, dem gerade bie geiſtvollſten morgen: 
ländifchen Beherrfcher unterlagen, die Wiſſenſchaften durch Begründung 
der Sternwarten in Bagdad, Antiochien, Raqqa, Damaskus, Amid 
und Maragha, an die fi im fernen Welten die wichtige Sternwarte 
Toledo's anfchloß. 

In den: günftigften Fällen erreichen bei den fpäteren perfifchen 


eine ſolche Genauigkeit nur wie ein Gefchenf des Zufalls erfcheinen, denn bie 
Araber hätten dann ſchärfer gemeffen, als der Holländer Enellius zu Keplers 
Zeiten, welcher der erfte war, ber bie Größe eines Erdbogens durch eine Kette 
von Dreieden ermittelte und der fich doch bei einer Breitenbeftihmung um beinahe 
0° 2’ ircte, obgleih fein Quadrant ihm verftattete Bogenminuten abzulejen. 
©. das Nähere im fünften Abjchnitt. 

1 Hr. v. Khanikof hat die arabische Meile in rımder Größe auf zwei Kilo- 
meter angegeben, 56?/, arabijche Meilen würten alfo 113'/, Kilometer betragen 
und ein Grad des größten Kreijes enthält — 1117 Silometer. - Sprenger, 
Poſt- u. Reiferouten, p. XXV. 

2 Die Araber beſaßen eigene Tabellen, um beim Mofcheenbau bie Lage der 
Dibla zu beftimmen. Carſten Niebuhr, Reifebefchreibung nach Arabien. Kopen—⸗ 
bagen 1778. Bd. II, S. 206. Eine Formel zur Auffindung ber Dibla, menu 
die Länge und Breite eines Ortes befannt war, bat 2. Am, Sédillot mitgetheilt 
in ben Materiaux pour servir à l’histoire comparee des Sciences Mathe- 
matiques chez les Grecs et les Orientaux. Paris 1845, p. 323 sq. 
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und arabischen Aftronomen die Breitenbeftimmungen eine vollendete 
Schärfe; ! zu den Zeiten Mamuns aber begnügte man fi, wenn 
der Fehler den dritten oder ſechſten Theil eines Grades nicht über- 
ftieg. Wir fehen dieß an der Breite für Mekka,? welche Ptolemäus 
allzu nörblid (lat. 220) angegeben hatte, und die daher die Araber 
jehr früh ſchon jelbititändig bejtimmt haben müſſen. 

Bei den 44 fpanifchen und nordafrifanischen Ortsbeftimmungen 
des Abul Haſan aus Maroflo (1230), bei dem mir die höchſten 
Leiftungen in der mathematischen Geographie antreffen werben, über: 
fteigen die Breitenfehler bisweilen einen vollen Grad, allein wenn wir 
annehmen, daß er nur an ben fieben wichtigften Orten wirklich be: 
obachtete, jo ergibt fich ein durchfchnittlicher Jrrtbum von 21 Bogen: 
minuten oder von einem Drittelgrad. 3 

Weit ſchwieriger war es, die Längen des Ptolemäus zu ver: 
befjern. Daß das bewohnte Kugelviertel der Erde von Weſt nad 
Oſt über 1800 ſich erftrede, daran magten die Araber nicht zu 
rütteln. Während aber der Alerandriner über den 180. Längengrad 
hinaus das Feitland in unbejtimmte Fernen fich fortgefegt dachte, 
ließen es die Araber dort durch den Ocean begrenzen. Wenn ferner 
Ptolemäus der großen Achſe des Mittelmeeres einen Längenabftand 
von 62° zugetraut hatte, alſo um 20° zu viel, fo wurde diefer 
Irrthum frühzeitig von den Arabern gemildert. Noch unter dem 


I Nafir ed din aus Tus beftimmt die Breite feiner Sternwarte bei Ma— 
ragha in Perfien auf 37° 20% die jeßt auf 37° 21° angegeben wird. Siebe 
Tabula Choajae Nassir Ettusaei bei Hudson Geogr. Seript. tom. II. Noch 
glänzender, nämlich bis auf die Minute genau ift Zargatas Breite für Toledo: 
59° 51‘, die Breite für Bagdad 33° 20% won der Lelewel (Epilogue p. 98) 
glaubt werfichern zu fünnen, daß fie vor Bateni beftimmt wurde, ift die näm— 
liche, welche Niebuhr gefunden bat. 

2 Unter Mamun wurde Die Breite auf 21° 0 feſtgeſetzt, der anonyıne 
Perſer vom Jahre 1250 hat 21° 40°, Naßir ed din aus Tus 21° 31% (Bol. 
die Tafeln zu Lelewels Atlas.) Iegt nimmt man 21° 21° an. 

3 Die fieben Pläge find: Tandſcher, Sebta (Ceuta), Tunis, Kirwan, Tris 
‚polis, Alerandrien, Kairo. Siehe Aboul Hassan Ali. Traité des instru- 
ments astron, ed. J. J. Sedillot. Paris 1834, 1®re P., cap. 26.’p. 199-204. 


“ 
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Chalifen Mamun erſchienen geographiſche Tafeln unter dem Titel 
Syſtem des bewohnten Erdviertels,! nach Abulfeda verfaßt von dem 
Geographen des Mamun Abu-Dſchafar, beſſer nach feiner Heimath 
Charizm unter dem Namen Charizmi gekannt. Das Buch iſt 
uns verloren gegangen, aber da Abulfeda uns daraus eine Anzahl 
der mathematifchen Beftimmungen gerettet hat, fo läßt ſich aus 
ihnen erkennen, daß die Achſe des Mittelmeeres bis auf 52 Grad 
gekürzt wurde.? Eine weit fchärfere Beftimmung diefer wichtigen 
Längen verdankt man dem Ajtronomen Bargala, der um 1075 in 
Toledo auftrat, 3 und von dem Inteinifchen Mittelalter unter dem 
entitellten Namen Arzachel hoch verehrt wurde. Wahrfcheinlih durch 
Bergleihung von Mondverfinfterungen entbedte er, daß die mahre 
Zeit von Toledo nur um 3 Stunden 26 Minuten von der wahren 
Zeit Bagdads verjchieven fei, oder wie er ſich ausbrüdte, daß Toledo 


1 Reinaud, p. XLV. Das Er 5} & p' —* — ſcheint verſchie⸗ 
den von dem „Buche über die Geftalt der Erde” YO > %r DE Su wu, 
welches Bateni benutte und das eine Ueberſetzung des Pıolemäus enthielt. Der 
Ausdrud Rasm wird von Sedillot als die arabifirte Form des griechifchen 
oprsuoz [rHg olaovneung] erflärt. Siehe Am. Sedillot, Notice sur l’ouvrage 
de Mr. Joachim Lelewel. Paris s. a. (1853?) p. 6 sq. 

2 Dem Fleiße Lelewels, der aus Abulfeda die mathematifchen Beftimmungen 
ter arabifhen Geographen gefammelt und in Tafeln georbnet mit feinem Atlas 
alter Karten herausgegeben hat, werbanfen wir folgende Angaben des Eharizmi, 
die wir mit Ptolemäus und ben modernen Ortsbeftimmungen vergleichen wollen. 

Deftliche Längen. 


Ptolemäus. Eharizmi. Gegenmwärtige 
dftl. von Ferro, 





(Tandſcher 8° 0 
Galpe mons, 7° 30° folglich Sebta) 8° 30° Gibraltar 12° 19 
Rom . 36° 40° 30° 30' 30° 8 
Alerandrien 60° 30° 51° 20° 47° 33° 
(Beirut 59° 50° 
AlerandriaadIffum 699 30° folge. Iskenderun) 60° 0’ Idlkenderun 53° 51’ 
Große Achſe des ) „. ß , : 
er | “9 UNO u 


3 Reinaud, Aboulf&da Introd. p. CII. 
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4 Stunden 10 Minuten in Zeit mweftlicher läge als der Mittagsfreis 
von Arin. Bei den Arabern berrjchte nämlich die größte Willfür in 
der Wahl des erften Meriviand. Die einen zählten ihre öftlichen 
Längen von den Fortunaten, die andern vom äußerjten Weftrande 
Afrika's. Zargala bediente ſich eines melttheilenden Mittagkreifes, 
welcher genau 10° öftlih von Bagdad gevadıt wurde. Man nannte 
diefen Meridian den Mittagstreis von Arin oder richtiger Azin, ! nad) 
einem mathematifchen Punkt, den man an den Aequator unter 90° 
Zänge in gleichen Abftand vom äußerften Oſten und äußerften Weſten 
verlegte. Da man fih Bagdad genau zehn Grad meitlih vom Me: 
ridian durch Azin dachte, ebenfo mie wir unſern Mittagsfreis durch 
Ferro uns genau 209 weſtlich von Paris denken, fo diente die mathe: 
matifche Fiction der Araber nur dazu, alle Längenabjtände auf die 
wahre Zeit von Bagdad beziehen zu können. Wenn daher Zargala 
zwiſchen Azin und Toledo einen Unterfchied im Bogen von 610 30° 
fand, ? jo fam Toledo 510 30° weftlih von Bagdad und 280 30' 


1 Der Meridian Azin, wie er noch in fehr vielen alten lateiniſchen Texten 
genannt wird, ift berjelbe, wie ber burch die Kuppel ber Erde, von welchen 
ſchon Maſudi ſpricht. Sedillot, Memoire sur les Syst&mes Geogr. Paris 
1842, p. 5. Die Erklärung jenes Namens ift deßwegen von Bebeutung, weil 
fih aus ihr eine Rüdwirkung indifcher Aftronomie zu ergeben ſcheint. Reinaud 
(Aboulf. Introd. p. CCXL) bemerkt nämlich, daß das augeblihe Arin aus 


© * 
dem Ptolemäiſchen Oxryn entftanden ſei, denn Ozene wird arabiſch MU f 
E E 
Azin aber („I ei und Arin (I el gefchrieben.. Das ptolemäifche Ozene 


war aber Udſchein, der Hauptfiß ter indiſchen Aftronomen, welde über viefe 
Stadt ihren welttheilenden Meridian zogen. 

2 Seine Angabe lautet nach einer handſchriftlichen Ueberfegung des Gerard 
von Gremona, der jelbft in Toledo war: Longitudo autem loci ad medium 
diem, cujus radices praediete in hoc libro sunt posite qui Toletum di- 
eitur est quatuor horarum spatium et decime unius hore a medio mundi, 
qui locüs dieitur esse in India, in civitate scilicet quae vocatur Arim, 
eujus longitudo ab occidente in orientem est nonagesimum graduum; 
latitudo vero ejus nulla est, eo quod sub equinoxiali linea sita est: 
Reinaud, Aboulf. Intr. p. CCXLVII, 
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öftlich vom erften Meridian zu liegen, oder mit andern Worten, e3 
näherte fih Bagdad um 170 30%! Da ferner Toledo oder die „hei⸗ 
tere Stadt,“ wie fie nad einem nicht fehr glüdlichen Wortfpiele bei 
Zargala heißt, ? nad) der ptolemätfchen Geographie 11 Grab öftliche 
Länge vom erften Meridian befaß, fo mußte diefer Mittagskreis jebt 
in das unbewohnte Meer hinausrüden und man unterfchied ihn als 
„Meridian des abfoluten Weſtens“ (oceidens verum) von dem 
„Weſtrande bes Bewohnbaren“ (oceidens habitatum). 3 Hätte Zar 
gala nach diefer Entvedung alle Längenangaben weſtlich von Bag: 
dab um 170 30’ gekürzt, jo würde er die große Achſe des Mittel- 
meeres bis auf zwei Grab genau beftimmt haben. # Nicht minder 
glänzend erfcheint uns das PVerbienft Abul Hafans aus Marokko, 
der auf feinen Wanderungen von Ofran in der Nähe der atlan- 
tiihen Küfte durch Nordafrifa nad Mlerandrien nicht blos die 


1 Der wahre Abftand zwifchen Toledo und Bagdad beträgt 48% 28°, war 
alfo nır um 3° 2’ von der Aigabe des Zargala verfchieben. 

2 Lelewel, Atlas ©. 16, erflärt den Namen Fagen für Toledo von as 
fröhlich oder vergnügt, als ob nämlich Toledo entftanden fei aus tu laeta 
(nrbs). 

3 So gelangen wir zu einem leichten Verſtändniß der Stelle in den 
Alfounſiniſchen Tafeln, wo es heißt: Alio modo aceipiunt oceidens in loco 
versus oceidentem distantem a dieta eivitate Arim 90 gradus et istud 
vocant occeidens verum per eo quod ab illo loco usque in orientem sunt 
gradus 180 qui sunt media pars celi et arim tunc est in medio distans 
aequaliter ab oriente et oceidente scil. a quolibet ipsorum per 90 gradus 
et istud oceidens verum est ultra oceidens habitatum per 17 gradus et 
30 minuta. Dieje merkwürdige Stelle findet fih nur im einer einzigen 
Ausgabe der Tafeln, nämlid in Alfontii regis coelestium motuum ta- 
bulae impr. Erhardtus Ratdolt augustensis 1483, am Schluß ber Breiten- 
und Längenenreihen. 

468 ift wicht genau, wenn bisweilen angegeben wird, er habe die Achſe 
des Mittelmeeres auf 41° 30° beftimmt. In feinen alten uncorrigixten Tafeln 
findet man vielmehr noch immer Toledo long. 11° 0°, Damaskus long. 60° O0‘, 
Sebta (Eeiita) long 8°, Wendet man aber 17° 30° als conftante Korrection 
auf alle Ortsbeftimmungen weftlich von Bagdad an, fo lag 

Geuta .... 2560 30 

Damaskus.. 4600 0 

Gr. Achſe des Mittelmeers ungefähr 44° 30 
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Breiten von 44 Drten, fondern auch etliche Längen nad; Giffung, 
das heißt nad Berechnung der durchſchrittenen Entfernungen be: 
ftimmte. Er gab in Uebereinftimmung mit der Zargaliichen Ent: 
defung Ceuta eine öſtliche Länge von 250 40° und dem fyrijchen 
Antakieh von 699 34°, fo daß er aljo die große Achſe des 
Mittelmeeres auf 430 54° verkürzte und nur noch einen Fehler 
von 20 22° übrig Tieß. 1 Erſt hundert Jahre nad) der Erfindung 
des Fernrohrs, als ein Verfahren gefunden worden war, geogra: 
phifhe Längen bis zur Genauigkeit etliher Secunden in Zeit feſt— 
zuftellen, am Beginn des vorigen Jahrhunderts nämlich und auf den 
Delisle'ihen Karten, finden wir die große Achſe des Mittelmeeres 
Ichärfer angegeben, als es der Maroffaner Abul Hafan um 1230 
n. Chr. vermochte. 

Ein viel älterer Geograph und Aſtronom Biruni (+ 1038 n. Chr.), 
der im Gefolge des Eroberer Mahmud nad Bengalen kam und dort 
die Breiten einiger Orte bejtimmte, entwarf aus der Berechnung von 
Karawanenmärjchen ? ein Bild von Indien, welches zwar dadurch 
fehlerhaft war, daß es die Gliederung des fühlichen Theiles zwifchen 
der Meftfüfte und den Gangesmündungen außerordentlich ſchwächlich 
darftellte, aber doch zuerft die Halbinfelgeftalt Hinduftang, 


1 Aboul Hassan Ali, Traite des instrum. astron. cap. 46, p. 315—317. 
Wir dürfen indeffen nicht werfüumen zu bemerken, daß der Zufall in der Geftalt 
von Fehlercompenfationen dem wadern Araber ſehr bold geweſen if. Der Ab- 
ftand zwifchen Ceuta und Tunis (long. 41° 45°) beträgt bei ihm 16° 5’ in 
Wahrbeit 15° 27°, fein Fehler 0% 38. Welche wunderbare Genauigkeit! Bon 
Zunis nad Tripolis (long. 48° 30°) nimmt er aber einen Abftand won 6° 45’ an, 
der in Wahrheit nur 3° 0° beträgt. Bon Tripolis nach Alerandrien (long. 639 0°) 
rechnet er nur 14° 30° Abftand, während er in Wahrheit 16° 41’ beträgt. Co 
glich fih, was er vorher zu viel angenommen hatte, durch die jpätere Unter 
Ihäßung wieder aus. Den Längenabitand zwifchen Alerandrien und Antiochien 
entlehnte er fremden Tafeln. 

2 A. Sprenger, ber Birunis Karten vom nördlichen Indien und vom 
Pendfhab (Poſt- und Reijerouten Nr. 13 und 14) conftruirt bat, giebt (S. 81) 
genau an, wo man Birunis beobachtete und wo mian- feine berechneten Breiten 
zu juchen bat. 
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welche BPtolemäus völlig unterbrüdt hatte, deutlich wahr: 
nehmen lieg. ! . 

Nicht blos am Mittelmeer reinigten die Araber die Ortöbeftim- 
mungen bon den ptolemäifchen Fehlern, fondern auch im Morgenlande 
verfuchte ein Perfer, der ungenannte Berfaffer von Längen: und 
Breitentafeln, aus denen Abulfeva 447 Ortöbeftimmungen uns er: 
halten bat, ? die Ausdehnung der Erbvefte zwifchen Bagdad und dem 
Hafenplage Chanfu (Gampu) an der Dftfüfte Chinas auf 90° zu ver: 
fürzen, 3 jo daß der äußerfte Rand der alten Welt in Bezug auf 
Bagdad nur um 169 zu weit gegen Dften gerüdt und die Ptolemäi- 
chen Längen um mindeftens 20° verbefjert wurden. Als er auch bie 
Rage der Städte auf dem chinefifchen Ueberlandweg durch Hocafien ! 
zu beftimmen verfuchte, gelangte er zu dem Ergebniß, daß Su=ticheu, 
die erſte chinefifche Grenzſtadt jenjeitS der Gobi, von Bagdad nur 


1 Die enticheidenden Ortsbeftimmungen des birunifhen Qanun (Canon) 
“find nach Lelewel und Sprenger folgende: 


Biruni. Nach Thorntons Gazetteer ol 

India. London 1857. 

2 long. lat. long. (®reenw.) lat. 
Multan 96° 25° 29° 40° 71° 30° 30° 12° 
Kambata 99° 20° 22° 20° 12° 39 229% 18° 
Tana 104° 20° 19° 20° 173° 3 19° 10° 
Mandari 120° 0° 15° 0° 80° 21‘ 13° 5 
ß — Nordſpi 
Serendib (Ceylon) 120° 0° 10° soe 00 51 


Das Mandari des Biruni, welches Herrn Lelewel, Hist. de la Géogr. au 
moyen-äge, tom, I, p. 76, fo viel zu ſchaffen machte, iſt leicht ale Manda— 
radſchi (indifcher Name fir Madras) zu erkennen, 
2 Der „anonyme Perſer“ wird von Lelemel, Geogr. du moyen-äge, 
tom. 1, p. 112, vor das Jahr 1260 gejekt. 
3 Seine jüdafiatijhen öftlichen Langen find folgende (nach den Tafeln bei 
Lelewel, Atlas S. 8): . 
Bagdad 70° 
Sereudib (Ceylon) 120° Abftand von Bagdad 50° ftatt 35° 
Kamrun (lies Kamrub, Aſſam) 125° " . 6559, 480 
Kala (in der Malakkaſtraße) 130° — J „609 (ziemlich genau 
Chanqu (lies Chanfu, an der , 
Mündung des Tſcheliaug)! im u wi 2 RU IR, 
4 Siehe oben ©. 101. 
Reichel, Geſchichte der Erbfunte. 9 
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47 Grad öftlicher Tiegen follte, während nad unfern Karten der Ab- 
ftand mindeſtens 54—55 Grad beträgt. 1 Hier begegnen wir in der 
Geſchichte unferer Wiſſenſchaft dem erften Beifpiel von beträcht— 
licher Unterfhäßung der Längenabftände. Diefer neue Fehler 
erjcheint uns faſt wie ein Verbienft, weil er die Geographen, wenn 
fie das Mittel aus den höchſten und den niedrigften Angaben zogen, der 
Wahrheit immer näher bringen mußte. Bis zum Uebel aber fteigerte ſich 
twieber diefer Irrthum bei Naßir ed din aus Tus, dem Hofaftrologen des 
Mongolenhans Hulagu, der auf der Sternwarte in Maragha 12 geo- 
graphiſche Meilen ſüdlich von Täbris in Adherbaidſchan (1295) beobadh- 
tete. Er verkürzte nämlich die öftlichen Entfernungen der. großen 
Handelsftäbte auf dem Ueberlandwege nad) China jo ftarf, daß Peling 
nur 440 Öftliher zu liegen kam als Bagdad. ? 

Ptolemäus hatte, wie wir jahen, die Oſtküſte Afrifas vom Vor: 
gebirge Rhaptum ftatt nad Süden, nad; Dften gezogen und fie jen- 
ſeits der Halbinfel Malaka mit dem chinefifchen Südaſien vereinigt, 
fo daß der indifche Drean von Afrifa und Aſien als Binnen: 
meer eingejchloffen wurde. Ihr Seeverfehr mit China fehüßte bie 
Araber nicht gänzlich vor diefem Irrthum. Auch fie dachten, daß 
die Küfte Afrifas von dem Bab el Mandeb in einer gleihförmigen 
Linie gegen Dften fortlaufe. Das Oſthorn Afrifas, welches ſich am 


I Bei dem Berfer bat 
Länge 


Samarcand 890 Abftand von Bagdad 19% ftatt 23° 
Kaſchgar KO 26/,0, 290 30° 
Satoſchu (Su⸗tſcheu⸗fu) 1170 num. 54, 


2 Die ilchaniſchen Tafeln des Naßir ed kin, die fein Nachfolger Ulug Beg 
beibehalten hat, bebürfen in ber Form, wie fie von Hubfon veröffentlicht worden 
find, großer Berbefferungen. (Bgl. Lelewel, Geogr. tom. I, p. 118.) Zur 


Erläuterung des obigen Textes laffen wir hier einige Angaben folgen: 
long. 


Bagbab 80° 0’ Abftand von Bagdad 0° 0‘ 

Samarcand 987 20° „ 5 " 18° 20° ftatt 23° 
Chodſchend 1000 35 200 35 , 24° 
Almalik (Kuldſcha am Ili) 102° 30° 5) 220 „38° 


Chan⸗Balik (Beling) 124° 0 „ pi * 440 0' „ 72° 
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Vorgebirge Dſchard Hafun zufpist, war daher für fie nicht vor— 
handen, fondern die Zenbichfüfte (Sanfibar) fam dem Indusgeſtade, 
die Eofalaküfte Ceylon, und Madagaskar fo nahe den Sundainſeln 
gegenüber zu liegen, daß es auf Edriſis Karte mit Sumatra oder 
Sana zu Einer großen Inſel zufammenwähst. Der indische Ocean 
zwiſchen Sübafien und der Mocambiquefeite Afrikas zufammengebrängt, 
erjcheint als ein enges Thal und gleichfam als eine Verlängerung bes 
Golfes von Aden oder als eine Wiederholung des mittelländifchen 
Meeres im Morgenlande. In Folge defien ragte nach den Vorftel: 
lungen der Araber unfer Eübhorn Afrikas nicht gegen den auftrali- 
ſchen Bol, fondern war öftlich nach der malayifchen Inſelwelt gefrümmt. 
Da alſo die Richtung der oftafrifanishen Küfte um mehr als den 
. Werth eines rechten Winkels verändert wurde, jo mußte aud) bei ber 
Beichreibung jener Küfte die Sprache der arabifchen Geographen ganz 
verfehrt lauten. Wenn fie Oft jagen, muß man Süd; wenn fie Süd 
fagen, Welt; wenn fie Welt fagen, Nord verftehen. 

Diefen Irrthum dürfen wir ihnen viel weniger verzeihen als dem 
Ptolemäus feine Vermuthung eines afrikanischen Auftraliens, weil fie 
Dftafrifa mit feinen Pflanzjtädten beftändig befuchten. Auch hatte 
Maſudi, welcher die Zendichfüfte bereiste, jchon gewarnt, daß die 
arabijchen Seeleute im Widerſpruch mit den Gelehrten, von feinen 
Südufern des indifchen Oceans etwas wiſſen wollten ! und Bateni 
behauptete, daß ber große Ocean ſich noch wenigſtens 1900 Meilen 
oder über 250 fünlih vom Aequator ausbreite. ? Ißtachri und Ibn 
Haugal, die gemeinfam arbeiteten, haben dagegen die Lehre von ber 
Mediterraneität des indiſchen Oceans zuerjt verbreitet. 3 Edriſi, bei 
dem fich diefer Irrihum aufs ſchädlichſte entwickelt findet, hat nicht nur 

I Prairies d’or, tom. I, p. 282, 

2 Bateni bei Reinaud (Aboulf. Introd. p. CCLXXIV). Er rechnet 
75 Meilen —= 1 geogr. Grad. Uebrigens hielt er ſich ftreug au Ptolemäus, 
wie wir aus feinen von Lelewel zuerft veröffentlichten Tafeln jehen. (Epilogue 
p. 64 sq.) 


3 Ißtachri, das Buch der Länder, S. 2, 20 und die Weltfarte des Iß— 
tachri und des Ihn Hauqal bei Reinaud (Aboulf, Introd. p. LXXXI). 
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Ibn el Wardi, Abulfeda und Ibn Chaldun zu Nachfolgern gehabt, ! 
jondern auch mit diefem Trugbild das fpätere chriftliche Mittelalter 
getäuscht. 


Bildliche Darſtelluug der Erde. 


Maſudi behauptet, Karten zu der Geographie des Ptolemäus und 
des Marinus von Tyrus geſehen zu haben, die farbig gemalt waren, 
aber nad feinem Urtheil den Karten, melde Mamun von feinen 
Geographen hatte anfertigen lafjen, bei weitem nachſtanden.? Wir be: 
fiten aber aus Maſudis Zeit die Karte des Ißtachri von Berfien, welche 
der geographifche Freund ihres Verfaffers Ibn Haugal jo laut be: 
wundert hat. 3 Seine Darftellung erjcheint uns abjchredend roh 
und unbeholfen. Die Küften find mit geraden Strichen, die Binnen: 
jeen und Inſeln freisrund dargeftellt, jo daß jenes gepriefene Meifter- 
werk etwa einem Entwurfe gleicht, wie ihn ein völlig ungeübter 
Zeichner mit der Feder eilig auf das Papier trägt. Ungroß— 


müthig wäre es daher, wollte man nad diefem Mufter die Kunft. 


der barftellenden Erdkunde bei den Arabern beurtheilen. 4 Die 
beiden Gemälde des Edriſi, die ung erhalten worden find, nämlich 
ein kreisförmiges Erdbild und eine vieredige Weltkarte in 70 Blättern 


1 Son el Warbi, in Not. et extr. tom. II, p. 40. Aboulfeda ed. Reinaud, 
Prolegom. p. 24. Ibn Chaldun, Hist. des Berberes, tom. II, p. 105. 

2 Mafubi im Kitab et-tenbih, Not. et extraits, tom. VIII, p. 147. 

3 Ibn Haugal fagt (Liber Climatum autore el Isstachri ed. J. H. Moeller. 
Gotha 1839, p. 3): Occuri autem aliquando Abu Ishako al faresio 
(Ißtachri) qui tabulam geographicam regionis Sind, at corruptam, egre- 
giam vero Persidis confecerat. Cum hie tabulam Adzerbeidjanae ... 
aliamque Mesopotamiae pariter a me confectam summis laudibus extu- 
lisset, tabulam Aegypti vitiosam, aliamque Africae majoribus vitiis 
inquinatam protraxit etc, 

4 Wir warnen andrerjeits vor den Karten, die Joachim Lelewel nach aras 
biſchen Ortsbeftimmungen in feinem Atlas zufammengefest hat, denn es find 
Erzeugniffe nicht der Araber, jondern des polnischen Geographen. 


’ 
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find nicht vein arabifhe Werke, fondern mie Edriſis Gejammt- 
wiſſen, eine hybride Mifchung aus den Kenntniffen des Abendlandes 
und Morgenlandes. Auf beiven Darftellungen beleidigen die Verun: 
ftaltung der Feftlande und die Mißgriffe in der Vertheilung der Länder: 
mafjen unjer Auge weit ſtärker als auf den Karten zum Ptolemäus. 
Bon einer abfichtsvollen Uebertragung der Kugelflächen in die Ebene 
ift auf den 70 Blättern nicht? zu entdeden und nad) der günftigften 
Meinung wollte der Kartenzeichner höchftens eine walzenförmige Pro: 
jeetion beobachten. Es iſt überhaupt bis jetzt noch Fein arabifches 
Länderbild mit Gradnetz gefunden worden, obgleich Vasco da Gama 
eine jolde Karte in den Händen des arabifchen Lootſen fah, der fein 
Geſchwader von Afrifa nad Indien hinüber führte. Da der portu— 
giefische Aomiral an dei Karte ihre cylindrifche Projection bewunderte, fo 
muß ihm dieſe Art der Uebertragung von Kugelflächen neu geweſen fein. ! 

Nah den beimundernswerthen LZeiftungen ihrer Aftronomen er: 
warten gewiß alle $reunde der Erdfunde bei den ſpätern arabifchen 
Geographen ein treues Bild der alten Welt zu finden, man hofft die 
verfürzte Achfe des Mittelmeeres und den näher gerüdten Oftrand Chinas, 
die Entdedungen Abul Hafans mit den Arbeiten des ungenannten Ber: 
ſers zu einem Ländergemälde voll Wahrheit vereinigt zu fehen. Statt 
deſſen gewahren wir in Wirklichkeit eine gänzlihe Vernachläſſigung 
oder auch eine hülfloje Verlegenheit bei der Benutzung der aftronomi- 
ſchen Ortsbeftimmungen. Ibn Haugal mißachtete alle mathematischen 
Eintheilungen, weil fie nur Verwirrung anrichteten. ? Ebdrifi ging, nad) 
dem Mufter des Marinus von Tyrus zurüd auf die einfache Zerlegung 


! Barros, Da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 6, tom. I, p. 319... Ibe 
mostrou (nämlich der Moallem oder Meifter Dana, der arabiſche Pilot) huma 
carta de toda a costa da India arrumada ao modo dos Mouros, que era 
em meridianos e parallelog mui muidos sem outro rumo dos ventos; 
porque como o quadrado daquelles meridianos e parallelos era mui pe- 
queno, ficava a costa per aquelles dous roumos de Norte Sul, e Leste 
Oeste mui cerla, sem ter aquella multiplicagaö de ventos ce d’agulha co- 
mum da nossa carta, que serve de raiz das outras. 

2 Ibn Haugal bei Reinaud (Aboulf. Introd. p. LAXXV). 
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des bewohnbaren Kugelviertels in ſieben Climate oder Breitengürtel, 
die er von Weſt nach Oſt in je zehn Fächer oder Abſchnitte theilte. 
Jaqut, der bei der erſten Ausgabe ſeines großen geographiſchen Wörter: 
buches Breiten und Längen angegeben hatte, vernachläfligte bei ber 
zweiten Ausgabe alle mathematischen Hülfsmittel, weil fie ihm zu un— 
ficher ſchienen.? Abulfeda endlich hat deutlich feine Berlegenheit dadurch 
befannt, daß er die mathematischen Ortsbeſtimmungen der verfchiebenen 
Aftronomen neben einander jchrieb, ohne aud nur die grellen Schreib: 
fehler zu bejeitigen. Ihre mangelhafte Schrift war den Arabern überall 
beſchwerlich, aber in der Erbfunde, die ſich mit fremden Namen be- 
Ichäftigt, wurde fie geradezu verberblid. Sie ſelbſt wußten, da die 
Vocale meistens nicht angegeben, die Unterfcheidungszeichen der Mitlauter 
vergefien, verfchoben oder wohl gar verkehrt geftellt wurden, nicht ge- 
nau mie ein gejchriebener Name auszufprechen war. Eine Schrift, bei 
der es möglich ift, daß durch einen Schreibfehler aus Tamralipti Her: 
fend 3 entftehen Fonnte, eignete fich aber am alleriwenigften zum Aus: 
drud von Zahlenmwerthen, und gerabe bei ihren mathematischen Orts: 
beitimmungen bevienten fich die Araber der Buchſtaben ftatt der Ziffern. 
Unfähig, die Arbeiten ihrer Ajtronomen zu benußgen, blieben baher 
die arabijchen Geographen weit hinter dem glänzenden Vorbild zurüd, 
welches ihnen Ptolemäus hinterlaffen hatte. 


! Reinaub (Sur les Dietionnaires geographiques arabes, Journ. Asiat. 
Sept. 1860, p. 74) zeigt uns, daß die Araber zuerft Wörterbücher für bie 
Erdkunde verfahten; bie ältefte Sammlung biefer Art wurde von dem Spanier 
Bekri (geft. 1094 n. Chr.) verfaßt. Vgl. auch Aboulfeda, Inirod. p. OXXXLUL 

2 Siehe oben ©. 106. not. 1. A. Sprenger (Poſt- und Reiferouten 
©. VIII.) bemerkt, daß bei minder befannten Ortsnamen bie Schriftzlige in 
deu arabifchen Hanbjchriften fiir uns Hierogiyphen find, bie man nur wieber 
erkennt, wenn man fie gefchrieben ſieht. Dieß ift der Grund, weßhalb man fich 
bei dieſen Unterfuchungen ber arabiichen Schrift bedienen mußte, da es leider 
ph immer kein anerkanntes Transjeriptionsverfahren giebt. 
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Wenig Beachtung ſchenkten ſie der ſenkrechten Gliederung der 
Erboberfläche. 1 Bergeshöhen wurden nie gemeſſen, und nur aus ber: 
gelegentlichen Weußerung eines arabiichen Geographen, daß Berge 
jelbft von der Höhe einer halben Parafange die Kugelgeftalt der Erde 
nicht wahrnehmbar ftören würden, jcheint fih zu ergeben, daß man 
Erhebungen über 9—10,000 Fuß nicht anzutreffen fürchtete.“ Bei 
dem geiftreichen Biruni finden wir jedoch die großartige Auffaffung, 
daß die beträchtlichjten Anfchwellungen der alten Welt, das chinefifche 
und tübetaniſche Hochafien, die turfiftanifchen Ketten, die Rorbränder 
des iranischen Tafellandes, wie die Alpen und Pyrenäen alle von Oft 
nach Weſt ftreichen, und obgleich ſich Lüden zwifchen ihnen finden, 
gleihlam „die Wirbeljäule der Erde bilden. “3 Minder glüdlich nimmt 
Schems ed din Dimeſchqi drei große Höhenſyſteme an, nämlich bie 
Gebirgsmafjen Südchinas und Tübets, die er nach dem indischen Dekan, 
und von Turfiftan aus nad) Süd: und nach Norbiran verzweigt benft; 
zweitens eine nörblichere Kette an dem äußerften Rande von China, 
die fi nad dem Dunkel: oder Harzmeere, d. b. nad der Norb- 
polarfee verliere; endlich die Domr: oder Mondgebirge in Afrika, als 
deren Biveige er nicht blos die Mofattemfetten in Aegypten, fondern 
auch die hohen Küftenränder Arabiens am rothen Meere, den Libanon, 
das Taurusfpftem, ja felbjt den Kaufafus auffaßt. * Ibn Chaldun 
endlich wollte bemerkt haben, daß ſich die größten Gebirge in ber 
Nähe des Meeres fänden, um diefem, fo meinte er in feiner find: 
lihen Einfalt, nad) einem höheren Rathichluffe Schranken zu fegen. > 

I Eine Ausnahme bildet indeſſen die forgfältige Beichreibung der Boden- 
geftaltung im perfifhen Iraq des Fon Haugal. (Iracae Pers. Descriptio ed. 
Uylenbrock, p. 8 sq.) 

2 Aboulfeda ed, Reinaud, Prul&gom. p. 3. 

3 Biruni im Journ, Asiat, Sept. 1844, p. 239, 

4 Dimasqui trad. par A. F. Mehren, Nouv. Annales des Voy, Juin 


1860, p. 298— 2%, 
5 Hist. des Berberes, ed. Slane tom. I, p. 19. 
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Die Erdräume, über welche ſich der Islam verbreitet hatte und 
mit denen die Araber beſonders vertraut waren, find arm an Feuerber— 
gen. Nur die Chinafahrer wurden mit den Bulfanreihen der Sunbainfeln 
befannt, deren mehr oder minder laute Ausbrüche, wie Mafudi aufrichtig 
glaubte, den Tod von Herrichern oder Häuptlingen ankündigen follten, ! 
Ber Evrifi, der in Eicilien lebte, finden wir den zu feiner Zeit thä- 
tigen Aetna als Feuerberg bezeichnet, ? und er beſchreibt uns aud) 
den vulfaniichen Heerd der lipariſchen Gruppe, in welcher ſchon da: 
mals der Stromboli durch feine unverbrofjene Arbeit fich auszeichnete. 3 

Die vulfanischen Neußerungen wurden von den Arabern nie als 
umgeftaltende Kräfte der Erboberflädhe erkannt. Sie ahnten indefjen 
deutlih, daß die Bertheilung von Land und Waſſer Wechſeln unter: 
toorfen fei. Ein Schwanfen des Meeresbodens wurde auf der Inſel— 
fette der Lala: und Malediven wahrgenommen; denn wie ung Biruni 
berichtete, finfen manche diefer Korallenbauten bisweilen unter das 
Meer, mwährend andere neben ihnen auffteigen, jo daß die Bewohner 
öfters ihre MWohnftätten wechſeln mußten. + Noch großartigere Bor: 
ftelungen treffen wir bei dem naturfundigen Mafudi an. Kein Erb: 
raum, jagt er, bleibt auf die Dauer troden oder mit Waſſer bevedt. 5 
Doch Schreibt er die Veränderungen der Küftenländer hauptjächlich 
der Thätigfeit der Meteorwaſſer zu, welche zu Strömen vereinigt das 
Meer durch Anhäufung von Schuttland zum Zurückweichen zwingen. 
- Einen tiefen Eindrud nämlich hatten ihm die Anſchwemmungen des 
Euphrat und Tigris und die Ausfüllung des perfiihen Meerbufens 


I Prairies d’or, tom. I, p. 342. 

2 Ebrifi, tom. II, p. 82 51) > Dſchebel en Nar. Nach Reis 
naud beobachtete Herawi (geft. 1215), deſſen Reifen ſchon vor 1173 n. Chr. 
begannen, auf Sieilien einen Ausbruch des Aetna. Aboulf. Introd. p. CXXVIII. 

3 Edriſi (tom. II, p. 71) bemerkt vom Stromboli oder der „Bulfaninjel“ 
—R 8 >, daß man fie ſelten im Zuſtand der Ruhe ſehe. Noch 
jetst ijt der Stromboli, was die Frequenz der Ausbrüche betrifft, der erſte Vulkan 
ber Erde. v. Humboldt, Kosmos Bob. IV, S. 2%. 

4 Biruni im Journ. Asiat. 1844. Sept. p. 265. 

5 Magoudi, Prairies d’or, tom. I, p. 202. 
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binterlafien, wo im Laufe von 300 Jahren die ehemalige Freiftadt Hira, 
vor welcher einft chinefifche Diehunfen und Indienfahrer ihre Ladungen 
gelöfcht hatten, won der See hinweg tief in das trodene Binnenland 
hinein gerüdt worden war. ! Ganz ähnlich wiederholt Biruni die alte 
Anficht des Megafthenes, daß Bengalen einft ein Meeresgolf geweſen fei, 
den der Ganges mit feinem Schutt ausgefüllt habe. Wenn man, fügt 
der geiftreiche Beobachter hinzu, am oberen Laufe des Fluſſes nur 
wenig in die Erde gräbt, fo ftößt man auf ‚große Steintrümmer, 
weiter unterhalb wird das Gejchiebe viel Kleiner und in der Nähe des 
Meeres findet man nur Sand. ? An diefe fcharffinnige Bemerkung 
wollen wir ein glüdliches Wort des Mafudi anfchließen, daß man an 
den Veränderungen der Strombetten die Jugend eines Fluffes, fein 
Greifenalter und fein allmähliges Erlöjchen wahrnehmen fünne. 3 
Aber gerade die Stromfunde wurde von den Nrabern jträflid) 
vernachläſſigt. Beſonders erfinverifch waren fie in widernatürlichen 
Gabeltheilungen der Flüffe. Für die afrikaniſchen Wafjerläufe gefellte 
fih dazu der Mißſtand, daß fie allen Strömen dieſes Welttheiles den 
Namen Nil gaben. So hieß bei ihnen der wahre Nil der Nil Aegyp— 
tens, der blaue Fluß der abeffinifhe Nil, der Dſchub oder Godſcheb 
der Nil der Zendſchküſte, der gejchwifterliche Webbi:gamana der 
Nil von Makdaſchu, der Komadugu der Nil des Sudan und der 
Niger der Nil von Ghana. Eine faft unvermeibliche Folge diejer 
nachläfligen Benennung war ver Irrthum, daß alle Ströme Afrikas ein 
einziges ftrahlenförmiges Entwäſſerungsſyſtem bilden follten. Die arabi- 
ſchen Geographen flochten nämlich die Quellen diejer Zlüffe im Innern zu 
einem Knoten, den Kuar oder Kurafee zufammen, von welchem aus ſie 
nach Nord, Dit und Weft die Nilwaffer nad den Küften hinabrinnen 


I Prairies d’or, tom. I, p. 216—219. Das Borrüden der Alluvionen 
Dauert noch immer fort, denn das alte Bafjora, welches Jaqut bejuchte, Tiegt 
jetzt zwei beutfche Meilen binnenwäris von Neu:Baffora, welches erjt im IT. Jahre 
hundert erbant wurde. Wüſtenfeld über Jaquts Reifen, Zeitfchr. der D. 
Morgent. Gejellichaft. Leipzig 1864, Br. XVII, ©. 416. 

? Birumi 1. c. p. 240. 

3 Prairies d’or, tom. I, p. 203. 
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ließen. Daher entſtand auf Edriſis Karte das Mißverſtändniß, als ob 
der Niger oder der Nil von Ghana nach Weſten ins atlantiſche Meer 
abgefloſſen ſei, ein Trugbild, welches von den Geographen des ſpätern 
chriſtlichen Mittelalters begierig wiederholt, den Portugieſen beim Beginn 
ihrer afrikaniſchen Fahrten die Entdeckung eines atlantiſchen Fluſſes ver: 
bieß, der fie bis nad) Nubien und Abefjinien bringen follte. Ob der Kuar- 
oder Kurafee der Araber, das Sammelbeden der verjchiedenen Nilaus: 
ftrahlungen, aus alten Karten zur Geographie des Ptolemäus ftammte, ! 
oder ob fie fchon die großen Schilffümpfe des weißen Fluffes unter 
lat. ION, bei der Mündung des Keilaf und des Bahr el Ghazal kann: 
ten, welde auf neueren Karten als Guirfee erjcheinen, läßt ſich bei 
den gegenwärtig und noch immer beherrichenden Zweifeln über das 
Stromſyſtem des Nils nicht entfcheiden. Die älteren arabijchen Geo— 
graphen kannten nämlich den Nil nur bis Dongola, bis wohin ſich noch 
im jpäten Mittelalter die Herrichaft der chriftlichen Könige Nubiens 
eritredte. 

Der Eintritt von Ebbe und Fluth wurde von den Arabern nicht 
jo klar verftanden, wie im griechiſchen Alterthum. inige ihrer Geo- 
graphen wollten jogar die Sonne als alleinige Urheberin dieſer Er: 
ſcheinungen angefehen willen, ? und die Springfluthen follten nicht 
bei Vollmond und Neumond, fondern nur zu Vollmondszeiten ftatt- 
finden. 3 Das verjpätete Eintreffen der Fluthwelle oder die Verzöge- 
rung der fogenannten Hafenzeiten erregte immer neue Zweifel an 
dem Gefeß diefer Erfcheinungen, denn die arabiſchen Schiffer hatten 
vecht gut beobachtet, daß an den chinefifchen Küften die Fluth mit 


1 Majubi (Prairies d’or, tom. I, p. 204) erzählt uns, er habe in einem 
ptolemäifchen Atlas zwölf Quellen des Nil gejehen, die von ben Monpbergen 
zunächft in zwei Seen fi) ſammelten, deren Ausflüffe fpäter erft zu einem ge 
meinjamen Strom fich vereinigten. Auf Edrifis Karte findet man eine Abbil- 
dung dieſes Strombauer. 

? Edriſi, tom. I, p. 95 und Jaqut in Notices et extr. tom. II, p. 106. 

3 Edriſi, I. c. Selbſt Maſudi ſpricht nur von Springflutben zur Boll 
mondgzeit und beruft fi) dabei auf Abu Mafchar aus Bald, Vgl. Albumasaris 
abalachi Indroduet. in astron. Augsb. 1489. fol. ce. 4. 
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dem Mondesaufgang einſetzte, während fie im perfifhen Golfe erft 
anihwoll, wenn der Mond culminirte..! Die hebende Kraft juchte 
man entweder in den angeblichen Wärmewirkungen des Mondes, oder 
noch unflarer in plößlichen Niederfchlägen. 2 Wie nahe übrigens die 
Araber der Löfung des Räthjels waren, lehrt uns eine außerorbent- 
lich Iharffinnige, wenn auch unwahre Hypothefe des Dimefchgi. Diefer 
geiftreiche Geograph ahnte bereits, daß die auftralifche Hälfte des 
Erdförpers mit Wafjer bevedt fei, und er wollte dieſe Erfcheinung 
damit rechtfertigen, daß die Sonne, zur Zeit ihres Verweilens in den 
füblichen Zeichen, der Erde viel näher ftehe, und daher die beweglichen 
Waſſermaſſen durch ihre ftärfere Anziehung auf diefer Hemifphäre 
angehäuft habe. ? 

Daß die VBerdampfung der Meere als quellenbilbenver Regen auf 
dem fejten Lande fich nieverfchlage und dieſe Einrichtung der Natur einem 
Schöpfrade gleiche, welches Wafjer aus dem Fluſſe hebe, um es ven 
Feldern zuzuführen, von denen e8 nad) dem Strome wieder abrinne, 
lehrte der Naturbeobachter Maſudi, der auch erklären fonnte, warum 
aus dem falzigen Meere nur Süßwaſſerdämpfe auffteigen. Wenn man, 
bemerkt er nämlich, in einem Deftillirfolben Salzlöfungen verbampfe, 
jo tropfe nicht falziges, fondern ſüßes Waffer niever — das erfte 
Beifpiel einer Ergründung von Vorgängen in der Natur durch chemifche 
Verſuche. Der unterrichtete Mann fügt noch hinzu, daß der Salz: 
gehalt des Meeres von den Quellen und Flüffen herftamme, deren 
Waſſer während ihres Laufes Salze und Erben auflöje und der See 
zuführe. * 

Eine Kenntniß der Paſſate mußte den Arabern fehlen, weil das 
Gebiet diefer Luftftrömungen außerhalb der räumlichen Grenzen ihres 


I Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. 20. 

2 Macoudi, Prairies d’or. tom. I. p. 246. 

3 Dimejchgi in Nouv. Annales des Voyages. 1860. Juin, p. 309. 
Dieß ift die Ältefte Anregung dev befannten Adhémar'ſchen Hypotheſe, die übri— 
gens vor Adhémar ſchon de Bergh, Leopold v. Buchs Freund und Gefährte, 
ausgeſprochen hatte. 

4 Prairies d’or, tom. I, p. 278—280. 
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Wiffens lag. Die indischen Monfune dagegen und die Wechjel von 
trodener und nafjer Zeit wurden nicht bloß frühzeitig befchrieben, 
jondern ftaunend finden wir fogar bei Biruni die Beobachtung, daß 
die Nieverfchläge in Bengalen, je mehr man ſich dem Norden und 
dem Himalaya nähere, defto reichlicher zu fallen pflegten. 1 Die Ge: 
fee des Luftfreifes und die Entftehung der Winde haben die Araber 
nicht zu ergründen gewagt, obgleich fie bereitS den wichtigen Cat Tann: 
ten, daß die Wärme die Körper ausdehne und leichter mache. ? 

Nach. den Anfichten der Araber ftand die Erwärmung der Erb: 
räume in Abhängigkeit von ihrer geographifchen Breite. Da fie fi 
zu dem fogenannten ptolemäifchen Weltbau befannten, nad welchem 
ji die Sonne auf ihrer excentriſchen Bahn zur Zeit des nörblichen 
Winters der Erde am meijten nähert, fo vermutheten fie, daß auf 
der ſüdlichen Halbfugel um jene Zeit die Temperaturen eine Höhe 
erreichten, die für alle belebten Weſen tödtlih werden müßte Aus 
diefem Grunde bielten fie das Land am Aequator oder von etwa 40 
fübdlicher Breite bis zum Wendefreis des Steinbodes für unbewohnbar 
und die dortigen Meere der Schifffahrt unzugänglid. 3 Diefe faljche 
Borftellung beftärkte die arabiihen Geographen in dem Wahne, daß 
die Zendichlüfte und das Sofalaland Afrikas nicht nad höheren 
auftraliichen Breiten ſich erjtrede, jondern Eüdafien gegenüberliegen 
müfle. Daß die Erwärmung der Erde unter gleichen Breiten mit der 
fenfrechten Erhebung der Oberfläche abnehme, wie die Griechen aus: 
gejprochen haben, jcheint den Arabern entgangen zu jein; Abulfeda 
zweifelt wenigſtens, daß auf dem afrikanischen Mondgebirge Schnee 
liegen fünne, weil es diefelbe Volhöhe wie Aden in Arabien befite, 
wo Schneefälle unerhört jeien. * 

E3 wurden die Araber auch von dem Irrthum beherricht, daß 
fih die Artenmerfmale der belebten Weſen mit den Zonen änderten, 


I Mafubi, 1. c. p. 243. Birumi, 1. c. p. 267. 

2 Mafudi, 1. ec. p. 246, 247. 

3 Eprifi, tom. I, p.2. Biruni bei Reinaud, Aboulf. Introd. p. COXXIV. 
4 Aboulf. Prolögom, p- 83. 
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fie behaupteten jogar, daß die fleinen Augen der Bewohner Nordaſiens 
und die Furzen Füße ihrer Kamele dem Einfluß der Polhöhe bei- 
gemejjen werden dürften. 1 So lange man ſolche Artenverwand- 
lungen für möglich hielt, war an eine echte Erfenntniß von der räum: 
lichen Bertheilung der belebten Weſen nicht zu denken. Doc begann 
man bereit3 Einzelnheiten aufzumerfen. Schon Soleiman weiß, daß 
die Dattelpalme weder in Indien noch in China angetroffen wird, ? 
wie denn überhaupt die Araber eifrig den Verbreitungsgrenzen biefer 
heimathlichen Balmenart nachfpürten. Man kann vielleicht das Pflanzen: 
clima eines Drtes nicht fürzer und fchärfer ausdrüden, als wenn 
Ißtachri anmerkt, daß bei Bald Orangen und Zuckerſchilf noch ge 
deihen, nicht aber Palmen, weil dort Schnee falle, 3 wie denn auch 
Abulfeda bereit3 wußte, daß England jenfeit3 der Nordgrenze des 
Meinbaues liegt. * In feinem Face des Willens find die Araber 
verläfliger als in der Produktenkunde, jo daß die einzelnen feltenen 
Verſtöße nur zufälligen Mißverftändniffen zugefchrieben werden müfjen. 5 
Saqut lehrte, daß die Datteln und die Drangenarten ben heißen 
Climaten angehören, die Cocosnüffe, der Pfeffer und der Ingwer 
in Borderindien, die Gemwürznelfen auf den fernen malayifchen Inſeln 
ihre Heimath haben. 6 Epärlicher find die Beobachtungen über die 
Berbreitung der Thierarten, doch wußte ſchon Soleiman, daß ber 
Löwe weder in China noch in Indien angetroffen werde, der Ber: 
breitungäfreis der Tiger dagegen über ganz China fich eritrede, ? 
"Auch erfannten die Araber frühzeitig den Irrthum der Griechen, als 
ob der Nil allein Krofodile ernähre, denn fie hatten erfahren, daß 


1 Mafubi (Prairies d’or, tom. I, p. 336—337) fügt noch hinzu, daß aus 
der Palmenart el-moql, wenn fie nach Indien verpflanzt werde, die Cocos— 
palme entftehe. 

2 Reinaud, Relation tom. I, p. 57. 

3 Buch der Länder, S. 120. 

4 Aboulf. Geogr. tom. II, p. 266. 

5 Ebrifi (tom. II, p. 389) läßt z. B. den Oelbaum in Polen wachen. 

6 Jaqut in Notices et extr. tom, II, p. 391. 

? Reinaud, Relation tom. I, p. 55. 


142 Geographiiche Vergleiche. 


aud die indifhen Ströme ſolche gefährliche Eidechſen beherbergen. ! 
Eine Eintheilung unſres Gefchlechtes nach Racen war noch nicht vor: 
handen, doc zählt uns wenigſtens Maſudi nach Galenus die zehn 
Merkmale der Neger auf, und wir erfahren zugleich «won ‚ibm, daß 
ein arabifcher Schriftfteller ein Werk: „über die Nacenvorzüge der Neger 
und ihrer Kampf mit dem hellfarbigen Menſchenſchlag“ verfaßt hatte. ? 

Auch wurden bereit3 die Erdräume gegenfeitig verglichen. So 
fand Mafudi eine Uebereinftimmung in Bezug auf die Erwärmung 
und die Pflanzenwelt zwifchen dem ſaidiſchen Aegypten und dem Heb- 
fchaz Arabiens, während Unterägypten fich in beiden Beziehungen 
ähnlich verhalte wie Syrien. 3 Man trachtete jedoch weniger die 
Eigenthümlichkeiten und Vorzüge der einzelnen Länder, als vielmehr 
die der Climate oder der Erdgürtel feitzuftellen, deren man vom 
Hequator bis zum Polarkreis fieben zählte. Die Araber verirrten fich 
auch hier wieder, daß fie den Erzeugniffen der Natur unwahre Grenzen 
zogen. Schems ed din Dimeſchqi lehrte, daß „fich das Gold, der Hya— 
cinth, die Evelfteine häufig nur am Nequator und bis zur Grenze des 
zweiten Clima’s (lat. 170 12°), das Silber, die andern Erze, die 
Smaragden und die geringern Edelfteine aber bis zum fünften Clima 
verbreitet fänden.” Er ftand nämlich unter dem Drude eines Wahnes, 
als ob am Nequator das Steinreih, in der angrenzenden Zone die 
Gefteine und das Menjchengejchlecht ihre höchſte Vollkommenheit er: 
reichten, während das fünfte und jechste Clima (lat. 380 23° bis 
50°) den Gemwächlen holder als den Menfchen und Thieren, und ber 
nördlichjte Gürtel für die Pflanzen allein und nicht für die anderen 
Reiche geeignet ſei.“ Solche feltfame Irrthümer, die von den Arabern 
das fpätere chriftliche Mittelalter eingefogen hatte, haben ven Ent: 
decker Amerikas beftimmt, nur unter den Tropen die reichen Länder 


1 Ißtachri, Buch der Länder, ©. 85. Birun, Journ. Asiatique. 1844 
Sept. p. 253. 

2 Prairies d’or, tom. I, p. 163, 167. 

3 Maſudi, im Kitab et-tenbih, Not. et extr. tom. VIII. ei 145. 

4 Dimefchgi, Nouv. Ann. 1860. Juin, p. 309. 
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des Meftens zu fuchen. Während Maſudi die höchſten menjchlichen 
Vorzüge bei den Völkern des vierten Climas. antreffen mollte, zu 
welchem der Nordrand Afrifas und Spaniens gebörte, 1 behauptete 
Dimeſchqi, daß helle Hautfarbe und geiftige Begabung nad Süd und 
nach Nord ſich nur wenig über das dritte oder vierte Clima (lat. 20° 
bis lat. 330 49%) alſo nicht viel fühlicher ala Mekka und nicht viel 
nörbliher ala Damaskus fich verbreiteten, denn unter dieſem Erb: 
gürtel follten alle großen Religiongftifter, Weltweiſen, Gelehrten und 
berühmten Monarchen das Licht diefer Welt erblidt haben. ? 


Vorzüge ber arabiſchen Geographen. 


Noch jetzt können die Schilderungen der Araber von der Gefittung 
anderer Völker und den Merkwürdigkeiten entfernter Länder ala Mufter 
dienen. Der Aufmerkſamkeit ihrer Reifenden entging nicht leicht eine 
Eigenthümlichfeit fremder Welten. Selbſt der trodene Ißtachri vergißt 
nicht zu bemerken, daß in Ofchurusna am Syr Darja die Roſen bis 
in den Spätherbit blühen, und daß es in Ferghana Steine gebe, 
die wie Kohlen brennen. 3 Zu den Zeiten Karls des Großen betraten 
die erjten arabijchen Chinafahrer ftaunend eine Welt überfeinerter 
Gefittung. Sie gedenken bei ihrer Schilderung des himmliſchen Reiches 
der Einrichtung von Neifepäffen, der Volfszählungen und Geburts: 
vegifter, der polizeilich befteuerten und patentirten Proftitution, bes 
Theetrinfens und der eigenthümlichen auf Faden gereihten Blechmünzen, 
die wir Sapefen oder Caſch nennen 4 und melche in ben Zeiten ber 


i Kitab et-tenbih in Not, et extr. tom. VIII, p. 147. 

2 Dimefchgi a. D. 

3 Buch der Länder, ©. 125, 130. Auch Ion Batuta (Voyages tom. IV, 
p. 261) gebenft der Steinfohlen in China. 

4 Reinaud, Relation des Voyages, p. 40, 41, 46, 71, 72. 
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Mongolendynaftie durch Papiergeld verdrängt wurden. ! Wir erfahren 
durch die Araber; daß die Hahnenfänpfe und: das Nardipiel ſchon im 
9. Zahrhundert auf Ceylon im Schtwunge waren, ? ſowie daß Fromme 
Hindu ſchon in jenen fernen Jahrhunderten das Waſſer des heiligen 
Ganges in Krügen auf dem Kopfe oft bis an das äußerſte Ende der 
Halbinfel gum weihevollen Bade ihrer Götenbilder trugen. 3? Aus den 
arabiſchen Geographen hätten die Volker des Weſtens mit einer An— 
zahl wichtiger Erfindungen frühzeitig bekannt werden können. Die 
älteſte Erwähnung von Windmühlen in dem waſſerloſen Sedſcheſtan 
findet ſich bei Maſudi.“ Edriſi macht uns bekannt mit den mauri— 
ſchen Waſſerleitungen und Pumpwerken bei Toledo, mit den Zinnober— 
gruben von Almaden und er hat uns die merkwürdige Nachricht auf— 
bewahrt, daß zu feiner Zeit ſchon die Queckſilberwäſche zur Ausichei- 
dung des Metalles aus den Golderzen im nordweitlichen Afrika an- 
gewendet wurde? Daß früher die Wein- und Dattelgärtner Bafforas 
um schweres. Geld den Vogeldünger fauften, der aus dem perfifchen 
Meerbufen von den Guanoflippen bei den Babreininjeln gebracht wurde, 
hätte man ebenfalls aus Edrift lernen können, ſowie man auch von ihm 
erfährt, daß die Maccaroni Balermos ſchon um 1150 n. Chr, einen 
Nuf beſaßen.“ Die arabischen Neifenden verfäumen nicht, Gewichte 
und Baluten verjchiedener Yänder zu vergleichen, und fie mußten ſo 


1 Ibn Batuta (IV, p. 262.) Der Reifende wurde bei feiner Ankunft in 
China von einheimifchen Künftlern abgezeichnet und fein Porträt, wahricheinlich 
ein Holzichnitt, als Signalement an alle ftadtiichen Behörden verjendet. 

2 Reinaud, Relation tom. I, p. 129. 

3 Dimefchgi, überſ. v. Mehren, N. Ann. des Voy. 1861. Oct. p. 77. 

4 Nach Reinand (Aboulf. Introd. p. CCCH). Auch Ißtachri ermähnt fie 
im Buch der Länder, S. 110 und Ibn Haugal in Iracae Pers. Descriptio ed. 
Uylenbroek. Lugd. 1822, p. 36. Die frübeften Erwähnungen von Wind- 
mühlen in Europa fand Joh. Bedmann (Geſchichte der Erfindungen. Xeipzig 
1786. Bd. 2, S. 35) in einer franzöfifchen Urkunde vom Jahr 1105 zu Mabillong 
Benedictiner Annalen und in einer englifhen vom Jahr 1143, beide um zwei 
Jahrhunderte jünger als Maſudi. 

5 Tom. II, p. 31, 66; tom. I, p. 67. 

6 Tom. I, p. 157; tom. II, p. 78. 
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gut wie wir, daß Indien — die Klage ſchon zu Tiberius Zeiten — 
wegen ſeines geringen Bedarfes an fremden Gütern die edlen Metalle 
des Weſtens zur Nimmerwiederkehr an ſich zog. ! Bei Schehab ed din 
Dimeſchqi und bei Ibn Batuta finden wir Schilderungen der Hof: 
haltungen in Delhi und der Kleinen osmanischen Fürften, lebtere aus 
der Zeit, wo ſich die Keime ihrer drohenden Herrichaft zu entiwideln 
begannen, jo daß fie für die Gejchichte des Morgenlandes einen ähn: 

lihen Werth haben, wie für die europaiſche die berühmten Schilde⸗ 

rungen venetianischer Botjchafter. 


Erwerb des arabiſchen Wiſſens für die moderne Erdkunde. 


Daß die Benutzung arabiſcher Quellen auf die Fortſchritte unſrer 
Erkenntniſſe entſcheidend einwirken mußte, bedarf nach dieſem Ueber⸗ 
blicke feiner weiteren Erörterung. Was das ſpätere chriſtliche Mittel: 
alter unter dem Einfluſſe des arabiſchen Wiſſens gewonnen und gelitten 
hat, wird der nächſte Abſchnitt zeigen. Der erſte neuere Gelehrte aber, 
welcher aus einem arabiſchen Geographen und zwar aus Abulfeda 
ſchöpfte, war Wilhelm Poſtell,? während der Name Jaqut uns am 
frühſten in einer afademifchen Rede begegnet iſt, die Jacob Gronovius 
am 20. December 1702 zu Leyden hielt. 3 

Erft im vorigen Jahrhundert begann man arabifche Quellen jtüd: 
weiſe, im jegigen fie vollftändig zu überſetzen. Wie zum Verſtändniß 
der lateinifhen und griechiſchen Erdkunde die Engländer verſchwindend 
wenig, in den neuejten Zeiten die Deutfchen noch mehr als die Fran: 
zojen geleiftet haben, ebenjo haben auch die Engländer, vereinzelte 


1 Schehab ed din Dimefchgi in Not. et extr. tom. XIII, p. 218. 
2 Siehe feine an König Ferdinand von Böhmen gerichtete Vorrede zu feinem 
Cosmographiae compendium, welches 1561 in Bafel erjchien. 
3 De Geographiae origine, progressu ac dulcedine,. Lugd. 1703, p. 16. 
Peſchel, Geſchichte ber Erbfunde. 10 
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Arbeiten ausgenommen, es bisher verfäumt, die Schäße des Morgen: 
landes der heutigen Erbfunde erreichbar zu machen und diejes Verdienft 
den Deutfchen und Franzoſen überlaffen. Die Holländer haben ſich erft 
in neuefter Zeit und zwar nur mit Herausgabe der Terte befaßt. Wir 
Deutiche dagegen fönnen mit Befriedigung auf die Arbeiten von Reise, 
Rommel, Hartmann, Frähn, Gildemeiſter, Wüftenfeld, Möller, 
Mordtmann, Sprenger und Woepde F bliden. An Umfang reicher er: 
icheinen jedoch bie Leiftungen der Franzofen, namentlich der aſiatiſchen 
Geſellſchaft in Paris, welche immer“ dem löblichen Grundſatz treu 
blieb, die Texte von einer Ueberjegung begleiten zu laflen, um dem 
ſchwachen Kenner orientaliicher Sprachen die Hand zu reichen und 
auch den Nichtorientäliften an dem Gewinn der Stoffe theilnehmen 
zu laffen. Auch erichien ın Paris der erfte größere Ueberblid über 


die Leiſtungen der’ arabifchen! Geographen, nämlich die eläſſiſche Bor: 


rede Reinauds zu feiner Ausgabe des Abulfevda. In neueſter Zeit 
hat man jedoch die Entdedung gemacht, daß man fich bisher faft nur 
mit arabiſchen Gelehrten aus der Zeit der gefunfenen‘ Wiſſenſchaft 
beichäftigt habe und, daß viel ältere Schäge noch ungehoben liegen, 
welche pas bisher Borbandene weit verbunfeln follen. So find erft 
in neuefter Zeit von Sprenger zwei Mraber benußt worden, die bisher 
faum dem Namen nad befahnt waren, Dodama und Mogaddafi, 
beide aus dem 10. Jahrhundert n. Ehr., wovon der Lebtere von 
Sprenger ald der größte Geograph bezeichnet wird, den es je ge: 
geben habe. 


I Bon biejem großen Kenner der arabifchen Wiffenfchaften wird jett bie 
erfte vollftändige Ueberſetzung Birunis erwartet. (In dem Augenblid, wo wir 
diefe Zeilen dem Drud übergeben, erhalten wir die Nachricht von dem Tode 
bes trefflichen Gelehrten. Seine Arbeiten über Biruni befinden fi in ben 
Hänten des Baron Slane, ter fie hoffentlich vollenden und herausgeben wird.) 
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Die Beit der Scholaftiker. 


Ränmliche Erweiterung des Wiſſens. 


Vier Dinge haben in den letzten Jahrhunderten des Mittelalters 
das Wachsthum der Erdkunde beſchleunigt: die Berührung mit der ara— 
biſchen Geſittung im heiligen Lande und in Spanien; der Einbruch der 
Mongolen, dem das Abendland von der Mitte des 13. bis zur Mitte 
des 14. Jahrhunderts einen regen Verkehr mit dem äuferften Dften 
Afiend verdankte; ferner die Eröffnung eines atlantiihen Seeweges 
von den italieniichen Handelsftädten nad) Flandern; endlich zum Schluß 
die erneuerte Belanntichaft mit den Urterten der griehifchen Echrift: 
jteller, vor allem die Rückkehr zu den ptolemätfchen Ortsbeftimmungen. 
Wie nun jede diefer Begebenheiten verjchieden, alle aber befruchtend 
gewirkt haben, wollen mir an den fchidlichen Orten darzuftellen ver: 
juchen. | 

Am Norden der Erde konnten ji die Erfenntniffe nicht ertveitern, 
es verfielen jogar die anziehenden Entdedungen der Normannen in 
Amerifa mehr und mehr der Bergefjenheit. Ihre Niederlaffungen auf 
der Ditfüjte Grönlands waren in Folge von FFeindfeligleiten mit den 
Sfrälingen oder Eskimo und durch die Verheerungen einer Peſt um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts Schon erlofchen, ! ala der Name Grinland 


1A. v. Humboldt, Krit. Unterfuhungen Br. J. &. 359. 
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zuerft auf einer Karte des Jahres 1447 auftaucht, ? wo er eine Halbinfel 
bezeichnet, die zwillingsartig mit Norwegen verwachſen ift, ein Mißver— 
ſtändniß, welches erjt um bie Mitte des 16. Jahrhunderts völlig bejeitigt 
wurde. Eine merkwürdig treue Borftellung vom äußerften Nordiveiten 
brachten nad ihrer Heimath zwei edle VBenetianer, Nicolo und Antonio 
Zeno, wovon der ältere 1380 nad dem Norden reiste, der jüngere 
Bruder ihm fpäter folgte, und 14 Jahre bei einem Fleinen Seeräuber: 
bäuptling auf den Fardern (Friesland) verweilte. ? Die Schriften, 
die Mefjer Antonio An Benedig hinterließ, und die erſt 1558 veröffent: 
licht wurden, 3 enthalten über Seezüge faröiſcher Wilinge nad) weſt— 
lichen Küften jo viele unerflärbare Namen und fabelbafte Erzählungen, 
daß nordifche Altertbumsfenner ihre Berichte für Fälſchungen erflärt 
haben. ? Auf den Faröern haben fich aber noch lange Zeit Sagen 
von ehemaligen Fahrten nad dem amerikanischen Weinland friſch er- 
halten, und an jene Veberlieferungen erinnern einzelne Züge in den 
Erzählungen der Zeni.“ Ihr Bericht über den Norden war glüdlicher: 
weile von einer Karte begleitet, deren Werth und Aechtheit jest als 
gerettet ericheint. 6 Der Verfaſſer diejer, Karte bat uns ein ſo treues 
Bild von land geliefert und Grönland in jeiner wahren Gejtalt 


1 Santarem, Essai sur l’Histoire de la Cosmographie, Paris 1852. 
tom. III, p. 331. Der Bicomte jet die Karte des Palaftes Pitti aber irr- 
thümlich in das Jahr 1417. 

2 Ramusio, Navigat. e Viaggi, tom. II, fol. 230. 

3 Foscarini, Deila Letteratura Veneziana, Venezia 1814. p. 431. 

4 C. CE. Zahrtmann, Om Zeniernes Reiser, in Nordisk Tidsskrift for 
Oldkyndighed. Kjöbenhavn 1833. 2 Bd. p. 9 beftreitet ven Zeni jede Kenntniß 
bes Norbens. Det hele kaart baerer det umiskjendeligste Praeg af at vaere 
sammensat af en Mand, der ej havde vaeret paa Stederne, og ej kjendte 
Nordens Sprog eller dets Historie, 

5 Der Sage von einem Schiffer, der nach Eftotilanda (Labrador oder Neuts 
fundland) verfchlagen wurde, liegt vielleicht die Erzählung von Are Marfon zu 
Grunde, der nah Hvitramannaland oder dem Weifmännerlande (Birginien) 
gefommen fein fol. Rafn, Antiquit. Americ. fol. 210 und Wilhelmi, I8- 
land, Grönland, Hoitramannaland. Heibelb. 1842, ©. 75. 

6 Man vergleihe die gelungene Erflärung in Lelewels Geographie du 
moyen-äge. tom. Ill, p. 87 sq. 
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gezeigt, daß er dieſe Inſeln entweder felbft bejucht oder aus nordifchen 
Vorbildern fie abgezeichnet haben muß, denn feine isländifchen Orte: 
namen lafjen fih trog aller Berftümmelungen durch die unfundigen 
Herausgeber meiftens wieder finden. 1 

Im Norden Europas wurde die Halbinfelgeftalt Standinaviens 
nicht mehr verfannt, denn Saro Grammaticus (fchrieb um 1225) be: 
ichreibt uns deutlich die Landenge, melde das weiße Meer von dem 
bothnifhen Golfe trennt. 2 Von dem nördlihen Rußland mußte man 
dagegen nur, daß es von finnifchen Bjarmiern bewohnt iwerde,3 doch 
hatten jchon vor dem Einbrude der Mongolen Heidenbefehrer aus 
dem Predigerorden bis zu den Bafchkurten oder Bafchkiren im Ural 


I Martin Frobiſher hatte auf feiner zweiten Reife 1577 eine Karte ber 
Zeni an Bord, die von einen feiner Begleiter gerühmt wird. (George Beit, 
bei Halluyt, Voyages, Navigations and Discoveries, London 1600. tom. III, 
p. 62.) Welche genauen Details die Karte der Zeni enthält, faun man daraus 
jeben, daß fih an ber Südweſtecke Islands ein Name findet, den Zurla 
(Dissertazioni, Venezia, 1818, tom. II, Pl. I.) Flogascer gelefen bat. Es 
find dieß bie Fuglasfer oder Geirfuglasfer ſüdlich von Cap Rejtjanes, jchwer 
zugängliche Klippen, auf denen noch der einft in Nordeuropa verbreitete, längft aber 
gänzlich vertilgte große Pinguin (Alca impennis) niften foll, vgl. &. ©. Winter, 
Island, Braunfchweig 1861. S. 16. Daß die Karte im 16. Jahrhundert oder 
furz vor ihrem Erjcheinen nicht angefertigt werben konnte, verſteht ſich deßwegen 
von felbft, weil tamals Grönland längſt nicht mehr und weil fie früher er- 
ſchien, als es abermals befucht wurde. Auf einer Karte im Ptolemäus vom 
Jahr 1481 finden fi zwar einige ber grönlänbifchen Ortsnamen der Zeni 
(Lelewel, Atlas, Nr. 95), dieſe Karte haben aber bie Herausgeber des venetianis 
ſchen Berichtes nicht benußt, denn ihr Grönland ift nicht blos veichhaltiger an 
Küftennamen, fondern auch viel naturgetreuer dargeftellt. Benutzt wurde bie 
Karte der Zeni zuerft von Abraham Ortelius und Gerhard Mercator. 

2 Historia Danie, lib. I, Praef., Francof. 1576. fol. 3. Inter Grand- 
vieum et meridianum plagus breve continentis spatium. Das Granboit ift Das 
weiße Meer. Bol. Mund, det Norste Folks Hiftorie, I. Deel. 1.8, ©. 64. 2.2. 
©. 713 und v. Spruner, hifter. Atlas, Nordiſche Reiche Nr. 1. Die Halbinfelgeftalt 
Standinaviens bejchreibt auch Aeneas Syloius ganz getreu in feiner Historia 
de Europa, cap. 33. Auf der Karte der Zeni finden fich noxwegiſche Küften- 
punkte, die bis lat. 700 reichen; ftatt Frons muß nämlich Tronſoe gelefen 
merben. 

3 Permia ald Stadt und Gebiet auf Fra Mauro’s Karte. 
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ihren Weg gefunden. ! An der Wolga fannte man die Site der 
Bileren oder Bulgaten, an der Kama die Parofjiten oder Berda, ja 
jelbft der Name der Samojeden im äußerften Norden wurde genannt 
in Gemeinſchaft mit den Hundsföpfen oder Cynocephalen, unter welcher 
Benennung immer Finnen oder Lappen zu verſtehen find. ? 

Die erfte Kenntniß des transuralifchen Afiens verdanken wir den 
Sendungen von geiftlihen Botſchaftern an die Nachfolger Dſchingis— 
dans. Die mongolifchen Herrfcher, gleichgiltig gegen Glaubensformen, 
ließen für fih von Neftorianern und Muhammedanern beten; in China 
wurden fie Buddhiſten, in Perfien traten fie zum Islam, im Kiptſchak 
zum Chrijtentbum über. Den Franken in Baläftina, noch mehr aber 
den Fürjten von Weſtarmenien erjchienen fie wie gottgefendete Helfer 
gegen die Uebermacht der ägyptiſchen Mamlufen. So entipann fich 
ein lebhafter Botjchafterverfehr zroiichen dem Abendland und den Herr: 
Icherfigen der Großchane. Im Jahr 1246 erreichte die erſte päpftliche 
Gefandichaft, geführt von Plan Carpin, die Sira Drdu oder das gol: 
dene Zelt, etiva einen Tagemarſch von Caracorum, dem vielgenannten 
Sommerpalaft der Mongolen, entfernt. Bis dorthin drang ein anderer 
geiftlicher Botjchafter, Andreas von Lonjumel, Ende 1248 oder Anfang 
1249 vor, und ihm folgte 1253 im Auftrage Ludwig des Heiligen 
Ruysbroek oder Rubruquis. Sie alle fanden unter den Mongolen 
europäifche Abenteurer zahlreich angefievelt, und das Kommen und 
Gehen von Botihaftsträgern und Unterhändlern wiederholte fich ſeit— 
dem fo häufig, daß man daran dachte, an der Barifer Sorbonne einen 
Lehrftuhl für die mongolifhe Sprache zu errichten. 3? Diefem politischen 


1 Ruysbroek ed. d’Avezac, Recueil de Voyages et de Memoires 
publie par la Soc. de G£ogr. Paris 1839. tom. IV, p. 275. Hoc quod 
dixi de terra Pascatur scio per fratres predicatores, qui iverunt illuc 
ante adventum Tartarorum. 

2 Plan Carpin, ed. d’Avezac, Recueil de Voyages tom. IV, p. 492. 
p. 677. p. 776 über die Eynocephalen j. oben ©. 82, 

3 Abel Remusat, Rapport des Princes chretiens avec le grand Em- 
pire des Mongols, in M&moires de l’Institut de France, Acad. des Inser. 
tom. VI, Paris 1822. p. 398—469. p. 415. 
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Verkehr verdanken wir bie erfte genauere Kunde der mittelafiatifchen 
Steppen und Hocländer, aud wurden die Reifen jener Botichafter 
von den beiden großen Geographen des 13. Jahrhunderts, von Roger 
Bacon und von Vincenz von Beauvais, benußt.1 Da unter diefen 
Schilderungen der Bericht des Ruysbroek, fast unbefledt durch ftörende 
Fabeln; durch feine Naturtvahrheit als das größte geographifche Meifter: 
ſtück des Mittelalters bezeichnet werben darf, fo müffen wir den von 
ihm betretenen Pfad kurz andeuten. Während Plan Carpin und fein pol: 
nifcher Begleiter über Breslau und Kiew nach der Wolga fich begeben 
hatten, ? landete Ruysbroef bei Sudak auf der Krim und zog mit Ochſen— 
karren über die Landenge von Perekop. Als er den erften mongoliichen 
Aul in der Krim anfichtig wurde, da war esihm, gejteht er, als ſetze 
er feinen Fuß „in ein anderes Jahrhundert.“ Längs dem Aſowſchen 
Meer z0g er über waſſerarme Steppen, wo fein Berg, fein Fels, fein 
Wald zu erbliden war, jondern der Himmel ſich unmittelbar über dem 
nabrhaften Grasteppich ausipannte, deſſen Einförmigfeit nur fumanische 
Grabhügel 3 unterbrachen bi3 zum Don, der herfömmlichen Grenze 
Europas, den aber der Mönch wider Ertvarten nicht größer fand, als 
die Seinerbei Paris. Am öjtlichen Arm der fiebenfach zertheilten Wolga 
veriveilte Ruysbroef in dem fürzlich erbauten Sarai, der fpäteren Haupt: 
ftabt der Mongolen des Kiptſchak. Es war ein Verdienft um die Erb: 
kunde, daß Ruysbroek das Fafpiihe Meer von Neuem wieder als ein 
gejchlofienes Beden erklärte, nachdem er jelbjt die weitlichen und nörd— 
lichen Ufer, die füdlichen und öftlichen aber furz vor ihm, wie er wußte, 

1 Bacon verehrte perfönlich mit Ruysbroek, kannte aber auch Plan Earpins 
Schriften (Roger Bacon, Opus Majus Lond. 1733. fol. 191). Beauvais 
benutte Plan Carpin, den polmifchen Mönch Benedictus, den Bruder Ascelin 
und feinen Begleiter Simon aus Saint-Duentin. (Vincentius Bellovacensis, 
Speeulum Historiale lib. XXXI, cap. 2.) 

2 Sie überjchritten dabei den Nepere, den Don und die Wolga, und zum 
erjtenmale hören wir in dem Neifebericht des Benedictus Polonus (Recueil 
de Voyages, tom. IV, p. 774) die flavifchen Namen dieſer Flüffe ausfprechen, 
die jonft Boryfihenes, Tanais, Ethilia genannt werben. 


3 Ueber die Kurgane der neuruffiihen Steppen vgl. v. Hartbaufen, Stu- 
dien über Rußland, Hannover 1847. Bb. 2. ©. 837. 
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Andreas von Zonjumel bereist hatte.! Bon der Wolga flog er in Eilritten 
ichs Wochen lang gegen Dften, täglich eine Entfernung wie zwiſchen 
Parts und Orleans zurüdlegend, durch das Gebiet der Kleinen und 
mittleren Kıirgifenhorde, two damals die fumanifchen Kanglen fahen. ? 
Dann bog er ſüdlich ab nad) einem Gebirge, * berührte etliche Steppen- 
flüffe, die fih in Sümpfen verloren, und darunter wahricheinlich den 
Sarı Su und Tſchui; ließ den wichtigen Handelsplatz Talas, + nad 
welchem er fich gelegentlich erfundigte, zur Rechten, und betrat, nad; 
dem er den Ali auf Fahrzeugen überichritten hatte, die. prächtigen 
Weiden der großen Horde, zur Linken den Epiegel des Balchaſch, zur 
Rechten oder im Süden die herrliche Alpenfette des diungarifchen Ala: 
tau. Noch ftieß der Mönd in der Ebene zwiichen See und Gebirge 
auf fünftlihe Bewäflerungen und gartenartige Yluren, aber aud) 
auf Ortichaften, welche die mongoliſchen Verheerer zertreten hatten. 
Vom Balchaſch-See gelangte der Botjchafter zu einem zweiten Beden, 
dem Ala-Kul, der im Winter wegen feiner Burane oder Schneeitürme 
gefürchtet wurde. d Bon dieiem See aus wandte fi der Mönch nad) 


1 Ruysbroek ed. d’Avezac, p. 364. Plan Carpin verwechfelt dagegen 
das faspifche Meer mit dem Pontus und fein Begleiter hält die Wolga für den 
Tanais der Alten. | 

2 Kangitae bei Benebictus Polonus. Qang joll nah Klaproth einen 
Karren mit Freifchenden Rädern bedeuten. Die Kangle oder Kangar der By 
zantiner find wie die Kumanen identiſch mit den Petſchnegen. (d’Avezac ]. c. 
p. 499.) 

3 Ruysbroek ]. ce. p. 278. direximus iter per quosdam alpes. Per 
bebeutet im mittelalterlichen Latein nicht durch, ſondern nach einer Richtung. 

4S. oben ©. 101. 

5 Ueber die alten Wafferleitungen in der Kirgifenfteppe, in denen noch jeist 
theilweis fließendes Waffer angetroffen wird, jowie über die dortigen Grabhügel 
und Reſte ehemaliger Städte vgl. Th. W. Atkinson, Upper and Lower Amoor, 
London 1860, p. 191 und Mrs. Atkinson, Tartar Steppes. London 1863. 
p. 103. 

6 Ruysbroek, p. 294. Plan Carpin, p. 751. Ritter, Erdkunde 2 Thl. 
©. 389, Ruysbroek behauptet, daß ber kleinere See mit dem größeren durch 
einen Abfluß verbunden werde. Eine ſolche Berbindung befteht zwifchen Alakul 
und Balchaſch nicht. Hr. d'Avezae bat daher auf der Karte zu Plan Carpins 
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Norden und überftieg die Schneefette Tarbagatai, jenfeit3 welcher 
die Gteppen der Naimanhorde lagen. 1 Dort erfuhr Ruysbroek den 
Untergang der fogenannten afiatifchen Erzpriefter Johannes oder 
der Korchane von Caradjita, d. h. von Schwarz: China, ? von beren 
Glaubens: und Bundesgenofienichaft die Franken fo viel gehofft hatten. 
Nach Ueberfchreitung einer zweiten Berglette betrat ber Botfchafter 
den Norbrand ber „ſpiegelflachen“ Gobi, auf ber fich die Weideplätze 
der Mongolen ſammt dem goldnen Kaiſerzelt befanden und erreichte 
zulegt Garacorum jelbit, 3 einen ärmlichen Ort, geringer felbft als das 


Reifen die Mifjonäre am Dſaiſang-See nah dem Kizilbaſch⸗See vorübergeführt. 
Aber auch der Kizilbafch fteht nicht, wie einige Karten es irrthümlich zeigen, 
im Verbindung mit dem Dſaiſang. Wenigftens Täugnen Ritter, U. v. Hum⸗ 
boldt, und neuerlich wieder Atkinfon eine ſolche Verbindung. Im der Nähe tes 
Alakul am Fluffe Emy lag wahrjcheinlich das von Ogodai dem Sohne Dſchingischans 
erbaute Omyl, welches von Ruysbroef nicht, wohl aber von Plan Earpin, a. a. O. 
P. 684 erwähnt wird, 

1 Noch jetzt führt eine Kirgifenborbe biefen Namen, nah ber auch ein 
Bergzug in Hochafien der Naiman-Dola genannt wird, Die Naiman waren, 
vor ihrer Unterwerfung unter die Mongolen unabhängig und ihre Herricaft, bie 
fi über die heutige Diungarei bis zum ſchwarzen Irtifh und Altai erftredte, 
grenzte im Süden an das Himmelsgebirge. (v. Erdmann, Temudſchin der Uns 
erſchütterliche. Leipzig. 1862. ©. 238.) 

2 Das Räthſel, wer der afiatifche Erzpriefter Johannes geweſen jei, ift 
nach vielen mißlungenen Verſuchen enblih von Guſtav Oppert (dev Presbyter 
Johannes, Berlin, 1864) gelöst worden. Die Nachricht von einem mächtigen 
chriſtlichen Fürften des Morgenlanves brachte 1145 ber Biihof von Gabala nad 
Europa und Otto von Freifingen ift der ältefte Geſchichtſchreiber, der jene Kunde 
verbreitet hat. Oppert bat nun ermittelt, daß der Eordan ber Carachitanen 
von welchen Ruysbroef (ed. d’Avezac p. 260) jpricht, der berühmte Jeliutaſche 
aus der Leao: Dynaftie war, welde von 906—1125 den Norden China's be— 
berrjchte, bis die foreanifchen Niutſche ihr Reich zerftörten und die Dynaftie ber 
Kin gründeten. Jeliutaſche verließ mit einer Horde feines Volkes, der Carachitanen, 
den Stammfig außerhalb der Mauer, unterwarf ſich Kafchgarien fowie das 
Mawareunahar und gründete unter dem Titel Corchan ein Reich, welches fich in 
jeiner höchſten Blüthe vom Altai bis zum Aral-See erftredte. Wie aus Corchan 
Johannes entftehen fonnte, hat Oppert (a. a. O. ©. 134) fehr gewandt erllärt, 
ungewiß bleibt jedoch noch immer, ob Selintafche Neftorianer und zu dem Zitel 
presbyter et rex, Priefterfünig, berechtigt geweſen jei. 

3 Lat. 470 Jong. 99° 30° Oft. Baris. (Humboldt) am linken Ufer des Orchon. 
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damalige St. Denis, aber der Mittelpunkt einer Herrihaft die vom 
Dftrande der alten Welt bis an die Donau reichte. 

An diefem Hofe der Mongolenkaiſer begegneten fich die Botjchafter 
der entfernteften Völker: dort jahen fränfifche Reiſende zum eriten: 
male. Chinefen oder Chitanen, deren Land unter dem Namen Chataia 
von da ab in der Erdfunde immer häufiger genannt wird; fie frafen 
‘ Eingeborene aus Dnam:Kerule, d. h. aus den jchneearmen, im Som: 
mer mit einem Lilienflor bedeckten Salzfteppen des heutigen Dauriens ! 
zwiſchen Onon und Kerulun, dem Stammfige der Mongolen, der 
Heimath menigftens Temudſchins Dſchingischans. Am Hofe erichienen 
auch aus dem äußerften Nordoften die auf Schneefchuben geübten Uriang— 
hai, ? tungufiihe Solonen vom Amur, 3 ja felbjt tributpflichtige 
Mandſchuren von den Inſeln im Ochotskifchen Bufen, die zur Winters: 
zeit, wenn die Eee gefroren war, von mongolifchen Freibeutern beim: 
gefucht wurden. ? 

Um diefelbe Zeit und auf der nämlichen Straße wie Ruysbroek 
begab fih der König Hethum von Weftarmenien nah Caracorum, 
durchzog aber auf dem Rückwege nad) feiner Heimath füdlichere Ge: 
biete.“ Diefem fürftlichen Reifenden verdankte der mit ihm verivandte 


I Dal. die claffifhe Schilderung der daurijchen Steppen bei G. Radde. 
Reifen in Oft-Sibirien. Et. Petersb. 1860. ©. 361. 

2 DOrengai bei Ruysbroek S. 377. Die Mongolen bezeichnen damit eine 
Menge verichiedner Stämme Oftfibiriens, vgl. Ritter, 2. Thl. S. 1139—1141. 
Vielleicht auch die Orontichonen, die zu den Tunguſen gehören. 

3 Solangi bei Plan Carpin ©. 607. 

4Ruysbroek ©. 328. Taule (andere Lesart Caule) et Manse (Mandſchu) 
qui habitant in insulis quorum mare congelatur in hyeme ita.quod tune 
possunt Tartari currere ad eos. 

5 Eine Ueberfegung des armenifchen Driginaltertes verbanten wir Ev. 
Dulaurier im Journal Asiatique, 1858, Les Mongols d’apres les Historiens 
Arme£niens, Avril-Mai p. 467. Die Orte, welche Hethum heimwärts berührte, 
find: Berbalit (Barkul), Biſchbalik (jet Urumtfi am Norbabbang des Thian- 
ihan), Ilibalik (wahrjcheinlich identisch mit Almalit oder Armalecco, jett Kuldſcha 
am Ili), Talas (j. 0. S. 152 u. ©. 101), Otrar (j. o. S. 101), Samarcand, 
Bohara, Serachs, Täbris. Die Reife Hetbums begann am 1. November 1254 
und dauerte acht Monate. 
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Mönch Hetbum feine Kenntniffe von Dftafien, welche, da auf päpft: 
lichen Befehl 1308 feine Schriften ins Lateinifche überfegt worden 
waren, von den Geographen des lateiniſchen Mittelalters fleißig be 
nüßt worben find. ! 

Da die Mongolen den Handel begünftigten, fo wurbe im 14. Jabr: 
hundert ein georbneter Ueberlandverkehr bis nach Chanbalik oder Peking 
in China eröffnet. Ueber den Weg den die Karawanen einjchlugen, 
bat uns ſowohl Balducci Begoletti, der Handelöreifende der Bari, eines 
großen Florentiner Hauſes (1336), als auch die catalanifche Weltkarte 
vom Jahre 1375 unterrichtet. ? Nur die Strede von dem Hafenplage 
Tana am Don in der Nähe des heutigen Ajow 3 bis zur Wolga 
twurde für einzelne Reifende durd) Räuberbanden unſicher gemacht ; 
aber ivenn die Karawanen 60 Köpfe zählten, bemerft Balducci, könne 
man fich jo ficher fühlen „wie im eignen Haufe.“ Hatten die Kauf: 
leute Aijtrachan auf dem jüdlichen, oder Sara (audy Sarai genannt) 
auf dem nördlichen Wolgaufer erreicht, jo zogen fie mit Kamelen 
über den Jaik um den Nordrand des kaſpiſchen Meeres und über die 


i Zurla, Dissertazioni, tom. II, p. 309. Im Jahre 1305 traf Hethum 
(Aiton, Haytbon), der Gefchichtichreiber, in Eupern mit Marino Saunto dem 
Aelteren zufammen. 

2 Balducci Pegoletti, Pratica della Mercatura cap. 1—3, bei 
Pagnini, Decima della moneta de’ Fiorentini. Lucca 1765, tom. III, 
vgl. aud; La Primaudaie, Hist. du commerce de la mer Noire, Paris 1848, 
p. 150. 

3 Der ältefte bis jetzt befannte Handelsvertrag Venedigs, ber fih auf Tana 
bezieht, wurde im November 1333 gejchloffen. (Marin, Storia del Commereio 
dei Veneziani, lib. II, cap. 3, tom. IV, p. 128.) - Den Namen Tana's fand 
W. Heyd nicht früher erwähnt als im Jahre 1316 umd dieſer große Keiner 
mittelalterficher Handelsgeſchichte führt eine Reihe überzeugender Beweiſe an, 
daß man an ein beträchtlich höheres Altertbum jener Handelscolonie nicht zu 
venfen habe. (MW. Heyd, die italienischen Handelscolonien im Schwarzen Dieer. 
Zeitfchrift für Staatswiffenichaft. 1862, S. 688.) 

4 Der Herausgeber des Pegoletti hat den Namen Gintarchan gelefen, ob» 
gleich auf Der catalanifhen Karte der Ort Wjitarcan lautet, und ihn Ibn 
Batuta (Voyages tom. II, p. 446), welcher um 1340 ſich dort aufbielt, 
Hadſchterchan fchreibt. 


156 | Genuefiiche Kauffahrer auf dem faspifchen Meer. 


Hocebene Uſturt! ohne den Araljee zu berühren, von dem fich merf: 
mwürbigermweife feine Kunde verbreitete, über Urgendid und Otrar? nad) 
Almalik und durch die Thianſchan-Päſſe nach Kafchgarien und China. 3 

In der zweiten Hälfte des ‚13. Jahrhunderts wurde das kaſpiſche 
Meer von genüefifchen Schiffen befahren; welche Seidenftoffe aus dem 
Gilan holten; wie ganz ähnlid am Ende des 16. Jahrhunderts eng: 
liche Schiffe von der Wolga nad den perfifchen Grenzländern fuhren. 
Selbft wenn wir nicht für jenen Altern kaſpiſchen Verkehr die Beftätt- 
gung eines Augenzeugen befäßen, ? jo würde doch ein Blick auf die 
alten Seekarten des 14. Jahrhunderts jeden Kenner überzeugen, daß 
die weſtliche Uferbegrenzung des kaſpiſchen Bedens von italienifchen 
Seeleuten aufgenommen worden tft. Eine diefer Karten belehrt uns 


! Bei Balbucei tarf man bie Angaben über bie Strede von ter Wolga bie 
zum Fichihun nicht fuchen, fie erflären fich jedoch aus der catalanifchen Karte von 
1375. Diefe fennt nämlich Die Mündung des Jail (flum. laych) und den Meriwoi 
Kultuk oder tobten Meerbufen (Golf de monumentis.) Auf der Karte der Brüder 
Pizigani treffen wir ihn unter bem Namen golfo de moramty, ferner die Halb- 
infel Mangbifchlat (Mehnemescelach) und die Station Terestendi (Trestanga, 
lettere auch erwähnt auf der Karte des Palaftes Pitti von 1447), Den Ausdrud 
Golf de monumentis glaubt Sommaire de Hell (Steppes de la mer Caspienne, 
Paris 1844, tom. III, p. 215) mit Golfe des Tombeaux iberjegen zu bürfen, 
was einen annähernden Sinn gewähren würde wie Mertwoi Kultuf. 

2 Dltrare, in ben mittelalterlihen Urkunden, feine Lage ift bereits au— 
gegeben worden. ©. 101. 

3 Es ift die nämliche Straße, die fchon oben (S. 102) aus arabifchen 
Quellen beſchrieben wurde, nur lautet Almalit bei den Franken Armalecco, 
Kan tſcheu Eameru, der Hoangho Cara Muren, und Peling oder die Kaifer- 
ftabt (Chanbalit) Gambaleceo. Zwiſchen dem Hoangho und Peking, 30 Märfche 
von letzterem entfernt kennt Balducci noch eine chinefifhe Stadt Caſſai, deren 
Lage fich nicht näher ermitteln läßt. 

4 Marco Polo, Venezia 1847, tom. I, p. 18. Dem Benetianer Joſ. 
Barbaro, ber von 1436—1452 den Orient bereiste, wurden in Derbend Anker 
von 800 Pfd. Gewicht gezeigt, während damals nur noch Heinere von 150 bis 
200 Pfd. in Gebraucdy waren. (Barbaro, Viaggio alla Tana, bei Ramusio, 
Viaggi, Venezia 1553, tom. II, fol. 109.) Ohne Zweifel rübrten jene ſchweren 
Sciffsgeräthe von genuefifchen Kauffahrern ber. 

5 Auf der catalanifhen Karte von 1375 beginnt die Küftenaufnahme bei 
der Halbinjel Manghifchlat (f. oben note 1.) und erfiredt fi über bie ganze 
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auch, daß von Urgendich in Chiwa Handelsverbindungen ſowohl nad) 
Indien bis Multan und Delhi, als auch über Bochara und Samar— 
cand, nad Chocand und nad) Chodſchend fich erftredten. ! 
Berwundert fragt fich vielleicht wohl Mancher, warum man jo 
mühjam die Richtung und die Haltepläge eines Verkehrs zu ergründen 
ſuche, der doch nur einem Güterumſatz gedient habe. Die räumliche 
Erweiterung unſeres Wifjens ift aber immer den Zeiten höherer geiti- 
ger Erregung vorausgegangen. Auf die Eröffnung des Mongolen: 
reiches folgte das glänzende Zeitalter des Dante, auf die Entdeckung 
Amerikas die deutiche Reformation, auf die Enthüllung der Südfee 
durch Cook die große Erjchütterung, welche ihren Herb in Frankreich 
hatte, Unfihtbar mit den Frachten und Waaren vollzieht fich auch ein 
Austauſch der höchſten Befigthümer entfernter Gefittungen und in Beglei- 
tung des Kaufmanns finden wir ſtets den Heidenbefehrer. Eine Kette von 
Mifjionspojten der Francislaner und Dominikaner erſtreckte ſich auf jener 


Weft- und Süpfüfte, die mit dem „Golf von Mafenderan“ jchließt. Noch natur- 
getreuer erjheinen die faspifchen Küftenlinien auf der Karte der Brüder Pizigani 
(in $omarb8 Monuments de la G&ographie) und da beide Karten fi wefent- 
lich unterfdeiden, jo muß eine doppelte Küſtenaufnahme des kaspifchen Meeres 
ftattgefunden haben. : 

1 ©. die catalanifche Karte von 1375. Ihr Cotam ift nicht Chotau in 
Kaichgarien, jondern wohl Chocand oder Kofan, wenn Congicanti Chodfchend 
vertreten joll. In Saray, welches die Karte weftlih von Bocar (Bodhara) ver- 
legt, muß man den wichtigen Hanbelsplag Serachs in Chorafjan erkennen, und 
im Süden von Chabol (Kabul) follte man ftatt Camar Cantar (Kandahar) lejen. 
Der catalanifhe Geograph kannte auch den oben gejchilderten Karamanenmweg 
von der Wolga nah Chanbalit (Peking), er hat aber ohne Verſtändniß, alle 
feine Angaben der einzelnen Haltepläge aus Marco Polo eutlehnt, denn jeine 
Namen Camull, Jachion, Cigicalas, Singuy, Siacur entiprechen bei Marco 
Polo: Camul, Sacion, Cingitalas, Singui, Succuir. Ferner ift die Legende 
zur Wüfte Lop auf der catalanifchen Karte faft wörtlich aus Marco Polo (lib. I, 
cap. 35) entlehnt. Außerdem nennt er Eubilai Chan als Herrſcher von China 
und die Poli waren bie einzigen Europäer, welche unter biefem Kaiſer nad) 
China gelangten. Endlich ift die Angabe von weißen Falten in Sibirien aus 
Marco Polo genommen und die catalanifche Karte konnte auch das Land Ten- 
buch nur bei dem venetianifchen Reijenden erwähnt finden. Der biftoriiche Werth 
diefer Ermittlungen wird fich fpäter fühlbar machen. 
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Welthandelsſtraße von der Wolga nad dem Ili und vom Ili bis zur Dale 
Chamil in der Gobir? Ja ſelbſt an den abgelegenen See Iſſyk⸗kul müſſen 
Verbreiter des Chriſtenthums vorgedrungen ſein, "denn, unſere mittel: 
alterlichen Karten kennen an dieſem Alpenbecken ein armeniſches Klofter. 3 

Lange bevor ſolche dauernde Verbindungen entſtanden, war Süd— 
aſien bis zum fernſten Oſten von zwei edlen venetianiſchen Kaufleuten, 
dew Brüdern Nieolo und Maffio Polo betreten worden. Ihre erſte 
Reife, die fie: wahrſcheinlich 1254 begannen und: 1269 vollendeten, 
führte fie’ über Sudak in der Krim nach Sara an der Wolga und 
durch Bochara nach Caracorum. Nady turgem Berweilen. in der Hei: 
math- verließen ſie im⸗Jahre 1271, dießmal begleitet von Marco, 
Nieolo s Sohn; abermals Venedig; wohin: fie erſt 1295 zurückkehrten. 
Die drei Poli wanderten alſo 24 Jahre im Morgenlande, 17 Jahre da: 
von ſtand Mareo im Dienſte Eubilai’Chans und 3 Jahre-danerte feine 
Rückreiſe aus China nad) Europa. Er kannte und beſchrieb aus eigner 
Anſchauung die Länder, welche die große armeniſche Handelsſtraße von 
Lajazzo (Ajas) im Iſſiſchen Golfe nach Tauris durchkreuzt, bie Küften: 
geſtade des kaſpiſchen Meeres, die fruchtbaren Gebiete Irans den Wüſten— 
pfad, der von Ormus über-Serman und die Daſe Chubbis (Kobinam) nach 
den Alpenländern der Dicihunquellen führt. Er verweilte längere Zeit 
in Tochariſtan, beſuchte in Badachſchan die Rubinengruben von Kunduz 


I Sn Sarai beſtand ſchon 1260 eine Cuſtodie der Francislaner, und in 
Almalit (Kuldſcha am Ili) litten 1339 einige Miffionäre den Märtyrertod, bie 
aber ſchon im nächſten Jahre durch unerfchrodene Nachfolger erjegt wurden. Um 
die nämliche Zeit finden wir aud eine Miffionsftation in Chamil. (Fr. Kunft- 
mann, bie Miffionen in Indien und China, in den hiſtor. polit. Blättern 1856, 
S. 707, 716 ff., 798.) 

2 ©, die catalanijche Karte, ferner die Karte von 1452, und ben See 
Infical bei Fra Mauro 1459. Alles was wir über das Beden bes Yfyf-Kul 
durh P. v. Semenoff wiffen (Erforichungsreife in Inner-Afien, in Peterm. 
Geogr. Mittheilungen 1858, S. 851 und Ascent of the Thian Shan im Jour- 
nal of the R. Geogr. Soc. 1861, p. 356) beredtigt uns zur Behauptung, 
daß nie eine große Hanbelsftraße dieſe ſchwer zugängliche Einſenkung zwischen 
den größten Ketten Eentralafiens berührt habe, daß fie alfo nur von Miffionären 
zur Verbreitung des Chriftenthums aufgefucht werben fonnte. 
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und erfundete dort die Handelspfade aus Baltiftan im meftlichen Tübet 
nad Kafchmir. Während die Botjchafter der Päpfte und Ludwigs 
des Heiligen uns über die Slirgifenfteppen und dur die Dfungarei 
führten, überftiegen die Poli von Badachſchan aus, die „Terrafie der 
Melt,“ die Hochebene Pamer und die Bolorfette nad dem warmen 
chineſiſchen Turfiftan, wo fie die drei großen Durchfuhrplätze Kafchgar, 
Jarkand und Chotan (Elticht) ſowie die für den chinefischen Juwelen: 
bandel jo wichtigen Jaspisbrüche fennen lernten. Dort am Südab— 
bange des Thianfchan längs der betwohnbaren Ränder der Gobi lag 
das von den Mongolen untertworfene Reid) der Uiguren, das fich gegen 
Dften bis zur Daje Chamil oder Hami erftredte, über die jetzt der 
einzige gangbare mwejtliche Karamanenpfad nach China führt. Die Poli 
fonnten jedoch noch einen weſtlicheren Weg zur Durchkreuzung der 
Wüſte Lop, wie fie die Gobi nennen, einfchlagen, der fie nad) Scha— 
tſcheu (Tun⸗huang) im Lande Tangut und dann nad) Kantjcheu (Cam: 
pion) dem großen Durchgangspunkt von Mittelafien nad) China brachte, 
Immer noch außerhalb der großen Mauer durchzogen fie das Gebiet 
Tendef (Tenduch), wo die Caradyitanen oder ſchwarzen Chinefen von 
Verwandten der afiatifchen Erzpriefter Johannes, als Lehensträger 
der Mongolen beherricht wurden. 1 An dem hochgelegenen Gebirgsfee 
Dahan Nor vorüber, gelangten die Poli nad) dem Sommerpalaite 
Schangstu (Zandu) und von dort nad Peking felbft. In Faiferlichen 
Dienften, dem Hoflager oder den erobernden Heeren folgend, fpäter 
zum Amte eines Präfekten aufgeſtiegen und ſelbſt als Admiral 


1 Marco Polo, ed. Bürk, S. 285. Die Ruinen der Hauptſtadt vor 
Tenduk, Thian-terfiang liegen am Hoangho lat. 400 38° und 70 weftlich von 
Peling. Der Fürft Georg, von weldem Marco Polo ſpricht, war ein Abkömm— 
ling ber Leao, aljo ein Verwandter bes Jeliutaſche (f. o. S. 153 n. 2) bes echten 
Erzpriefter Jobannes, und berrichte über ten Heft der Earadhitanen, bie in dem 
Stammlante auferhalb der Mauer zurüdgeblieben waren (fiebe G. Oppert, ber 
Presbyter Johannes, Berlin 1864, ©. 164.) 

2 Das Cianganor, welches „weißer See” (Tſahan Nor) bedeutet und-35 
deutſche Meilen norbweftlih won Peling liegt, ift ta8 Mar Biancho auf ber 
Karte des Fra Mauro von 1459. 
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verwendet, durchzog Marco Bolo ſämmtliche Provinzen Chinas innerhalb 
der Mauer mit den einzigen Ausnahmen von Kuangsfi und Kuang: 
tong. Auch das öftliche Tübet, die Provinz Yünnan, die ung noch 
jo dürftig; die Hebergänge aus Yünnan nad Barma (Mien), die uns 
völlig unbelannt find, und das nörblihe Barma ſelbſt betrat er in 
Begleitung mongolifcher Kriegsgeſchwader. 

Durch jeine Schilderungen der chineſiſchen Gefittung entzündete 
er den Gedanken der weftlichen Ueberfahrt nad) Afien, dem wir die Ent: 
deckung Amerikas verdanken. Beraufchend wirkte vorzüglich jein Bericht 
von Duinfay (jet Hangticheufu), der prächtigen Hauptſtadt Südchinas, 
der damals größten Stadt der Welt, mit ihren meilenlangen Straßen, 
ihren unabjehbaren Plägen und ihren zmwölftaufendmal überbrüdten 
Kanälen. Nicht minder erregte die Begierde der Abendländer jeine 
Schilderung von dem reichen Gewürzmarkte Zaiton (Thſiuan tſcheu fu) 
in der Fukianſtraße und von einer Inſel oder Inſelgruppe weiter gegen 
Morgen gelegen, welche die Chinejen Zipangu oder das Djtland 1 
nannten und wo die edlen Metalle in ſolchem Weberfluffe ſich vor: - 
fanden, daß nad Marco Polos Erzählung der Töniglihe Palaſt mit 
goldnen Tafeln gededt war. Die edle Stadt Duinfay, der Pfeffer: 
markt Zaiton und unterwegs dorthin das ſchimmernde Zipangu waren 
bie Ziele, welche Criftobal Colon zu erreichen hoffte, als er 1492 über 
den atlantifchen Ocean fteuerte. 

Zu ihrer Heimkehr nach Europa benutzten die Poli den jüblichen 
Seeweg, beſuchten Tichiampa, wie man damals ganz Cochinchina 
nannte, die Zinninfel Bintang und Sumatra, welches Marco Polo 
unter den Namen Klein-Java bejchreibt, während wir noch in Zweifel 
Ichtweben, ob er unter feinem Groß-Java unfer heutige® Java oder 


1 Diispon, das Land bes Sonnenaufgangs ift Japan und Marco 
Polo's Zipangu, denn das altvenetianifche Z vertritt befanntlih den Laut Dich. 
Die Japaneſen haben ben chinefiihen Namen Dſchi-pon für ihre, Hauptinfel 
angenommen, und ihn nur des Wohlllanges wegen in Nipou umgewandelt. 
(Sir Rutberford Alcock, the Capital of the Tycoon. London 1863, tom. II, 
p. 88.) 
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Borneo verjtanden habe. Bei der Ueberfahrt über den.bengalifchen Golf 
wurden die Nilobaren und Andamaninjeln berührt, dann Ceylon, die 
Staaten an der Malabarküfte Indiens, das aufblühende Ormus am 
Eingange zum perfiichen Golfe bejucht, und über Täbris und Trape: 
zunt die Heimkehr angetreten. 

Man hat zu behaupten gewagt, daß Marco Bolo bei feinen Zeit: 
genofjen feinen Glauben gefunden und erft im 15. Jahrhundert Ein: 
fluß auf das abendländiiche Willen getvonnen habe: Wenn man 
etwas an jeinem Berichte bezweifelte, jo waren es die hohen Ziffern 
für die Bevölkerung, den Städteumfang und die Kroneinkünfte der 
mongoliücen Kaifer. Wie begierig aber feine Kunde von dem fernen 
Morgenlande aufgenommen wurde, lehren uns die Zweifel, ob fein 
Bericht urjprünglich lateinisch, altfranzöſiſch oder in der italieni- 
ſchen Volksſprache geſchrieben worden ſei, ſo daß alſo jedenfalls zwei 
Ueberſetzungen von gleichem Alter ſich verbreiteten.“ Andererſeits 
hat man vielfach vermuthet, Marco Polo habe Ländergemälde von 
Oſtaſien nach Europa gebracht. Keine der bis jetzt veröffentlichten 
oder beſchriebenen alten Karten trägt befriedigende Merkmale, daß 
der darſtellende Geograph ein echtes Bild des aſiatiſchen Oſtran— 
des vor ji) gehabt habe, 2? Das Abendland befand fich übrigens 
in einer ſehr glüdlichen Lage, die Wahrheit von Marco Polo's 
Schilderungen zu prüfen, da etlihe Jahre vor feiner Rückkehr 


I Erft kürzlich ift wieder ein italienischer Auszug aus den Reifen bes Dlarco 
Polo gefunden worden, der vielleicht noch bei feinen Lebzeiten abgefaßt wurde. 
G. M. Thomas in den Siungsberichten der Münchner Akademie, vom 4. März 
1862, ©. 261 ff. Daß ber Berfaffer ter catalanifchen Karte von 1375 vie 
Schriften des Marco Polo benutte, haben wir oben (S. 157) wachgemwiejen. 
Dagegen ift e8 unbeftritten, daß ter Benetianer Marino Sanuto bie Reifen 
jeines Landsmannes und Zeitgenofjen Marco Polo nicht gelaunt oder nicht 
benutt habe. 

2 Santarem (Essai sur l’Hist. de la Cosmogr. tom. III, $. LXXXIL, 
p. 211) befchreibt uns eine Mappemonde renfermee dans un manuscrit de 
la relation des voyages de Marco Polo conserv& a la Bibliotheque de 
Stockholm aus dem Jahre 1350, bemerkt aber ſchließlich von ihr: Du reste, 
pas un seul nom sur aucune des trois parties de la terre. 

Peſchel, Geſchichte der Erblunde. 11 


162 Die Miffionen in China. 


über Indien und zur See ein dauernder Verkehr mit China fich 
anfnüpfte. 

Vom Papſt gejendet ging Johannes von Montecorvino 1291 
über Täbris nad) Indien, bejuchte die Thomaschrijten in Meliapur 
bei Madras, und begab fid) hierauf nad) Peking, wo er eine chriftliche 
Gemeinde ftiftete und die erjte Kirche erbaute. ! Nachdem 1306 Peking 
(Cambalu) zum Erzbisthum erhoben worden war, empfing zwei Jahre 
fpäter Montecorvino in Chanbalik felbjt die erzbifchöflichen Weihen. ? 
Unmittelbar nachher twurden Zaiton in China und 1328 an der Mala: 
barfüfte Indiens die Stadt Kollam zu Biſchofsſitzen erklärt. 3 

Seit dem Beginn des 14. Jahrhunderts wanderte eine beträcht: 
liche Anzahl Miffionäre nach Peking und unter dieſen auch der Fran: 
cisfanermönd Odorico von Pordenone, der wahrſcheinlich 1316 feine 
Reife antrat und 141/, Jahre im Morgenlande vermweilte. $ Er nahm 


ı L. Wadding, Annales Minorum ad annum 1305. $. 12 — 14. 
Romae 1733, tom. VI, fol. 68—71. 

2 Kunftmann, Miffionen in Indien und China a. a. DO. ©. 240. 

3 Kollam ift Das mittelalterliche Columbo oder Palumbum, denn an bas 
conlonefiihe Kola-Ambu (Kolumbo) tft fhon deßwegen nicht zu denken, weil 
das andere Columbo auf dem Feftlande liegen follte, auch fagt Oboricus ed. 
Venni, p. 56: Palumbum in qua nasecitur zinziber melius quam alicubi 
habeatur. In der That führte die befte Sorte Ingwer im Mittelalter ben 
Beinamen Colombino (f. Pegoletti, Pratica della Mercature cap, XC. mıd 
ten Florentiner Zolltarif von 1442 nad) Giov. Uzzano, bei Pagnini, Decime 
tom. IV, p. 1. sq.) und der vorzüglichfte Ingwer wächet in Malabar. (Lafjen, 
Ind. Alterth. Br. 1, S. 285.) Auch bemerkt Marignola (in ©. Dobners, Histor., 
Boemiae, Prag 1748, tom. II, p. 88): pervenimus ad nobilissimam civi- 
tatem Indie nomine Columbum, ubi nascitur piper totius urbis. Das 
kaun allein auf eine malabarifhe Stadt bezogen werben, venn Ceylon war 
fein pfeffererzeugentes Land, es beſaß auch nie eine beträchtliche Ausfuhr von 
Ingwer, und endlich war nach Barros die ceylonefiihe Stadt Columbo nicht 
lange vor Ankunft der Portugiefen gegründet worden. Der erfte Bifchof von 
Kollam war Jourdain von Severac, der 1321 nach Indien gelangte und von 
dem wir eine Schilderung vom Sind, Malabar, dem Tamulenland und Ceylon 
befiten. (Mirabilia descripta per Fratrem Jordanum, ed. Coquebert de 
Montbret. Recueil de Voyages, tom. IV, p. 37—64.) 

4 Kunftmann, Miffionen in Indien a. a, O. ©. 519. 
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jeinen Weg über Trapezunt und Täbris, ſchiffte fih im Ormus ein, 
bejuchte Sumatra- jowie Groß: java (wahrſcheinlich Borneo) und lan: 
dete in Mandji (Südchina) bei Zaiton. ! Er befchreibt uns den noch 
jetzt gebräuchlichen Fiſchfang der Chinefen mit Hilfe abgerichteter Cor: 
morane in der Umgegend von Fu⸗-tſcheu, nennt den Yang: tje:fiang 
jowohl wie den Hoangho bei ihren mongoliihen Namen Dalai und 
Cara Moran, jchildert die Größe von Quinſay der „Himmelsftadt“ 
nicht geringer als Marco Polo, gibt jogar nad) einer chinefischen Sta- 
tiftif die Zahl ihrer Häufer auf 850—890,000 an, und benußte von 
dort theilweife den Kaiferfanal,. auf feiner Neife nad) Peking. ? Bei 
der traurigen Beichaffenheit der abgedrudten Terte feines Berichtes 
läßt fi über feinen Heimweg nur jagen, daß er die Strafen durch 
die Gobi nad) Kaſchgar und Perfien gewählt hatte. Von allen bisher 
genannten Reifenden der leichtgläubigfte, kehrte Odorico beladen mit 
morgenländifchen Sagen 3 nady Europa zurück. Aber gerade weil der 
Geſchmack feiner Zeit nad dem Wunderbaren mit jugendlicher Begierde 
griff, wurden Die Reifen des Odorico oder vielmehr das Plagiat, wel: 
ches der Ritter Mandeville davon in Umlauf feste, ein höchft beliebtes 


I Wir befigen aus der. nämlichen Zeit einen Brief von Andreas te 
Perufio aus Cayton (Zaiton) San. 1326 bei J. L. Moshemii Hist. Tartar. 
Ecelesiastica, Helmst. 1741, p. 118. Andreas hatte fi 1308 in Peking 
aufgebalten. 

2 Der mongoliiche Hof befand ſich damals in der Sommerrefidenz Schenstu. 
Odorico ed. Venni p. 73. Dominus iste estate manet in civitate sanday. 
Sanday ift das Kandu des Marco Polo. Dan hat fhen vermuthet, Otorico jei 
gar nicht in China geweſen, fondern habe feinen Bericht aus Marco Polo geſchöpft. 
Wir haben daher oben einiges angemerkt was fi nicht bei Marco Polo finder, 
und wir fügen no hinzu, daß Odorico der frühefte Schriftfteller ift, der vie 
fünftlihe Berunftaltung der Füße bei den chinefishen Frauen ermähnt (Odorico 
ed. Venni, p. 79). 

3 Dei ihm findet man zuerft die Erzählung von den Melonen, in melden 
man beim Reifwerden Lämmer finde. Die Eage vom Baromez-Schafe, melde 
Adolph Erman (Reife um die Erde. I’ Abth. 1. Br., S. 197) auf die Baum— 
mwollenftaude bezieht, verdanft nah H. v. Martius ihren Urfprung einem Farn— 
gewächs der Bucharei (Apsidium Barometz), weldes ſeltſam veräftelt und 
mit Schüppchen bekleidet das Aufehen eines Thierpeljes gemwinnt. (Reife in 
Brafilien, Br. 3, p. XXXVIIL) 
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und von den Geographen benußtes Lefebuch des ſpätern Mittel: 
alters. ! 

Im Jahre 1342 erfchien in Peking, welches feit Montecorvins 
Tode (1330) ohne Erzbifchof geblieben war, ? Johannes Marignola 
als päpftlicher LZegat.? Bei feinem Einzug in Chanbalif hatte die 
Verbreitung des Chriftentbums in China ihren Höhenpunft erreicht. 
Unmittelbar an die faiferliche Hofburg ftieß das Drdenshaus der Francis⸗ 
faner, Der erzbifchöfliche Balaft zeichnete fich durch feine Pracht aus. 
Den chriſtlichen Kirchen war der Gebraud von Gloden verftattet. 
Marignola durfte fih, als er zum Kaifer berufen wurde, als päpftlicher 
Legat ein Kreuz vortragen lafjen und verließ nach einem vierjährigen 
Aufenthalt PBeling 1346, reich bejchentt von dem Mongolenchan. * 

Bei einem foldhen lebhaften Verkehr mit China über die aftati- 
- fhen Steppen oder auf dem indifchen Seewege, hatte das Abendland 
wiederholte Gelegenheit, fich über die Treue don Marco Polos Schil- 
derungen zu unterrichten. ? Nah Marignola’s3 Rückkehr wurde zwar 


1 Der Ritter Mandeville ſcheint aus eigner Anſchauung vom Orient nur 
Alerandrien und das heilige Sand gefannt, alle feine übrigen Schilderungen 
aber aus dem Odorico geraubt zu haben, Yu einer Mainzer Handſchrift des 
Odorico hat jedoch Kunftmann (Miffionen in Indien S. 518) die Ueberichrift ge- 
funden: incipit itinerarius fidelis fratris Odoriei socii militis Mendavil per 
Indiam, licet hie prius et alter posterius peregrinationem suam descripsit. 

2 Kunftmann, Miffionen ©. 243. 

3 Er hatte feine Reife dorthin 1339 von Neapel angetreten und ven obeu 
(S. 101) beichriebenen Landweg Über Armalecco (Kuldſcha am Ili) und die Dafe 
Chamil (j. Marignola Chronie. in Dobners Histor. Boem. tom. II, p. 86, 
123) eingefchlagen. Daß er nicht im Jahr 1334 abreiste, bat bereits F. ©. 
Dieinert (Johannes v. Marignolas Reife in das Morgenland, Prag 1820, 
S. 21) nachgewieſen. 

4 Sein Rückweg führte ihm nach dem Hoangho (Kara Moran) mit ſeinen 
ſchwimmenden Ortfchaften, nach dem volkreichen Ouinfay und über Zaiton, wo 
er fih einfhiffte nah Kollam, im malabarifchen Indien. Da er von bort 
Schoa (Zaba), dann Meliapur, die Hauptftabt der Thomaschriften bei Madras 
und Ceylon bejuchte, bevor er über Ormus auf der Euphratftraße feinen Rück— 
weg nad Paläftina und Cypern antrat, jo erreichte er erft 1353, alfo im achten 
Jahre jeit der Verabſchiedung aus Peking, Avignon. 

5 Marignola fcheint Marco Polo oder Odorico zu kennen, wenn er von 
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das erledigte Erzbisthbum Peking (Cambalu) noch einmal befegt, aber 
e3 fehlen alle Urkunden, daß das himmlische Reich feit 1346 von einem 
Prälatem betreten ‚worden jei. Im Sabre 1368 wurde aber die duld— 
ſame, dem Chriftenthume nicht abgeneigte Fremdberrfchaft der mon: 
goliſchen Yuen von den eingebornen Ming geftürzt, die dem Fremden— 
verfehr feindjelig, alle Verbindungen mit dem Abendlande, die alfo 
ein wolles Jahrhundert von Plan Carpin (1246) bis auf Marignola 
(1346) gedauert hatten, abbraden, jo daß bis zu den portugtefiichen 
Entdelungen; mit einer einzigen Ausnahme, feine Kunde aus Indien 
oder China! Europa erreichte. In dieſer Zivifchenzeit gelangte aller: 
dings der ſpaniſche Botſchafter Ruy Goncalg de Glavijo im Jahre 
1404 mad dem lieblihen Samarcand, welches Timur zum erften 
Handelöplag in Mittelafien erhoben hatte, und auf deſſen Märkten 
perſiſche indiſche, chineſiſche, fibirifche und fränkische Erzeugnifje fich 
begegneten. 1 ‚Auch konnte ein venetianifcher Staatsmann, Sojafat 
Batbaro, (1436— 1452) über Derbend nah Schiras, Jezd und fogar 
bis Ormus vordringen, wo er die erſte Nachricht von dem Auf: 
blühen eines neuen, bald hochberühmten Seeplates, nämlich Calicuts 
im malabariichen Indien einzog, ? allein der einzige Reifende des 
15. Jahrhunderts, der bis nad Indien felbit und über Indien 
hinaus gelangte, war der venetianische Kaufmann Nicolo Conti. 3 


Duinfay bemerkt: ubi scribunt seribentes esse decem millia poncium nobi- 
lium de lapide. Marignola Chron. in Dobnere Monumenta Histor. Boemiae, 
tom. II, p. 95. 

1 Relacion de la Embaxada que hizo Ruy Gongalez de Clavijo. Se- 
villa 1572, p. 57—58. 

2 Barbaro, Viaggio alla Tana, bei Ramusio, tom. II, cap. 18—20, 
p- 106 sq. 

3 Die italienische Ueberjegung feiner Reifen, welche Ramufio veranftaltete, 
fann faft unbraudbar genannt werben. Der Originaltert, nach ben mündlichen 
Ausſagen des Reifenten von Poggio, dem Secretär des Papſtes Eugen IV. ver- 
faßt, findet fi bei Poggio De Varietate fortunae (Paris 1723), ein höchſt 
feltenes Drudwerl, aus dem wir jebt einen Abbrud des Nicolo Conti in 
Fr. Kunftmanns „Kenntnig Indiens im 15. Yahrhundert, Münden 1863 
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Des Arabiichen ſowie fpäter auch des Berfifchen mächtig, und zum Islam 
übergetreten, glüdte es ibm von allen Europäern zuerjt, quer durch 
das indische Dekan zu wandern. 1 Er bejuhte dann das Tamulen: 
land, deſſen Küfte im Mittelalter noch nicht Coromandel, ſondern 
Maabar genannt wurde, ging über Cael am Manaargolfe ? nach Ceylon 
und Sumatra, 3 kehrte von dort über Tenaflerim nah Vorderindien 
zurüd, fuhr den Ganges wahrſcheinlich bis Radſchmahal hinauf, * 
durchzog dann Rukeng oder Arafan, und überjchritt die Grenz: 
gebirge diejes Küftenlandes, um in das Irawadithal nach der Stadt 
Ama hinabzufteigen.? Ob er von dort, mie fein Bericht vermuthen 
läßt, nad China und jogar bis Peking geivandert fei, iſt mit Recht 
bejtritten worden, 6 jedenfall® hat er weder die Himmelsjtadt 


1 Er war über Damaskus, Bagdad, Ormus, Kilat im arabiſchen Oman, 
Cambai, Baccanor (wahrſcheinlich Ramdilly bei Mangalor) nad Bisnagar (dem 
ehemals berühmten, jett in Trümmern liegenden Wiichajanagara, lat. 15° 19%, 
am Südufer der Tungabhadra) und von dort über Pinalonda und Tſchandragiri 
nah Madras gezogen, weldes er Pubifetania nennt, wie noch jetzt eine feiner 
Vorſtädte (Pudupettah) heißt. Vgl. Thornton, Gazetteer of India. London 
1857. s. v. Madras. ' | 

2 Das Cahila des Conti und das Cael des Marco Polo (lib. II, cap. 24) 
ift das Kolchi bei Ptolemäus, das Kolias des Periegeten Dionyfios; vgl. Laſſen, 
Ind. Alterth., Bd. I, S. 211. 

3 Dur ihn kam diefer Infelname zuerft in die europäiſche Erdkunde, denn 
Ibn Batuta (j. 0. S. 107) kannte nur eine Stabt, und Odorico (ed. Venni 
p- 54) nur eine Landjchaft diefes Namens auf der Infel Sumatra, die er La— 
mori (Lambri bei Marco Polo) nennt, 

4 Er nennt e8 Diaharazia. 

5 Für das Reid Barma, bedient er ſich der arabijchen Benennung Macın, 
wie os. Barbaro (l. ec. fol. 106), während Marco Polo fih an den chinefi- 
ihen Namen Dien hält. Nah Rajhivu-d-bin ift Madſchin aus Maha⸗dſchin, 
Groß- China, entjtanden, Vgl. v. Erdmann, Temudſchin der Unerfchütterliche. 
Leipzig 1862, ©. 531. 

6 Fr. Kunſtmann (a. a. DO. ©. 24) halt die Stellen über China für 
eingefhoben und dieſer Anfiht muß man defiwegen beitreten, weil im 
Zerte des Conti Peling noch immer Chanbalit, die Kaijerftadt, genannt 
wird, während doch jeit 1368 die Ming berrichten, welche ihren Sik iu 
Nanlıng hatten. Auch war Chanbalik ein mongoliiher Name für Peling, was 
im Chinefischen die Nordſtadt bedenter. 
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Quinſay, 1 noch den chineſiſchen Hafenplas Zaiton berührt, ? und wenn 
dieß nicht der Fall geweſen ift, fo haben auch feine morgenländifchen 
Berichte feinen Einfluß auf die Entdefung von Amerifa 
gehabt. Nach der richtigen Auslegung feines Berichtes, ging er viel- 
mehr von Awa über Sitang nad) Bangkof, befuchte Großjava (Borneo) 
und Kleinjava (Java), ſowie zwei Inſeln der malayiſchen Archipele, 
von denen er Sandai als die Heimath der Muskatnüſſe und Banda 
als das Urfprungsland der Gewürznelken bezeichnet, bei letterem 
jedenfalls aber den Markt mit dem Erzeugungsgebiet verwechfelt. 3 

Nicolo Conti ift der einzige Neifende des Mittelalters, welcher 
auf feiner Heimfehr die Inſel Socotora, Aden und Dſchidda am rotben 
Meere bejuchte, venn alle Franken, die nach Indien oder China gingen, 
zogen entweder im Norden durch die afiatifchen Steppen, oder begaben 
fih über Perfien nad) Ormus, um den Seeweg zu benuten. Auf 
dem fürzeren Weg über Alerandrien und durch das rothe Meer ließen 
nämlich die Mamlufenfultane in Aegypten feinen Chriften nach In— 
dien ziehen. 4 

Wenn wir dennoch auf den mittelalterlihen Karten überrajchende 
Kenntnifje der Nilländer und Dftafrifas antreffen, jo verdanfte man 


1 &o bat Ramufio irrigerweife den Tert verbefiern wollen, ftatt Nemptai, 
wie in der ältern fpanifchen Heberjegung und in dem Driginalbericht des Poggio 
(ed. Kunftmann, ©. 44) fteht. Den ficheriten Beweis für die Richtigkeit dieſer 
Lesart liefert uns Papſt Pius II, ein Zeitgenoffe, der Contis Bericht benukt 
bat und bei dem der Name Neptai lautet. Aenaei Sylvii Piccolomini Opera 
Geogr. cap. XV. Franeof. 1707, p. 26. 

2 Conti (ed. Kunftmann, &. 44) jagt nämlih: Ab Ava mare versus 
ad ostium fluvii haud magni portus, ubi est Xeythona nomine, diebus 
XVII delatus. Der unkritiſche Ramufio hat Zeythona, welches Schitang oder 
Schetang geſprochen werden muß, mit Zaiton überfegt. 

- 3 Welche von den Sunda- oder Banda-Injeln er meint, läßt ſich nicht 
erratben, die Gemirznellen aber waren damals ausjchließlih auf die Kleinen 
vullanifhen Moluften»Infeln vor Gilolo (Halmahera) beſchränkt. 

4 Marino Sannto, Secreta fidelium crucis, lib. I, ‘cap. I, bei Bongars 
Gesta Dei per Francos. fol. 23. Andere Zeugniffe bei W. Heyd, bie 
italienifhen Hanbelscolonien in RR Zeitfehrift für Staatowiſſenſchaft. 
1864. ©. 96. 
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diefes Wiflen dem Umftande, dab ganz Nubien, Abefjinien und die 
heutigen Gallaländer damals nod dem Chriftentbum angehörten und 
religiöfe Sehnfucht aus diefen Gebieten Pilger nach dem heiligen Lande 
trieb.! Allmählich wich aber der hriftliche Glaube in den Nilländern 
vor dem Islam zurüd. Während die arabifchen Geographen Nubien 
als ein chriftliches Reich bezeichneten, und unter Johann XXII. noch 
ein Bilchof von Dongola geweiht wurde, trat ein nubifcher König in 
der Zeit von 1307—1324 zum Islam über. ? Mit dem chriftlichen 
Abeffinien unterhielt man von Rom aus einen jchriftlichen Verkehr 
und jeit 1243 hören wir auch von Mifjionen, die dorthin gejendet 
wurden. 3 Marino Sanuto machte deshalb am Beginn des 14. Jahr: 
hunderts das chrüjtliche Europa aufmerfjam, wie nützlich ein Bündnif 
mit den Chriſten in Nubien und Habejch bei einem Kreuzzuge gegen 
Aegypten jein müßte. * Seit der Mitte jenes Jahrhunderts wurde 
auf die abeſſiniſchen Könige der Titel Erzpriejter Johannes übertragen 
und die Kunde von einem angeblicy mächtigen Ehriftenreich im Morgen: 
lande vom chinefischen Himmelsgebirge plößlich nach den Alpenländern 
des blauen Nils verlegt. ? Botjchafter diefer Erzpriefter erreichten nicht 
bloß die römijche Curie, jondern auch andere europäifche Höfe $ und 
daß man von ihnen Kunde über die oftafrifanischen Räume eingezogen 
babe, namentlich über das Quellengebiet des blauen Nils und feiner 


1 Die Wanderung nach Ierujalem war jedoch fehr gefahrvoll; jo mußte 
nach Marco Polos Bericht im Jahre 1288 ein abeffinifcher Fürft aus Furcht 
vor den Muhammedanern auf eine beabfichtigte Pilgerreife verzichten. 

2 Fr. Kunftmann, die Miffionen in Afrila im 14. Jahrh., hiſtor. polit. 
Blätter. Münden 1857, Bd. 39, ©. 504. Auch Marco Polo fpricht bereits 
von drei mubammebanifchen Fürften in Habeſch. 

3 Kunftmann, Mifjionen in Afrita. S. 497. 

4 Secreta fidel. crueis, lib. III, Pars XIV, cap. XII, fol. 260 et passim. 

5 Johannes Misrionele ift der ältefte Keifende, A⸗ bon einem afrifa- 
niſchen Erzpriefter Johannes ſpricht. Marignola in Dobners Monumenta Hist. 
Boem. tom. II, p. 91, und Meinert, Marignola, Prag 1820, ©. 18. 

6 Ein Beifpiel, daß 1427 ſolche Gefandte zum König Alfons von Arragon 
famen, findet fi bei Santarem (Recherches sur la — des decouvertes. 
Paris 1842, p. 322 sq.). 


Stromkunde des Nils. 169 


Regenzeiten bejtätigt uns eim Bruchftüd, welches Poggio, der Secretär 
Bapft Eugens IV., uns aufbewahrt hat. ! 

Während wir in den geographiichen Werfen vdiejes Zeitraums 
über Afrika nur Wiederholungen aus den römischen Quellen finden, 
entdeden wir auf den gleichzeitigen Zandfarten erweiterte Kenntniffe, 
aber auch deutlich den Einfluß der arabifchen Vorftellungen. Der 
Nil wird herkömmlich dargeftellt, als entitehe er durch den Zufammen: 
fluß zweier Arme, wovon der eine aus dem Süden, der andere aus 
dem Weften einem See entjtrömt, der wiederum einen anderen Strom, 
den gbanatischen Nil der Araber in dem atlantischen Dcean, etwas 
füblih von Cap Bojador, entichlüpfen läßt. ? Da dieje trügerifche 
Gabelipaltung des Nil die Portugiefen zum Beginn ihrer afrikanischen 
Entdedungen ermuthigt bat, jo müſſen wir die Karte der Brüder 
Pizigani vom Jahre 1367, melde diefe Täufchung verbreiten half, 
genauer unterjuchen. Auf ihr entjtrömt der öftliche Nil aus dem See 
von Habeſch (lacus abaxie), alſo dem heutigen Tzanabeden und feine, 
wie des weſtlichen Gejchwilterjtromes Ufer find belebt mit Ortsnamen, 
die wir aber bis auf zwei nicht in der Sprache der heutigen Erdkunde 
auszubrüden vermögen, 3 jedenfalls gehören fie aber ſämmtlich an den 
nubischen Nil nad Abeſſinien.“ An dem meitlihen Nilarme der 


1 Der Beriht ſtammt aus der Zeit von 1439—42 und findet fich bei 
Kunftmann, die Kenntniß Imdiens im 15. Jahrh. Münden 1863, ©. 62 ff. 

2 Siehe oben S. 137. 

3 Der eine Name Doncala ift Alt Dongola, und ber anbere Maria de 
nageret,, ift das abeffinifche Klofter diefes Namens in der Provinz Tigre, welches 
Livio Sanuto (Geografia, Vinegia 1588, fol. 128 verso) angiebt. Nicht zu 
finden find die Stäbte Darga, debaa, antibäle, coalle, hurma. Sie er- 
ſcheinen noch 1595 auf Mercators Karte von Afrika, bie aber zum Theil nur 
wiederholt, was bie Pizigani gegeben hatten, 

4 Diefe Meberzeugung gewinnt man aus einem Vergleich mit ber älteren 
catalanifhen Karte, die viel leichter zu verftehen if. Oberhalb Babylonia 
(Kairo) treffen wir dort Eofja (Kus), dem entjprechend am rothen Meer gegen- 
über Chos (Kuffeir) liegt, denn von Kuffeir über Kus gingen alle indifchen 
Waaren nah Alerandrien (vgl. Marino Sanuto Secr. lib. III, Pars XIV, 
cap. 12, fol. 260 und Peſchel, Handelsgejchichte des rothen Meeres, Deutjche 
Bierteljahrsichrift 1855. Nr. 71, S. 1% ff.). Oberhalb Coſſa folgt Anſee 
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Karte fiten die Ebini chilebi (Beni Kelb), Söhne des Hundes, 


wahrjcheinlich eine verächtliche Bezeichnung der Araber für rohe Neger: 
ſtämme, woraus aber die leicht entzündete Einbildungsfraft der mittel: 
alterlihen Geograpben, eine hundsköpfige Menjchenrace geſtaltete. End— 


lich "bezeichnen die Brüder Pizigani auf dem linken Wfer ihres öſtlichen 
Niles, der damit als blauer Nil fich zu erkennen gibt, den Sit ver 
Gallaneger. Was fih auf den Karten des 14. Jahrhunderts über 
den Nillauf- findet, wurde, wie fchon die meiften Namen und ibre 
Schreibart erratben läßt, aus arabiichen Karten oder Nachrichten ent: 
lehnt. Ein Gemälde Abeſſiniens von wunderbarer Treue, wie es nur 
in dem Lande jelbit entworfen fein Fonnte, bietet uns dagegen das 
Weltbild des Fra Mauro. Nicht bloß kennt der Venetianer den 
vechten Nebenfluß des Niles Takazze unter feinen wahren Namen, 
jondern er zeigt uns auch den ſpiralförmig gefrümmten Lauf des 
blauen Nil, den er mit feinem abeſſiniſchen Namen Abai bezeichnet. 
Er läßt ihn aus einem See oder Sumpf Geneth ? entfpringen, und 
führt ihn dann durch den Tzanaſee, an der Provinz Godſcham? vor: 
über, nach dem weißen Nil. Als Landichaften Abeſſiniens nennt uns 
Fra Mauro Bagamıdre (Biegemedör), Hamara (beffer Ambara) Fata: 
gar! und Schoa unter der entitellten Form Saba. Auch die Küſten— 
ftriche des Dfthornes von Afrika waren ihm wohlbekannt. In die 
Nähe der Bab el Mandeb verlegt er die Site der Danfali, > die Stadt 


(Esneb), Soban (Aiuan), Dobaba (Debod, fünlih von Aſuan), Sobaba (Sebuo, 
oberhalb Korosto), endlich das unerffärte Hurma und dann Alt Dongola. 

1 Das Original, im Dogenpalaft ausgeſtellt, ift ungleich reicher an Einzel» 
heiten, als der verkleinerte Abdruck, den Zurla veröffentlicht hat. 

2 Auf Krapfs Karte zu feinen Reifen in Afrika führt diefer Quellenjee ven 
Namen Geefch. 

3 Gozan und R. Gogian bei Fra Mauro. Auf ben mobernen Karten 
liegt jedoch dieſe Landfchaft auf dem rechten Ufer ober auf der concaven Seite 
der Abaikrümmung. 

4 Fatigar bie nach Livio Sanuto (Geografia, fol. 135) das Gebiet nörd- 
lich von Schoa und weftlih von Apäl. 

5 Der Cardinal Zurla bat Deuchali geleien, es muß Denchali beißen. 
Dankali ift der Plural von Danafıl. 


— 
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Beila und den Landſtrich Adal. Er zeichnet uns dann den Lauf des 
Awaſi (Hawaii), in deſſen Nähe er auch die Stabt Harrar verlegt.! 
Als Grenznahbarn der Abeſſinier gegen Weſtnordweſt kennt Fra Mauro 
wieder die Beni Kelb, gegen Weften aber Darfur, welches jedoch nach 
jeinen Borftellungen ſchon in der Nähe des atlantiichen Dreans liegen 
mußte. ? 

Da nad) Fra Mauros Zeugniß ein König von Habeid um 1430 
jeine Eroberungen bis Sanſibar ausgebehnt haben foll, jo konnten 
ſich aud feine Kenntniffe von den oftafrifanischen Küften ſehr weit 
nad Süden erftreden. Er zeichnet uns den Lauf des Godfcheb oder 
Dſchub, 3 die Stadt Makdaſchu, die Inſel Sanfıbar und gibt dem 
dortigen Geſtade feinen clafjiichen Namen Aojchan. * Obgleich er aber 
jchon jo -jüblihe Punkte wie Kilwa (Chelve) und Sofala fennt, jo 
vermifien wir doch bei ihm die Inſel Madagaskar, d die als Mond: 
infel ſchon auf der Harte des Marino Sanuto erfcheint. 6 So konnte 
auch Covilham in cinem Briefe an König Johann I. von Portugal, 
vor Abjendung Vaſeo da Gamas nad Indien, den Iufitanifchen Ent- 
dedern ratben, jie fjollten, fobald fie über die Südſpitze Afrikas 


1 Barara bei Fra Mauro; ©. U, Klöden, Stromiyften des Nils ©. 39, 
erflärt Barara für einen Flußnamen Boraro. 

2 Zwiſchen Darfur (Dafur) und den Beni Kelb zeichnet ver Benetiamer ein 
Gebirg Cetoſchamar. Wahrfcheinlich muß aber Cebalchamar, d. h. Dichebel Damar 
oder Mondgebirge gelejen werben, denn auf der Karte ver Pizigani lautet am 
entjprechenden Orte der Name montes lune, giba camal. 

3 Flumen Xebe nennt er ihn im nördlichen Lauf, Diab (Dſchub) weiter 
unterhalb. 

4 Provincia Lagiana, Weil cr ein paar Seen dazıı gebichtet hatte, ver- 
mutbete man, Fra Mauro habe ein „Seenland“ bezeichnen wollen und der Name 
müſſe Laghiana ausgejprochen werben, Lagiana ift jedoch eutſtanden aus el Adjan, 
Azania. (S. oben S.16. ©. 111.) Uebrigens keuut jhon Marino Sauuto Azanien 
als die Sendſchküſte der Araber. Zinc, regio Zinziber dieitur lautet die Legende 
auf feiner Karte, 

5 Man müßte denn die Inſel Migido, die er angiebt, dafiir erflären. 

6 Ste liegt bei ihm in dem Golfe zwiſchen Afrita und Indien und führt 
die Inſchrift Insula suedi (sic) camar. Wahrſcheinlich falſch geleſen oder 
falſch geſchrieben ſtatt Dſcheſireh Qamar. ©. oben ©. 112. 


* 
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gelangt feien, ihren Lauf nah Eofala und der Mondinjel richten, 1 
Der Nürnberger Martin Behaim, der ſich in Portugal noch zur Zeit 
des Bartholomeu Dias aufbielt, hat auf feiner Erdkugel von 1492 
Madagaskar recht kenntlich dargeftellt, und zwar folgte er dabei nur 
den Angaben Marco Polos, welcher die früheſte Kunde von diefer Inſel 
unter ihrem heutigen verunjtalteten Namen nad) dem Abendlande 
brachte. ? 

Die Räume, welche zwiſchen den Nilländern und dem Niger: 
jtrome liegen, waren den Arabern nur dürftig, den Lateinern faft 
gänzlich unbefannt. Der Name Darfur bei Fra Mauro rüdt die 
Grenzen des Willen! noch am weiteſten ins Innere hinein. 3 Dagegen 
eritredten fich die Kenntniffe fchon der Brüder Pizigani bis zu den 
Reihen am Nigerftrom, ? und überrafchend durd ihre Genauigfeit ift 
die catalaniiche Karte vom Jahre 1375. Das Atlasgebirge erfcheint 
dort als die nördliche Grenze der Sahara, ? bewohnt von Nomaden 
die auf Dromedaren reiten, unter Zelten wohnen und fi das Geficht 
bi8 auf die Augen verhüllen, was uns eine genaue Belanntichaft 
mit den berberifchen Lithamträgern (Tuareg) bezeugt. Auch gewahrt 
man, daß der catalanifche Geograph drei Karawanenpfade durch die 
weitlihe Sahara gekannt hat, nämlid die Straße, die aus Algerien 
von Bisfra und Tözer, im Belad el Dicherid, über Tuggurt $ nach der 


19. v. Humboldt, Krit. Unterfuhungen, Bb. I, ©. 203. 

2 Marco Polo, lib. III, cap. 36. 

3 Im Süden der Sahara kennen die mittelalterlihen Karten einen König 
oder ein Königreich Orgonum, Bielleicht ift damit Kanem gemeint. 

4 Mit Hilfe der arabifchen Geographen laſſen fich leicht folgende Namen 
ihrer Karte erflären: Segelmesa (Sidſchilmeſſa, ſ. oben S. 115), Regno de 
tarberberet (Tebelbet), civitas Degost (Tagaza oder Aubaghoft, ſ. oben 
S. 115), Regno Tohcoro (Tetrur, ſ. oben S. 116), Mella (Melli). 

5 Desertum de asahara. Lelewel (tom. II, p. 62) beftreitet, daß ber 
Berfaffer der catalanifhen Karte arabiſch Iefen fonnte, weil er den Namen 
Granada jehr ungenau gefchrieben hat. Die Lautummwandlungen arabifcher 
Namen find indeffen auf ber catalanifchen Karte weit richtiger, als auf irgend 
einem andern mittelalterlichen Ländergemälde. 

6 Auf der catalanifchen Karte ift bescara (bei den Pizigani bescola) als 
Biskra, tauser als Tözer und tacort als Tuggurt zu erklären. 
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Daje Tuat führte, mo fie fich vereinigte mit dem zweiten Pfade der 
von Fes über den Atlas nad Sidfchilmefja, Tebelbelt und nad) Buda, 
der damaligen Hauptftadt der Daje Tuat, gerichtet war, 1 um von 
dort den Niger über Gogden und Mimah zu erreichen. ? Eine dritte 
Straße, die aus Maroffo über Fes führte, ließ die Dafe Tuat zur 
Linken und Freuzte die Wüſte auf dem geraden Wege von Sidicil- 
mejja nah Taghaza ? und Walata. + Von diefer leßteren Stadt der 
Schwarzen zogen die Karawanen nah Timbuftu und nach dem Gold— 
markte Melli, 5 beide an dem ghanatifchen Nil gelegen, wie die Araber 
den Nigerftrom zu nennen pflegten. 

So finden wir alfo den Verfaſſer des catalanijchen Weltgemälvdes 
im Befite der arabischen Kenntnifje von Inner: Afrifa. Ob er ara: 
bijche Karten, oder arabifche Erdbejchreibungen benußt habe, vermögen 
wir nicht zu entjcheiden. Wir find meit eher zu der Vermuthung be: 
vechtigt, daß Italiener oder Catalanen, welche die Hafenftädte Nord: 
afrilas bejuchten, Straßenbejchreibungen von der Küfte bis nach den 
Negerländern fich verichafften. Solche Belehrungsmittel fand man ent: 
weder bei Arabern oder bei Iateinifchen Chriften, welche mit arabi: 
chen Karawanen die Wüfte gefreuzt hatten. Wir befiten nämlich 
Sammlungen von Handelöverträgen, welche die Mittelmeerftaaten im 
13. und 14. Jahrhundert mit Maroffo, Tlemſen, Bugia und vor 


I Bergl. auf der catalanifchen Karte Fes, Sigilmefja, Itebelbelt, Buda. 
(Ueber Buda f. oben ©. 115, n. 4.) z | 

2 Das Geugen der catalanifchen Karte ift das faharifche Gebiet Gogden 
oder Gogdem, fübweftlih von Tuat und Mayma (welches auch. die Pizigani 
fennen), wabrjcheinlih das Mimah unterhalb Timbultu, welches Ibn Batuta 
(Voyages, tom, IV, p. 430), der Zeitgenofje des catalanifchen Kartenzeichners, 
bejuchte. 

3 Weber die Lage biefer jetzt verfchwundenen Stadt, |. oben ©. 116, 
not, 1. 

4 Die Pizigani und die catalanifhe Karte nennen Walata mißverſtändlich 
Sudan. Eine Stadt Sudan kann es nicht gegeben haben, wohl aber war Wa- 
lata für den arabiſchen Wandrer, der aus dem Norden fam, bie erfte Stabt 
bes Belad e8 Sudan, bes Landes ber Schwarzen; j. oben ©. 115. 

5 Bgl. auf der catalanifchen Karte Tenbuch und Ciutat de Melli. 
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allem mit Tunis eingingen, ! und einer davon, den die Gatalanen 1339 
mit Abul Haſan Alı von Tlemſen jchloßen, verbürgte den reilenden 
Kaufleuten ‚beider: Theile, zu Lande ivie zu Wafler, Siöherbeit der 
Perfon und des Eigenthums. ? Daß aber von ſolchen Freiheiten twirklich 
Gebrauch gemacht wurde, und Franken mit arabiichen Karawanen bis zu 
den Negerländern zogen, dafür ift bis jeßt wenigſtens ein völlig glaub: 
würdiges Zeugniß von einem Florentiner Kaufmann aufgefunden worben. 3 

Eine überrafchende Erweiterung gewann die Erbfunde im Außer: 
iten Welten der alten Welt, als ein geregelter Frachtenverfehr ‘zur 
Eee den Norden Europas mit dem Mittelmeer verband. Zwarhatten 
ichon bisweilen die Rormannen ihre Wilingerfahrten bis an die atlan— 
tiſche Küſte Afrikas ausgedehnt, “ und ebenso zur Zeit der Kreuzzüge 
gelegentlich Flotten aus der Nordſee ihren Meg - durch die Meerenge 


I In Bezug auf die Berbintung der Catalanen mit den Barbaresfenftäbten 
vgl. D. Antonio de Capmany (Memorias historicas sobre la Marina, Comer- 
cio y Artes de Barcelona, tom. I, p. 80 sq.) und die Urkunden tom. II, 
Nr. 7, 10, 40, 53, 152, 174. 

2 Champoallion Figeac et Reinaud, Chartes inedites en dialecte cata- 
lane, Doc. IV, p. 55. Les voyageurs pourront aller et venir des etats 
de chacune des deux parties dans les &tats de l’autre, charges de toute 
sorte d’objets...garantis en leur personne...et cela par terre et par 
mer, dans les vorts et ailleurs. In dem Vertrag, welchen die Venetianer 
im Jahre 1320 mit Tunis abichloßen, gewährt ter Art. 16 den fränfischen 
Karamwanen freien Durchzug dur das Sultanat. 

3 Fr. Kunſtmann (Airifa vor den Enttedungen der Portugiefen, Minden 
1853, ©. 40) hat in einer italieniſchen Hanbjchrift von Benedetto Dei’s Chronik, 
der im der zmeiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ſchrieb, die Notiz gefunden: 
Sono stato a Tambettu luogho sottoposto al Reame de Barberia fra terra 
e fauuisi assai e vendesi panni grossi e Rami e ghurnelli con quella 
Costola che si fanno in Lombardia. Außerdem findet fich bei Bontier und 
Leverrier (Premiere Descouverte et Conqueste des Canaries, Paris 1620) 
der Auszug aus dem Tagebuch eines Spanischen Mönches, welcher am Ende des 
14. oder am Beginn tes 15. Jahrhunderts von Weften ber nach Melli vor- 
gebrungen und dann das ganze Negerland bis nach Dongola in Nubien durch— 


wanbert fein will; doch enthält dieſes Bruchftüd fowniel Ungereimtes, daß man 


fi vor einer Myſtification nicht ganz gefichert fühlt. 
4 El Bekri ed. Slane, Journ. Asiat. 1859 Fevr,—Mars, p. 169, 
Avril—Mai, p. 326. 
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von Gibraltar gefunden, ! aber bevor nicht Eevilla am 23. November 
1248 den fpanishen Moren von den Gajtilianern entriffen worden 
war, ? und Liſſabon unter König Diniz (1279—1325) zu einem mid): 
tigen Vermittelungsplag für Nord: und Südeuropa erwadhte, Eonnte 
der Handel zwiſchen dem gewerbreichen Flandern und den Seeftäbten 
des Mittelmeeres nur durch einen Mefverfehr über Land betrieben 
werden. In dem denfwürdigen Jahre 1318 erfchienen jedoch die erjten 
Handelsfchiffe der Venetianer mit Spezereien in Antiverpen, 3 und um 
die .nämliche Zeit, oder etwas früher, haben auch die Genuefen den 
atlantiſchen Seeweg nad Flandern eingefhlagen. * Ihren Eundigen 
Seeleuten verdanken wir die Entdeckung der Canarien, entiveder nod) 
am Ende des 13., oder am Anfang des 14. Jahrhunderts. 5 Die 
ältefte Schilderung diefer Inſelgruppe ift in dem Bericht einer Unter: 
nehmung italienischer, in Liſſabon anfäfliger Kaufleute, enthalten, die 
1341 nah den wieder gefundenen Inſeln, mie fie damals 
hießen, zwei Schiffe unter portugiefifcher Flagge abjendeten. 6 Zehn 
Jahre fpäter (1351) erfcheinen fie bereits auf einer italienischen Eee: 
farte; in die Zeit von 1348—1391 fällt der erfte Verſuch, die Guanſchen 
oder die berberijche Urbevölferung' der Canarien zum Chriſtenthum zu 
befehren, und im Juli 1402 fegten ſich europäische Anftenler auf 
diefen Inſeln dauernd feft. ? 

ı % Heeren, Folgen ber Krenzzüge. Bermifchte Schriften. 2. Theil, 
Göttingen 1821. ©. 57. 4 

2 D. Diego Ortiz de Zuniga, Anales eccles. y secul. de Sevilla. 
Madrid 1796, tom. I, p. 30. 

3 Lodovico Guicciardini, Descrittione di tutti i Paesi Bassi. Anversa 
1567; p. 119. i 

4 MWappäus, Heinrich der Schiffer. Göttingen 1842, Br. I, ©. 830. 

5 Petrarcha (De vita solitaria, lib. II, cap. 3), ter furz nad 1346 ( 
ichrieb, bemerkt, daß die Entdedung durch eine genuefiiche Kriegsflotte geſchehen 
jei, nad einer bamals mündlichen Ueberlieferung (patrum memoria). Petrarda 
wurde 1304 geboren. 

6 De Canaria et de Insulis reliquis ultra Hispaniam, in Oceano no- 
viter repertis, bei Sebastiano Ciampi, Monumenti d’un manuseritto auto- 


grafo di Messer Giv. Boccaccio da Certaldo. p. 53—59, 
? Bontier et Leverrier, Canaries cap. 4, 40. 43. Ueber ten älteren 
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Aber nicht bloß die Canarien, fondern aud die Madeiragruppe, 
welche ebenfalls, wie ihr älterer Name bezeugt, von Stalienern ent- 
deckt worden fein muß, ! und felbft die Azoren erfcheinen ſchon auf 
einer Florentiner Seefarte von 1351. Die genaue Zeit der Entvedung 
und der Name ihrer Finder, die wahrſcheinlich Genueſen waren, find 
und noch ein Geheimnif.? Wenn man erwägt, daß die nädhlte 


wieber erlojhenen Anfieblungsverfuh des Genuefer Lancelot, nah welchem wir 
die Infel Lanzarote nennen, vgl. Peſchel, Zeitalter der Entvedungen. ©. 49. 

1 Wir begegnen ihr zuerft auf der Karte vom Jahre 1351, die der Graf 
Baldelli Boni herausgegeben hat, unter dem Namen Do legname, die Holy 
insel, fo daß alfo das portugiefifche Mateira (Holz) nur die Ueberfeßung bes 
italienifchen Infelnamens ift. Ueber ven Engländer Madin, der nad Mabeira 
wahrſcheinlich wohl in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts verfchlagen wurde 
und nach dem noch beute eine Bucht der Infel Machico beißen fol, vgl. 
Kunftmann, die Entdedung Amerilas. Münden 1859, ©. 4, 82. In ber 
Kirhe von Machieo wird noch jett zum Andenken ein Stüd des Kreuzes auf- 
bewahrt, welches von ten ſpätern Wiederentdedern Madeiras angeblih auf dem 
Grabe bes britifchen Liebespaarcs gefunden morben fein fol. (Reinhold Werner, 
die preußifche Erpedition nah China, Iapan und Siam. Leipzig 1863, Bd. I, 
©. 3.) 

2 Die ältefte Karte, welche die Azoren kennt, findet fi in dem Portulan 
von Sahre 1351, von tem Graf Baldelli Boni 1827 zu feiner Ausgabe bes 
Marco Polo Brucftüde veröffentlicht hat. Sie benennt die ſüdliche Gruppe ber 
Azoren die Ziegeninfelm (cabreras), bie mittlere Gruppe, De ventura sive 
de columbis, Wind» ober Taubeninfeln, die weftlichfte Davon De Brazi, 
Brafilieninfel, ein Name, der wahrjcheinlih aus verzino entftanden ift, mie 
man damals rotbe Farbftoffe, alfo auch die Orfeille zu benennen pflegte. Auf 
der catalanifchen Karte von 1375 finden fi auch noch die beiden Außerften 
Azoren Corvo unter den Namen Corvi marini und Flores unter den Namen 
li eonigi hinzugefügt. Da die Infel, welche S. Jorge von den Portugielen 
genannt wurbe, fchon auf der catalaniichen Karte Ean Zorze genannt wirb, fo 
vermuthet man, daß Genuefer die Entdeder waren. Das Alter der catalanifchen 
Karte (1375) ericheint hinreichend gefichert, weil fie bereits in einem Catalog 
ber Bibliothel des Loupre vom Jahre 1378 aufgeführt wird. (Buchon et 
Tastu, Atlas en langue catalane. Notices et extraits des mss. Tom. XIV, 
Paris 1843, p. 3.) Auch find die Azoren noch auf der unvollendet gebliebenen 
Karte des Genueſers Battifta Irchario vom Jahre 1426 in Regensburg (Kunft- 
mann, die Karte bes Ircharius. Münchner gelehrte Anzeigen. 1853. Nr. 72, 
©. 580 ff.) angetroffen worden, welche ebenfalls älter ift, als bie Wieber- 
auffindung jener Infeln durch die Portugiefen, 
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Azoreninſel vom Weftrande Portugals 188 deutſche geographiſche Meilen, 
Cap Race auf Neufundland von der Azoreninjel Corvo aber 262 deutjche 
geographifhe Meilen entfernt liegt, fo fehlte nur noch eine geringe 
Steigerung der nautiſchen Leiftungen, daß gelegentlich der Oſtrand 
— geſehen werden konnte. 
Auch verſuchten ſchon damals europäiſche Seefahrer an der atlan- 
tifhen Rüfte Afrilas gegen Süden nad) den goldreichen Negerländern, 
jenſeits der Sahara, vorzudringen, die auf den damaligen Karten 
Ganuya, oder Guinea genannt werden. ! Die alten Ländergemälde 
verftanden de das Mandigoreich der Mufa, oder Eultane von 
| Melt, 2 und ber efrembende Name ift wahrſcheinlich durch Verun— 
ſtaltung, entipeber von Ghana, oder von Dienns, entftanden. 3 Irrige 
Vorſtellungen über die Waſſerläufe des heißen Afrika verſprachen den 
glücklicher Seefahrern ſchiffbare Straßen bis tief in das Innere zu 
 Erzpriefter Johannes in Nubien. Der ägyptiſche Nil und ber 
All der Negerreiche entſchlüpfen nach dem Bilde ber alten Karten, 
—4 in Uebereinſtimmung mit der afrikaniſchen Stromkunde der Ara— 
einem gemeinfamen See, während der eine aber gegen Oſten 
bh Nubien ftrömte, ergoß fich der andere in das atlantifche 
tr, gerade jo wie auf der Karte des Edriſi der Nil von Ghana, 
j r heutiger Niger, an der Weſtküſte Afrifas mündete. Auf 
ı alten Karten wird dieſer atlantiiche Nilarm für einen Goldfluß 





























A Sanuya findet ſich zuerft auf der Karte von 1351, dann breimal auf 
Karte der Pizigani. Die catalanifche Karte dagegen enthält eine Mebergangs- 
rn „aus welcher jpäter Guinea entftanden if. Es beißt dort unter einem 
önigebild: Aquest senyor es appellat musse melly senyor dels negres 


VF — *— de lor lo qual e recull en la sua terra. 
ur Siehe oben ©. 116. 
ueber Ghana (f. oben S. 115.). Dijinne oder Djenne am Niger, im 
Meihe von Melli gelegen, kann ebenfalls wegen feines Goldmarktes und feines 
— hohen Alters die Entftehung des Namens verjhuldet haben; feine Gründung 
alle imlich in das Jahr 435° (1043—44 n. Chr.). H. Barth, Reifen und 
itbelungen in Gentralafrifa. Gotha 1858, Br. IV, ©. 604. 
Br Siehe oben ©. 137. 
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ausgegeben, ! was ſich zwar auch für den Senegal ſchickt,? dennoch 
aber auf den Niger bezogen werden muß, meil eine nähere Prüfung 
mittelalterliher Seelarten jeden Kenner deutlich getwahren läßt, daß die 
Küftenaufnahmen der Genuefer und Catalanen nicht ſüdlicher als das 


ı Die Pizigani nennen ihn Flumen palolus mit dem Beifa hie colli- 
gitur auro (sic). Flumen palolus ſoll nad Zurla foviel bedeuten, wie Gold» 
fluß, denn pajola fei ein altitalienifches Wort für Gold, auch wird aurum de 
pajola erwähnt von Ufobimare bei Gräberg (Annali, tom. II. p. 290). 

2 Bei Ufobimare a. a. O. heißt es vom Goldfluß: Istad flumen de lon- 
gitudine (?) vocatur Vedamel et similiter vocatur Ruisüri quia in eo 
recolligitur aureum de pajola. Et scire debeatis quod major pars gentium 
in partibus istis habitantium sunt allecti ad colligendum aurum in ipso 
flumine qui habet latitudinem unius legue et fondum pro majore nave 
mundi, Istud est caput finis terrarum Affricae orientalis. Mit Bebamel 
bezeichnet Ufodimare nicht, wie Gräberg behauptet, den Niger oder Strom von 
Meli, Wed al-Melli, denn unter einem Web verftehen die Maghrebiner ein 
trodenes Regenbett oder periobifche Flüffe, auch heißt der Strom von Melli bei 
den Arabern Nil (Bahr) von Ehana. Der Beramel tes Ufodimare ift auch 
nit, wie ber Vicomte de Santarem (Recherches sur la priorit& des dé- 
couvertes. Paris 1842, p. 253) uns gern ilberreben möchte, ber Vetenil der 
catalanifhen Karte, ter ſich fogar boppelt auf ber Karte ber Pizigani findet, bei 
denen ter nördliche Betenil der Web des Cap Nun (Web Nun), ver füdliche 
unjer Dra und ber Web Nul bei dem arabifchen Geographen Bekri if. Beide 
periodifche Bäche find weder fhiffbar, noch führen fie Gold, noch münden fie 
an einem weſtlichen Vorſprung Afrikas. Der Vedamel des Uſodimare ift viel- 
mehr ver Senegal oder ver Fluß von Budomel ſ. Mappemonde peinte par 
Ordre de Henri 1]. in $omarts Monuments de la Géogr. Paris s. a. 
Nr. 25—26 unb Karte von Afrika in Mercators Atlas von 1595. GSelbft auf 
mobernen Karten noch führt das Land am Südufer der Senegalmündung ben 
Namen Damel, jedoch mit Unrecht. Damel heißen in Cayor nur bie Häupt- 
Iinge (vgl. Th. Aube, Trois ans au Senegal. Revue des deux mondes. 
1863. tom. XLIII, p. 515) und Bour-damel ober Butamel bedeutet fo viel als 
König der Häuptlinge. So ift auch Hieronymus Münzer (De inventione Afri- 
cae maritimae ed. Kunftmann, Abhandlungen der bayerifchen Akademie. 1854, 
©. 352) zu verftehen, wenn er fagt: Rex de Budomel continuo habet bellum 
cum rege de Galoff. Wie fo häufig wurbe alfo auch hier ber Herrfchertitel 
einem Lande beigelegt. Wenn aber auch Uſodimare den Goldfluß der alten 
Karten für den Senegal erklärt, nachdem biefer Strom bereits entbedt worden 
war, fo folgt daraus doc keineswegs, daß die mittelalterlichen Kosmographen 
den Senegal gelannt haben. 
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BVorgebirge Bojabor fich erftredt hatten. Nach jenem atlantifchen Nil oder 
Goldflug waren, um den Seeiveg nad) Indien zu fuchen, aus Genua 
im Mai 1291 1 zwei Galeeren, geführt von Tediſio Doria und den 
Brüdern Vadino und Giudo Vivaldi, dur die Meerenge von Gibral: 
tar gelaufen und an der gätulifchen Küfte? zum letztenmale gejehen 
tuorden. 3 Dafjelbe Schickſal traf im Jahre 1346 Jakob Ferrer, einen 
Catalanen von der Inſel Majorka, wo ſich damals die trefflichſten 
Seeleute bildeten. Auf einer Uſcher war er am 10. Auguſt nach dem 
Goldfluſſe ausgelaufen, um niemals wiederzukehren.“ 


1 Wjobimare bei Gräberg (Annali, tom. II, p. 290, Doe. Nr. 6) giebt das 
Jahr 1281 an, in Uebersinftimmung mit einem Zeitgenofien, Petrus de Abano 
(geftorben 1316 ober 1317), welcher fagt, daß man ſchon feit 30 Jahren nichts 
über den Ausgang der Unternehmung gehört habe. (Conciliator controver- 
siarum, diff. LXVII, fol. 102.) Alfo jollte die Fahrt vor 1285 ftattgefunden 
haben. Giuftiniani, welder im 16. Jahrhundert ſchrieb (Annali di Genova 
lib. I, fol. 111) und Foglieta, fein Zeitgenoffe, ſetzen fie jedech in das Jahr 
1291 und ©. H. Per, ber eine neue Angabe über diefe merfwürdige Unter 
nehmung bei Jacobus Doria entbedt hat, beftätigt diefe Jahreszahl. Der ältefte 
Verſuch zur Entdedung des Seewegs nad Oſtindien. Berlin 1859, ©. 10, 

2 Gozora (auf der Karte der Pizigani Gozola) ift das alte Gätulien. 

3 Uſodimare will 1455 an der Guineafüfte einen Nachlommen biefer jchiff- 
brücigen Genuejer angetroffen haben, der fich feiner Abkunft noch erinnerte, 
obgleich 170 Jahre feit der Entdedungsfahrt verftrihen waren! Wahrſcheinlich 
meint er einen ber Abenteurer, von bemen die Bortugiefen im Jahre 1446 Kunde 
erhielten. (Bgl. Azurara, Chronica do Descobrimento e Conquista de 
Guine. Paris 1841, p. 445.) 

4 Die einzige Quelle über diefe Fahrt ift die catalanifhe Karte von 1375, 
Man fieht auf ihr jenfeits des Cap Bojador im atlantifhen Ocean ein Schiff 
mit der Legende: partich luxer dni jac ferer per anar al riu de lor al 
gorn de sen lorens quj es a x dagost; fo en lay: MCCCXLVI. 
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Einfluß der Araber auf die Entwidlung der Wiſſenſchaft 
im ſcholaſtiſchen Mittelalter. 


Hatte das Wiffen der Araber zur räumlichen Erweiterung der 
Erdkunde, wie wir eben fahen, jehr günftig mitgewirkt, und war es 
vorzüglich bei der Erfchliefung Afrikas fühlbar geworden, jo verbanfte 
das fpätere Mittelalter jenem begabten Volke aud eine erneuerte Be— 
kanntſchaft mit den gelehrten Schriften des griechifchen Alterthums, 
Aus arabiſchen Ueberfegungen wurde man zuerjt wieder mit Ariz" 
ftotele8 und mit dem Almageft, ober der Aftronomie des Ptolemäus 
befannt. Die Arbeiten des Aftronomen Muhammed el Charizmi 
veröffentlichte Adelard von Bath (F 1187), der in Toledo ftudirte, - 
die Tafeln des Zargala übertrug gleichzeitig Gerhard von Cremona 
ins Lateinifche, 1 und zu einer noch größeren Berbreitung gelangte 
Ferghani, oder Alfraganus. In unferem VBaterlande beftanden eigene 
Weberjegungsanftalten, zu denen man Araber und Juden aus Spanien 
fommen ließ. ? Doch müffen wir uns anfänglich diefe Kenntniſſe ſpär— 
lich vertheilt denken. Roger Bacon klagt dem Papſte im Jahre 1267, 
daß es nicht vier Öelehrte in der lateinischen Chriftenheit gäbe, welche 
die griechifche, hebräifhe und arabiſche Grammatik ftudirt hätten. 
Zwanzig Jahre mußte er fuchen, ehe er fich die Schriften des Philo: 
ſophen Seneca verjchaffen fonnte, und über 2000 Pfd. Strl., aljo ein 
ſtattliches Vermögen koſteten ihn die Bücher, die er zu feinen natur: 
wifjenfchaftlichen Arbeiten für unentbehrlich hielt. 3 Auch litt die Wiffen: 
ſchaft von theologifchen Anfeindungen. Noch im Fahre 1220 wurden 
die Schriften des Ariftoteles als ketzeriſch in der Pariſer Sorbonne 
verbrannt, und erſt als fie der heil. Thomas von Aquino zu erflären 
begann, wendete fich ihnen der geiftlihe Stand mit Vorliebe zu. So 


i Reinaud, Aboulféda, Introd. p. CCXLI und p. CCXLVI. 

2 Fr. Rog. Bacon, Opera hactenus inedita, ed. J. 8. Brewer. 
London 1859. vol. I, p. LIX. 

3 Bacon, Inedita, Opus tertium, cap, 10, p. 33, cap. XV, p. 56. 
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ergießt ſich im 13. Jahrhundert aus jenen neu erſchloſſenen Belehrungs: 
quellen ein helles Licht über die Schriften der fogenannten Scholaftifer. 
Unter ihnen haben vorzüglich drei Geiftlihe unſere Wiſſenſchaft kräftig 
gefördert: Albert der Große ein Deutfcher, Roger Bacon ein Brite und 
Bincenz von Beauvais ein Franzofe. Nur leichtfertige Beurtheiler 
fonnten die Berdienfte der Scholaftifer herabjegen, wer dagegen in 
der bangen Zeit vor ihnen die beinahe gänzliche Berfinfterung des 
belleniichen Willens inne geworden ift, der begrüßt mit einem Ge 
fühle der Erlöfung in ihren Schriften, die wieder gefundene Sprache 
des Hipparch. Hätten jene mittelalterlihen Gelehrten nichts anderes 
geleiftet, al3 das alte hellenifche und das neue arabiſche Wiſſen zu 
verbreiten, fie müßten uns jchon ehrwürdig erfcheinen als die Urheber 
aller jpäteren Fortichritte, doch werden mir zeigen, daß auch ihre 
jelbjtändigen Xeiftungen uns das beglüdende Schaufpiel einer be: 
jchleunigten Entwidlung gewähren. 


Mathematiihe Erdkunde. 


Die Hipparchiſche Anfhauung vom Weltbau war auf die Araber 
übergegangen und beherrfchte auch das jcholaftifche Mittelalter. Ruhend 
im Mittelpunft des Als ſchwebte die Erde und um fie freisten auf 
ercentriichen Bahnen jchraubenförmig, oder epichelifch fortrüdend, ber 
Mond, die Sonne und die fünf Planeten. Den Gebilveten galt die 
Kugelgeftalt der Erde als ertviefen, fonft hätten Dante’s Gedichte 
jeinen Zeitgenofien völlig unverftändlich bleiben müffen. 1 Die Größe 
diefer Kugel von Neuem zu meflen, wurde jedoch nicht verſucht, fon: 
dern man hielt fih an die Eratoftheniihe Schäßung von 700, und 
mit noch größerer Vorliebe an die Ptolemäifche von 500 Stadien für 


1 Namentlich Inferno, canto 34, v. 100—139. 
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einen Grad der größten Kreife. ! Da die Etadien ſtets ald der achte 
Theil einer altrömischen Meile betrachtet twurden, deren Längenwerth 
man nicht verjchieden hielt von den italienischen Miglien, fo gelangte 
man zu einem Erbumfang von 22,500 Meilen, oder zu 621/, Meilen 
für einen Gradabftand an den größten Kreifen.? Weil man aber unter 
Miglien ein Wegmaß von 1000 altrömifchen Echritten zu je 5 Fuß ber: 
ftand, fo jtellte man ſich die Erde faft genau um 1/; zu Hein vor. 
Aus Ferghanis Schriften erfuhr aber das fpätere Mittelalter auch) 
das Ergebniß der arabijchen Grobogenmefjung unter dem Chalifen 
Mamun,3 welches den Längenwerthb der Grade an den größten 
Kreifen auf 56%, arabiſche Meilen feftgeftellt hatte Mit dieſer 
Meſſung war Albert der Große und der Verfaſſer der eatäla— 
niſchen Karte befannt, welchen Längenwerth fie aber der. arabı: 
hen Meile zutrauten, darüber lafjen ung beide im Unklaren. Um 
fo beftimmter bat fih Noger Bacon ausgevrüdt. Auch er: bielt 
fih an das arabifhe Ergebniß von 56%, Meilen, die Meile 
aber war nad feiner Anficht ein Yängentverth von 4000 geometrifchen 


1 Vincentius Bellovacensis, Speculum naturale. Inc, s. ]. s. a. lib. VII, 
cap. 13 enthält beide Angaben. Sacrobosco dagegen hielt fih an bie Eratofihe- 
niſche Befiimmung von 700 Statien, (Joannis de sacro busto, sphericum 
opuseulum. Venet. 1482 im Gapitel De quantitate absoluta terrae.) 

2 Fra Mauro ſchwankt, ob die Größe des Erdumfangs 22,500 oder 24,000 
Miglien betrage; die erfte Angabe beruht auf einer Umwandlung der 500 Pto— 
lemäifhen Stadien in Miglien zu je 8 Stadien. 

3 Siebe oben ©. 121. 

4 Alberti Magni, De Caelo et Mundo, lib. II, tract. IV, cap. 11. 
Lugdun. 1651, tom. Il, fol. 146. Dort beißt es einmal, ter irbifche 
Grab parum exedit sexaginta milliaria (römiſche Miglien) und danı wieder, 

daß er 56?/, (arabifche) Meilen zu 4000 Ellen enthalte. 

| 5 &8 heißt zwar dort: Empero la redonea de la terra es mesurada 
per CLXXX milliers de stadis, los quals son XX millia LII milles (Bu- 
chon et Tastu, Atlas catalane, in Notices et extr. tom. XIV, 2de partie, 
p. 7.); allein ein Schreibfehler ift deutlich zu erkennen, da es flatt 20,052 
20,520 Meilen beißen fol. Die lette Zahl ift aus 57 X 360 entftanben, 
denn die Araber nahmen auch bisweilen 57 Dieilen, als runde Größe, 
ftatt 56°/, an. 
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Ellen, die Elle zu 11/, Fuß nad. englifchem Maß gerechnet, fo daß 
fein Erbumfang nur. um 7 Procent zu kurz ausfiel.! Diefe Angabe 
Roger Bacons ift es geweſen, welche Griftobal Colon zur Auf- 
juhung des weſtlichen Seeweges nad Indien weſentlich ermuthi⸗ 
gen half. 

Durch die Araber wurde das lateiniſche Mittelalter auch in die 
Kunſt der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmung eingeweiht. Um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts ließ Alphons der Weiſe von Caſtilien durch ge— 
lehrte Juden und Araber an der Toledaner Sternwarte die aſtrono⸗ 
miſchen Tafeln ausarbeiten, die feinen Namen führen. . Ald Anhang 
begleitet diefe Tafeln ein Verzeichniß wichtiger Orte, mit Angabe ber 
mathematischen Längen und Breiten nad arabifchen Ermittelungen. ? 
Daß man aud in Stalien, zur Zeit des Dante, ohne arabifche Hilfe 
Drte aſtronomiſch zu beftimmen verfuchte, zeigt ung Niftoro, welcher 
die Polhöhe feiner Vaterſtadt Arezzo auf 42° 15°, alfo um 19 13° 
zu füblich angibt. ? Der Berfud war damals noch fo neu und fo 
viel verheißend, daß mir den Fehler der Meflung bereitwillig ver- 
zeihen müffen. Daß man die geographifchen Längenabftände ziveier 
Drte aus den Unterjchieden der örtlichen Tageszeiten beim Eintritt 
von Berfinfterungen der Sonne und des Mondes berechnen fünne, 
wußte man recht mohl, bis jett aber fehlen noch Nachrichten, 
daß man es wirklich verjuchte. Die verfchärften Beltimmungen der 
Araber finden wir jedoch in den alfonfinifhen Tafeln, wo die 
große Achſe des Mittelmeerd auf 529 angegeben wird, zwar um 
100 zu lang, aber doch wiederum um 100 richtiger als bei 


- 


1 Roger Bacon, Opus Majus. Londin. 1733, fol. 141. Seine 56°, 
Meilen & 4000 geometr. Ellen & 1'/, Fuß geben 340,000 Fuß (feet). Rad 
Sir John Herſchel (Outlines of Astronomy $. 221) beträgt die Größe eines 
Meridiangrades in England durchfchnittlich in runben Ziffern 365,000 Fuß (feet). 
2 Die Reihe geographifcher Ortsangaben der alfonfinifhen Tafeln, wie fie 
fih in den viel jüngeren. gebrudten Ausgaben finden, gehören einer. jpäten Zeit 
an und werben uns erft im folgenden Abjchnitt befchäftigen. 

3 Ristoro d’Arezzo, La composizione del Mondo, testo ital. del 1282 
pubbl. da Enrico Narducci. Roma 1859, p. 1. 
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Biolemäus. Das Iateinifche Mittelalter kannte ſowohl den melt: 
theilenden Mittagskreis von Arin oder Azin, ? den arabische Ajtronomen 
einzuführen vorjchlugen, als auch die große Entdeckung Zargala’3, daß 
alle früher ermittelten Längenabftände wejtlih von jenem Theilungs: 
freife um 170 30° gekürzt werden follten. 3 

Benutzt wurden diefe Fortichritte und Entdeckungen nur in aftrono: 
mifchen - Schriften, den Kartenzeichnern und faft allen Geographen 
blieben fie ein Geheimniß. Einige hielten fih an die bequeme An- 
gabe im Almageft des Ptolemäus, daß fich die nördliche Erbvefte von 
Weit nah Dft genau über 180° erjtrede, daher e3 bei Dante am 
Ganges, oder am Dftrande des bewohnbaren Erdvierteld Mittag ift, 
wenn für Yerufalem, welches er im Mittelpunkte der alten Welt fich 
dachte, die Sonne aufgeht und auf dem Ebro noch die Schatten tiefer 
Nacht ruhen. * Andere dachten ſich den äußerften Oſten Afiens den 
ſpaniſchen Küften bis auf einen jehr geringen Abſtand genähert. Diefe 
Anſchauung, welche in der Folge zur Entvedung Amerikas führte, 


1 Alfontij Tabulae |. c. 


Gepta long. . . 8°0 
Damascus long. . 60° 0° 
Mittelmeer 52° 0° 


Das ftörende Zurückweichen der ſyriſchen Küfte (j. oben S. 51) fteigert ben 
Fehler fehr beträchtlich, ber bis Alerandrien nur 8% 8° beträgt, denn 

Cepta long. . „. 8° 0 

Alerandria long. 51° 20° 

Abſtand 43° 20° 

ftatt: 85° 12°, 

2 Siehe oben &. 126. Am ausführlichften ift Die Methode ber Arinifchen 
Längenbeftimmungen entwidelt in Petri Alphunsi ex Judaeo Christiani 
dielogi. Coloniae, 1536, p. 16—20. Uebrigens kannte man tm chriftlichen 
Europa keine nach dem Meridian von Arin berechneten Tafeln. So jagt Regio» 
montan (Miller aus Königsberg) in feiner Disputatio contra Gerardi Cre- 
monens, delyramenta. Venetiis 1482. C. (Cracoviensis) Vidistin’, ob- 
secro, aliquas ad Arin compositas tabulas? V. (Viennensis) Nullas um- 
quam vidi. Sint ne autem an non incertus sum. 

3 Siehe oben S. 127. und Roger Bacon über bie öftlihe Yänge von Toledo 
im Opus Majus fol. 187. 

4 Purgator. canto XXVII, v. 1—5. 
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und zuerft von einem. Deutfchen, Albert von Bollitäbt, ausgefprochen 
mwurbe, Atheilte auch: Roger: Bacon.. Er berief fich auf. einen Aus: 
ſpruch des Senera, daß man in wenig Tagen von. Spanien nach 
Indien fegeln Fönne, auf Esdra, der nur den fiebenten Theil der 
Erde mit Waffer bedeckt fein Iaffe, ? auf Blinius, der Indien für den 
dritten Theil des Bewohnbaren erklärt hatte, und auf die dreijährige 
Dauer der bibliſchen hiram : jalomonischen Seefahrten aus dem rothen 
Meere nach dem morgenländiſchen Ophir, 3 um feinen Zeitgenoſſen die 
Annäherung des Morgenlandes an den Weiten der Erde in einem 
verführerifhen Bild zeigen zu können.“ Ueber diefe Vermuthungen 


1 Albertus Magnus, De caelo et mundo, lib. II. traet. IV, cap. 11. 
Lugd. 1651, tom. II, fol. 146. Inter horizontem habitantium juxta Gades 
Herculis, et Orientem habitantiam in India non est in medio, ut dicunt; 
nisi gquoddam mare parvum, mit Berufung auf die Ariftotelifche Hypothefe, daß, 
weil fih im fernften Morgenlande und im weftlihen Afrifa Elephanten vor- 
fänden, ber Abftand nicht fehr groß fein könne. 

2 Opus Majus fol. 183. 

3 Opus Majus fol. 194. 

4 Opus majus fol, 184 u. Tab. I, Fig. 27. 


d 


Fig.) @ (Aequator.) 


x Pi 


— 


Fig. Il. 
Princip. Indiae (Oftrand Indiens). 


Polus meridionalis | Polus borealis 


(Sübpol), b (Rorbpol). 
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Princip. Hispaniae (Grenze des Weftens der Erbe). 
Nam sit medietas terrae superior a b e d (Fig. I) in cujus una quarta 
scil. abc est habitatio nobis nota. Iam patet quod. multum de gnarta 
illa sub nostra erit habitatione, propter hoc quod principium orientis 
et oceidentis sunt prope, quia mare parvum ea separat ex altera parte 
terrae (Fig. II). Et ideo habitatio inter orientem et occidentem non 
erit medietas aequinoctialis circuli, nec medietas rotunditatis terrae, 
nec XII horae, ut aestimant, sed longa plus medietate rotunditatis 
terrae... Quantum autem hoc sit non est temporibus nastris mensuratum. 
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des engliichen Francisfaners brütete zivei Jahrhunderte jpäter der Ent: 
deder von Amerila, denn die eben angeführten Zeugnifle waren es, 
die ihm den Muth gaben, auf dem etlichen Seewege den Oſten zu 
juchen. 


Die geographifchen Gemälde. 


Noch immer verfuchten es gelehrte Mönche aus den Schriften der 
Alten und Neuern Gemälde von der befannten Welt zu verfertigen. 
Die Karten, welche fie hinterlaffen haben, und welche dem Alterthums: 
forfcher Befriedigung und Genuß in reihem Maße gewähren, zeigen 
nur ſehr geringe Fortichritte gegen die Leiftungen aus der Zeit vor den 
Kreuzzügen. Ein Muſterbild diefer Art liefert uns die geräumige 
Karte im Dome von Hereford.! Dort erfcheinen die Ländermafjen 
der befannten Welt in Scheibenform, aber ihre Gliederungen find 
ſchwer erfenntlid. England und Irland haben faft eine Fiſchgeſtalt, 
Stalien tritt uns nicht ala vollendete Halbinfel entgegen, fondern 
wird nur wenig burd das adriatifche Meer vom Körper des Feſt— 
landes gelöst. Gicilien fonnte man zwar feine Dreiedgejtalt nicht‘ 
rauben, aber die Spite des Triangels ift nad Norden, ftatt nad 
Süden gelehrt. Das ſchwarze Meer zu einem Schlaudy verdünnt, it 
nur ſchwer zu erfennen, das halbinfelartige Bortreten des anatolifchen 
Kleinafiens faum angedeutet. Wenn diefes Gemälde wegen der Rob: 
heit feiner Umriffe nur einen Schwachen Aufſchwung aus der ziveiten 
Kindheit der Erdkunde wahrnehmen läßt, jo ftoßen wir falt unvor: 
bereitet jeit dem Beginn des 14. Jahrhundert? auf Karten, deren 
Vorzüge noch alle Kenner unferer Wifjenfchaft in das höchſte Staunen 
verfegt haben. Zum Berftändniß ihres Wefens müfjen wir aber hier die 
Geſchichte eines wichtigen Werkzeuges der Ortsbeſtimmung einjchalten. 


1 Zuerft herausgegeben von Jomard in feinen Monuments de la Ge£o- 
graphie. 
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Die magnetifhe Nordweifung. 


Die Chinefen haben fi) der Magnetnadel zur Beftimmung der 
Schiffsrichtung ſchon in den eriten Jahrhunderten unferer Zeitrechnung 
bedient. 1 Die frühefte Kunde des Mittelalters von der Nordweiſung, 
treffen wir dagegen bei Alerander Nedam, dem Milchbruder von Ri: 
hard Löwenherz und bei Guiot von Provins.? Ob die Magnetnadel aus 
China unmittelbar, oder ob fie durch die Hände ber Araber nad Eu: 
ropa gelangte, fonnte bisher mit Sicherheit noch nicht ergründet werben. 
Albert der Große hatte zwar die beiden Punkte der Magnetweiſung 
Zoron und Aphron genannt, 3 und man wollte darin arabifcdhe Aus: 
drüde für Nord und Süd erfennen, aber genauere Forſchungen weiſen 
diefen Worten einen hebräifchen Urfprung an.“ Anfangs mar das 
Werkzeug höchſt unvollflommen. Eine Stahlnabel wurde durch einen 
Strohhalm, oder dur einen Kork gefchoben, und nachdem man fie 
an einem Magnet gerieben hatte, ins Waſſer geworfen, 5 oder man 
bediente fich hohler eiferner Fiſchchen, oder fogenannter Fröſche, 
woraus fich der italienische Ausdrud calamita (Froſch) für die Magnet: 
nadel leicht erklärt. Wer zuerit einen nabelfürmigen Magnet in 


1 Nach Klaprotb (Lettre sur l’invention de la boussole. Paris 1834, 
p. 66) ſchon feit 121 n. Chr. 

2 Alexandri Neckam, De Naturis rerum libri duo, ed. Thomas 
Wright. London 1863, lib. II, cap. XCVIII, p. 183, p. XXIII, XXX VII. 
Da Nedam (geb. 1157, geft. 1217) ſchon vor tem Ende des 12. Jahrh. feine 
Naturwiffenfchaft verfaßte, jo kennt er die Magnetnabel früher, als der Trou—⸗ 
batour Gniot von Provins, der fie in einem Spottgebichte feiner Bibel, 
V. 623 ff., deutlich bejchrieben hat, denn die Abfaffung feiner Gebichte fällt in 
die Jahre 1203—1208. Siehe I. Fr. Wolfart und San-Marte, Dichtungen 
bes Guiot von Provine. Halle 1861, ©. 4, 50. 

3 Albertus Magnus, De Mineralibus lib. II, traet. II, cap. 6. Lugd. 
1651, tom. II, fol. 243. 

4 Reinaud, Aboulfeda p. CCII. Santarem, Hist. de la Cosmogr. 
tom. I, p. 29. 

5 So befchreibt fie Guiot; Nedam dagegen kennt die Nabel ſchon auf einer 
Metallipite ſchwebend. 


188 Schifffahrt auf hoher See ohne Eompaß. 


ein Büchſe (buxola, Bufjole) einfchloß, ift noch nicht ficher ermittelt 
worden, mwahrjcheinlih aber war es das Verdienſt Flavio Gioias, 
deſſen Vaterſtadt Amalfi zum Andenken an jene Berbefferung des 
Werkzeugs, eine Compaßroje in ihren Wappen führt. ! 

Man überfhäßt jedoch beträchtlih die Dienjte des Compaffes, 
wenn man behauptet, daß vor feiner Erfindung die Seeleute von der 
Küfte hinweg in die freie See ſich nicht gewagt hätten. Wir fahen 
bereitö, daß die Normannen aus ihrer nordiſchen Heimath nad) den 
Fardern, von den Fardern nad) Island, von Island nad Grönland, 
ja von Norwegen unmittelbar nad Neufundland gelangten, ohne jede 
Kenntniß von der magnetischen Nordweiſung. Sie bebtenten fich ftatt 
ihrer eines uralten Mittel, um die Richtung zu erforihen, wo ein 
gefuchtes Land liegen möchte. Floke Vilgerdsſon, der dritte Seefahrer, 
weldyer Island aufſuchte, hatte mehrere Raben an Bord, die er auf: 
fteigen ließ. Wenn fie nicht mehr zum Schiff zurüdfehrten, folgte er 
der Richtung ihres Fluges, im Vertrauen, daß ihr Inſtinkt fie nad) 
der nächiten Küfte führen würde. ? Schon Plinius berichtet, daß im 
indischen Meere die Beobadhtung des Bogelflugs ein gewöhnlicher Be: 
belf der Seefahrer jei, ? und Noah, der feine Tauben fteigen ließ, 
benußte noch früher dieſes nautiſche Hilfsmittel. ? Wenn aber aud 
der Compaß für die Fahrt auf hoher See nicht unentbehrlich war, fo 
fürzte und ficherte er doch den Lauf der Schiffe, denn feinem Ge— 
brauche verdanken wir die alten Seekarten. 

4 Klaproth, Lettre sur la Boussole, p. 133. Flavio Gioia wurbe am 
Ende bes 13, Jahrhunderts, nicht ſowohl in Amalfi jelbft, wohl aber in bem 
benachbarten Dorfe Pafitano geboren, feine Erfindung jedoch in die Jahre 1302 
bis 1320 gejegt. Die Erwähnung der Buffole bei Marco Polo (lib. III, 
cap. I) ift eine eingefchobene Stelle, die in ben älteren Hanbfchriften fehlt. 

2 PA Mund, Det norsfe Folts Hiftorie. Chriftiania 1852, 1. Deel, 
S. 446, 


3 Plin. Hist. natur. lib. VI, c. 24. 
4 Movers, Phöniz. Alterth. 3. Thl., I. Abſchn. ©. 188. 
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Die Compaßkarten des Mittelalters. 


Mer je ein foldhes Bild gejehen hat, wird ed unter zahllofen 
andern mit Sicherheit heraus erkennen. Jene Karten find nämlich 
bedeckt mit Wind: oder Compaßrofen, aus denen ftrahlenförmig bunte 
Striche nad) den Hauptbimmelsrichtungen auslaufen, um fi auf andern 
Punkten der Karte zu andern Windrofen zu vereinigen. Der Gefichts- 
frei wurde nämlich eingetheilt in vier volle Winde: Nord, Oſt, 
Süd, Weſt, zwiſchen denen die halben Winde Nordoſt, Südoſt, 
Südweſt, Nordweſt lagen. Zwiſchen den halben und den ganzen 
unterſchied man die Viertelswinde, die wir Nordnordoſt, Oſtnordoſt, 
Oſtſüdoſt u. ſ. w. nennen, die wiederum in Octaven oder Achtel zer: 
fielen. Später wurde es Sitte, die Windſtriche auf den Karten durch 
bunte Linien auszudrücken. Die ganzen und halben Winde unterſchied 
man durch ſchwarze, die Viertelwinde durch grüne, die Achtelwinde 
durch rothe Farbe. So zeichnete alſo der Seemann feine Küften: 
umriſſe, nicht wie wir auf ein Neb, welches eine annähernde Ueber: 
tragung von Kugelflächen auf die Ebene erlaubt, fondern in eine Art 
von Spinngewebe, defjen Fäden in Compaßfterne zufammenliefen. 
Auf einen diefer Sterne fette dann der Pilot oder Steuermann feine 
Bouffole, um zu ermitteln, welche Richtung er innehalten müfje, um 
von einem Hafen nad) dem andern zu gelangen. 1 Xief er dann auf 
das hohe Meer, fo fchäßte er den zurüdgelegten Weg aus der Segel: 
fraft des Windes mit einer Schärfe und Sicherheit, die uns ivie ein 
halbes Wunder erfcheint. Freilich blieb dem Temperament des Beob- 
achters viel überlafien, und Criftobal Colon fonnte daher, wie mir 
aus feinem Sciffsbuche wiffen, bei der erften Ueberfahrt nad) ber 
neuen Welt eine geheime richtige und eine gefälſchte Wegrechnung 
führen, denn dem Sciffsvolle gab er immer nur drei PViertel der 
zurüdgelegten Entfernungen an, um e3 nicht allzu ſehr zu beunrubigen. 


1 Espositioni di Girolamo Ruscelli sopra van la Geografia di 
Tolomeo. Venetia 1561, cap. VII. 
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Wurden die Schiffe durch ungünftige Winde aus ihrem Kurs getrieben, 
jo berechnete der Pilot den Wegverluft und den Drt des Schiffes auf 
der Karte nach eigenen Formeln oder Tafeln. ! 

Jene alten Küjtengemälde, oder wie man fie vielleicht noch 
ſchärfer bezeichnet, jene Compaßkarten hatten urfprünglid nur 
Staliener oder Gatalanen von den Balearen zu Berfaffern. Bon 
ihnen empfingen erſt jpäter die Portugiefen und die Gaftilianer ihren 
Unterricht. Mit Hilfe der magnetischen Nordweifung waren die Küften 
des Mittelmeeres, die Ufer des Pontus und die mweftlichen Geftade des 
Kaspiſchen Sees vollftändig aufgenommen worden. ? Außerhalb der 
‚Meerenge von Gibraltar, erjtredten ſich an den afrikanischen Küften 
die Vermeſſungen bis zum Vorgebirge Bojador? und am atlantifihen 
Rande Europas, durchſchnittlich bis Flandern, fowie über Groß: 
britannien mit Irland. Auf diefen Karten fehen wir zum erftenmale 
unſern Welttheil, ſowie feine aſiatiſchen und afrikaniſchen Vorlande 
wie von einem Epiegel twieber gegeben. Selbſt bis auf geringfügige 
Gliederungen find alle Theile diejes Feltlandes jo ſcharf und wahr, 
und vor allen Dingen in fo richtigen gegenfeitigen Berhältnifjen aus: 
gedrüdt, daß unter andern Corfica auf den alten Compaßfarten 
genauer verzeichnet ift als in den fpätern Atlanten bis zum Jahre 
1749. Den meiften Compaßfarten fehlt es an Wegmaßftäben, aber 
wenn man fie durch Größenvergleiche erjegt, jo gewahrt man ftau- 
nend, daß die alten Seefahrer die wahre Länge der großen Achſe 
des Mittelmeeres jehr genau gefannt haben, ? genauer als der große 


ı Schon Raymundus Lullus (Ars magna cap. CXI. Opera, Argentor. 
1651, p. 550) giebt eine foldhe Formel. Man nannte diefe Kunft, den zurüd- 
gelegten Weg zu berechnen, Marteloio, ein noch nicht befriedigend erflärter Aus- 
drud. Andrea Biancho (1436) hat uns ein Diagramm bes Marteloio hinterlaffen 
und eine Formel dazu gegeben. (Lelewel, Geogr. du Moyen-Age, tom. II, 
p. 85 und Atlas Pl. XXXI, Nr. 86.) Ruscelli a. a. O. ſpricht von fehr 
genauen Tafeln zur Ermittelung bes zurüdgelegten Weges. 

2 Siehe oben ©. 156. n. 5. 

3 Siehe oben ©. 178. 

4 Mit dem Eirkel gemeffen ift, auf der Rarte ver Pizigani, bie Entfernung 
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Mercator und feine Schule, genauer ala alle fpätern Geographen bis 
auf Delisle. u ne, 

Die älteften Mufter von Compaßkarten, die wir fennen, verfertigte 
Marino Sanuto (oder Sanudo) der Aeltere, ein edler Benetianer 
und ein gründlicher Kenner des Morgenlandes zu feinen „Geheim: 
nifjen der Kreuzesgläubigen,“! die er als Denkichriften an die gefrönten 
Häupter der Chriftenheit verſchickte, um fie zu einer Hanbelöfperre gegen 
Aegypten und zu einer Blofade der afrifanifchen und fyrifchen Küften 
zu beivegen, damit der indifche Handel aus dem rothen Meer in den 
perfiichen Golf über Täbris und Trapezunt abgeleitet und dadurch 
dem Mamlufenreich in Aegypten feine beften Säfte entzogen würden. 
Zum bildlichen Verſtändniß dieſes Anfchlages fügte er feinen Geheim- 
niffen ein Gemälde der Welt und einige Karten bei.? Man hat mit 
Recht vermuthet, daß Sanuto feinen Umriß des Abendlandes aus 
viel älteren Karten entlehnt haben müffe, 3 fo daß die erften An: 
fänge der neuen Kunft im 13. Jahrhundert gefucht werden müfjen. 
Indeſſen dürfen wir uns doch chronologifch nicht allzu weit rückwärts 
beivegen. Die Handelsfahrten aus dem Mittelmeer nad Flandern, 
die Entdedung der Ganarien, die Verbeſſerungen der Magnetnabel, 


von ber Meerenge bei Gibraltar bis zum nächſten Punkte ber ſyriſchen Küfte 
viermal fo groß, wie der Abftand von Trapani in Sicilien bis zum Lido Bes 
nedigs, nad) unfern beften Karten beträgt aber jene erfte Entfernung das 4'/,fache 


der zweiten. Der Abftand zwiſchen Bona und Genua dagegen ift Bei ben Pi- 


zigani 4'/,mal auf jener Achſe des Mittelmeers enthalten, genau wie nach unſern 
modernen Karten. 

1 Nah Fr. Kunſtmann (Studien Über Marino Sanudo dem Xelteren. 
Abhandlungen der bayer. Akademie. Münden 1855, S. 706—725) ſchrieb 
Sanuto zwifchen 1306—1321. 

2 Eeine ſcheibenförmige Weltkarte ift veröffentlicht worben von Santarem 
im Atlas zu feinen Recherches sur la priorit& des decouvertes, von Jomarb 
in den Monuments de la Geographie, und von Lelewel in feinem Atlas zur 
Geſchichte der Geographie im Mittelalter. 

3 Biel älter als die Karten des Sanuto fheint das merfwürbige, in ber Aus- 
führung noch rohere Bruchftlid, weldhes Jomard in feinen Monuments unter 
dem Titel Carte marine du XIVe siöcle provenant d’une ancienne famille 
Pisane veröffentlicht bat. 
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welche ganz ficherlich von Amalfi ausgingen, und das Erfcheinen der 
neuen Compaßfarten find Begebenheiten, die in einem inneren Zu: 
fammenbang ftanden und dem Beginn beö 14. Jahrhunderts angehören. 

Aus arabifchen Karten hat Eanuto fein Bild vom Afrika ent: 
lehnt, deſſen Spibe nicht nad Süden gerichtet ift, fjondern gegen 
Diten gefrümmt, den imdifchen Ocean in ein Mittelmeer verwandelt, 1 
Diefe urfprünglich arabifche Verunftaltung der afrifanifchen Pyramide, 
wiederholt ſich noch auf. der fpäteren Karte bes Andrea Biancho (1436), 
und ilt felbit auf der Erdkugel des Martin Behaim noch ſtörend, 
während bei Fra Mauro (1453) das Südhorn Schon ziemlich im- feine 
natürlihe Lage zurüdgewichen, und auf der genuefilchen Karte im 
Palaft Pitti zu Florenz (1447) die falſche Krümmung faft gänzlich 
verichwunden ift. ? 

Auf Marino Sanuto’s Karte begegnen wir zum erftenmale: bein 
Namen Chinas, oder in der mittelalterlihen Sprache Chatais. Doch 
verbanfte er feine Kunde vom Dften Afiens weder feinem Landsmann 
Marco Polo, noch den Francisfanerbotfchaftern, fondern dem Ar: 
menier Hethum, deſſen Föniglicher Vetter, wie wir angaben, bis zu 
dem mongolifchen Hoflager in Caracorum gereist war. 3 

Das merkwürdigſte Denkmal aller mittelalterlihen Compaßfarten 


1 Siehe oben S. 130—132. 

2 Auffallend ift, daß ſich auch bei Fra Mauro diefer Irrthum findet, da 
er do aus Marco Polo (ib. III, cap. 36), ven er ſonſt eifrig benugt, wiffen 
fonnte, daß ſich die Ofttüfte Afrikas von Socotora nad) Matagasfar 1000 Mi- 
glien gegen Südweſten erſtrecke. 

3 Siehe oben ©. 154. Daf Marino Sanuto um diefe Reife wußte, er- 
wähnt er felbft (Secret. fidel. crucis, ed. Bongars, lib. III, cap. II, fol. 233). 
Schon ber genaue Zurla (Dissertazioni, tom, II, p. 309) hatte erfannt, daß 
Sanuto feine aſiatiſchen Kenntniffe Hethum verbante, als ſtrenger Beweis lann aber 
folgendes dienen: Sanuto nennt in ben Secret. fid. 1. c. fol. 285, das Uiguren- 
land regnum Tarsae, ein Ausbrud, ben weder Mareo Polo noch einer der Miffio- 
näre gebraucht, wohl aber Hethum. (Haitonis, Hist, cap. IL) ferner findet 
fi auf Sanutos Karte bei Bongars die moganifche Steppe am kaspiſchen Meer, 
füblih vom Kur, mit den Worten angegeben Planities Mogan, in qua Tartari 
hyemant (Santarem, Hist. de la cosmogr. tom. III, p. 191), eine An- 
gabe, die wörtlich aus Haitonis Hist, cap. X entlehnt ift. 
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ift unftreitig das jogenannte catalanifhe Weltgemälde vom Sabre 
1375 ,verfertigt von einem unbefannten, majorkaniſchen Steuermann, 
der mit der Literatur feiner Zeit wohlvertraut war, einiges Wiſſen in 
der nautifchen Ajtronomie bejaß, ! und die neuentdedten Inſelgruppen 
im atlantiichen Meere, die Negerländer füdlich von der Sahara, die 
faspijchen Geſtade, ſowie die Handelsftragen nad Turfiftan und nad) 
China, letztere ausjchlieglih aus Marco Polo fannte.? Die Lage 
der Naftpläße auf der chinefiichen Handelsjtraße gibt aber der cata- 
laniſche Geograph jo mwilllürlih an, daß er fie nicht in einer Karte 
des Venetianers gefunden haben fann, jondern auf eigene Gefahr 
aus der Beichreibung im fein Weltbild übertragen bat. Außer Marco 
Polo benugte er noch andere Quellen für Südafien, denn feine Karte 
ift eine der früheſten, auf welder VBorderindien als Halb- 
infel erſcheint. Ueber diefe wahre Geftalt, die von Ptolemäus 
und von den Arabern vor Biruni mißfannt worden war, fonnte das 
lateinische Mittelalter durch die zahlreichen Mifjionäre des 14. Jahr: 
hunderts unterrichtet worden jein. In einem Briefe des Mönches Me: 
nentillo von der Coromandelküſte aus dem Jahre 1310, wird deutlidy die 
Halbinfelnatur Indiens beichrieben, und der alte Irrthum widerlegt, 
dab nicht das afrikanische Feitland ihm ſüdlich gegenüber liege, fondern 
dort ein großer Dcean ſich ausbreite. 3 Der catalanifche Geograph 
muß indefjen über Vorderindien nicht eine ſolche Beichreibung, ſon— 
dern eine Karte vor Augen gehabt haben, denn an der Weſtküſte gibt 


1 Nach einem Gefets vom Jahre 1359 mußten alle catalanifchen Galeeren 
zwei GSeefarten an Bord führen. (Lelewel, Geogr. du moyen-äge, tom. U, 
p- 37.) 

2 Eiehe oben ©. 157 n. 3, 

3 Es heißt in dem Briefe, den Fr. Kunftmann (Gelehrte Anzeigen ver 
bayer. Alademie, 1855, N. 21, S. 175) herauegegeben bat: Da parte di 
meriggio non si trova terra se non isole...Navigavisi da isse infino ad 
Ormesse (Ormus) et a quelle parti le quali si dice che siano due mila 
migliaia di miglia intra Scirocco Levante; da Minabar a Maabar contra 
a Tramontana CCC migliaia intra Levante e Greco; da Menabar a Giu- 
gimencote altre CCC migliaia: navigavisi intra Greco et Tramontana, 
lo residuo non & veduto, perö non ne dico. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 13 
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er unverkennbar den Meerbuſen von Cambaia an. Er nennt auch 
einige wichtige Plätze im Innern der Halbinſel, nämlich außer Delhi 
auch Dioghur,! und Widſchapur,? zwei Hauptſtädte des Dekan. An 
den Küften des bengalifchen Golfes, reichte dagegen fein Wiſſen nicht 
weiter ala bis nad) Mabras. 3 

Sm 15. Jahrhundert find es die Karten des Venetianers Fra 
Mauro, welche uns neue Fortfchritte enthüllen. Wie feine Vorgänger 
benutzte er italienische Compaßfarten für Europa und die Mittelmeer 
füften, für den Weſten Afrikas bereits Karten ber portugieftichen Ent: 
deder, für Oſtafrika Karten aus Abefjinien, * Sein Oftafien oder 
China entwarf er aber mit außerordentlichem Fleiße aus Marco Polos 
Beichreibung, fo gut fi) aus der wörtlichen Schilderung ein Gemälde 
zufammentragen ließ. Für das vordere Indien benußte er die Reifen 
Nicolo Conti 6 und außer ihm noch andere Berichte über Südaſien, 
die uns bisher noch nicht erfchloffen worden find. ? 


1 Diogil von ibm geſchrieben, das alte Tagara bei Aurangabad. Bol. 
Ritter, Erblunde Thl. V, ©. 513 und VI, ©. 393. 

2 Birder, fpr. Bifchber. 

3 Die Herausgeber haben Butiflis gefefen, ftatt Butifet, wie es beißen 
follte. Die Beziehung diefes Namens auf Madras f. oben ©. 166. n. 1. 

4 Eiche oben S. 170. 

5 Alle feine hinefifhen Ortsnamen find fämmtlich aus Marco Polo eit- 
lehnt; aber er wählt nur foldhe Orte, die nach dieſer Duelle in ber Nähe 
der Küfte Sagen, fo daß fie fich ohne große Irrthümer auf das Bild eintragen 
ließen, denn daß er nicht, wie man ſchon zu vermutben gewagt hat, eine Karte 
des Reiſenden vor Augen gehabt habe, darf man daraus ſchließen, daß er im 
Lande Tangut ein Seebeden halb fo groß wie das faspifche Meer angiebt, wel- 
che8 er Mar Biancho nennt. Der weiße See des Marco Polo ift aber ber 
Heine Weiher Tfahan nor (f. oben S. 159), dem ber venetianifche Reiſende, 
wenn er eine Karte mit in feine Heimath gebracht hätte, niemals eine ſolche 
Ausdehnung gegeben hätte. 

6 Dieß läßt fi) daraus bemeifen, daß er tie Route des Conti durch bas 
Delan: Bifenegal, Peligondi, Ordigiri, dann die Stabt Awa und endlich Su- 
matra als große Infel fennt. (Siebe oben ©. 166.) 

° Darauf laffen auf Fra Mauros Karte die indischen Ländernamen Peigu 
(Pegu), Oriza (Oriſſa), Telenge, Guzirat, ſowie der Stadtname Soltanpur im 
Detan ſchließen, bie in ben bis jetzt bekannten Quellen gar nicht ober in 
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Ein halbes Jahrhundert vor Fra Mauro gab ein anderes Er— 
eigniß der Wiſſenſchaft plötzlich eine neue Richtung” Am Beginn des 
15. Jahrhunderts erhielt nämlich der griechiſche Text der ptolemäi— 
ſchen Geographie mit den Karten des Agathodämon zuerſt wieder im 
Abendlande Verbreitung, denn bisher kannte man nur die Aſtronomie 
des großen Alexandriners aus arabiſchen Ueberſetzungen. Durch die 
Tafeln des Ptolemäus wurde das ſpäte Mittelalter wieder mit den 
Ortsbeſtimmungen nach Längen und Breiten bekannt, mit denen nur 
die Aitronomen umzugehen gewagt hatten. Ein einziger Mann, der 
große Roger Bacon verjuchte es jchon vor der Bekanntſchaft mit der 
ptolemäifchen Geographie, nad) dem Almageft, den Bejchreibungen des 
Mfraganus und nad den alfonfinischen Tafeln eine Karte nad) mathe: 
matijchen Ortsbeſtimmungen zu entwerfen. 1 Leider wird fie in den 
Handjchriften vermißt, und wir wiſſen nur, daß fie jcheibenförmig 
gejtaltet und die Climate oder Breitengürtel durd Parallelen bezeichnet, 
auf dem Aequator aber die fortrüdenden Längen in Ziffern ange: 
geben waren»? Diefer Verſuch, nämlich eine felbftändige Wieder: 
belebung der darjtellenden Geographie nad) mathematischen Grundfäßen, 
ijt die höchſte Leiftung der Scholaftifer, denn mit ihr fehrte man zu 
dem Verfahren zurüd, welches Hipparch erfonnen und Ptolemäus in 
feiner Geographie durchgeführt hatte. 

So jorgjam und fleißig auch die alten Compaßkarten gearbeitet 
waren, dennoch fehlte ihnen der mwifjenfchaftliche Werth. Auch Völker 
auf fehr niedern Stufen der Gefittung befigen die Gabe, treue Ge: 
mälde von einzelnen Planetenftellen zu entwerfen. 3 Gortes erhielt 


anderer verftiimmelter Form vortommen. Auch hat Fra Mauro uns auf feiner 
Karte zuerft die Infelfette ter Malediven nicht ganz correlt, aber doch erfennt- 
lih unter dem Namen Divia moal gezeichnet. 

i Roger Bacon, Opus Majus fol. 186—189. 

2 Bielleiht hat der Cardinal d'Ailly uns eine Kopie davon erhalten, |. 
Alliacus, Imago Mundi s. ]. 1480. D’Aillys Schriften find nur Auszüge 
aus Roger Bacon und da feine Karte übereinftimmt mit der Bejchreibung, bie 
Bacon von feinem Weltbilve giebt, fo bat ter Kardinal vermutblich auch als 
Kartenzeichner den Francistaner ausgebeutet. 

3 Die Maori Neufeelants nennen ihre Nordinſel den Fiſch de Maui, Te 
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von den alten Merilanern Karten, die den ſpaniſchen Eeefahrern an 
den Golffüften gute Dienfte leifteten. Einer Karte, welche eine merf: 
würdige Eskimofrau zeichnete, verdanfte Sir Edward William Barry 
die Entdedung der Fury: und Heclaftraße, dem ältern Roß malten 
andere Eslimo ein treues Bild von dem Boothiagolf und wieder 
andere Esfimo entwarfen 1858 dem Capt. M’Elintod,- Karten die 
zur Auffindung von Franklins Schiffen gedient haben. ! Solche Yänder- 
gemälde mögen als Wegmweifer genügen; aber einen höheren Rang 
erhalten Karten erit, wenn fie auf den Entwurf einer Kugelfläche in 
der Ebene übertragen werden. Den alten Seelarten feblt 
nit nur jede PBrojection, fondern es find auch auf ihnen, dba 
fie mit der einzigen Hilfe des Compaſſes zujammengetragen und die 
Mißweiſungen der Magnetnadel nicht gefannt wurden, die Rich— 
tungen aller Küften und Meeresachien bisweilen um einen Biertelwind 
fehlerhaft angegeben, da bei der damaligen öftlichen Abweichung in 
Europa Norbnordoft für Norden, Südfüdwelt für Süden gebalten 
tpurde. Je meiter die Karten von der Gibraltarftraße gegen Dften 
fortjchritten, deſto mehr rüdten alle Süd: und Nordküſten gegen Norden 
hinauf, ? oder drehten ſich, umgekehrt wie die Zeiger einer Uhr, von 


Ika a Maui, weil fie wirklich Fifchgeftalt beſitzt. Sie zeigen den Kopf, ben 
Schweif, die Augen, die Floßen dieſes Filches, fie mußten alfo ein Landlarten- 
bild der Inſel vor Augen gehabt haben. (v. Hochftetter, Neufeeland. Stuttgart 
1863, S. 50. Bgl. auch ©. 204 feine Bemerkung über die Karte, bie ein 
Maori zeichnete.) 

1 Prescott, Cong. of Mexico, New-York 1846, tom. II, p. 194. Capt. 
Lyon, Private Journal of Captain Parry's second voyage. London 1824, 
p- 160. Sir John Ross, Second Voyage in search of a North-West- 
Passage. London 1835, p. 262. M'Clintock, Discovery of the Fate of 
Sir John Franklin. London 1859, p. 162—164. Dan vergleiche aud was 
Henry Noule Hind (The Labrador Peninsula. London 1863, tom. I, p. 10, 
74, 88) über die Genauigkeit der Karten bemerkt, welche die Montagnais» und 

. Nasquapi» Indianer auf Baumrinde zeichnen. 

2 So berührt auf der Karte ber Pizigani die Weftfpihe von Sicilien ben 
Mittagskreis von Ancona, welcher 1° 6‘ Abftand befigen ſollte. Samfun, im 
Ihwarzen Meere, melches weſtlicher liegt als die Meerenge von Kertſch, rüdt 
bei den Pizigani um einen Achtel Wind oder um 11'/, Compaßſtriche gegen 
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Das ſchwarze Meer nah einer hanbiriftliden Karte ver Münchner Staatsbibliothek aus 
dem Beginn des 15. Jahrhundert nad G. M. Thomas, 


Der Febler ber falfhen Orientirung wird bier ausgebrüdt durch den Winkel, den bie Linie 
MN (magnet. Norden) MS (magnetifher Süden) mit ber Linie W N (wahrer Norden) W 8 
(wahrer Süben) bildet und ber in biefem fehr günftigen Fall nur 100 beträgt. 
rechts nach links um 10, 15 ja 25 Striche oder Grabe der Compaf- 
oje. Für die Zwecke der Schifffahrt war es natürlich bequemer, wenn 
man den örtlich wechſelnden magnetiſchen ſtatt den aſtromoniſchen 
Himmelsrichtungen folgte und die Karten mit dem Gange der Buſſole 
übereinſtimmten, da aber die Mißweiſung der Nadel örtlich ſtärker 
oder ſchwächer iſt, und da ſie mit der Zeit wechſelt und ſogar ihre 
Zeichen verändern, alſo aus einer weſtlichen eine öſtliche werden kann, 
ſo ließ ſich mit Hilfe des Compaſſes nur ein verzerrtes und vor Allem 
kein dauernd giltiges Bild unſrer Erde entwerfen. Schon um die 


Oſten. An der Weſtküſte des kaſpiſchen Meeres beträgt der Fehler des weſtlichen 
Zurückweichens volle 25, auf der catalaniſchen Karte ſogar 30 Compaßſtriche, 
ſo daß alſo auf der erſteren Karte das europäiſche Ufer des kaſpiſchen Sees ſtatt 
nach Nord bei Weſt, nach Nordweſt bei Nord ſtreicht. 
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Mitte des 15. Jahrhunderts fühlte die Mängel der alten Karten ber 
Iharffinnige Aeneas Eylvius, jpäter Papſt Bius Il., denn er erfannte, 
daß die Lage Chatais (Chinas) auf den damaligen Weltbildern viel 
zu nördlich angegeben fei, infofern nad) den Schilderungen der Rei: 
enden jenes Yand unter einem wärmeren Grdgürtel gefucht werden 
müſſe.! Aus diefer Neuerung des gebildeten Kirchenfürften, der nad) 
einem Jahrtauſend zuerſt wieder den Strabo erwähnt, entdedt man 
zugleih, daß mit der Wiederbelebung der mathematischen Geographie 
auch die Wirkungen der geograpbiichen Breite auf die Vertheilung der 
Eonnenwärme in Betracht gezogen wurden. 

Um Anfang des 15. Jahrhunderts finden wir die Geographie 
des Ptölemäus am frübeiten vom Cardinal d'Ailly? benugt und ehe 
noc jenes Jahrhundert zu Ende ging, ivaren bereits fieben Abdrücke 
mit Karten in Kupfer geftochen, oder in Holz gefchnitten, erjchienen. 
Mit den Vorzügen der mathematischen Ortsbeſtimmungen erhielt man 
aber auch alle ptolemäifchen Längenfehler, welche der großen Achſe 
des Mittelmeeres eine Entwicklung von 62 jtatt 42 Längengraden 
gaben, und dadurd das Antlig unſres Welttheils ärgerlih ent: 
jtellten. In diefem Sinne erlitten die bildlichen Darftellungen der 
Erde einen Nüdjchritt, im Vergleich zu den genauen Größenberhält: 
niſſen der alten Seefarten, und dieß bat einen Gejchichtfchreiber der 
mittelalterlichen Erdfunde zu der jeltjamen Anklage verleitet, daß un: 
jere deutſchen Gelehrten, weil fie Die mathematische Geographie der ale: 
randrinischen Echule im 16. Jahrhundert zur Geltung brachten, der 
Wiſſenſchaft ein Jahrtauſend ftiller Fortentwidlung entzogen hätten. 
Wir haben daher Meberfichten gegeben über den Zuftand der Erb: 
funde im Altertbum, bei den Arabern und im Mittelalter vor und 
nach den Kreuzzügen, um Jedermann frei urtheilen zu laſſen, ob die 

1 Aeneas Sylvius, Opera Geogr. cap. 15. Franef. 1707, p. 27. 

2 In der Imago Mundi, feiner älteren Schrift, ftügt er fih nur auf 
arabiſche Gelehrte, auf jeine ſcholaſtiſchen Borgänger und auf den Almageſt des 
Ptolemäus; erſt in Dem jpätern Compendium Cosmographiae (Aliaci, 
Opuscula ed. 1480, p. 62b sq.) gibt er Auszüge aus den Längen- und Breiten- 
tafeln Des Ptolemäus, 
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Deutichen dem. Gange der geographiichen Erfenntnif gefchadet haben, 
als fie die ptolemäifche Wiſſenſchaft wieder erweckten. Der nächite 
Abjchnitt kann uns erſt die Belege bringen, daß die Deutjchen auch 
wirklich die Fähigkeit bejaßen, ihr gewagtes Unternehmen durchzufegen, 
aber jchon jest läßt fid) ausjprechen, daß es ein Fortichritt war, wenn 
man an die Etelle der fehlerhaften und einer Verbeſſerung nicht fähigen 
Küftenaufnahmen mit dem Compaß ein Berfahren der Ortsbeftimmung 
einführte, welches die höchſte Schärfe verhieß, wenn auch im Anfang die 
Bejtimmungen jelbit zu minder richtigen Ergebnifjen geführt hätten. 
Den Kartenzeichnern des 15. Jahrhunderts boten die ptolemäifchen 
Bilder außerdem eine willlommene Ergänzung für die Küftenlinien 
Eüd: und Dftafiens. Fra Mauro zeichnete bereit3 Vorderindien nad) 
den ptolemäifchen Karten und einen neuen ſeitdem herkömmlich ge: 
mwordenen Typus für den Dftrand Aſiens entdeden wir auf der 
genuefiichen Karte des Palaſtes Pitti vom Jahre 1447. 1 Gie ent: 
hält nicht bloß die Geftalt des ptolemäifchen Vorderindiens, jondern 
auch jeine goldene Cherfones (Halbinjel Malaka), jenjeits welcher 
das bejjer gefannte China, nicht wie es Ptolemäus darjtellte, als 
Küfle eines indischen Binnenmeeres, fondern als das Ufer eines öft: 
lichen Oceans ſich ausbreitete. Copien einer ſolchen Karte, auf welcher 
die Heifeergebnifje des Nicolo Conti eingetragen waren, ? müſſen 
nad) Portugal gelangt fein gerade zur Zeit, als dort die Möglichkeit 
der Aufjuhung des ferniten Morgenlandes auf dem Seewege nad) 
Indien ertvogen wurde, 3 und eine ſolche, oder eine ähnliche Karte, 
hatte der Entdeder Amerifas im Jahre 1492 an Bord. | 
1 Lelewel, Geogr. du moyen-äge. Epilogue. Bruxelles 1857, Taf. VI. 
2 Die Karte von 1447 kennt nämlich die Inſeln Sanday und Bandam 
als Urjprungsländer der Molukken- und Bandagewürze. Beide Namen finden 
fi) nur bei Nicolo Conti (j. oben ©. 167). 
3 Die Küftenlinien Sütoftafiens wie fie die Florentiner Karte enthielt, 
wurden nämlich von Martin Behaim auf feiner Erdfugel von 1492 und von 


Johann Schoner auf feiner Erdkugel won 1520 benutzt. Sie finden ſich auch 
auf der. Charta Marina Portugalensium vom Jahre 1504 in Lelewels Atlas. 
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Das Naturwiſſen der Scolaitifer. 


Die jcholaftifhen Geographen ſchenkten der ſenkrechten Gliederung 
der Länder etwas mehr Aufmerffamfeit, als die Araber. Auf Sanutos 
Karte fehen wir den Bau der Alpen und ihren Zufammenhang mit 
den Apenninen Fräftig ausgedrüdt. Bei den Pizigani und auf ber 
catalanifchen Karte find der Atlas, die Pyrenäen, die Alpen, wenig: 
ftens was ihre Achjenftellungen betrifft, kenntlich angegeben, ver 
Apennin fehlt dagegen gänzlich und der Kaufafus ift zu einer Meridian: 
fette verfchoben worden. Zum Aufbau von Gebirgsfantomen bot Afien 
den alten Kartenzeichnern einen befonders günftigen Naum, und nur 
bei Fra Mauro finden wir den Himalaya oder maus in erträglicer 
Lage angegeben. Die großen Neifenden jener Zeit hatten übrigens 
bei Beichreibung fremder Länder ‚die Bodenerhebungen nicht gänzlich 
vernachläſſigt. Odorico bemerkte, als er das armenische Hochland be: 
ftieg, daß Erzerum die am höchſten und rauheften gelegene Stadt der 
Erde fei,! und Ruysbroek brachte die früheſte Nachricht von der großen 
Anſchwellung der Erde im Innern Afiens nad) Europa. Auf feinem 
Wege durch die Dfungarei war ihm nicht entgangen, daß alle Flüſſe 
von Dften nad Weften, feine in entgegengefegter Richtung ftrömten. ? 
Auch betrachtete man den ſenkrechten Bau der Erbveften als etwas 
Gewordenes und Veränderliches. Riftoro aus Arezzo (1282) hielt die 
Erde im Innern für feuerflüfiig, und erklärte daraus die Erſcheinung 
der heißen Quellen. 3 Er befchreibt uns die Wirfung eines Erdbebens 
bei Bolterra, und er jchließt daraus, daß durch foldhe Hebungen oder 
Spaltungen Berge emporgerüdt oder umgeftürzt werden und die Erb: 
rinde durch innere Kräfte ſich aufblähen und hohle Anjchwellungen 
bilden fönne, * Wenn wir hier durch eine Sprache überrafcht werden, 
i als hörten wir Alerander v. Humboldt im Kosmos, jo hielten fid) 
1 Odorico ed. Venni, p. 46. 

2 Ruysbroek, ed. d’Avezac, p. 326. 


3 Composizione del Mondo ed. Nardueci, eap. VL, p. 117. 
4 Ristoro d’Arezzo ]. c. p. 86. 


Geologifche Beobachtungen. . 201 


dagegen Albert der Große, Alerander Nedam und Bincenz v. Beau: 
vais an die Ariftotelifche Erflärung der Erdbeben in höhlenreichen Län: 
- dern durch Verirrung von Luftmafjen, welche einen Ausweg nad) Oben 
juchen. Allgemein aber gejtand man auch dem Waffer eine geftaltende 
Kraft beim Bau der Erdvefte zu. Albert der Große war der Anficht, 
daß abmwechjelnd Theile der Ländermaflen unter Waſſer verfänfen und 
andere wieder aufftiegen. 1 Vincenz von Beauvais dagegen äußert, daß 
die Berge jeit der Sündfluth beftändig an ſenkrechter Erhebung ver: 
Ioren haben müßten, theils durch die Wirkung der Witterung und 
der jüßen Meteorwaffer, theils durch die nagende und unterwühlende 
Thätigleit von Ebbe und Fluth.? Wenn wir hier einen der viel ge: 
ſchmähten Echolaftifer über Erofionserfcheinungen ſich genau fo aus: 
drüden hören wie einen berühmten britifchen Geologen unferer Zeit, 
jo wächst unſer Staunen, wenn derjelbe Bincenz von Beauvais auch 
von einem Auffteigen der Berge bei Toledo berichtet. Beruhte auch 
die letztere Beobachtung jedenfall® auf einer Täufchung, fo ift doch 
ichon die Vermuthung folder Erjcheinungen an fich verdienſtvoll. 
Eingeichlofjene Thierverfteinerungen wurden aufmerkſam betrachtet, 3 
und als der geiftreiche und jcharffinnige Riſtoro aus Arezzo foſſile 
Fische auf hohen Bergen antraf, jo fchloß er mit voller Berechtigung 
daraus, daß die Sündfluth jene Höhen bevedt haben müſſe. Er be 
richtet uns weiter, daß man auf einem Berg feines Vaterlandes, unter 
einem eijenhaltigen Geſtein, auf ein altes Flußbett geftoßen fei, kennt— 
lich an den rund gejchliffenen Kiefeln und an den eingebetteten ver: 
fteinerten Wirbeln und Gräten von Fiſchen.“ Solche Beobachtungen 
und Schlüſſe blieben zwar wegen einer mangelnden gemeinfamen Ber: 
ftändigung für das Wachsthum befjerer Erfenntnifje wirkungslos, 
aber fie zeigen uns doch die geiftige Erregung im Zeitalter des Dante 

I Meteorum lib. II, tract. III, cap. 2. Lugdun. 1651, tom. II, fol, 55. 

2 Vincent. Bellovac. Speculum naturale lib. VII, cap. 20. 

3 Albertus Magnus, De Mineralibus lib. I, tract. I, cap. 8. De quibus- 
dam lapidibus habentibus intus et extra effigies animalium, und Vincent. 


Bellov. 1. c. 
‘4 Composizione del Mondo ed. Narducci, p. 86. 
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und die Uebereinftimmung der damaligen —————— mit den 
heutigen. 

Es war eine ſehr verbreitete Anſicht im Mittelalter, daß die 
ſüdliche Erdenhälfte mit Waſſer bedeckt ſei, aber die Gründe, welche 
man dafür angab, waren aſtrologiſche. Der Anblick von Himmels— 
kugeln, wie ſie von den Arabern nach dem Abendlande gebracht 
wurden, erzeugte bei Riſtoro aus Arezzo die Täuſchung, daß die ant— 
arctiſchen Räume des Firmaments ganz fternenleer fein müſſen.! Er 
‚vermutbete daher, daß urjprünglicd die Erde gleichmäßig mit Waſſer 
bevedt, durch eine providentielle Zuſammenſchaarung der Gejtirne auf 
der nördlichen Hemiſphäre des Himmels aber eine theilweiſe Vertrei: 
bung der Gewäſſer nad Güden und ein Auftauchen der Erdvefte 
auf unſerer Halblugel bewirkt worden fei, und daß durd eine ver: 
änderte Anordnung der Sternbilder eine abermalige Wafferbevedung 
‚ der begünftigten Planetenhälfte eintreten fünne. 

In den Erjcheinungen von Ebbe und Fluth ſahen englijche Ge: 
lehrte gasartige Aufblähungen des Meeres, welche beim Zenithitande 
des Mondes wieder entwiden und dadurd die Ebbe herbeiführten. 2 
Auch unterfchied man nur die zwölfftündige Wiederholung von Ebbe 
zu Ebbe, nicht die monatlid zweimal wiederkehrenden Springfluthen 
und Nippfluthen, oder dieſe letzteren nur mit Berufung auf Lehrer des 
Alterthbums. 3? Den Salzgehalt im Seewaſſer erklärte ſich der unbe: 
fannte Berfafler eines Weltjpiegels, der ſich in einer Handſchrift vom 
Sahre 1265 findet, dur die Annahme, daß das Meer beim Ab: 
nagen der Küften, falzige und bittere Erden auflöfe. * 

I Da man nämlich auf den mittelalterlihen Himmelsfugeln- nur die Sterne 
verzeichnete, die Über dem Horizont won Alerandrien oder Kairo fichtbar waren, 
jo blieb um den Südpol eine leere Fläche. 

2 Dieje Lehre, welche durch eine VBermechslung der ——— mit der Fluth⸗ 
zeit entſtand, findet ſich in Robert Linconiensis, Opuscula. Venetiis 1514, 
P. 11b. Andre falſche Erflärungen bei Roger Bacon (Opus Majus fol, 85) und bei 
Honorius aus Autun (De Imagine Mundi, lib. I, cap. 40. Spirae 1583. p: 33). 

3 Vincentius Bellovac. mit Anführung bes Macrobius im Specul. natu- 


rale, lib. VI, cap. 14. 
4 Notices et extraits des mess. tom. V, p. 265. 
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Da die damalige Erdkunde räumlidy nicht weit genug in jenen 
Gürtel unferes Planeten bineinreichte, wo die Luftftrömungen regel: 
mäßig zu werben beginnen, jo fonnten auch die Gejete diefer Erſchei— 
nungen nicht entjchleiert werden. Beichreibungen von den Monfunen 
oder indischen Jahreswinden, ſowie von dem Cintritt abgemejjener 
Kegenzeiten, gelangten indejjen durch Mifjionäre nad dem Abend— 
lanve. ! Auch entdedte der Francisfaner Plan Carpin während jeines 
Verweilens bei der mongoliichen Horde die auffallende Armuth wäſſe— 
riger Niederichläge auf den afiatiichen Hochebenen. Die dortigen 
Winter, jagt er, jeien jchneelos und die Sommerregen äußerſt jpär: 
lich.? Giraldus de Barri, nad) feiner Heimath Cambrenſis genannt, 
(geb. 1147), über deſſen Wundergläubigfeit viel gefpottet worden ift, 
batte auf feiner Reife nad) Irland doch ein ſcharfes Auge für die 
Witterungseinrichtungen diefer Inſel, die im Eommer kaum dreier 
klarer Tage fich erfreue. Die beftändigen Regen jchreibt er den Weit: 
winden zu, deren Borberrjchen man an dem öftlich geneigten Wuchſe 
der Bäume zu erkennen vermöge.s Wie Urjache der Bildung feuchter 
Niederichläge wurde durch Vincenz von Beauvais ganz richtig geabnt. 
Die warme Luft der Niederungen, belehrt er uns, verdichte ſich an den 
fälteren Anböhen der Berge zu Nebel und falle als Negen herab. ! 
Bei ihm finden wir auch die wahre Anjchauung, daß die Eee durd 


1 &o ſchreibt Menentillus a. a. O. &. 175 aus Oberindien: non vi si 
puö navigare se non una volta l’anno perchè dall’ intrata d’Aprile infino 
alla fine d’Ottobre li venti sono occidentali, sicche niuno potrebbe na- 
vigare inverso ÖOccidente, e poi lo contrario civoe dal mese d’Ottobre 
infino al Marzo. Jourdain de Severac bemerkt, daß in Klein-Indien, worunter 
man bei ihm tas Sind und tie Küften biefjeits des Indus zu verftehen hat, 
nur von Mitte Mai bis Mitte Auguft Regen falle, in der übrigen Zeit aber 
außerordentlich ftarte Thaubildungen eintreten. (Mirabilia ed. de Montbret, 
Recueil de Memoires publ. par la Soc. de Géog. tom. IV, p. 41.) 

2 Plan Carpin, Hist. Mongol. cap. 1, $. 3, ed. d’Avezac, |. c. 
p- 609. 

3 Giraldi Cambrensis Opera ed. J. S. Brewer, London 1861, tom. I, 
p. XL—XLI. 

4 Vincent. Bellovac. Spec. naturale lib. VII, cap. 23. 
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Verdampfung beitändig Waller: verliere, welches verdichtet, "über bie 
Feſtländer nievergehe, die Quellen bilde, und durch ihre Abflüffe den 
Berluft der: Meere wieder: ausgleiche..! Neben dieſer vichtigen- Lehre, 
welche man dem Ariſtoteles verdankte, wurde aber auch der Irrthum 
verbreitet; die "Eee dringe durch unterirdiſche Verkehrsmittel in die 
Feſtlande verliere auf dem Wege ihre ſalzigen und bitteren Beſtand⸗ 
theile, und breche dann als ſüßes Quellwaſſer hervor, ? 

Daß die-größere oder geringere Erwärmung der Erdräume von 
den größeren oder geringeren Einfallswinkeln der Sonnenſtrahlen ab: 
hänge; oder mit den wachſenden geographiſchen Breiten abnehme daß 
man alſo auf der. nördlichen Erdkugel die wärmeren Länder im Eüben 
zu vermuthen habe, wurde am klarſten von Albert dem Großen ent: 
yoickelt; 3 Huch widerlegte er ſehr glüdlich den alten Irrthum, daß 
zwischen. den Wendelreiſen ein verjengter Exrdgürtel liegen‘ folley wenn 
er auch mit Berufung auf Ihn Sina (Nvicenna) den größten Werth 
nur darauf legte, daß in: den Breiten der Tag: und Nachtgleichen die 
itarfe Erwärmung während des Tages beträchtlib durch die Abküh— 
lung gleich langer Nächte gemildert werden müfle. * Weit ſchärfer 
als. im Alterthum Wurde von dem fo unbillig verfannten: Scholaftifern 
die Wahrheit ausgeſprochen, daf die Erwärmung der Erdräume nicht 
bloß mit den wachſenden Breiten, ſondern auch im ſenkrechter Rich 
tung mit den twachlenden Anfchiwellungen des Bodens abnehme. Albert 
der Große wußte, daß auf den Bergen geringere Temperaturen herrſchen 
ala auf den Ebenen und daß in den Niederungen üblicher Länder 


1 Vine. Bell. Spec. nat. lib. VI, cap. 8. 

2 &o ber unbefannte Verfaſſer der Imago Mundi in der Handfchrift von 
1265 (Notices et extraits, tom. V, p. 264), und der Berfaffer der catala- 
nifchen Karte (Buchon et Tastu, Atlas en langue catalane, Not. et extr. 
tom. AIV, p. 10). 

3 Meteorum lib. Ill, tract. I, cap. 29. Opera, Lugd. 1651, tom. II, 
fol. 80, 

4 Albertus Magnus, De natura locorum, lib. I, cap. 6. Argentor. 
1515, p. 14. Robertus Linconiensis Opuscula, Venet. 1514, p. 11 und 
Petri Alphunsi ex Jud. Christ. Dialogi. Colon. 1536, p. 21—22. 
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fein Schnee fallen, oder der gefallene nicht lange liegen bleiben fönne. ! 
Der ſcharfſinnige Beauvais fügt auch eine Erklärung hinzu, warum 
auf hohen Bergen der Schnee nicht jchmelze und überhaupt bei. jenf: 
rechtem Aufſteigen die Temperaturen abnehmen. Je dichter das Mittel 
jet, durch welches der Sonnenftrahl falle, deſto höher fteige die Er- 
wärmung, und es rühre die Kälte auf den Bergen nur von der Ver: 
dünnung der Luftichichten her.? Unfer Erftaunen über ſolche An: 
ſchauungen fteigert fidh aber noch, wenn Albert der Große uns über 
den Einfluß. belehrt, welchen die Achſenrichtung der Gebirge auf die 
örtlichen Klimate in Europa auszuüben vermag. Ein Land, bemerkt 
er, welches nah Süden offen und gegen Norden gejchüßt liegt, 
wird wärmer fein, als ein Land, welches gegen Norden entblöft ift; 
ein Land dagegen, welches nad Dften fich öffnet, nad Weiten ge: 
deckt ift, wird trodener fein, als ein Land, welches gegen Weiten 
ſich verflaht. 3 

Ueber die Verbreitung der Gewächle und Thiere hatte. man dem 
Altertbume nur die ungenaue Vorftellung entlehnt, daß unter denjelben 
Polhöhen die Formen der belebten Gejchöpfe fic) gleichen müßten, ! 
daß beifpielsweije der Elephant einem ſcharf begrenzten Erdgürtel an: 
gehöre, und daß mit den abnehmenden Breiten die Hautfarbe der 
menſchlichen Bewohner dunfler werden müfje. Albert der Große, bei 
dem wir jchon den Ausdruck „ewiger Schnee” finden, wagte bereits 
die nördliche Berbreitungsgrenze des Weizens (triticum) am 50 Breite: 
grade zu juchen, denn nördlicher, jo meinte er irrthümlich, gehe er in 
eine Abart (siligo) über. d Der Einfluß einer jenkrechten Erhebung 
auf die Veränderung der belebten Weſen, wurde ebenfalld geahnt. 
Die Erde, lehrte Riftoro d'Arezzo, müſſe Thäler und Berge enthalten, 

1 Meteorum lib. II, traet. I, cap. 17. Lugd. 1651, tom. II, fol. 36. 

2 Vinc. Bellov. Spec. natur. lib, VII, cap. 23. 

3 Albertus Magnus, De natura locorum, cap. XIII. 

4 Albertus Magnus, De caelo et mundo, lib. II, tract. IV, cap. 9. 
Lugd. 1651, tom. II, fol. 146. 


5 De natura locorum, Dist. II, cap. 1.. Der Ausbrud nives per- 
petuae findet fich dagegen 1. c. Dist. I, cap. 2. 
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damit größere Abwechſelung und Zierlichkeit in der Schöpfung, nament— 
lich in der Thier⸗ und Pflanzenwelt, eintrete; denn. manche Gewächſe 
wollten nur auf Bergen gedeihen und verkümmerten in den Ebenen, 
bei andern wiederum finde das Gegentheil ftatt. ! Nur eine verein— 
zelte Wahrnehmung vermögen wir aufzuzählen, daß das Verbreitungs- 
gebiet eines Gewächſes auch durch eine Mittagslinie begrenzt werden 
fünne. So unterrichtete der Mifjionär Jourdain de Seberac feine 
Zeitgenofien, daß die Dattelpalme fi) nur im Sind, nicht in den 
entfernteren Theilen Indiens befände, ? und in der That bildet auch 
der Indus die Grenze der öftlichen Verbreitung des edlen Fruchtbaumes. 3 

Bon dem nänlichen Reifenden erhalten wir auch eine eindrucks— 
volle Darftellung der indifchen Natur, die ihm wie „eine andere Welt” 
(quasi alter mundus) entgegentrat. Er preist die prachtvolle Klar— 
beit des geftirnten Himmels, er befchreibt uns deutlich die Kokos— 
palme und die heilige indifche Feige, die mit ihren Luftwurzeln Haine 
um ſich bildet, die großen Fledermäufe, welche an den Meften der 
Bäume angehängt ſeltſamen Früchten gleichen, und widerlegt einen 
allgemein im Mittelalter verbreiteten Irrthum, als ob der indifche 
Bfeffer nicht der natürlichen Reife, fondern einer fünftlihen Nöftung 
feine ſchwarze Farbe verdanfe. Die meifte Sorgfalt in den Wander 
berichten des Mittelalterd wurde überhaupt auf die Produetenkunde 
gewendet, und vor allem die Urfprungsländer der Gewürze, ber 
MWohlgerühe und der Edeljteine zu ermitteln geſucht. Bon Marco 
Polo und feinen Nacfolgern wird Malabar als die Heimath des 
ächten Pfeffer bezeichnet, ? und der genaue Fourbain hatte ſchon 
früher ausgefprochen, daß jene Gewürzrebe nur in Eüdindien, nicht 


1 Composizione del Mondo, lib. VI, cap. I, p. 77. 

2 Mirabilia, ed. de Montbret. l. c. p. 41. In introitu Minoris Indiae 
sunt palmae fructus facientes duleissimos et in maxima quantitate. Infra 
autem Indiam minime inveniuntur. 

3 A. de Candolle, Geographie botanique raisonnee, Paris 1855, 
p. 346. 

4 Marco Polo a. a. O. S. 565. Nicolo Eonti, bei Kunftmann, Kennt» 
niß Indiens im 15. Jahrhundert, S. 46. 
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mehr im Sind vorfomme. 1 Den beiten Ingwer holte man damals 
und fpäter noch zur Zeit der Portugiefen, auf dem Marfte des mala: 
barifchen Kollam oder Columbo; ? Geylon dagegen, deſſen Perlen: 
fiichereien, Rubinen: und Diamantengruben die Begierde des Abend- 
landes mächtig erregten, erjcheint als Zimmetinfel erft bei Nicolo 
Conti. 3? Diefem Venetianer verdanfen wir die frühefte Beichreibung 
von der Bereitung des Palmenweines und die erfte jedoch nicht ganz 
genaue Angabe über dic Urfprungsländer der Muskatnüſſe und der 
Getwürznelten. % 

Die Erſchließung Dftafiens hatte Europäer mit einem neuen 
Menſchenſchlage in Verkehr geſetzt, und die auffallenden Verſchieden— 
beiten der Gefichtsbildung waren den Botſchaftern aus dem Francis 
fanerorben nicht entgangen. Während Ruysbroek als gemeinfames 
Merkmal für alle Dftafiaten nur die ſchmal gefchlisten Augen erwähnt, 
hatte fein Vorgänger Plan Carpin die mongoliihen Stämme viel 
ausführlicher geſchildert. Ihr Antlit, bemerkte er, iſt ungewöhn— 
lih in die Breite gezogen, die Backenknochen treten merklich hervor, 
die Nafe ift Kein und platt gebrüdt, die Lieder der jchmalen Augen 
und ihre Wimpern reichen bis zu den Brauen hinauf, der Körperwuchs 
ift mit wenigen Ausnahmen ſchlank, der Bart, obgleich er nicht ge: 
ſchoren wird, ſehr ſpärlich.“ Dieß gelte, fügt er Hinzu, auch von 
ten Chinefen, deren Aehnlichkeit mit der Mongolenfamilie nur dadurch 
geſchwächt werde, daß ihr Antlig minder ftarf in die Breite gezogen jei. ? 
Auch verdanken wir diefem fcharfen Beobachter die erfte Kunde über 
die Edhriftarten der verjchiedenen Völker Hochaſiens. 

Diefe Ueberſchau ihrer Leiftungen wird mohl binreichen, die 
Scholaſtiker von dem Vorwurf eines knechtiſchen Autoritätsglaubens 


1 Jordanus, Mirabilia p. 46. 

2 Odorico ed. Venni, p. 56. 

3 Nicolo Conti a. a. ©. p. 39. 

46©, oben ©. 167. 

5 Parvam aperturam oculorum, Ruysbroek, l. c. p. 292. 
6 Plan Carpin ed, d’Avezac, cap. II, $. 1, p. 611. 

? Plan Carpin ]. c. p. 653. 
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zu retten, Es wurde damals mit gleichem Scharfſinn beobachtet und 
verglichen wie jest, nur war die Summe der Erfenntnifje jehr gering, 
das Geringe in ſchwer erreichbaren Handfchriften zeritreut und endlich 
die Mittel, den Irrthum von der Wahrheit durch finnliche Beweiſe 
zu trennen, nicht in der Uebung, oder noch öfter gar nicht ausführ: 
bar. Jedenfalls waren es Jahrhunderte, die auf Hohes vorberei: 
teten. Der Zeit nach aber fteht an der Spitze diejer geiſtigen Be— 
wegung Albert v. Bolljtädt, Biſchof von Regensburg, dem feine 
dankbaren Nachkommen den Beinamen des Großen gegeben ‚haben. ! 


- 


ı Albert Graf v. Bollſtädt wurde geboren 1193 in Lauingen an der Donau 
und ftarb am 15. November 1280. Joachim Sighart, Leben und Wifjenfchaft 
bes Albertus Magnus. Regensburg 1857. ©. 2, S. 255. Ueber feine großen 
Leiftungen in der Botanik f. 8. F. W. Jeſſen, Botanik der Gegenwart und 
Vorzeit. Leipzig 1864. ©. 143 ff. 
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Der Beitranm der großen Entdekungen vom 
Infanten Heinrich bis zur Mitte des 17. Iahr- 
hunderts. 


Ränmlihe Erweiterungen des Willens. 
Bortugiefifche Entdedungen bis zum Borgebirge der guten Hoffnung. 


Die Gefchichte der Erdkunde kann ſich nicht mit den Erlebnifjen 
und Schickſalen der Seefahrer beichäftigen, denen wir die Enthüllung 
unbefannter Küjten verdanken, jondern allen mit der Unterfuchung 
der geographifchen Vorftelungen, welche auf den Gang der Ent: 
deckungen eingewirkt haben, und mit der Umgeftaltung diefer Vor: 
ftelungen nad) dem Erfolg der Entdedungen. Die Italiener, denen 
die Erdkunde ihre höchſten räumlichen Gewinne im 13. und 14. Jahr: 
hundert verdanfte, treten im 15. und 16. noch als Lehrmeifter und 
Anführer der Entdeder auf, um dann faſt gänzlid) aus der Geſchichte 
unſerer Wiſſenſchaft zu verſchwinden. Bisher hatten ſich die Kennt: 
niffe der Erdräume meiftens zu Land und faft ftets in der Richtung 
von Welt nad Dft erweitert. Sollten fie nah dem atlantifchen Süden 
und Welten ausgedehnt werden, fo war fein Volf durd feinen Wohnſitz 
zur Löfung diefer Aufgabe mehr begünftigt, als die Bortugiefen. Die 
erkannte fchon in feiner Jugend einer ihrer begabteften Prinzen, der 
- Infant Heinrich, mit dem Beinamen der, Eifer, dem freilich zu 
Peſchel, Geſchichte ver Erbfunde. 14 
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feinen hoben Entwürfen nur die befcheidenen Einkünfte eines Groß: 
meifter8 des Chriftusordens zur Verfügung ftanden. Daß er am Be: 
ginn feines Unternehmens an eine Auffindung des Serweges nad) 
Ditafien oder, wie man damals fagte, nach Indien gedacht; habe, darf 
man bon dem befonnenen Manne nicht vorausfegen. Noch waren Die 
Portugiefen fo ungeübte und verzagte Seeleute, daß fie nicht jechs 
Meilen weit von der Küfte fich zu entfernen wagten, obgleich fie ſich 
der Nordweiſung der Magnetnadel fo gut bedienten als andere Völker. 
Es bedurfte fogar eines Seefturmes, damit unbeabfichtigt und inter 
größer Beängftigung portugieſiſche Seefahrer die Waldinje [Über 
italienischen Karten 1 wieder auffanden, deren Namen die Erdkunde 
jeitdem in portugiefifcher Weberfegung (Madeira) kennt. Seit 1415 
Ichiefte der Infant alljährlich Fahrzeuge aus, die über das Cap Boja- 
dor ſich hinauswagen jollten, und faft zwanzig Jahre kehrten fie alle 
vor dem VBorgebirge wieder um, weil fie dort auf ein Riff ftießen, das 
ih brandend fechs Meilen in die See erjtredte, bi8 e8 im Jahre 
1434 dem Gil Cannes gelang, diefes drohende Hinderniß zu bewäl— 
tigen. Das äußerſte Ziel, welches der Infant anfänglich ind Auge 
faßte, war das Land des afrifanifchen Erzpriefters Johannes, alſo 
das chriftliche Abeffinien, ? welches die Geographen feiner Zeit das 
dritte Indien nannten. Zog der Anfant damalige Seekarten wie 
die catalanijche 3 oder das Weltbild der Bizigani zu Rathe, jo fand 
er, daß der Nil in Nubien nach dem atlantischen Meere einen Waller: 
zweig ſendete, deſſen unterer Lauf als ein Goldfluß bezeichnet 
wurde.“ Erreichten die Seefahrer feine Mündung, fo verhießen Die 


1S. oben ©. 176. 

2 ©. oben ©. 168. 

3 Daß er von Mallorca Seeleute kommen ließ, um bie Portugiefen 
im Entwerfen von GSeelarten zu unterrichten, bemerft Barros (Da Asia, 
Dee. I, livro I, cap. 16). 

4 ©. oben S. 177. So legt Azurara (ſchrieb 1453) dem Gomez Pirez 
(1445) bie Rebe in den Mund, ber Infant begehre nichts eifriger als Kunde 
vom Negerlande und vom Nil, especialmente do ryo do Nillo. Chronica 
do Descobrimento e Conquista de Guine, cap. LIX ed. Santarem. Paris 
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Karten ihnen einen Waſſerweg bis zu dem Reich eines mächtigen chrift- 
lihen Fürjten im Nubien. Diefen Theil von „Indien“ und dieſen 
Waſſerweg nah Indien bat der Infantsurfprünglich entdecken laſſen 
tollen" Vom atlantifhen Meere aus gelangte man aber nach Angabe 
vernalten Karten durch den goldenen Nil nicht unmittelbar nad) 
Nubien, ſondern zunächſt in ein großes Negerreih, für melches bie 
Weltbilder des Mittelalters den Namen Ganuya geichaffen batten, ! 
der ſich im Munde der Portugiefen in Guine, ſpäter in Guinen ver: 
wandelt hat und der fich urjprünglich nicht auf die atlantifchen Küften: 
gebiete ſondern auf das Mandingoreich am Niger mit feinen Gold— 
märkten bezog. Guine mar alfo das Biel, welches der Infant ſich 
ürfprünglich geftedt hatte. ? 

Wenn die erften Entveder ſüdlich vom Cap Bojador nichts fan: 
den, als den Rand der beinahe lebloſen Sahara, fo hatte der Infant 
nach der Einnahme Ceuta von Nrabern doch ſchon Erfundigungen 
über die Wüftenpfade von Maroffo und Fes nad) dem Sudan einge: 
zogen, 3: Er" wußte bereits, baf von Tunis aus Karawanen bas 
Sandmeer“ in 37 Tagemärjchen durchfchritten und von einem großen ° 
Meßplatz Tomburatu (Timbuktu) jenſeits der MWüfte das Gold der 
Negerländer zurüdbrachten, ſowie daß auf diefen Wüftenreifen oft nur 
der zehnte Theil der Thiere und Menfchen wieder heimfehre. 4 Der 
Infant war auch über die neueften Begebenheiten im Sudan genau 


1841. p. 771. Als daher 1442 die Portugiefen in der Heinen Bucht zwifchen 
ben Borgebirgen Bojabor und Blanco von den Eingebornen Gold erhandelten, 
gaben fie dem Ufereinfchnitt, in der Meinung ben Golbfluß gefunden zu haben, 
den Namen Rio do Ouro, den er noch heutigen Tages führt. 

1 S. oben ©. 177 die beiden möglichen Ableitungen des Namens. Barros 
(Da Asia, Dec. I, livro III, cap. 8) erfiärt ihn von ber alten Stadt Genna 
am Niger, die auch Iannin und Gennin genannt werde. 

2 &o fagt Azurara (cap. LXXXIII, p. 386) von ben Wieberentdedern 
Mabeiras, fie feien ausgefahren em busca de terra de Guinee, aqual elle 
(ber Infant) ja tinha em voontade de mandar buscar. 

3 Barros, Da Asia, Dec. I, liv. J, cap. 2. - 

4 Diogo Gomez, De prima inventione Guineae, ed. Schmeller, in den 
Abhandlungen der bayr. Alabemie der Wiffenfchaften 1845. S. 19. 
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unterrichtet. Als ihm einer der ſpätern Entdeder, Divgo Gomez, nad) 
Ausfagen von-Mandingonegern am Gambia die Nachricht von einer 
Niederlage des Königs von Melli gegen eine öftliche Kriegsmacht über: 
brachte, bemerkte ihm Dom Henrique, daß er ſchon zwei Monate 
früher von einem Kaufmann in Dran Briefe über biefe Vorgänge 
erbalten habe. ! 

So oft wieder portugiefifche Seefahrer über das Cap Bojabor 
hinaus liefen, befahl ihnen der Infant einige der Sanhadfcha ? oder 
der Einwohner am atlantifchen Rande der Sahara aufzugreifen, was 
ihnen jedoch erft 1441 glüdte.? Man unterrichtete diefe Leute im 
Portugiefifhen, theils um von ihnen Erfundigungen über das Land 
einzuziehen, theils um fie als Dolmetſcher zu benugen. Auch ließ ſich 
ein arabiſch fprechender Portugiefe Joad Fernandez am Ufer der Sahara 
ausfegen und z0g bis zum nächſten Jahre mit einem berberifchen 
Hirtenftamm umher, um für den Infanten Berichte über das weit: 
liche Afrifa zu ſammeln. Solche vorausgehende Erforfchungen er 
Hären es, daß Prinz Heinrich den Entdedern, die 1445 ausliefen, 
- borausfagen Fonnte, fie würden an der Küfte zwanzig Meilen füdlich 
von der Stelle, wo die erften Palmen fich wieder zeigen, # die Mün— 
dung des Genegals finden, den man erft feit diefer Zeit als den 
Goldfluß der alten Karten oder den atlantifchen Nil zu betrachten an- 
fing. ? MUebrigens war ſchon kurz vorher Nuno Triftad, ohne jedoch 
den Senegal zu jehen, bis zum grünen Vorgebirge gejegelt, aljo weit 
über die Sahara hinaus an Küften mit Baumwuchs und dichter 

I Diogo Gomez a. a. DO. ©. 27—28. Der befiegte Monarch wird 
Sambegenyg genannt, wahrjcheinlich ein Titel, wie Herr von Dfchenne (Geny, 
Guiné). Damals gerade ſank das Reich ter Mellier und bob fi die Herr- . 
haft der Sonrhay (f. H. Barth, Centralafrifa. Bd. IV, ©. 616). 

2 Ueber die berberiſchen Sanhadſcha oder die Azanagheu in den portugieſiſchen 
Dnellen, die tem Senegal (Sanhadſcha, Canaga) feinen Namen gegeben haben 
ſ. oben ©. 117. 

3 Azurara, Chronica, cap. XIII, p. 88. 

4 Der Punkt, wo am "Südrande der Sahara die erften PAS geſehen 


werben, iſt auf ten alten Seekarten angegeben. 
5 Azurara, cap. LÄ, p. 278. 


Abefjinien das Ziel der Entdeslungen. . 213 


Bevölkerung gekommen, twodurd die Srrlehre von der — 2* = 4 
der heißen Zone ihre beſte Widerlegung erfuhr. 

Hatten die Portugiefen 19 Jahre (1416—1434) hebrandit, um 
das Cap Bojador zu bewältigen, fo finden wir fie zwölf Jahre ſpäter 
ſchon in der Nähe des zehnten nördlichen Breitengrades und in dem 
nämlichen Jahre trug es ſich ſogar zu, daß vier Schiffsjungen und 
ein Schiffsichreiber, nachdem die übrige Mannſchaft den vergifteten 
Pfeilen der Neger erlegen war, mit ihrer Garavele den Heimiveg vom 
Rio Nunez nad Portugal fanden, ohne untertvegs etwas anderes zu 
jeben, als Himmel und Waſſer.! Nach diefer raſchen Steigerung der 
Seetüchtigkeit des portugiefiichen Volkes erſchien es nicht mehr gewagt, 
wenn man das Wethiopien des Erzpriefters Johannes vollftändig zur 
See zu erreichen hoffte. Schon nach der Entdeckung des weißen Vor: 
gebirges ließ fih daher die Krone Portugal vom Papſte Martin V. 
durch eine Bulle alle Entvedungen von „Cap Bojador bis nach In: 
dien“ verleihen. ? Bis zum grünen Vorgebirge tritt die Küfte Afrikas 
tiefer ins atlantijche Meer hinein, entfernt fich alfo von dem Morgen: 
lande, vom grünen Borgebirge aber fällt fie rafch nach Dften zurück. 
Dieſe verheigungsvolle Gejtalt des Feftlandes muß den Infanten in 
große Spannung verjeßt haben. So nahe glaubte man fich ſchon 
dem Biele, als die Küfte erft bis Serra Leona offen lag, daß der 
Infant den Entdedern „indische Dolmetſcher,“ mworunter man abeſſi— 
niſche Chriften fich zu denken hat, für alle Fälle auf die Reife mit: 
gab.? Aus Benedig hatte ſchon im Jahre 1438 der Infant Dom 
Pedro eine Weltkarte mitgebracht und 1459 ließ der venetianische Ge: 
ſandte Trivigiano für Affonfo V. eine Copie von Fra Mauros Erb: 
gemälde anfertigen. * Wenn mir aljo diefer Karte, welche jest im 

1 ©, Peſchel, Zeitalter der Enttedungen, S. 78. 

? Barros, Dec. I, livro I, cap. 7. 

3 So fagt Diogo Gome a. a. D. ©. 29: mittens Jacobum quendam 
Indium, quem dominus Infans nobiscum misit, ut si intrassemus Indiam, 
quod habuissemus linguam. 


4 Marco Foscarini. Della Letteraiura, Venssiana, Venezia 1854. 
p- 445. 
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Palaſte der Dogen gezeigt wird, näher treten, ſo können wir uns in 
die Spannung und Erwartung jener Zeit verſetzen. Nach dem Tode 
des Infanten (1460) wurden die Entdeckungen, die ſich mittlerweile 
über die Inſeln des grünen Vorgebirges erſtreckt und zu einer Wieder: 
aufjuchung der Azoren geführt hatten, in. Folge der vielen Kriegs: 
bändel vernachläſſigt. Joad I aber, dewnals Infant ſeit 1473 die 
Einkünfte aus dem afrikanischen Handel als Lerbgeding bezog, Teitete 
die Entdedungen als Liebhaber und Sachverſtändiger - mit ebenjo viel 
Eifer wie der Infant. Man legte Wortverzeichniffe aus den, Neger: 
iprachen an in der Abficht, fie über Jeruſalem nad Abeſſinien zu 
ſchicken, „damit man aus der Verwandtſchaft der Wurzeln erſehen möge, 
ob die Völker, von denen dieſe Spracdhproben herrührten, in der Nähe 
jenes Reiches wohnen möchten.“ ! Es hielten ſich nämlich in- Liſſabon 
Neger von den Wejtküften Afrikas auf, die als Dolmetjcher benutzt 
werden jollten und aus deren Munde man jene Wortmufter fammelte, ? 

Mochten aber auch die Entdedungen von Anfang an mit noch ſoviel 
Vorbedacht geleitet werben, fo ließ fich doch der Weg um den fchwer: 
fälligen Länderumfang Afrikas durch alle geographifche Forjchungen 
nicht verlürzen, jondern e8 war nur ein Werf der Zeit, der Ausdauer 
und der Seetüchtigkeit. Zur wiflenihaftlihen Förderung- der Unter: 
‚nebmungen Jette Dom Joad II. einen Ausſchuß von Aitronomen 
nieder, zu welchem er den Biſchof Divgo Ortiz, den fpätern Biſchof 
von Bijeu GCalcadilba, feine hebräiſchen Xeibärzte Moyſes, Joſé 
und Rodrigo, 3 ſowie einen jungen Nürnberger Batricier Martin Be: 
haim berief, welcher Tegtere in Handelsgefchäften über. Flandern nad 


i Barros, Da Asia, Dee, I, livro Ill, cap. 5. 

2 Hieronymus Münzer, De inventione Africae maritimae ed. Kunft- 
manı, Münden 1854. ©. 69. Habet item rex (Johann II.) nigros varii 
coloris; rufos, nigros, et subnigros, de vario idiomate, qui linguam 
portugalensem seiunt, quia varias linguas habent, et his interpretibus 
usus quasi totam Aethiopiam superambulat. 

3 Ribeiro dos Santos, sobre alguns Mathematicos Portuguezes in 


ven Memorias publ. pela Acad. de Lisboa. Lisboa 1812. tomo VIII, 
parte I, p. 163. " 
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Portugal getvandert war und ſich dort für einen Schüler des großen 
Aftronomen Müller, nad feiner fränkischen Vaterſtadt Königsberg, 
Regiomontan;genannt, ausgab.! Welche befonderen Verdienfte unfer 
Landsmann innerhalb jener aftronomijchen Junta fi) erworben habe, 
fann noch immer nicht fejtgejtellt werden. Wenn wir aber feine Kennt: 
niſſe aus der von ihm hinterlafjenen Erdkugel abſchätzen wollen, auf 
der fich bei Breitenbeftimmungen an Küftenpunften, die er ſelbſt be: 
jucht haben will, Fehler bis zu 16 Grad finden, ? während bei den 
portugiefiichen und ſpaniſchen Lootſen der damaligen Zeit, wenn fie 
auf dem feſten Lande beobachteten, die Fehler jelten einen Grab über: 
fteigen und bei den Breitenmeflungen anderer deuticher Echüler Regio: 
montans die Fehlergrenze nur etliche Bogenminuten beträgt, fo hätten 
die Bortugiefen von der Belehrung unferes Landsmannes wenig Nutzen 
ziehen können. 

Die portugiefiihen Seefahrer beitimmten ſchon zur Zeit des In— 
fanten Heinrich auf dem Lande oder bei ruhiger See die Polhöhe mit 
Duabdranten, 3 und zwar nah dem Abjtand des Polarjterns vom 
Horizonte. Sie wußten recht gut, daß dieſes Geſtirn nicht genau in 
den wahren Nordpol fiel, ſondern einen Heinen Kreis um dieſen be: 
ſchrieb. Sie befeitigten aber den Beobachtungsfehler durdy eine be: 
fondere Rechnung, je nad) dem Stande des Heinen Bären, der ihnen 
wie der Zeiger einer Uhr dazu bebilflich fein mußte. * Da aber diejes 


1 Barros (Da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 2) fcheint turd tie Worte 
o qual se gloreara ser discupulo de Joanne de Monte Regio einen Zweifel 
über diefen Umftand zu äußern, der nicht umberechtigt if. Nah Ghillany, 
Geſchichte des Seefahrers Martin Behaim, Nürnberg 1853, fol. 21— 22, war 
Martin Behaim 1459 geboren, Regiomontan aber hielt fih vom Frühjahr 
1471 bis zum Juli 1475 in Nürnberg auf. Martin Behaim war aljo höchftens 
16 Jahre alt, als Regiomontan von Nürnberg wegzog. 

2 ©. Peſchel, Zeitalter der Entdeckungen, S. 90. 

3 Diogo Gomez, einer ber Entdeder (a. a. D. ©. 33) jagt deutlih: Et 
ego habebam quadrantem quando ivi ad partes istas, et scripsi in 
tabula quadrantis altitudinem poli arctici, et ipsum meliorem inveni 
quam cartam. 

4 Vebro de Meria (Silva de varia lecion. Sevilla 1542. Parte III, 
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Verfahren nur bei nördlichen Polhöhen fi, anivenden ließ und zu Dom 
Joad's 11. Zeiten die Entdeder jchon den Aequator überjchritten hatten, 
jo fonnten die Breiten nur aus der Sonnenhöhe gefunden» werden. 
Dazu bediente man ſich Heiner Aftrolabien aus Meffing, wahrſchein— 
lich nach arabiſchen Muftern und größerer von drei Balmen Durch: 
meſſer aus Holz. Mit dieſen Inſtrumenten -begab- man ſich ans Band, 
um am erſten Tage das Meßwerkzeug in die Meridianebene zu ftellen 
und am zweiten die Mittagshöhe der Sonne zu meſſen, von oder zu 
welcher aber die eigene Höhe der Eonne über oder unter dem: Aequator 
abzuziehen oder hinzuzufügen war. Entweder hatte aljo die Aftrone: 
milche Junta den Auftrag erhalten, Tafeln über die Declination der 
Sonne für eine Reihe von Jahren auszjuarbeiten, ! oder fie gäb viel— 
leicht nur.ein Gutachten ab, wie man den berühmten aſtronomiſchen 
Almanach Müllers aus Königsberg, welcher die Sonnenftände für die 
Zeit von 1474—1506 enthielt, bei den Berechnungen der Polhöhen 
benügen könnte. 

Unter Joad 11. endigten die Entvedungen mit der Fahrt des Bar- 
thbolomeu Dias, der von lat. 229 ©. an der Weftfüfte Afrikas, dem 
äußerften Punkte jeines Borgängers Diogo Cad, bis zum St. He 
lenagolf (lat. 53201/,) dem Feftlande folgte, dann aber vom Sturm 
aufs hohe Meer und drei Tage gegen Süden getworfen wurde. Als 
cap: XVIII, fol. 1185) bejchreibt dieſes Verfahren und ſpricht von den equa- 
ciones que se han de dar de la estrella polar al polo verdadero, Rod 
genauer ift Enciso, Suma de geographia, Sevilla, 1530, in einem Kapitel 
mit ber Ueberſchrift Regimento de la estrella fol. XXII, verso. Dort 
werden wir durch eine bilbliche Darftellung über die Mitternachtsftände bes 
Heinen Bären in ben verſchiedenen Sahreszeiten unterrichtet und erhalten zugleich 
eine Tafel für die Wertbe in Graden und Minuten, die man je nad) der 
Stellung des Sterubildes von oder zu ven Höhenwintel des Polarfternes ab» 
zuziehen ober hinzuzufügen hatte, um die wahre nördliche Breite zu erhalten. 
Auch der große Entdeder Amerikas bat die Polhöhen nach diefem Berfahren 
gemefjen, daher er in feinen Schiffsbiichern ftets bemerkt, ob ber feine Bär 


(las guardias) „auf dem Kopf,“ „auf den Füßen,“ „linker“ oder „rechter Hand“ j 


geſtanden jei, 
1 Barro® (Dec. I, livro V, cap, 2), der einzige Autor, der von ber 
Junta Spricht, läßt uns völlig im Dunkeln über ihre Aufgabe. 


— 
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er mit günftigem Wetter gegen Oſten fteuernd feine Küfte erreichte, 
wurde er inne, daß er bereit über die Südſpitze des Feltlandes hin- 
ausgelaufen ſei. Er bielt alfo nördlich und fand den verlorenen Gon- 
tinent in der heutigen Algvabay wieder. Geit feiner Rückkehr im 
December 1487 gefchah von Joad II. nichts mehr zur Fortfegung der 
Entdedungen. Doch twaren jchon vor Dias’ MWiederfunft ! Affonfo de 
Paiva und Pero de Eovilham als Botjchafter des Königs über Cairo 
- nad Habejch gejchieft worden, um bei dem ſchwarzen Erzpriefter um 
günftigen Empfang für Ffünftige Entdeder zu bitten. Später fendete 
man ihnen zwei Juden nach, die auch mit Covilham eine zeitlang 
gemeinjchaftlich reisten. Affonſo de Paiva war unterwegs in Cairo 
geftorben, Covilham wurde in Habeſch auf Befehl des Erzpriefters 
zurüdgebalten. So verftrichen nad Dias’ Rückkehr fieben thatenlofe 
Jahre und fait jcheint es, als hätte man damals auf den Gedanken 
verzichtet, das nubiſche Indien auf dem Seewege zu erreichen, jeit 
man durch. Bartholomeu Dias’ Fahrt über die füdliche Erjtredung 
Afrikas bis zum 35. Breitegrad unterrichtet, alle Beſchwerden des 
Unternehmens klar vor ſich ſah. ES bedurfte aljo einer andern viel 
fühnern That, um dem ermatteten Eifer der Portugieſen neu anzu: 
fachen. Da ſchon auf ihrer zweiten Fahrt nach Indien, unbeab- 
ſichtigt zwar, aber als eine nothwendige Folge ihrer Benügung der 
Bajlatwinde die Küfte Brafiliens von ihnen entdedt worden tft, jo 
hat man mit Recht daraus gejchlofien, daß Amerika auf den Fahrten 
nad Indien früher oder fpäter hätte gefunden werden müfjen. Da 
aber die Portugieſen doch erjt durd) die Entdeckung Amerikas zur Voll: 
endung ihrer indischen Unternehmungen ermuntert worden find, jo läßt 
fich bei der engen Verfettung beider Begebenheiten nicht ausrechnen, 
wie lange die eine ohne den früheren Vorausgang der andern verzögert 
worden wäre. 


1Barros (Dec. I, livro Ill, cap. 5) jagt, fie ſeien am 7. Mai 1487 
verabjchiedet worden, Garcia Reſende (Vida del Rey Dom Joaö II, cap. LX) 
und Damian a Goes (De Aetliopium Moribus, Colon. 1602) jeten vie 
Abreije in das Jahr 1486. 


——. —⸗ 
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Schon frühzeitig dachte man in Portugal daran, den Weg nad 
Japan (Zipangu) und nad China durch eine Fahrt quer über den 
atlantifchen Ocean zu verfürzen. Unter Affonjo V. erbat im Namen 
des Königs ein Domberr Fernando Martinez von dem großen Floren— 
tiner Aſtronomen Paolo dal Pozzo Toscanelli (geb. 1397, geft. 1482) 
ein fchriftliches Gutachten über die Länge eines weſtlichen Seeweges 
nad) Indien. Toscanelli bezeichnete in einem Briefe aus Florenz vom 
25. Juni 14741 zu einer Beit, wo ber Genuejer Criſtobal Colon 
erit 15 Jahr alt war, ? den atlantiichen Pfad um vieles kürzer als die 
Küftenfahrt um das afrikaniſche Feſtland. Er fügte eine Seekarte 
hinzu, auf welder die Breiten durch wagrechte, die Mittagskreiſe durch 
ſenkrechte Linien in Abftänden von je fünf Graben gezogen waren. 
Seven dieſer weſtlichen Abſtände unter der Breite von Liſſabon ſchätzte 
er auf 250 Miglien. 3 Zwiſchen Quinfay oder Hangticheufu und Lifja- 
bon lagen auf der Karte 26 folder Abftände oder 130 Längengrabe. 4 


1 Eine Abfchrift dieſes Briefes, wie fie in ber Urfundenfammlung bei 
Navarrete (Coleceion de Documentos, tom. II, Nr. 1) enthalten ift, wurbe 
aus einer italienischen Meberfegung, der jpanifch werfaßten Vida del Almirante 
des Don Fernando Colon, ins Spanifche wieber zurücküberſetzt. Dadurch haben 
eine Menge Febler den Tert faft unverftändlih gemacht. Beinahe völlig rein 
von folhen hat Las Caſas, der auch die Karte des Toscanelli beſaß, uns das 
Schreiben in Hist. de las Indias lib. I, cap. 12 erhalten. j 

2 ©. Peichel, Zeitalter der Entdedungen S. 97. 

3 Daraus ergibt fih, daß Toscanelli einen Grab bes größten Kreijes 
auf etwa 60 bis 62°/, Dliglien berechnete. Bei Navarrete lautet ber Tert 
irrthümlich: veinte y seis espacios, cada uno de ciento cincuenta millas. 

4 Die Karte des Toscanelli, welche Eriftobal Eolon 1492 an Bord führte, 
ift zwar verloren gegangen, fie glich aber der Beichreibung nach andern gleich“ 
zeitigen Weltbildern. Auf tem Globus des Martin Behaim ift zwifchen dem 
Oftrand Afiens und Afrifa ein Abftand von 130°, auf einem Globus mit der 
Sahreszahl 1493, der aber die Entdedung Amerilas noch nicht berüdfichtigt, 
veicht Afien bis 250° äftlicher Länge (d’Avezac, Sur un globe terrestre trouve 
& Laon. Bulletin de la Soc. de Géogr. 1860. Dee. tom. XX,. p. 416). 
Auf dem Globus von Schoner (1520), von dem Ghillany zu feiner Gefchichte 
Martin Behaims ein Facfimilie gegeben hat, liegt Quinſay 228° öftliher Länge, 
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Wie groß er die Entfernung Japans (Bipangus) von der chinefifchen 
Küfte auf der Karte angegeben hatte, jagt uns Toscanelli nicht in feinem 
Briefe. Marco Polo indeflen, der einzige Reifende, der vor dem 
16. Sahrhundert Japan erwähnt hat! jchäßte den Abſtand dieſes 
Inſelreichs vom Feftland auf 1500 Meilen, das heit chinefifche Li, 
von denen 250 auf einen Grad der größten Kreife gerechnet werden. 
Da aber feine Zeitgenofjen darunter italienische Miglien verjtanden, 
jo wurde auf den Karten Zipangu 20—30% öftlih vom aftatischen 
Feftland ins Meer verlegt. ? Toscanelli wird alfo auf jeinem walzen: 
fürmigen Weltbild Japan die nämliche Lage angewiejen und es alfo 
bis auf 100—1109 weſtlichen Abſtand Liffabon genähert haben, jo 

daß es in den Mittagsfreis des heutigen San Francisfo Californien 
fiel. 3 Die Weberfahrt nad) Zipangu begünftigte aber außerdem noch) 
eine Inſel Antiglia, die nad Toscanelli auf der Mitte des Weges, 


auf der Weltkarte des Ruyfch zum Ptolemäus, Nom 1508, hat Ouinfay 224°, 
Zaiton ſogar 239 äftlicher Länge von Porto Santo. Auf der Charta Marina 
Portugalensium, angeblich von 1503, und bei Bernharbus Sylvanus (im Atlas 
zu Lelewel's Histoire de Ja G&ogr. au moyen-äge) reicht der Oftrand Afiens 
und die Stadt Duinfay nur an den 220° öftlicher Länge. 

1 Alle Geographen, die von Zipangu (unrichtig Zipango oder Zipangri 
gejchrieben) fprechen, können biefen Namen nur bei Marco Polo gefunten haben. 
Es genügt alfjo, daß Toscanelli Zipangu nennt, um jeine Belanntjchaft mit 
Marco Polo zu beweifen. Auch wird die Vermuthung A. v. Humbolbts, daß 
Toscanelli aus Nicolo Conti gejchöpft habe, dadurch befeitigt, daß dieſer Bene- 
tianer weber Duinfay noch Zaiton erwähnt, wie man früher irrig angenommen 
bat (S. oben ©. 167). Der Botſchafter aus dem Morgenlande, ber zu Eugene IV. 
Zeit nah Rom fam und auf befjen mündliche Ueberlieferung Toscanelli ſich 
beruft, war ein Gefandter des Kaifers Conftantin von Abefjinien; ſ. J. Lu- 
dolfi, Hist. Aethiopica, lib. II, cap. 6. Francof. 1681, fol. N. 1. 

2 Auf Behaims und Schoners Weltkugeln hat Zipangu bei der größten 
Annäherung an das Feftland immer noch 20 Längengrade Abftand, auf dem 
Globus von 1493, den Hr. d'Avezac uns. befchreibt, ift das Gleiche der Fall. 

3 Martin Alonſo Pinzon, der Begleiter Colons auf der erften Entvedungs- 
fahrt, fol nach Ausfage feines Sohnes 1491 in Rom gewejen ſeyn, wo ihm 
ein Bibliothefar des Papftes auf einer. Weltkarte nachwies, daß man ſchon auf 
95° weltlichen Abſtand von der jpanifchen Küfte Zipangu (Campanso) finden 
werbe (Navarrete, Coleccion, tom. Ill, p. 559 — 560). 
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nämlicy 50 Grad öjtlicher als Japan oder 60 Grad weſtlich von Lifja: 
bon, wo wir gegenwärtig die Jnfel Haiti finden, angetroffen» werden 
ſollte. Da aber Toscanelli’s Antiglia nicht vorhanden war, fo ift der 
Name fpäter auf die weftindifchen Inſelketten übertragen toren. 1 
Wie das Räthjelwort Antiglia gedeutet werden müſſe, bat noch Nie- 
mand befriedigend zu erklären vermocdt: Man weiß nur, daß eine 
Inſel jenes Namens jeit dem „jahre 1424 auf den alten Karten aus 
dem atlantischen Meer fteigt. ? Wie viele andere Geſchöpfe geographi- 
icher Dichtung mußte auch fie nach der Entjchleierung der atlantifchen 
Räume auf den Karten immer weiter nad) Welten und über die Grenze 
des Bekannten flüchten. Auf der Weltfugel des Martin Behaim, wo 
die Antiglia jo geräumig erjcheint, wie Sardinien, liegt fie 45—50P 
öftlicher wie Zipangu 3 hart über dem nördlichen Wendefreife, 4 
Bon jenem Briefwerhjel erhielt der Genueſer Criſtobal Colon, 
wie er in den gleichzeitigen Urkunden; Columbus, wie er in den latei— 
nischen Chroniken heißt, bei jeinem Aufenthalt in Liſſabon nähere 
Kunde und verichaffte fich von Toscanelli wahrjcheinlich in der Zeit 
von 1479—82 5 eine Abjchrift des Briefes an Martinez und eine Copie 
der Seelarte, welche den atlantishen Weg nad Japan und China in 


1 &8 geſchah auf einen Vorſchlag des Peter Martyr ab Angleria unmittelbar 
nad der Entdedung der Antillen (De Orbe-Novo, Dec. I, lib. I, p. 1 und 
A. v. Humboldt, Krit, Unterfuhungen Bd. I, ©. 217). 

2 Zuerft auf der Karte, bie fih im Beſitz der Militärbibliothef in Weimar 
befindet. Nach der Beichreibung, die U. v. Humboldt (Krit. Unterſuchungen 
Bd. 1, ©, 415) von ihr gibt, reicht der linfe Rand der Karte nur 5° weftlich 
über Cap Bojador hinaus, folglich dachte man ſich damals die rätbfelhafte Inſel 
der alten Welt noch ziemlich nabe. 

3 Auf dem Globus von 1493, den Hr. d'Avezac a. a. DO. bejchrieben hat, 
liegt fie 68° Bftlicher als Zipangu. Sie führt dort den Namen Antela. 

4 Behaim bemerkt, daß diefe Infel im Jahre 1414 von ſpaniſchen See- 
fahrern, alfo folhen, die nad den Canarien gingen, geſehen worden, und 
diefelbe jei, -auf die fih im Jahr 734 portugiefiiche Chriſten flüchteten, und 
daſelbſt unter ihren fieben biſchöflichen Anführern fieben Städte gründeten, 
weshalb fie bei Toscanelli wie kei Behaim den Doppelnamen Antiglia und 
Sete Cidades führt. 

5 ©. Peichel, Zeitalter der Entdedungen S. 111. 
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walzenförmigem Entwurfe zeigte. Die Karte felbit begleitete ihn dann 
auf seiner (großen Entdedungsfahrt, die faft genau nach dem Entwurfe 
des Florentiners ausgeführt wurde, Die Anträge des Genuefers wur: 
den in Portugal wahrjcheinlich: nur deßwegen zurüdgeiviefen, weil ber 
Seefahrerreinen ungewöhnlichen Finderlohn begehrte. Bisher waren 
die Entdecker von Inſeln, wenn fie auf eigene Gefahr rüfteten, _ mit 
dem  belehnt worden, was fie gefunden hatten, und das "Entdeder: 
geſchäft wurde daher wie ein Glüdsgewerbe betrieben. Colon dagegen 
begehrte die nämlichen Bortheile für fih; ohne Einjat reines Vermögens. 
In Portugal war es aber nicht Brauch, wenn die Krone die Schiffe 
ausrüftele, ‘den Entdedern hohe Belohnungen zu gewähren; weder 
Diogo Cad, noch Bartholomen Dias, noch Basco da Gama haben 
für ihre Leiftungen Colonien zum. Geſchenk erhalten. Wirklich bildete 
ſich auch nach Colons Abreije im Jahre 1486 eine Gefellichaft, welche 
die Inſel der fieben Städte (Antiglia) oder ein Feſtland im Weiten 
aufzuſuchen beſchloß. Das Haupt dieſes Unternehmens war Fernad 
Dulmo, ! jeiner Abjftammung nad ein Franzoje oder Flamänder, der 
ſich auf der Azoreninſel Terceira angefievelt hatte. Da es ihm an 
Geld- gebrach, jo ſchloß er am 12. Juli mit einem Pflanzer Madeiras 
Namens Joad Affonſo einen Bertrag, zwei Schiffe für die Ent- 
dedung auszurüften. und mit diefen gegen Welten zu fahren. PVierzig 
Tage lang jollte Fernad Dulmo den Oberbefehl führen, dann aber, 
wofern sich in der Zwiſchenzeit kein Land zeige, Joad Affonfo die 
Leitung‘ übernehmen. Als dritter Theilnehmer wird ein bdeutjcher 
Ritter, ? genannt, dem es frei geftellt wurde, ob er fich bei Dulmo 
oden bei Affonſo an Bord begeben wolle. Im März 1487 jollte die 


1 Gewiß berfelbe, den Don Fernando Colon (Vida del Almirante 
cap, III) erwähnt. Durch einen Drudfehler ift fein wahrer Name in Her- 
nanto Dolinos verunftaltet worden. 

2 Bielleiht Martin Behaim, der damals von feiner Fahrt mit Diogo Ca 
aus Afrika zurüdgefehrt fein konnte, vielleicht auch fein Schwiegervater Jobſt 
Hurter, Erbftatthalter auf den Azoreninfeln Fayal und Pico. Die Zahl der 
Deutfchen in Portugal war aber damals jo ungewöhnlid groß, daß es ſchwer 
ift, eine beſtimmte Perfon zu bezeichnen. 
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Fahrt angetreten werden; ob ſie je ſtattgefunden habe, iſt bis jetzt 
noch nicht genau ermittelt worden. 

Längſt vor Colon wurde alſo ſchon der Gedanke ertvogen, das 
Morgenland im atlantischen Welten aufzufuchen. Auch waren die Ziele, 
welche der Entdeder Amerikas zu erreichen hoffte, dieſelben, welche 
Toscanelli bezeichnet hatte, nämlich das golbreiche Zipangu oder Japan, 
den Gewürzmarft Zaiton und Duinfap, die Stadt mit- den 12,000 
Brüden in Südchina, wie er fie aus den Schilderungen Marco Polo's 
fannte. ? Die geiftreiche Ahnung des Eratofthenes, daß auf dem nörd— 
lichen Kugelviertel außer der befannten noch andere Weltinfeln liegen 
möchten, 9 bat der große Genuefe nicht gefannt. Ebenfo twenig 
haben die Entdedungen der Normannen an den Küften der Vereinigten 
Staaten zu feiner fpäteren That ihn ermuthigt, obgleich er fih 1477 
in Island aufbielt, wo zu allen Zeiten die Sagas von den Fahrten 
nad) dem guten Weinland eifrig gelefen wurden, und von dort aus 
genau ein Jahr zuvor ein polnifcher Seefahrer dänische Auswandrer 


1 Wir befigen nur bie Urkunden über ben Gefellichaftsvertrag vom Jahre 
1486, bie im Torre do Tombo von Bernarbino Joſéèé de Senna Freitag ge- 
funden unb in ber Heinen Schrift Memoria histor. sobre o intendado des- 
cobrimento de uma supposta Ilha ao norte da Terceira, Lisboa 1845, 
herausgegeben worben find. Vgl. Peichel, Zeitalter der Entdedungen. S. 617. 
Don Fernando Colon (Vida del Almirante cap. VIII) beftätigt ausdrücklich 
in ber Lebensbejchreibung feines Baters, daß biefer das Unternehmen eines ge- 
wiffen Fernan Dolinos (Fernad Dulmo) gefannt und ein galicifcher Seefahrer, 
Pedro Belasco, auf einer Fahrt nah Irland in Sicht jenes Landes gelommen 
fei und es für einen Theil der Tatarei erflärt habe. 

2 ©. oben ©. 160. 9. v. Humboldt hatte früher den Zweifel ausgefprochen, 
ob Eolon die Schriften des Marco Polo gelannt babe, weil in allen bisher 
veröffentlichten Briefen des Genueſers ber Name des großen venetianifchen 
Reiſenden nicht genannt wird. Wir erinnern baber nochmals, daß in der hand. 
fpriftlichen Historia general de las Indias, lib. I, cap. 149, bes Biſchofs 
Las Caſas, der uns bie meiften und wichtigften Schriften Eolons gerettet hat, 
aus einem Briefe des Entbeders, ben er in Haiti 1498 fchrieb, die Worte 
enthalten finb: perlas bermejas, de que dize Marco Paulo que valen mas 
que las blancas, eine Stelle, bie na bei Marco Polo (lib. III, cap. 2) 
wieder findet. 

3 S. oben ©. 56. 


E — — u — — — Ah 


Seine Zweifel an der Kugelgeftalt der Erbe. 293 


nad) Labrador hinüber führen jollte, 1 Nicht das jungfräuliche Wein: 
land, ſondern das: volfreiche China gedachte Colon aufzujuchen, und 
den Weg. dorthin dachte er auch nicht von Island aus wie ein taftender 
Küftenfahrer, ſondern unter dem Breitenkreife der Canarien quer über 
das Weltmeer einzufchlagen. 

Ausführbar konnte ein jolches Unternehmen nur denen erfcheinen, 
bie nicht mehr an der Kugelgeftalt der Erde zweifelten. Da aber längſt 
vor Colons Zeiten dieſe mathematijche Erkenntniß nicht mehr beftritten 
wurde, 2. jo müfjen wir es um jo mehr bedauern, daß fpäter der Ent: 
decker jelbjt unjern Planeten für einen birnenförmigen Körper erklärte, 
weil er in der Gegend des heutigen Guayana eine Anſchwellung zu 
bemerken glaubte, die der Warze auf einem Frauenbufen gleichen 
jollte. 3 Kein Ajtronom, fein Weltbejchreiber, fein gebildeter Seemann 
fonnte damals noch läugnen, daß die Erde fugelförmig ſei, wohl aber 
waren Zweifel verjtattet, ob der Oſtrand Afiens in erreichbarer Nähe 
lag, namentlih da man ſich möglicher Weife auf eine lange Fahrt 
und Rückfahrt mit Wafler verfehen mußte. Die Entfernung Japans 


1 Lelewel (Geogr. au moyen-äge tom. IV, p. 106) legt einen großen 
Werth auf die angebliche Entbedungsfahrt, die König Ehriftian II. von Dänemart 
1476 einem polnifhen Steuermann, Johann Szlolny oder Scolnus, das heift 
- aus Kolno, anvertraute, ber Labrador und bie Hubfonsftraße befucht haben ſoll. 
Mit Recht hat A. v. Humboldt (Kritifhe Unterfuhungen, Berlin 1852. Bd. I, 
©. 395) dieſer ungenügend verbürgten Unternehmung wenig Aufmerkſamkeit ge- 
ſchenkt. Sie wirb erwähnt von Gomara (La Historia general de las Indias, 
Anvers. 1554, p. 50b) mit ven Worten: Tambien han ydo alla (Labrador) 
hombres de Noruega con el Piloto Juan Scolvo. Faſt vaffelbe, nämlich 
daß Szkolny (Johannes Sclovus Polonus) 1476 Eftotilandia (S. oben ©. 148) 
und Labrador entvedt habe, bemerkt Cornel. Wytfliet in Ptolemaici Augmen- 
tum. Lovan. 1597. p. 188. Erwieſen ift jedoch, daß Colon um bie nämliche 
Zeit, im Februar 1477, über Island 100 fpanifhe Seemeilen hinausfuhr. 
El ano 1477 por Febrero (jagt er felbft) navegu& mas alla de Tile (Island) 
100 leguas. 

2 S. oben ©. 181. 

3 Colons Bericht Über die dritte Keife bei Navarrete (Coleccion, tom. I, 
p- 225). Daß er das Geftade des Orinoco für ein Stufenlandb des irbifchen 
Paradieſes (über- feine Lage auf ben alten Karten f. oben ©. 86) hielt, fiehe 
das Nähere bei Peichel, Zeitalter der Entvedungen &. 290. 
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und Chinas dachte ſich Colon genau jo groß, wie ſie Toscanelli an 
gegeben: hatte, mämlich in Abftänden von 100% und 130% meitlid von 
Liffabon. Daß der atlantijche Zwifchenraum von geringer Ausdehnung 
fei, befräftigtem ihm Aeußerungen des Ariftoteles, des Esdra und bes 
Seneca, wie er fie in den, 1480 gebrudten geographiichen Schriften 
des Gardinal d'Ailly fand, ! die diejer unjelbjtändige Gelehrte aber faſt 
wörtlich aus Roger Bacon abgefchrieben hatte, ? Bacon twiederum em- 
pfing die Anregung dieſes Gedankens zuerft von Albert dem. Großen, 
ſo daß aljo der glüdliche Irrthum von der Nähe Indiens zueritin 
Deutichland ausgefprochen worden ift.? Zu diefen ermutbigenden An- 
fichten fügte Colon nody hinzu, daß die Ausdehnung der alten Welt 
von den Fortunaten oder Canarien gegen Oſten, welche Marinus aus 
Tyrus jehr richtig auf 225 Längengrade angegeben habe, mit großem 
Unrecht von Ptolemäus auf 180 Grabe gelürzt worden ſei.“ Jeden: 
falls hatten die Alten von der Größe des chineſiſchen Reiches, wie es 
von Marco Polo gefchildert worden war, - keine Kunde erhalten, das 
öftliche Afien mußte fich alfo, ſchloß der Genuefe, nod) weit über den 
180. Grad des Ptolemäus hinaus erftreden. 

Um den Zwiſchenraum noch mehr zu verfürzen, hielt fich Colon 
an die arabifche Erbmefjung, welche einen Längenwerth von 56?/, 
Meilen für den Grad an einem großen reife ergeben batte.®° Colon 
zweifelte feinen Augenblid daran, daß die Meilen der arabijchen 
Afteonomen mit den italienifhen Miglien übereinftimmten und da er 
vier von diefen auf die altfpanifche Seemeile rechnete, von welchen 
i Alliacus, Imago Mundi, cap. VII. 

2 Die drei Beweisftellen aus Bacon ſ. oben ©. 185. ' 

3 Albertus Magnus, De Coelo et mundo, lib. IL, traet. IV. cap- 32. 
Lugd. 1651. tom. II, fol. 146. Inter horizontem habitantium in climate 
illo juxta Gades Herculis et Orientem habitantium in India non est in 
medio, ut dieunt, nisi quoddam mare parvum. 

4 Ueber diefen Streit zwifchen Ptolemäus und Marinus f. oben S. 49. 


Colon kannte die Ptolemäifche Geographie wahrfcheinlih nur aus den Bruch— 
ſtücken, bie er bei Alliacus fand. 


5 &. oben S. 121. Er beruft fich dabei auf Alfraganıs (Ferghani), den 
er aus Alliacus, den Alliacus wiederum aus Roger Bacon kannte. 
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171/, auf einen Grab gehen, jo dachte er fich den Erdumfang um ein 
Fünftel (genauer um 19 Proc.) Feiner als er wirklich war. Mit Hilfe 
diefer Vorausſetzungen fonnte Colon die Spanier von der erreichbaren 
Nähe Japans überzeugen. Zipangu lag nad den Karten 100 oder 
110 Grad weſtlich von Lifjabon. Wählte er, wie es wirklich geſchah, 
die Sanarien als Ausgangspunft, jo minderte fi) die Entfernung auf 
höchſtens 90 Grad, denn die alten Karten jchoben die Canarien zu 
tief in das atlantifche Meer hinein und gaben Ferro einen wejtlichen 
Abitand von Liffabon, der 20 Grade fogar überjtieg. Unter dem 
Breitenkreife von Lifjabon hatte ein Gradabſtand nad der arabifchen 
Erdmeſſung 491/, Meilen, Zipangu alfo lag 4410 Meilen mweftlich von 
Ferro und jene 4410 Meilen entſprachen nach Colons Rechnungsweiſe 
1105 fpanifchen Leguas. Nach feinem Sciffsbuche alaubte er vom 
8. September bis 11. Detober 1492 1104 ſpaniſche Seemeilen in 34 
Tagen gejegelt zu fein. Fünf Wochen waren aljo hinreichend zu einer 
Fahrt von den Canarien nad) Zipangu, und daß ſolche lange Fahrten 
nichts Ungewöhnliches mehr waren, haben mir furz zuvor gefehen. ! 

Die große That des Genueſers wird nicht erniedrigt, wenn wir 
gewahren, daß er auf lauter Trugbilder feine Anjchläge begründete. 
Die Gewährsmänner, die er anrief, hatten mehr verheißen, als fie 
rechtfertigen konnten. Ob ein Dichter des alten Teftamentes, wie 
Esdra, als wiflenshaftlicher Zeuge auftreten dürfe, darüber dachten 
Eolons Zeitgenofjen zivar anders wie wir, aber gerade in ihren Augen 
mußte es die Beweiskraft jenes Bibelwortes fchmälern, daß es 
einem apofryph erklärten Buche angehörte. Allen Weltgemälden des 
Mittelalters ftand das Anjehen des Ptolemäus entgegen, welcher troß 
feiner Fehler in jener GStreitfrage den Ariftoteles, Esdra, Seneca, 
Marinus von Torus, Roger Bacon, Alliacus, Toscanelli und alle 
Kartenmaler aufwog. Es wären aljo nur die Irrthümer und rohen 
Begriffe einer unreifen Wifjenichaft geweſen, die Colon zu feiner That 
begeifterten, wenn er nicht auch andre richtige Schlüffe über die Nähe 


1 Siebe oben S. 213. 
Beigel, Geſchichte der Erdkunde. 15 
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von Land im atlantiſchen Weſten mit ihnen verknüpft hätte. Der 
Golfſtrom hatte an die Azoren Fichtenſtämme von unbekannten Arten, 
Scilfe von nie gejehener Stärke, geſchnitzte Holzſtücke, ja angeblich 
fogar ein Fahrzeug mit Leichen eines fremdartigen Menſchenſtammes 
angejpült, ? die Colon für Wahrzeichen einer geringen Entfernung Dft: 
afiens hielt. Es war daher von. hoher Bedeutung, daß diefe Ans 
fihten auch von Martin Behaim getheilt wurden, ? der während jeines 
längeren Verweilens auf den Azoren die atlantijchen Treibprodufte 
genauer kennen gelernt haben mußte. Eine große Zahl von Seeleuten 
wollte auf der Fahrt nach Irland mweftlih von den Azoren Land 
gejeben haben und wie empfänglich überhaupt die Gemüther für den 
Gedanken waren, daß es im Weiten Land geben müſſe, merken wir 
an dem Eifer einer reichen Rhederfamilie in Palos, der PBinzonen, 
welche jich dem Unternehmen voll Zuverficht anjchloßen. 

Colon begann feine Fahrt nah Japan bei der canarifchen Gomera, 
"weil fie von allen bewohnten Infeln unter fpanifcher Herrſchaft am 
weftlichiten lag. Die Weberfahrt wurde aljo zufällig an der breiteften 
Stelle des nordatlantischen Thales verfucht, denn die Bahamainjeln 
liegen von den Ganarien fat dreimal jo weit entfernt als Neufund- 
land von den Azoren, welche leßtere Strede er in 12 bis 15 Tagen 
hätte zurüdlegen fünnen, während die andre 34 erfordern ſollte. Da: 
für. hatte er auf dem Breitenkreife der Canarien bejtändig den Süd— 
oftpaffat als günftigen Wind. 3 Beharrlich jteuerte er auf diejem 
Parallel gegen Welten, obme feine geographifche Breite zu ändern, aus 
dem richtigen Gefühle, daß jedes unruhige Umbherjchweifen bei der Mann: 
ſchaft Zweifel über die Feftigkeit feiner innern Heberzeugungen eriveden 
könnte. Erſt wenige Tage vor der Landung entſchloß er fih auf das 


1 ©. Peſchel, Zeitalter der Entdedungen S. 134—135. 
2 Herrera, Indias Occident. Dec. I, lib. I, cap. 2. Madrid 1730. 
tom. I, fol. 3. 
3 Ein einziges Mal geriety er in weftlihe Luftjtrömungen, worüber er 
jehr zufrieden war, weil dadurch die Bejorgniß der Mannſchaſt widerlegt wurde, 
als würbe man zur Nüdfahrt keinen günftigen Wind antreffen. 
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beharrliche Andringen Martin Alonſo Pinzon's vom 7.—11. October 
weſtſüdweſtlich zu halten. Wäre er auch in diefer Zeit feinem alten 
Curs treu geblieben, jo hätte ihn diefer nicht in die Bahamagruppe, ! 
fondern an die Südſpitze von Florida geführt. Wenn aber deswegen 
A. v. Humboldt vermuthet bat, daß im andern Falle die Spanier 
und nicht die Angelfachfen Nordamerika bewölfert haben würden, To 
läßt ſich doch geichichtlich erhärten, daß das Verhängniß der neuen 
Melt nicht abhing von der Wendung eines Steuerd am 7. Detober 1492. 
Die Spanier haben in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts nur 
Inſeln und Länder befiebelt, wo fie Gold oder Silber fanden. ? Kaum 
hatte Colon auf der erften Bahamainfel den goldnen Naſenſchmuck der 
Eingebornen entdedt, jo fragt er von Inſel zu Infel nad) dem Fund: 
orte des Metalle, bis er nad Cuba und von Cuba endlich nad dem 
damals jo goldreichen Haiti gelangte, und diefes für das erträumte 
Zipangu zu erkennen glaubte. Wie er, fo handelten alle feine Nach: 
folger und fo darf man ausfprehen, daß die örtliche Ver: 
breitung der edlen Metalle wie ein Naturgefet die 
Dejiedelung des fpanifhen Amerifa und den Gang der 
Entdedungen beherrſcht habe. 

Das Aufjuhen neuer Länder war im 15. Jahrhundert ein 
Glücksgewerbe geweſen, und blieb es auch im 16. Jahrhundert. Colon 
war in diefer Zunft nur der Fühnfte und glüdlichite Spieler. Kaum 


1 Auf die verbienfivolle Arbeit Kap. A. B. Becher (The Landfall of 
Columbus, Journ. of the R. Geogr. Soc. vol. XXVI. London 1856. 
p. 189 — 203), welcher die Watlingsinfel (lat. 24° N. long. 74° 30' Wet. 
Greenw.) als das Guanahani des Entbeders erfennen wollte, ift die vorzügliche 
Denkſchrift Don Francisco Ad. de Barnhagen’s (La verdadera Guanahani de 
Colon. Santiago de Chile. 1864.) gefolgt, welcher Mayaguana aus der Be- 
fchreibung Guanahanis im Schiffsbuch des Colon zu erkennen glaubt. Die 
frühere Hypothefe muß jetzt aufgegeben werben, wenn auch bie neue noch nicht 
alle Schwierigkeiten bejeitigt. 

2 Die alten fpanifchen Seekarten geben an den Küften von Norbamerifa 
zur Warnung für Auswanderer an, daß ſich fein Gold bort finde, no han 
hallado cosa de provecho, fiehe bie Karte des Diego Nibeiro bei I. ©. Kohl, 
Generalfarten von Amerika, Weimar 1860. 
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bat er Haiti und feine Goldbäche entdedt, fo iſt plößlich all fein 
Entdederdrang abgekühlt und er hat für nichts mehr Sinn, als für 
die Hebung jener Schätze. 

Nachdem er auf der erjten Fahrt die ganze Nordküſte Eſpañolas 
oder. Haitis gejehen hatte, ſuchte der Entdeder zur Rüdreife fogleich 
höhere Breiten zu gewinnen. Er war im Herbite unter dem Parallel: 
freife der Canarien übergefahren und er trachtete im Januar zur 
Rückreiſe die Höhe der Azoren zu gewinnen, er benußte aljo zum weit: 
lichen Wege die Paſſate, zur Heimkehr die vorherrfchenden Weftwinde 
in dem Gebiete der veränderlichen Luftſtrömungen. Es könnte dahe 
icheinen, als ob Colon bereits die wichtigen Witterungsgeſetze im at- 
lantifchen Luftfreife gefannt und nad ihnen feinen Curs bejtimmt 
babe. Allein auch hierin iſt ihm nur ein glüdlicher Zufall dienftbar 
geweſen, denn bei feiner zweiten Heimkehr verfucht er durch die Heinen 
Antillen gegen die Paſſatwinde vorzudringen, und gefährdet dadurch 
fih und feine Fahrzeuge, was er nie gethban haben würde, wenn er 
bereit3 mit der räumlichen Begrenzung der vorherrfchenden Winde be: 
fannt geweſen wäre. 

Seine zweite Reife ift äußert dürftig an neuen Ergebniffen. Er 
freuzte bei der Ueberfahrt den Dcean unter verminderten Breiten und 
berührte daher die Antillenkette bei Dominica. Auf dem Wege nad) 
Eſpañola wurden alle wichtigen Inſeln jener gejelligen Gruppe ge: 
jeben, fpäter auf einer befondern Fahrt Jamaica entdedt und die 
Südküſte von Cuba bis zum Mittagsfreis der Isla de Pinos erforfcht. 
Wäre Colon noch ein oder zwei Tage weiter gefahren, fo mußte er 
an das Cap Antonio gelangen, Cuba als eine Inſel erkennen und 
im Sabre 1494 in den mexikanischen Golf eindringen. * Statt deſſen 
ließ er eine Urkunde aufnehmen und, unter Androhung von Peitjchen- 
ftrafen für jeden fpätern Widerſpruch, von feiner Mannjchaft beſchwö— 
ren, daß fie Cuba für einen Theil des afiatifchen Feftlandes und zwar 
Chatai's oder China’s halte.? Damit glaubte er die Auffindung des 


1 Las Casas, Hist. de las Indias, lib. I, cap. 96. 


2 Daß nicht alle feine Meinung theilten, ergiebt fih aus Juan de la 
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Seeweges nad) Indien erledigt zu haben, und fehrte wieder zu feinen 
Goldwäſchen auf Haiti zurück. 

Wie gleichgiltig ihm die Bollendung feines Entdeckerwerles ge 
worden war, erfennen wir aus feinem Betragen auf der dritten Reife. 
Im Jahre 1498 hatte er den atlantifchen Deean noch fühlicher als das 
zweite Mal durchichnitten, nämlich unter der Polhöhe der capverbifchen 
Infeln. Aus dem Flug von Vögeln hatte er geſchloſſen, daß öftlich von 
den Heinen Antillen noch Land liegen müffe. Auch hatte ihn Moſes Ja: 
cob Ferrer, der Juwelier der Königin, gerathen, Länder in größerer Nähe 
des Nequatord zu fuchen, wo die Hautfarbe der Bewohner ſchwarz 
fein und Gold mie Edelfteine in größerer Fülle fich finden müßten. * 
So ftieß er am 31. Juli 1498 auf die Inſel Trinidad und bald nach— 
ber auf das Feftland Südamerifa’s. Zwiſchen der Dreifaltigfeitsinfel 
und dem Drinocodelta hindurch gelangte der Admiral in den Golf 
von Paria und dur) den Drachenſchlund am 13. Auguft in die cari- 
bifche See. Obgleich er aus der Mächtigfeit der Orinocowaſſer mit 
Recht ſchloß, daß er ein geräumiges Feftland entdeckt habe, berührte 
er doch nur flüchtig die Gruppe der Teftigos und die Inſel Margarita, 
um ſchon am 15. Auguft nah Eſpañola zu eilen. Wenn er dort 
alles, gelobte er fih, in blühendem Zuftande treffe, wolle er feinen 
Bruder Bartolome& zur weiteren Entſchleierung des neuen Landes ab: 
fenden. ? So vergaß er, daß er Zaiton, daß er die chineſiſche Wun— 
derftadt Quinſay hatte aufjuchen wollen, und vom Genuß und Befit 
angezogen, verzichtete er auf weiteren Entdederruhm. 

Er verfuchte fogar die Unternehmungen Anderer zu hemmen. Im 
Jahre 1497 hatte er ein Verbot aller freiwilligen Entdedungen aus- 
gewirkt, 3 damit ihm und feiner Familie Fein Vorrecht und fein 
Coſa's Weltkarte vom Jahre 1500, welche Cuba als Inſel ziemlich getreu dar⸗ 
ſtellt. Der berühmte Steuermann war aber einer der Unterzeichner des Pro— 
totolls vom 10. Juni 1494 (Navarrete, Coleccion, tom. II, Docum. 76). 

1 Navarrete, Coleccion tom. II, Nr. 68. 

2 ©. Peichel, Zeitalter der Entdeckungen S. 298. 


$ Herrera, Indias Oceident. Dec. I. lib. III, cap. 9. Madrid 1730. 
tom. I, fol. 77. i 
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Finderlohn entginge. Glücklicherweiſe wurde dieſes Geſetz nicht aus: 
geführt und ſchon im Jahre 1499 verftattete man einer Anzahl Unter: 
nehmer, auf eigene Koften die überfeeiihen Fahrten fortzufegen. Es 
war nämlich eine Karte des Admirals mit den Entdedungen der dritten 
Fahrt nach Europa gelangt und die Kunde aufgefundner Perlen an 
der Küfte Paria's hatte die Begierde von Abenteurern mächtig erregt. 
Seit 1499 ſchwärmten daher die Küften des neuen Feltlandes von 
Heinen Entdedern. Sp befuhr Hojeda in Begleitung des großen Juan 
de Ia Cofa und des Florentiners Vespucci mit zwei Segeln vom 
18. Mai bis 16. September 1499 die Ufer Südamerika's von dem 
boländifchen Guayana ! bis zum Cabo de la Vela an der venezuela- 
nischen Küfte. Wenige Monate zuvor hatten jedoch jchon Peralonfo 
Nino und Guerra die Geftade Cumanas bis Cap Cobera entdedt. 
Vicente Yanez Binzon, der in dem nämlichen Jahre, aber jpäter, ab- 
gefahren war, und Südamerika erft am 26. Januar 1500 erblidte, 
verfolgte die Küfte gegen Dftfüdoften bis Cap St. Auguftin und 
fehrte durd) den Golf von PBaria heim. Unmittelbar hinter ihm war 
im December 1499 Diego de Lepe ausgelaufen und noch ein Gtüd 
über das Cap St. Auguftin hinausgefegelt. Ende des Jahres 1500 
ging aud Rodrigo Baſtidas von Sevilla ab, begleitet von dem großen 
Entdeder la Coja und dem tüchtigen Piloten Andres Morales. Sie 
enthüllten die noch übrige Strede von Venezuela, Santa Marta mit 
feinen vom Meere aus fichtbaren Schneegipfeln, das Delta des Mag: 
dalenenftromes, den Golf von Uraba und die Ufer von Darien bis 
zum Puerto de Retrete in der Nähe des jegigen Aspinwall am atlan- 
tiichen Endpunfte der Panamabahn. ? 

Während fi) das Antlig einer neuen Welt aus dem Wafjer hob, 
hatte Colon fich damit beichäftigt, durch indianifche Zwangsarbeit die 
Goldausbeute Haiti's zu fteigern. Es gehört nicht zu unfern Aufgaben, 


1 Der Landungspunft muß in der Nähe von 57° 18° weſtl. Länge (Paris) 
gefucht werben. (Bgl. d’Avezac, Les Voyages d’Americ Vespuce, Paris 
1858. p. 69.) 

2 ©, Peſchel, Zeitalter der Entdedungen S. 305 — 329. 416 — 417. 
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die Härte und Rohheit fühlbar zu machen, mit welcher ev feiner 
Statthalterfchaft entjeßt und im Ketten nad Europa gejendet wurde. 
Ohne jene gewaltjame Entfernung aus Haiti wäre er aber wahr: 
fcheinlih nie auf weitere Entdedungen ausgelaufen. So verlief 
er mit vier Fahrzeugen zum letzten Male Spanien am 9% Mai 
1502 in. folder Zuverficht, wejtlih von Haiti das afiatifche Feit- 
land anzutreffen, daß er fi mit emem arabiſchen Dollmetfcher ver: 
jorgte. Nach feinen BVorftellungen war Ejpariola noch immer das 
Dapan des Marco Polo, Cuba ein Theil der chineſiſchen Küfte, das 
unvermutbet aufgetauchte ſüdamerilaniſche Feitland eine unbefannte 
neue Welt. Daß fie mit Cuba oder dem vermeintlichen Afien zufam: 
men hängen könnte, wurde nicht befürchtet, wohl aber durfte man 
erwarten, jüdwejtlic von dem antilliichen Zipangu auf eine Halbinfel, 
auf die golone Cherjones des Ptolemäus zu ftoßen und nad) ihr rich: 
tete daher Colon von der Südküſte Cuba’s zunächit feinen Curs. So 
geriet). ev in dem Golfe von Honduras am 30. Juli auf die öftlichite 
ver Bayinjeln Guanaja und dann auf das Feftland felbjt bei Cap 
Honduras. Befand er ſich, wie er vermuthete, an der goldnen Halb: 
infel des Ptolemäus, jo mußte er das Land zur Rechten behalten, 
wenn er defjen Südſpitze erreichen wollte. Er wendete ſich aljo nad 
Diten zurüd, zumal ihm yucateliſche Kauffahrer, denen er auf ber 
Fahrt begegnele, neue Goldländer im Süboften verheißen hatten. Dieje 
Leute waren die erften Eingebornen der neuen Welt, welche befleivet 
erichienen. Als Fracht führten fie in ihrer Pirogue buntgewirkte Baum: 
wollenzeuge, Metallwaaren, merkwürdige Waffen, nämlich Schwerter 
mit eingelegten Obfidianklingen und Cacaobohnen, die, wie man freilich 
erſt jpäter erfuhr, die Dienfte des Geldes bei ihnen vertraten. Wäre 
der Admiral diefen Kauffahrern nach Norden in ihre Heimath gefolgt, 
jo ‚hätte er damals, wie jchon Las Cafas 1 bemerkt hat, Yucatan und 
vielleicht auch Mexiko erreicht. Statt defjen ging Colon mit feinem 
Geſchwader um das Cap Gracias a Dios und lief an der Küfte von 


1 Historia de las Indias, lib.- II, cap. 21. 
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Mosquitia gegen Süden, bis er- am heutigen coftaricanifchen Geſtade 
wirklich erreichte, was er jo eifrig ſuchte, nämlidy neue Goldgebiete, 
theilö in der Nähe der Chiriqui-Inſeln, theils weiter öftlich bei Vera: 
gua und am Flüßchen Belen. Im Detober 1502 in der Nähe des 
Chiriqui⸗Archipels geſchah es, daß Colon von einem Eingebornen er: 
fuhr, neun Tagereijen gegen Weiten läge ein andrer Ocean. 1 Dieh 
war die erjte Kunde vom jtillen Meer, welche die Europäer erreichte. 
Colon war jebt feſt überzeugt, die goldene Cherjones des Ptolemäus 
oder die Halbinjel Malaka gefunden zu haben. Bon den Mündungen 
des Ganges auf dem jenfeitigen Ufer der Landenge, jo erklärte er bei 
jeiner Rüdlehr nach Spanien, jet er damals nur zehn Märſche ent: 
fernt und die Küfte, welche er entvedt habe, ſei der Dftrand Aſiens 
gewejen, der fich bis in das Eismeer erftrede. ? Wie der große Mann 
jo zäh an feinem geographiichen Wahne feithalten fonnte, obgleich das 
paradiefiiche Elend der halbnadten Eingebornen des tropischen Amerika 
nicht im Geringften der verfeinerten Gefittung glich, die Marco Polo 
in China angetroffen hatte, müßte uns unverftändlich fein, wenn Colon 
nicht durch fehlerhafte Beobachtungen von Sonnen: und Mondverfinfte: 
rungen in dem Irrthum bejtärkt worden wäre, daß er 1494 an der Süd— 
füjte von Cuba bis zu einem Abjtand von neun aftronomifchen Stunden 
oder von 1350 weitlicher Länge von den Canarien vorgedrungen fei. 3 

Da Colon von Beragua aus am Iſthmusgeſtade über den Puerto 
de Netrete hinaus bis nad) Cap San Blas die Küfte verfolgte, two vor 
ihm ſchon Baſtidas geweſen war, jo kannte man jet alle Begrenzungen 
des caribiſchen Golfes von der Halbinjel Paria bis zum Cap Hon- 
duras. Im Jahre 1508 führte Sebajtian Dcampo auf Befehl des 
Statthalters Dvando eine Rundfahrt um Cuba aus, über defjen Snfel- 
natur bis dahin noch immer Zweifel geherrjcht hatten 4 und in dem 

1 Brief aus Jamaica vom 7. Juli 1503, bei Navarrete (Colece. tom. I, 
p- 299). 

2 Petrus Martyr, De Orbe Novo, Dec. III, cap. 4. 

3 Brief aus Jamaica vom 7. Juli 1503. Navarrete I, S. 300. 


4 Herrera, Historia de las Indias Occidentales, Dec. I, lib. VII, 
‚cap. 1. Madrid 1730. tom. I, fol. 178, 
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nämlichen ‘jahre erforfchten drei wortreffliche Seeleute Vicente Yañez 
Pinzon, Juan Diaz de Solis und Pedro de Ledesma im Föniglichen 
Auftrage nochmals die Südfüfte Cuba's bis zu ihrer mweftlichen Land: 
fpite, aber ein eigenfinniger Zufall hielt auch fie zurüd‘,; in den meri: 
fanifchen Golf einzubringen. Später fteuerten fie nach den Inſeln der 
Hondurasbay, und enthüllten die Ufer des heutigen Gebietes von Be: 
fize. 1 Wären fie der Küfte bis zur Höhe der Infel Cozumel gefolgt, 
jo hätten fie vom Meer aus die gemauerten Städte und Tempel der 
Mayavölter jehen müfjen, jo aber blieb den Spaniern die Nähe großer 
Eulturreiche in Mittelamerifa noch immer ein Geheimniß. 

Die Küften Südamerika's waren von den Heinen fpanifchen Ent: 
deckern bis zum Cap St. Auguftin entjchleiert, da man aber weder 
Gold noch Perlen angetroffen hatte, feit 1501 oder 1502 nie wieder 
befucht worden. Brafilien würde ſich daher noch lange jeder Kunde 
entzogen haben, wenn es nicht von den Portugiefen hätte gefunden 
werden müſſen. Schon Basco da Gama hatte fih auf der erften 
Fahrt nad) Indien jüdlih von den Inſeln des grünen Vorgebirges, 
um den Windftillen in den Gewäfjern Guineas auszumweichen, 800 por: 
tugieſiſche Seemeilen von der Küfte Afrika's entfernt, ? und den atlan- 
fiichen Calmengürtel an feiner dünnften Stelle, nämlich hart an der 
brafilianifchen Küfte durchfchnitten. In den Vorfchriften, die er für 
eine zweite Fahrt nad) Indien zu entiwerfen hatte, empfiehlt er feinem 
Nachfolger, von den Inſeln des grünen Vorgebirges fo lange ſüdlich 
zu fteuern, bis er die Breite des Vorgebirges der Guten Hoffnung 
erreicht haben würde. 3 Dieß ift noch heutigen Tages der fürzefte Meg 
durch die beiden Paſſatgürtel und wir feben aljo, daß Vasco da 
Gama ſchon die atlantiſchen Witterungsgefete Har erkannt hatte, 


‘1 Herrera, Dec. I, lib. VI, cap. 17. Madrid 1730. tom I, fol. 170. 
Daf er diefe Fahrt iretbünmdich ins Jahr 1506 fett, ſ. Peichel, Zeitalter der 
Entdedungen ©. 426, 

2 Roteiro da viagem que fez Dom Vasco da Gema, ed. Kopke e 
Dacosta Paiva. Porto 1838. p. 3. 

3 Siehe die Aftenftüde bei Fr. A. de Varnhagen (Historia geral do 
Brazil. Rio de Janeiro 1854. tom. I, p. 422). 
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Wurden feine Befehle genau befolgt, jo mußte die indiſche Flotte nad) 
Ueberfchreitung der Linie in den Nequatorialitrom gerathen und: un: 
merklich nach der Neuen Welt getragen werden. So widerfuhr «8 
Wirklich dem: portugieſiſchen Admiral Pedralvarez Cabral, der mit 12 
Segeln am 9. März 1500 von Lifjabon ausgelaufen war und am 
21. April völlig unvermuthet ein Land zur Rechten auftauchen fah. 
Cabral durfte nur bis zum 2. Mai an der neuen Kifte verweilen, 
Bevor er aber ſeine Fahrt nad Indien fortfette, ſchickte er einen Be: 
richt über die neue Entdedung mit einem Tleinen Schiff, nach Liffabon 
ab. Zwei brafilianifche Küftenpuntte unfrer Karten find von Cabral 
benannt worden, nämlich der Berg Pafchoal, den er Firerft erblidt 
hatte, And Borto Seguro, wo er landete. 1 König Emanüel von 
Portugal begriff fogleich den Werth eines Landes, twelches feine Indien: 
fahrer auf dem Wege nach der Südſpitze Afrifa’s anlaufen fonnten. 
Er fertigte daher jchon am 13. Mai 1501 drei Segel aus Liſſabon 
zur Küftenaufnahme der Inſel des heiligen Kreuzes ab, wie 
man Brafilien damals noch nannte. Den Anführer diefes Geſchwaders 
fennt man noch immer nicht, doch nahm, jebenfalls in untergeordneter 
Stellung, der Florentiner Amerigo Bespucet Antbeil an diefer Fahrt 
und ihm verdanfen wir die einzigen darüber vorhandenen Nachrichteni; ? 
Die Ueberfahrt von den capverdiſchen Inſeln nad Südamerika erforderte 
unter dem Gürtel der Windftillen mehr als zwei Monate,’ jo daß man 
erſt am 17. Auguft in Sicht des Landes kam, am Morgen nach dem 
Feſte des heiligen Rochus, dem zu Ehren das vorfpringende Oſthorn 
Südamerikas benannt wurde. 3 Dom Cap San Roque folgte man 


1 Varnhagen, Historia do Brazil. tom, I, p. 423. 

2 Die Editio princeps ift die von Lambert s. a. (1503) in Paris ge- 
druckte Flugſchrift mit der Ueberfchrift Albericus Vespuceius Laurentio petri 
franeisci de Medieis s. p. d. Ber italienifhe Tert findet fih bei Banbini 
(Vita e lettere di Amerigo Vespucci, Firenze 1745. p. 100 sq.). 

3 Faſt alle Küften- und Infelnamen wurden von Spaniern und Portus 
giefen nach Kalenderbeiligen benannt. Doch hielt man fich nicht ftreng an ben 
Tag ber Entbedung, fondern mählte bisweilen den Heiligen bes vorausgehenden 
ober bes nächftfolgenden Tages, (Barros, Da Asia Dec. I, livro III, cap. 4.) 
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der Küfte Brafiliens gegen Süben bis zur Bucht von Cananea (lat. 
260 3° S.) 1 wo man fie am 15. Februar wieder verließ, um in füb- 
öftlicher Richtung angeblich bis zum 520 |. Br. vorzubringen, wo am 
7. April 1502 von Weiten Land fich zeigte, das man aber unerforfcht 
lafjen: mußte. Da in der angegebenen Richtung unter lat. 520% ©, 
weder Inſel noch Fejtland anzutreffen. ift, fo ftebt es uns völlig frei, 
zwifchen den. nächjten Küften Neu:Georgien, der Falllandsgruppetoder 
Batagonien zu wählen. Bon Bespucei, der als Geograph und Aftiv: 
nom anı der Fahrt theilnahm, wurden ganz ficherlidh die Karten der 
damaligen Entvedungen entworfen. Copien diefer Zändergemälde ge: 
langten nach verjchtednen Städten Europa’3 mit den Reifefchilderungen 
des Florentiners und gingen unter dem Titel „Seelarte der Bortugiefen“ 
inretlihe Ausgaben des Ptolemäus über, ? 


1 Diefe Angabe fintet fih zwar nit im Tert, allein F. v. VBarnhagen 
bat (Diario da Navegacaö de Martim Affonso de Souza, p. 88.) mit großem 
Scharffinn nachgewiefen, daß in dem alten portugiefiihen Atlas von Vaz Dourado 
(abgebrudt in dem „Atlas zur Entvedung Amerikas” von Kunftmann und 
Thomas, Münden 1859) die Küftennamen nah den Heiligentagen von Nord 
nah Süd in ftrenger Orbnung folgen: Cabo de San Rogue 16. Auguft, 
C. de Sto. Agoftinho 28, Auguft, Rio de S. Miguel 29. Sptbr., Rio de 
©. Jeronymo 30. Eeptbr., Rio de S. Francisco 4. Dctbr., Rio das Virgens 
21. Octbr., Rio de Sta. Luzia 13. Dechr., ©. de Ean Thome 21. Dechr., 
Bahia do Ealvador 25, Dechr., Rio de Janeiro 1. Januar, Angra dos Reis 
(Dreitönigsbudt) 6. Januar. Wir können jedoch nach dem Berfahren des Herrn 
v. Barnhagen den Entbedern noch weiter folgen. Auf einer ſehr alten portus 
giefifhen Seelarte in dem ebengenanuten Atlas der Münchner Alademie, welche 
uns ein Bild der frübeften portugiefifchen Entdedungen in Amerifa bietet, und 
wo fich die meiften Namen des Baz Dourado wiederfinden, folgt auf bie Drei- 
tönigsbucht ein Cabo da Paz, ein Rio de Cam Bicente (Bincentius v. Saragoffa 
22. Jan.), eine Aha be Goanas und der Rio de Cananea. Daß ſich portu- 
gieſiſche Schiffe. 1502 wirkiih bei Cananea aufhielten, wifjen wir daraus, daß 
Martim Affonfo de Souza (Diario ed. Barnhagen, S. 30) 1531 dort einen 
portugiefiihen Verbrecher antraf, der vor 30 Jahren nah ber damaligen 
Sriminalpraris zur Berbanuung in Brafilien ausgefegt worden war. 

2 Daß das Original ber Charta marina portugalensium ohne Datum, 
im Ptolemäus Argent. 1513 (wieder abgebrudt in Lelewels Atlas alter Karten), 
von Bespucci herrühre und dieſelbe Karte jei, von ber Peter Martyr aus 
Augbiera (De Orbe Novo, lib, II, cap. 10) bemerlt: charta navigatoria a. 
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Dom Emanuel von Bortugal ſchickte nach der Rückkehr des Ge: 
ſchwaders fogleih im nächiten Jahre 1503 unter Goncalo Coelho 
ſechs Segel abermals nad) Brafilien ab, ! die aber feine neue Küften: 
jtrede aufrollten, fondern nur bei der Ueberfahrt die atlantifche Inſel 
entbedten, die wir jebt Yernad Noronha nennen. ? Brafilien hatte den 
Entdedern Fein Gold geboten, jondern nur fein Farb: oder Breſilholz, 
von welchem das Land feinen Namen herleitet, die Erforfchungen wurden 
daher nicht weiter fortgefegt, und der Rio de Cananea blieb die äußerfte 
Örenze der portugiefiichen Entdedungen; auch follten noch Jahre ver: 
jtreihen, ehe an die erjte Beſiedelung Brafiliens gedacht wurde, 


Portugalensibus depicta in quam manum dicitur imposuisse Americus 
Vesputius Florentinus vir in hac arte peritus, wird faft eine Gewißheit, 
wenn man fieht, daß auf ber Karte des Straßburger Ptolemäus die Aller 
heiligenbudyt Bahia de todos os santos, welche 1501 am 1. November ent- 
bedt und dem Geſchwader von 1502 als Sammelplat angewiejen worden war, 
in eine Abbatia (Abtei) omnium Sanctorum verwandelt worden ift. Daffelbe 
Mißverſtändniß des Wortes bahia finden wir ſowohl in der lateinischen Aus- 
gabe von Bespuccis Reifen, wie in ihrer italienifchen Weberfegung (badia di 
tutti i Santi, bei Bandini p. 61). Daraus darf mian fchließen: 1) daß es 
ein und biefelbe Perfon gemejen fein muß, welche das portugiefiiche bahia (Bay) 
mit Abtei überſetzte; 2) daß ein gebilveter Geograph wie Bespucci, der an 
Bord portugiefiicher Fahrzeuge zweimal nach der neuen Welt reiste, den Eiun 
des Ausdruckes bahia nicht mißverfiehen konnte, daß er alſo nicht die Ueber- 
ſetzungen jeiner Reifen durch Bartolomeo del Giocondo (Jocundus interpres 
in der lateinifchen Ausgabe) überwachte; daß 3) diefer Giocondo ben Ueber- 
jegungen von Bespuceis Reifen eine Karte beifügte, auf welcher bafjelbe Mif- 
verſtändniß wiederfehrt; 4) daß diefe Karte e8 war, von ber Waldjeemüller in 
feiner Cosmographiae introductio fpricht, die ſich aber in feinem Eremplare 
feiner Schriften findet, ſondern erft fpäter im Straßburger Ptolemäus von 1513 
wieber auftaucht, aber ſchon früher von Johannes Ruyſch zu feiner Ausgabe des 
Ptolemäus (Rom 1507 und 1508) benußt worden ift, weicher chenfalls eine 
Abbatia omnium sanctorum und einen rio Cananor ftatt Cananea angiebt; 
5) daß wenn biefe Karten Copien des Driginals von Bespuccis Hand geweſen 
find, die neue Welt darin nicht den Namen Amerika, ſondern Mundus novus 
führt und Colon ausdrüclich als ihr Entdeder bezeichnet wird. 

i Damiaö de Goes, Rey Emanuel. 12 parte, cap. LXV, p. 50. 

2 Sie hieß urfprünglid Sam Joam, fiehe die Scheufungsurtunde an ten 
Nitter Fernad de Norouha, dd. Liffabon 16, Januar 1504 im Diario de 
. Martim Affonso de Souza, ed. Varnhagen p. 71. 
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Wie enticheidend das Vorkommen von Gold für den Gang ber 
Entdedungen wurde, laſſen uns auch die Schickſale der eriten ſpani— 
ſchen Anſiedler auf. der Küſte Dariens erlennen, die aus den Trüm— 
Mern- zweier glänzenden Unternehmungen des Jahres 1509 beſtanden, 
wovon die eine unter Hojeda urfprünglich nach Venezuela, die andre 
unter Nicueſa urfprünglich nach der Landenge von Panama: beftimmt 
geweſen war und die ſich nordweſtlich von der Atratomündung unter 
dem Befehl Vasco Nuñez Balboa’s vereinigt hatten. Auf ſeinen ſpätern 
Beutezügen hatte diefer Abenteurer aus dem Munde ‚eines Indianer: 
fürften. ‚erfahren, : daß jenſeits der. Corbillere ein andres Meer: mit 
goldreichen Küften Hege, aber erft im Herbfte 1513 fonnte er feinen 
Marſch nach der Südſee antreten. Von der Garetobucht zog er in 
das Thal des Chueunaque, erfocht fih den Durchzug durch verfchiedene 
Gebiete ſtreitbarer Caziken, bis er am 25. September von einem 
Höhenkamm das jenfeitige Meer in dem tief eingefehnittenen Golf 
San Miguel ? zuerjt erblickte.“ Die Landenge, welche das füdliche 
und das nördliche -Amerifa aneinander befeftigt, ftreiht an ihrer 
ſchwächſten Stelle von Welt nad Oft. Die Spanier, melde von 
Norden kamen, nannten deßwegen den caribifchen Golf Mar del 
Norte, das neue Weltmeer jenfeit3 der Gebirge Mar del Sur und 
auf dieſe Art hat fich in die geographiiche Sprache der Name Südſee 
für den Stillen Ocean eingejchlihen” Eo lange e8 an den jenfeitigen 
Küften noch Gold bei den Eingebornen und Kleinodien von den noch 
veichen Berlenbänfen der Banama:See zu erbeuten gab, wurden die 
Entdedungen nicht fortgejeßt. Ceit 1515 erftredten ſich aber die 
Raubzüge auf der jüdlicdyen ‚Seite der Landenge ſchon bis zum heuti— 
gen Nata und PBarita an der Halbinjel gleichen Namens und im 


1 Der erfte Anfiebelungsplag an der einft volkreichen, jetzt faft ganz ver⸗ 
beten Küfte Dariens hieß Santa Maria del Antigua und lag an dem Darien- 
flüßchen norbmweftlih von ber Atratomünbung (fiche Peichel, Zeitalter der Ent- 
bedungen ©. 443). 

2 Der Name hängt wieberum zujammen mit dem Datum ber Entbedung. 

3 Oviedo, Historia general y natural de las Indias. lib. XXIX, cap. 3. 
Madrid 1853. tom. III, fol. 11. 
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Jahre 1517 gelangte Eſpinoſa mit dem erſten Schiffe, das in der 
Südſee und zwar auf der Perleninſel in dem Panamagolfe gebaut 
worden war, bis zur Nicohabucht: Erſt 1522 wurde dieſer Küſten⸗ 
punkt von einem andern Abenteurer, Gil Gonzalez abermals beſucht, 
der‘ mit bier Schiffen ausgeläufen war und von jenem Golfe mit den 
Seinigen bis’ an den See von Nicaragua »marfchirte, während in: 
zwißchen fein Steuermann mit den Ecdiffen die Küftenfahrt über 
Cabo Blanco fortjegte ? und feiner letzten Entdeckung dem fchönften 
Golfe Mittelamerifa’s den Namen der Fonjecabucht hinterlaffen hat. 3 
Dieß war die legte Entdeckung, welche von den Niederlaffungen bei 
Panama gegen Nordweſten ausgeführt wurde. 

Seit Vicente Yañez Binzon 1508 den Golf von Honduras 
und die Küfte von Belize geſehen hatte, ? erweiterte erft im Früb- 
jahr 15135 eine Fahrt des Ritters Ponce de Leon zur Auffuchung 
des Jugendbrunnens die Grenze des Belannten in Weftindien. Das 
Gefchwäder führte Antonio de Alaminos, ein Seemann erften Ranges. 
Den Brunnen, der Greifen ihre Jugendkräfte zurüdgeben und ber 
nad) einer Sage der Bahamaindianer nördlich von ihren Inſeln im 
Lande Bimini liegen follte, fand er freilich nicht, wohl aber eine 
, Halbinfel, die er Florida nannte. Bis zum 8; April feßte er feine 
Fahrt an ihrer DOftküfte zur Höhe von lat. 300 fort, umfegelte dann 
auf der Rüdfahrt Cap Florida, entdedte weſtlich davon die Korallen: 
bauten, denen er ihre heutigen Namen Märtyrer: und Schildkröten: 
infeln (Tortugas) hinterließ, und berührte bei der Heimkehr durch bie 

1 Sie hieß damals die Bay von San Picente. Pol. die Weimarifche 
Weltfarte von 1527 bei J. G. Kohl, Generallarten von Amerika. Weimar 1860. 

2 Er nannte das Land Papagayo, wahrjcheinlih in Folge eines Mif- 
verftändniffes, denn in Nicaragua heißt der dort herrſchende Oft» ober Land⸗ 
wind Papagayo, Felix Belly in der Revue des deux Mondes 1860, 
tom. XXVIII, p. 892. 

3 Siehe das Nähere bei Peichel, Zeitalter ber Entdedungen &. 502—520. 

4 Den Stand der Entdedungen im caribifchen Golfe um jene Zeit zeigt 
uns bie Karte des Vesconte de Majolo (BL. V) im Atlas der Münchner Alademie. 


5 Daß Herrera fälſchlich das Jahr 1512 angiebt, fiche Peſchel, Zeitalter 
der Entdedungen ©. 521. 
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Bahamainjeln auch die Biminibänte am andern Ufer der Floridas 
ftraße.!  - 

Auch bei diefer Fahrt blieb den Spaniern der Golf von Mexico, 
defien Zugänge fie nun dreimal jchon betreten hatten, wie durch 
einen Zauber verichloffen. Der Zufall, der große Helfer, Ienfte es 
endlich jo, daß Francisco Fernandez de Cordoba, ein cubanifcher 
Pflanzer, der mit drei Schiffen von Habana 1517 ausgelaufen mar, 
um auf den Hondurasbayinfeln Eingeborne zum Sklavenbienft nad) 
den cubanifchen Goldwäſchen wegzufchleppen, unvermuthet am 1. März 
zur Rechten Land und zwar das Cap Catoche auf Yucatan gewahrte. 
Die Spanier ftießen dort auf die eriten Spuren höherer Gefittung, 
auf gemauerte Städte und auf züchtig befleivete und gewerbfleißige 
Bewohner. Cordoba folgte der Küfte gegen Weſten eine Strede über 
Champoton hinaus, aber er und feine Gefährten verdankten es nur 
dem kundigen Antonio de Alaminos, der als Steuermann das Ge 
ſchwader führte, daß fie nach großen Drangfalen über Florida den 
Heimweg nach Cuba fanden. ? 

Auf Cordoba folgte im Auftrage von Diego Belasquez, des 
Statthalters auf Cuba, feines Dheims, Juan de Grijalva, der mit vier 
Schiffen von Matanzas auf Cuba am 20. April 1518 auslief, am 
4. Mai Acufamil (Cozumel), die heilige Schwalbeninjel der Yu: 
fateden, am 7. Mai das Feſtland felbft entdeckte? und wiederum 


1 Herrera, Dee. I, lib. IX, cap. 10. Madrid 1730. tom. I, fol. 246. 
Lange Zeit noch wurde Florida jelbft Bimini geheißen. 

2 Mir beſitzen den einzigen Bericht eines Augenzeugen bei Bernal Diaz, Con- 
quista de la Nueva Espafa, cap. 1—6. Dagegen haben wir in Bl. IV 
des Atlas der Münchner Akademie ein Bild von der Entwidlung der damaligen 
Entdedungen. Jene Karte ift zwar nur eine Copie, das Original jedoch kann 
von Niemand Anderm berrübren, als von Antonio de Alaminos. 

3 Wenn es im Itineraire du voyage à l'ile de Yucatan par le cha- 
pelain en chef de la flotte de Grijalva (bei Ternaux Compans, Voyages, 
relations et m&moires pour servir & l’histoire de la d&couverte de l'Améri- 
que, Paris 1838. p. 10) beißt: „Am freitag den 7. März erreichten wir bie 
Inſel Yucatan,” jo muß der 7. Mai gelefen werben, benn ber 7. März fiel 
auf einen Montag, der 7. Mai auf einen Freitag. 
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geleitet von dem trefflichen Alaminos, über Champoton hinaus die 
Boca de Terminos erreichte. Da er fie für eine Durchfahrt hielt, 
welche das Feltland zertheile, ! jo gab er Yucatan den Namen Insel 
Santa Maria de los Nemebios, ? Immer das Geftade zur Linken 
behaltend, ging er am Tabaseofluß vorüber, empfing bei dem heuti- 
gen Rio Blanco die erjte denfwürdige Begrükung von Eeiten der 
Botſchafter des Tichitichimelenkaifers Montezuma und feßte feine Küften- 
fahrt bis zum Fluſſe Jatalpa (Rio de Canvas) fort, von wo er am 
28. Juni beimfehrte. 3 

Die Kunde von den Metallreihthümern der neuen Länder ver: 
breitete fich mitfolcher Haft über die Antillen, daß ehe noch Velas— 
quez den Ferdinand Cortes mit feiner Flotte abfertigen fonnte, Fran- 
ciäco de Garay, der Statthalter Jamaica's, noch im Jahre 1518 
oder Anfang 1519 einige Schiffe unter Alonfo Alvarez PBineda 
ausfenden fonnte, die vom Panuco aus in der Richtung gegen Flo: 
rida weitere 100 ſpaniſche Seemeilen Küfte aufnabmen. Mit diefen 
Entdeckungen ließ fih 1519 Garay in Spanien belehnen und nod in 


1 Auf der Weimarifhen Karte von 1527 und auf, Diego Niberos Karte 
von 1529 (bei 3. ©. Kohl, die älteften Generallarten von Amerifa, Weimar 
1860) ift Yucatan durch enge Eanäle vom Feftland geſchieden, als Iufel erſcheint 
e8 fogar noch auf der Karte Bl. VI im Atlas der Münchner Alabemie, welche 
nah dem Jahre 1540 entworfen werben fein muß. Zur Erffärung dieſes 
Mifverftändniffes dienen folgende Morte im Itineraire, p. 21 -22: Les pilotes 
deelar&rent que dans cet endroit l’ile de Yucatan se bEparait de Ville 
Riecha (Isla Rica por Yucatan, bie reiche Infel hinter Yucatan nannte 
Grijalva das merilaniſche Geftabe, melches er entdeckt hatte) nommee Valor 
(lie8 Ulloa) que nous d&couvrimes, 

2 Urjprünglich hieß auch Eozumel Santa Eruz, und die merifanifche Küfte 
Eanta Maria de las Nieves, vgl. Belasquez’ Inftructionen an Ferdinand Cortes 
vom 23. Oct. 1518, in Coleceion de Documentos ineditos para la Historia 
de Espana. Madrid 1842. tom I, p. 387. 

3 Bernal Diaz, Conquista cap. 16. Nah 3. ©. Kohl (Gefchichte ber 
Entvedung des Golf von Merifo in der Zeitfchrift für Erdkunde 1863, Bd. XV, 
©. 32) war nicht der Panuco- oder Tampicofluß die Auferfte Grenze des Gri- 
jalva, jondern der Jatalpa, auf den alten Karten Rio ve San Pablo y Pedro 
genannt. Dieſe Bermuthung wird um jo glaubwürbiger, als ber Peter und 
Paulstag der 29. Juni ift, 


u A — 
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dem nämlichen Jahre durch ein zweites Geſchwader von Grijalvas 
äufßerftem Punkte bis zum Gap Florida die Lüden der Küften: 
linien ausfüllen. 1 Beter Martyr ſah eine Karte von diefer Ent: 
dedungsfahrt, auf welcher die nördliche Curve des mexikaniſchen Golfes 
angegeben und Florida zum erften Male als eine Halbinfel darge 
ftellt war. ? Ä 

In der Südſee wurden die Entdedungen durch die am 13. Au: 
guft 1521 vollendete Eroberung Mexico's beträchtlich befchleunigt. 
Gleich nach dem Fall der Stadt erſchienen indianifche Botſchafter aus 
Mechoacan, durch die Cortes erfuhr, mie nahe er ſich der Südſee 
befinde. Unverzüglich jchidte er zwei ſpaniſche Abtheilungen nad) der 
Küfte, um dort unter den berfümmlichen Formen die Befitergreifung 
zu vollziehen, 3? und am 6. December 1523 ließ er Pedro de Alvarado 
mit Reiterei und Geſchütz über Tehuantepec zur Eroberung von Gua- 
temala aufbrechen, * jo daß dort faft gleichzeitig die. Befieger Mexi— 
co's mit den Seeleuten des Gil Gonzalez d'Avila, die bis zur Fon- 
fecabucht (1523) vorgedrungen waren, 5 zufammentrafen. 

Gortes hatte ſchon im Jahr 1527 ein Geſchwader nad) den Mo: 
luffen abgeſendet und, die begünſtigte Lage ſeiner Statthalterſchaft 


I Las Casas, lib. III, cap. 117. Nach Navarrete (tom. III, Doc, 45, 
p: 147) Tiefen die vier Garayſchen Schiffe 1519 aus, brachten 8—9 Monate 
auf der Fahrt zu, die bei Florida begann, die Auffindung einer mittel- 
amerifanifchen Meerenge zum Zweck hatte und bei Cortes’ Gebiet endigte. 
Die Strede vom Jatalpa bis zum Panuco (Tampico) hatten dagegen ſchon 
zuvor auf Cortes Befehl Montejo und Alaminos indem nämlichen Jahre ent- 
bedt, fiehe 3. G. Kobl, die älteften Generallarten von Amerifa. Weimar 
1860. fol. 108. 

2 Petr. Martyris de Orbe Novo. Dec. V, cap. I. Garajus post 
Joannis Pontii (Don Juan Ponce de Yon) obitum, ea littora perlustrans, 
ait se reperisse Floridam esse non Insulam sed per vastos inflexus huie 
Temustitanae (Tenodtitlan, Mexiko) terrae conjungi. 

3 Prescott, Conquest of Mexico. New-York 1846. tom. IIl, p. 237. 
Oviedo, lib. XXXIII, cap. 31, tom. III, fol. 425. 

4 Herrera, Indias Oceident. Dee, III, lib. V, cap. 8. Madrid 1730. 
tom, III, fol. 163. 

5 Siehe oben ©. 238. 

Peſchel, Geihichte ver Erbfunde, 16 
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zwiſchen zwei Weltmeeren erkennend, Zacatula am Rio de las Balſas 
in Mechoacan als den beſten Hafen für Unternehmungen in der 
Südſee auserſehen, wo er Inſeln „voll Gold, Perlen und Gewürze" 
zu entdecken ſich verſprach. Ehe er aber etwas ernſtliches Ur 
Erweiterung der Erdtunde beginnen konnte, war ibm ein Abenteurer 
ui de Guzman zuvorgekommen, der am Anfang des Jahres 1530 
Yon Merito gegen Nordweſten aufbrach? und nach Ueberſchreitung 
des Rio de la Purificacion (Rio Pantla) das heutige Jalisco und 
ſelbſt Cinaloa bis zum Fluſſe gleichen Namens ſich unterwarf. Seiner 
Heimath gedenkend, nannte er die Eroberung Neu Galicien und die 


wichtigſte Niederlaſſung Compoſtela. 3 
Nachdem Gorte3 vergeblich. an den Küſten des merikaniſchen 
Golfes wie des Stillen Meeres nad) einer vermutheten Meerenge 


oder Durchfahrt hatte ſuchen laſſen, rüſtete er eine Unternehmung 
nach der andern aus, um die Begrenzung der Weſtküſte Nord: 
amerilas zu ermitteln. Er jelbit ſchwebte im Zweifel, wie wir aus 
ſeinen erſten Inſtructionen wahrnehmen, ob die Neue Welt eine 


{ Terza Relatione del Sign. Fernando Cortese in Ramusio Navi- . 
gationi et Viaggj. Venetia 1606. fol. 234. 

2 Sein zweiter Bericht am den Kaiſer bei Ramufio (lOM- III, fol. 183) 
ift aus Omitlanı 8. Jul 1530 datirt. Oviedo, der den Bericht eines Augen⸗ 
zeugen, Francisco de Arzeo, vor ſich hatte, werlegt Den Abmarſch irrthümlich 
in das Jahr 1533. (Hist. de las Indias, jib, IXXIV, cap- 3, Madrid 
41853, tom. 1IL, fol. 563.) 

3 Auffallenderweiie fepft dieſer Ort auf ven trefflichen Kiepertſchen Karten. 
©: fiegt ſüdlich won ber Mündung Des Santiago. Das heutige Cinaloa behielt 
jeinen alten Namen Euliacan und die nördlichſte Niederlaſſung der Spanier au 
der dortigen Küfte blieb lange Zeit die Stadt San Miguel di Suliacan. Die geo⸗ 
graphiſche Erläuterung der Unternehmungen des Cortes bietet Die größten Schwierig 
feiten, die fich nur heben laſſen durch Benutzung der Karte Bl. VI im Atlas 
der Mündner Atademie, welde nach Ulloas Küftenaufnahme (1540) entworfen 
worben ift, ſowie bes Sornel. Wytfliet, Deseriptionis Ptolemaiei Augmen 
= — 1597. p. 74 80 Das S. Miguel per Münchner Karte 
in a en zwiſchen dem Rio Piaſtla und Rio Culiacan, alſo etwa 


4 ; 
. Quarts Relazione del Sign. Fern. Cortese ei Ramusio, tom. II, 
enetin 1606. fol. 245 verso. 


Entdeckung der Halbinjel Californien. 243 


Infel ſey, die im Norden von dem atlantiihen Meere bejpült 
werde, oder ob die Weftküfte nicht nach einem Feftlande, vermuth— 
lich nach China hinüber reiche, wo ſeine Entdecker auf eine über: 
legene Seemadt ftoßen könnten. Die Aufgabe der erften Fahrt be- 
Ichränfte er darauf, 100 oder 150 Meilen jenfeit3 ber Guzman 'ſchen 
Entdeckungen an der Küſte ſich fortzutaſten und zunächſt mit einer 
Karte und Beſchreibung des Gefundenen beimzufehren.t das Glück 
war aber dem Marques nicht jehr hold. Sein erfter Capitän Diego 
Hurtado de Mendoza Fehrte nie wieder beim. Ihn und die Seinigen 
hatten die Eingebornen 1531 an der Küfte Cinaloa'8:-erfchlagen. 2 
Bon den nächſten zwei Schiffen, tie 1533 -ausliefen, fam nur der 
San Lazaro unter Hernando de Grijalva zurüd, der auf feinen 
Kreuzfahrten in der Südſee nichts entdeckt hatte, als vie öftlichfte 
Inſel unfrer Revillagigedogruppe. 3 Auf dem andern Schiffe hatte 
die. meuterifche Mannjchaft ihren Anführer umgebracht und fi; dann 
unter. den Befehl des Steuermanns, Fortun Timenez, eines Basken, 
gejtellt, welcher jo glüdlich war, die Südſpitze der Halbinfel Cali- 
fornien zu entdeden. Bei einer Landung mar aber auch er mit 
22 Gefährten von den Eingebornen erfchlagen tworden, * fo daß nur 


1 Instruceion que di6 el Marques del Valle ano de 1532 4 Diego 
Hurtado de Mendoza, in Documentos in&ditos para la historia de Espana, 
tom. IV, p. 167 sq. 

2 Nach dem Memorial de Hernan Cortes ä 8. M. el Emp. Cärlos V. 
dd. Mexico. 1539, in Documentos inedit. para la hist. de Espana, 
tom. IV, p. 202, wäre Mendoza bis lat. 27° gebrungen. Der Rio Petatları 
jedoch, wo er fiel (Herrera, Dec. V, lib. I, cap. 7, tom. V, fol. 15), 
lag ſüdlicher als der Kinaloafluß und miünbete wahrſcheinlich unter lat. 
25° 10%, 

3 Nah Gomara (La Conquista de Mexico. Antwerpen 1554, ©. 182) 
fand Grijalva unter lat. 20 N. eine Infel, die er Eanto Tomas nannte, 
Bei Baz Dourado (Bl. XII tes Atlas der Münchner Alateınie) erkennt man 
das ehemalige Santo Tomas als die heutige St. — (lat. 19° 30° N.) 
ber Revillagigebo®. 

4 Der Hafen, mo Zimenes landete, ift berjelbe, den Cortes fpäter Santa 
Eruz nannte und liegt hinter der Injel Cerralbo. Der einheimifche Name 
diefer Bucht, California, wurde jpäter auf die Halbinfel übertragen (fiehe Miguel 
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drei oder vier Spanier mit dem Fahrzeug nach Jalisco entkamen. 
Obgleich fie dort von Nuño de Guzman zurüdgehalten wurden, ver: 
breitete ſich doch die Kunde, daß fie eine reiche Perlenküſte entdedt 
hatten, raſch nad) Merico. Cortes brach jet felbit mit einem Ge— 
ſchwader von drei Schiffen auf, erblidte am 1. Mai 1535 die Süd— 
ſpitze von Kalifornien und lief am 3-.Mat in den Hafen Santa 
Cruz ein wo Ximenes Perlenbänfe gefunden hatt! Der Verſuch, 
dort eine Niederlaffung zu gründen, fchlug aber dem großen Eroberer 
gänzlich fehl und nach unjägliden Gefahren und Drangialen mußte 
er fich wieder nach Merico einichiffen. ! 

Die größte-Bereichering gewann die Erdlunde durch das lebte 
Unternehmen, welches Cortes ausrüftete und dem Francisco de Ulloa 
andertraute, der ihn auf feinen californischen Fahrten begleitet -hatte. 
Mit drei Segeln verlieh er am 8. Juli 1539 Acapuleo, und lief, "die Feſt— 
Iandsfüfte immer zur Rechten behaltend, am 12. September in den call: 
fornifchen Meerbufen hinein. Als er etwa die Höhe der Inſel Tiburon 
erreicht hatte, tvurde Land an beiden Schiffsborden fichtbar ; doch blieben 
die Entdeder im Zweifel, ob die Küfte zur Linken aus Inſeln 
beitände oder einen Zufammenhbang mit dem Feitlande befäße, ? al 
fie Schon die äußerſte Vertiefung des Meerbufens von Californien 
oder wie er Damals noch bie, des Rothen Meeres,3 erveicht hatten. 


Venegas, Noticia de la California. Parte II, 8. 2. Madrid 1757, tom. ], 
p. 153, 156 und bie Karte). ⸗ 

1Herrera, Dec. V, lib. VIII. cap. 9, Madrid 1730, tom. V, fol. 197, 
Gomara (Conquista de Mexico. Antwerpen 1554, p. 2823) fett die Unter» 
nehmung in Das Jahr 1536. Der Hafen Santa Erz ift auf Bf. VI des 
Atlas der Münchner Akademie dur einen Fehler des Abjchreibers mit + b. 
de los. 8. ftatt B(ahia) de la Santa + (Cruz) angegeben. Woptfliet kennt 
ein Cap te Eruz unter lat. 23° 30°, wie Herrera die Breite jenes Hafens ber 
ftimmt, in der Lage, wo unfere Karten jet S. Jofe Ealate angeben. Der Puerto 
de la Santa Cruz wurde 1596 von Gebaftian Bizcanio in Puerto te la Paz 
umgetauft, wie er noch heutigen Tages beißt. 

2 Den Bericht des Francisco Preciado bei Ramusio, Navigationi. Venetia 
1606, tom. III, fol. 284b, 

3 Mar bermejo auf ben alten Karten, 
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Die abnehmende Tiefe des Waſſers verftattete feine völlige Annähe: 
rung an die Küſte. Doc wollten der Gapitän und die Piloten von 
der Höhe der Maften wahrgenommen haben, daß der Golf im Norden 
bis auf eine geringe Lüde, die der Mündung eines Binnenfee’3 glid), 
von einem niedrigen Ufer gejchloffen wurde. Leider kehrte Ulloa, 
ohne durch feine Boote jene Lücke näher unterfuchen zu laffen, nadı 
Süden um, dießmal dem öftlihen Ufer der californifchen Halbinfel 
bis zum Puerto de Santa Cruz folgend, den er am 18, October 
erreichte, Stürme warfen ihn zivar von dort nach ber Küfte von 
Jalisco bis zu den drei Marien: Infeln zurüd, ! aber‘ ſchon am 
7. November finden wir fein Gefchivader auf der pacifiichen Seite 
der Halbinſel Californien, wo e8 mit beftändigen Gegenwinden 
fämpfend, mühſam nad höheren Breiten ftrebte und aın 9. Januar 
1540 feinen äußerſten Punkt gegen Norden nämlich das Cap Engaño 
gewann. ? 

Wenn audy nach diefer Reife die Vermuthung verftattet war, daß 
die Halbinfel Californien durch einen engen Eund vom Feltlande ge: 
trennt werde, jo mußten doch alle Zweifel darüber ſchwinden, nach— 
dem im Auftrage des Vicefönigs von Merico ; Don Antonio de Mendoza, 
im Jahre 1540 Hernando de Alarcon mit zwei Schiffen nicht blos in die 
nördliche Verengerung des californischen Golfes eingelaufen, fondern auch 
in einem Boote nody 85 jpanifche Meilen den Colorado (Rio de Buena 
Guia) hinaufgegangen und vier Grad nördlicher vorgedrungen war 


I Breciado bei Ramuſio a. a. D. fol. 2872 bemerkt: queste pioggie ci 
colsero tra l'Isole di San Giacomo et San Filippo et l’Isola delle perle 
all’ incontro della terra ferma. Daß die bier erwähnte Infel Santiago 
zu den Tres Marias gehört, ergicht fih aus Bl. VI des Atlas dev Münchner 
Akademie. 

2 Gomara ]. e. p. 285. Bl. VI im Atlas der Münchner Akademie iſt 
nach einer Karte Fraucisco de Ulloas oder eines feiner Piloten copirt worden, 
Der letzte benannte Küſtenpunkt ift die Punta de Engano (Borgebirge ber 
Tänfchuna), woraus durch Mißverſtäudniß auf ten heutigen Karten ein Cap 
S. Eugenio geworden ift. Bei Wyifliet erfcheint dieſes Vorgebirge fowie bie 
Geberninfel zweimal als Cap de Engano und als Cap de islas de los 
Cedros. 


246 Die Küfte Neu: Ealiforniens 


als Ulloa. * Dennod konnte noch im Jahre 1695 der franzöſiſchen 
Hcademie eine Karte vorgelegt werben, auf welder Alt-Californien 
als Inſel dargeftellt tworden war. ? 

Der Bicefönig Don Antonio de Mendoza, der an Eifer hinter 
Cortes nicht zurüdbleiben wollte, Tieß zwei Jahre nach Ulloa's Heim: 
fehr ein neues Stüd der Weftküfte von einem Bortugiefen, Juan 
Rodriguez Cabrillo aufdeden. Im Jahre 1542 drang dieſer See: 
mann über Gap Engaño hinaus, entdedte am 10. October die Canvas: 
bay, 3 und erreichte bis Mitte November den Hafen Monterey. ? Im 
nächſten Jahre feste er feine Küſtenentdeckungen noch weiter gegen 
Norden fort und getvann am 14. Februar 1543 als äußerſtes Ziel 
das Borgebirge Fortunas, wahrſcheinlich das heutige Cap Mendocino 
(lat. 400 26° N.). 5 


I Relacion del armada de Francisco Ulloa, Documentos inéditos 
para la historia de Espana, Madrid 1844, tom, IV, p. 219. Herrera, 
Dec. VI, lib. IX, cap. 15. Madrid 1730, tom. VI, fol. 212. 

2 Die alten jpanifchen Karten und die merkwürdige Urkunde BL. VI im 
Atlas ber Münchner Afademie geben ein richtiges Bild der Kiftengliederung. 
Als Infel erfcheint Altcalifornien zuerft auf der Karte des Mafter Brigges, bei. 
Purdas (Pilgrims, London 1625. tom. III, fol. 853) und ihr find dann bie 
beften holländiſchen Kartenzeichner tes 17. Aahrhurderts gefolgt. 

3 Bay Canoas unfrer Karten lat, 29% 30° nit 35°, wie Herrera, 
Dec. VII, lib. V, cap. 3. Madrid 1730, tom. VII, fol. 89. es angiebt. 
Nah Miguel Venegas (Noticia de la California, Part. II, $. 3. Madrid 
1757. tom. I, p. 182) toublirte und benannte Cabrillo tas Cap Mendocino, 
erreichte im Januar 1543 das Cabo te Fortunas unter lat. 419 und befand 
fih am 10, März an jeinem Auferften Ziele unter lat. 44°, quarenta y 
quatro (?) grados. 

4 Er nannte ihn Puerto de Pinos, dem Herrera (Dec, VII, lib. V, 
cap. 3. Madrid 1730, tom. VII, fol. 91) nud Wytfliet a. a. O. p. 80 
alfehlih eine Breite won 40° ftatt 36% 50° gegeben haben. 

5 Nach Wytfliet lag das Cap de Fortuna noch jenjeits Cap Meidocino, 
Antonio Galvaod (Tratado dos descobrimentos ed. Bethune, London 1862. 
p- 230) läßt Cabrillo lat. 45°, Miguel Venegas (Noticia de la California, 
Part. II, $. 3, Madrid 1757, tom. I, p. 182) ihn jenfeits des Cap For- 
tunas (lat. 41°) lat. 44°, und Navarrete (Viajes y descubrimientos apö- 
crifos p. 33) ihn eine gleiche Höhe erreichen. Cap Fortunas war der Aufßerjte 
Punkt und darf nicht höher als Jat. 41% gefucht werten. 
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Eine Tange Baufe, verftrih, ohne daß fih die Spanier von 
Neuem vegten. Die entdedten Küften hatten ihren Erwartungen 
nicht entiprochen, denn es war ihnen nicht befchieden, den Echleier zu 
heben, welcher die Neichthümer Galiforniens 1 bededte. Spottend 
fonnte daher auch-Gomara- vom der ſchönen Entdedung Ulloa's jagen: 
„der Yärm darüber jet größer geweſen, als die Nüſſe.“ Flüchtig 
vorübereilend wär ein neues Stüd der californifchen Küfte -1578 von 
Franz Drake auf feiner Reife um die Welt geſehen worden. ? Unter 
ſpaniſcher Flagge wurdesaber die Küftenentbüllung erft 1602 von Se: 
baſtian Bizcaino mit zwei Schiffen fortgefegt. Als Aufgabe Batte 
man ihm geftellt, ein weiß« Vorgebirge zu erreichen, welches 
auf den. boländiichen Karten (von Wytfliet nämlich) angegeben war. 
Als Vizeaino eine Strede jenjetts Cap Mendocino ſchneebedeckte Hüften: 
fümme gewahrte, welche dem Gap Blanco zu entipredhen Fehienen, 3 
kehrte er am 22. Januar 1603 wieder um; aber Martin de Agui— 
lar, der mit jenem Schiffe Dur einen Sturm von PVizcaino ge: 
trennt-worden war, wagte ſich noch weiter bis zu einem anderen Weißen 
Vorgebirge unter dem 43, Breitengrade (19. Januar 1603). 4 

I Der, Hafen von San Francisco, das „goldene Thor,” wurde 1595 
gefunden und führte anfangs den Namen de los Reyes. 

2 Franz Drake jab auf der Ueberfahrt won Guatulco nad den Padronen 
die Weftküfte Norbamerifas am 5. Juni unter lat. 43° N. und folgte ihr 
gegen Süden bis lat. 38° '/,. So lauten die Angaben in Famous Voyage 
of Sir Franeis Drake bei Hakluyt, tcm. 11I, fol. 737, während er nad) 
Fletchers World encompassed by Sir Francis Drake ed. W. 8. W. Vaux, 
London 1854, p. 115, 119 bis lat. 48° gelommen wäre, was jedoch einem 
Drudfehler zuzufchreiben ift. 

3 Miguel Venegas (Notieia de Ja Californica, part II, $. 4, Madrid 
1757, tom. p. 191) dehnt die Fahrt des Bizcaino liter Cap Mendocino hinaus 
bis Cabo Blanco de San Sebastian en quarenta y un grados y medio, 
Nach dem königlichen Echreiben dd. 19. Aug. 1606. a. a. O. S. 196 wäre aber 
Bizcaino bi8 zum 42, Breitegrade gelangt. Dieß beftätigt auch Torquemada 
(Monarquia Indiana, lib. V, cap. 55, Madrid 1723, p. 718). 

4 Torquemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap. 55. Madrid 1723. 
p. 719. Capitän Cook erklärte fein Cape Gregory lat, 43° 10° für das von 
Aguilar gejehene Weihe VBorgebirge. (Cook and King, Voyage to the Pacifie 
Ocean 1776—1780. London 1784, tom. 11, p. 261.) 
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An diejer Stelle der Weftfüfte Nordamerifa’s jind 
die Entdedungen der Spanier ermattet Erſt 171 Jahre 
jpäter erivachte von Neuem ihre Thätigfeit; als aber Capitän Goof 
1774 zu feiner britten großen Entdedungsfahrt auslief, gab es, cine 
Karte, welche den weitlichen Rand des nordamerikaniſchen Feltlandes 
über den 43. Breitengrad ausgedehnt hätte, mit Ausnahme der kurzen 
Uferftreden, die Bering und Tſchirikow vorher geſehen hatten. Alle 
andern Entdeckungen unter ſpaniſchen Farben vor 1774 berubten auf 
gefälfchten Berichten. E3 find jogar gegründete Ziveifel über Die 
frühere Auffindung der De, Zucaftraße vorhanden. Im Fahre 1596 
meldete fich nämlich in Venedig bei Michael Lok, dem dortigen Conful 
der türfifchen Handelsgeſellſchaft in London, ein cephalonifcher Grieche, 
Apoftolos Valerianos, der unter dem Namen Juan de Fuca den 
Spanisen gedient haben wollte, Er erzählte, daß ihn der Vicelönig 
von Merico im Jahre 1592 mit drei Schiffen ausgeichidt habe, um 
an der pacifischen Mündung der Anianftraße ! Befeftigungen anzule: 
gen, und er behauptete weiter, zwischen dem 47. und 48. Grad nörd— 
licher Breite eine Durchfahrt entvedt zu haben, die, im Nordweſten 
von einer Inſel verbedt, jowohl gegen Nordiveiten und Nordoften, 
als aud nad Diten und Südoſten tief in das Feftland eindringe 
und auf der er zwanzig Tage lang umberfreuzte. Noch im Jahre 
1592 fei er nach Acapuleo zurüdgefehrt, aber vergeblich babe er von 
Vicekönig und fpäter in Spanien vom König felbft auf eine Beloh: 
nung geivartet, weshalb der bereits 60jährige Seemann feine Dienfte 
der britifchen Krone antragen wollte. ? Die ſpaniſchen Quellen kennen 
diefen -griechifchen Seefahrer nicht, aber, jeine Beichreibung von den 


1 Man verfland darunter die norbweftliche Durchfahrt, der Name aber ijt 
aus einer Stelle des Marco Polo (lib. III, cap. 5) zu erklären. Das Land 
Ania des Marco Polo ift zwar das heutige Annan, aber die hollandijchen Karten» 
zeichner fuchten Anian am Norboftrande Ajiens, und benannten vie Liice, 
welche fie zwifchen Ajien und Amerika vermutheten, die Anianftraße. 

? Die Angaben des Michael Lok, ſowie der Briefwechfel mit Juan de 
Fuca finden fih bei Purdas (Pilgrims, lib. IV, cap. 20. London 1625, 
tom, III, fol. 849 sq.). 
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Sunde, den wir jet die De Fucafiraße nennen, ift bis auf einen 
mäßigen Fehler in der Breitenangabe fo naturgetreu, daß man nod) 
immer annehmen darf, er babe fich vielleicht auf einem ſpaniſchen 
Kauffahrer befunden, der, von den Philippinen heimfehrend, zufällig 
den Eingang jener Küftenftraße gefunden habe. ! 


Vollendung des Periplus von Südamerika. 


Hatten die Portugiefen ihre Entdeckungen an den brafilianifchen 
Küften nicht über den Rio de Cananea fortgefegt, fo jehen wir die Spa: 
nier dort erft thätig, als Amerigo Vespucei, ein talentvoller Geograph 
und SKartenzeichner wieder in ihre Dienfte getreten war und zuerjt 
den Gedanken anregte, den weſtlichen Seeweg nad den indi- 
ſchen Gemwürzinfeln im Eüden von Amerika zu ſuchen.? Erft 
1509 wurde von Vicente Yañez Pinzon und Juan Diaz de Eolis 
die Küfte Südamerika's von der Canancabucht (lat. 260 3° S.) dem 
äußerften Ziele der Portugieſen bis zu dem heutigen Rio de la Plata 
entjchleiert. 3 Der Gedanke, um die Südſpitze Amerika's nad) den 


1 Navarıete (Viajes apöerifos, in den Documentos ineditos para la 
historia de Espana tom. XV, Madrid 1849, p. 105 sq.) erflärt die Er» 
zählung des De Fuca für erdichtet. Nach ihm war ber einzige ſpaniſche See— 
fahrer, ber die Weftküfte unter hohen Breiten bis lat. 57° '/, ſah, Francisco 
Gali, wobei er fih auf holländiſche Quellen ohne nähere Angabe beruft. 
Linfchoten (Reysgeschrift, cap. 52. Amfterdam 1595, p. 101 sq.) ift ber 
S chriftfteller, welcher der Fahrten eines Francisco de Gualle zwiſchen Acapuleo 
und Macao in der Zeit von 1582 — 1584 gebeuft. Doch läßt er ihn die Weft- 
füfte unter lat. 37° '/, erreichen. 

2 Bespucci (bei Bandini S. 57) behauptet, daß ſchon die Reife unter 
Coelho 1503 die Aufgabe habe löſen ſollen, Malala auf dem weſtlichen Sce- 
wege zu erreihen. Im Jahre 1506 wurde ih Sevilla ein Geſchwader zu ber 
gleichen Beftimmung gerüftet, welches Vicente Yañez Pinzon und Amerigo 
Bespucci anvertraut werben follte, fpäter aber eine andere Berwendung fand. 
(Navarrete, Coleccion. tom. III, Doc. Nr. 5, p. 294.) 

3 Herrera (Indias Oceid. Dec. I, lib. VII, cap. 1, unt cap. 9. Madrid 
1730, tom. I, fol. 177—178, 188) behmiptet zwar, daß tie Küfte damals bis 
zum 40° fübl. Breite, alfo bis zur Mindung des argentinijchen Rio Colorado 
entdeckt worden fei, aber alle alten Seefarten vor Magalhaes’ Entdedungen 
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Getwürzinfeln vorzudringen, wurde ſeitdem nicht mehr aus den Augen 
verloren. 1 Kaum hatte man die Nachricht von der Entdedung der 
Südfee erhalten, jo mwurbe Diaz de Solis im SHerbfte 1515 mit 
zwei Echiffen ausgefendet, um im Eüden Brafiliens um die Spitze 
der Neuen Welt einen Weg zu ſuchen bis zu der Küftenftelle in 
dem Stillen Meere, die Balboa zu Lande erreicht hatte.? Als 
das traurige Ende diefe Seefahrer im La Plata befannt wor: 
den war, trat die Spanifche Krone in Unterhbandlungen mit einem 
portugiefifhen UWeberläufer, Fernad de Magalhaes, der fih an: 
heifchig machte, ein Spanisches Geſchwader nad) den Molukken zu 
führen. Magalhaes’ geographiiche Anſchauungen kennen wir aus feiner 
Unterredung mit Las Cafas, dem jpätern Biſchof von Chiapas, 
der im Vorzimmer des Biſchofs Fonfeca, des damaligen Minifters 
der Colonien ihm begegnet war. Magalhaes hatte eine Weltkugel 
mitgebracht, - auf welcher die Küften Südamerika's bis Cap Santa 
Maria oder bis zum nördlichen Ufer des La Plata-Stromes einge: 
tragen, alle Räume füdlich aber leer gelaffen waren. Er zeigte Las 
Caſas den Weg, den er einzufchlagen im Sinne hatte. Südlich vom 
Gap Santa Maria erivartete er nämlich eine Meerenge zu finden 


ichliefen mit dem Küftenpunfte Cabo de Ea. Maria, fiehe die Karte Besconte 
de Majolo von 1519 im Atlas der Münchner Akademie Bl. V und die portu- 
giefische Scefarte BL. IV, bie zwar die Jahreszahl MDIX trägt, auf ber aber 
auch Entbedungen aus dem Jahre 1517 nadgetragen worden find, Das Cap 
Santa Maria lag neben ber heutigen Stadt Montevideo, 30 ſpan. Seemeilen 
öftlih von der Mündung des La Plata. (Vgl. Oviedo, Hist. general de las 
Indias, lib. XXIII, cap. 1. Madrid 1852, tom. II, fol. 167.) 

1 Schon im Sabre 1512 follte Diaz de Solis dorthin abgeben, feine 
Fahrt unterblieb aber in Folge der Einſprache des portugiefiichen Botſchafters. 
(Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. III, Nr. 33—34, p. 127—133.) 

2 In feinen Inftruftionen beißt e@: Item: Que vos el dicho Juan de 
Solis seais obligado de ir ä las espaldas de la tierra, donde agora estä 
Pedro Arias (nämlich in Darien), y de alli adelante ir descubriendo por 
las dichas espaldas de Castilla-de Oro (die atlantifhe Grenze von Gold— 
caftilien beganıı am Atrato und endigte bei den Chiriqui-Iufeln) 1700 leguas 
(1500 deutjche Meilen) € mas si pudierdes. (Navarrete, Coleccion, tom. Ill, 
Nr. 35, p. 134 sq.) 
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und erjt, wenn er diefe Hoffnung aufgeben müſſe, ſetzte er hinzu, 
gedenfe er den Seeweg der Portugiefen im Eüden. Afrika’s nad) den 
Gewürzinſeln einzufchlagen. 1 Uebereinftimmend damit, erzählt der 
Dtaliener Pigafetta, ein Theilnehmer der erſten Erdbumfegelung, daß 
Magalbars, alörer an der patagonichen Küfte übertwinterte, den Ka: 
pitänen der anderen Schiffe erflärt habe, er fei entichlofien, dem Saume 
Südamerifa's bis zum 75° füdlicher Breite zu folgen, wenn er nicht 
vorher Die Spitze des Feſtlands oder eine Meerenge erreiche; 
erſt wenn das eine oder andere bis dahin nicht glüde, werde er nad) 
Madagaskar fteuern laſſen.“ Meerengen oder Durchfahrten find zu 
allen Zeiten .an unbelannten Küften. vermuthet und gefucht worden. 
Magilhaes fand die feinige wirklich und fie war fo eigentbümlic) 
gejtaltet, daß, nachdem fie gefunden- worden war, der Verbacht ſich 
regte, der große Seefahrer habe ſchon früher von ihrem Vorhanden— 
fein Kenntniß gehabt. Derjelbe Bigafetta, welcher fo eben uns be: 
zeugen mußte, dab Magalbars nichts anderes beabfichtigte, als an 
der Küfte Südamerika's ſich bis zu einer Meerenge oder nad) einer 
Seltlandsipige fortzutaften, hat zuerft die Sage verbreitet, Magalbaes 
babe in der Scatlammer des Königs von Portugal eine Karte des 
Nürnberger Martin Behaim gefeben, auf welder im Süden Amerifa’s 
eine Meetenge nach dem Stillen Ocean angegeben geweſen fei. Zwar 
fannten, als Behaim (1507) ftarb, die Bortugiefen Brafilien nur 
bis zur Cananeabucht oder lat. 260 ©., es tft jedoch nicht unmöglich, 
daß eine Karte von Behaim, vie fie Pigafetta fehildert, wirklich vor: 
handen var. Im Jahre 1520, alfo zwei Sabre früher, ehe das 
legte und einzige Edhiff von Magalhars’ Geſchwader nad Europa 
zurüdkehrte, entwarf in Nürnberg der Nitronom Johannes Schoner, 3 

1 Las Casas, Hist. de las Indias, lib. III, cap. 100 und Peſchel, 
Zeitalter der Entdedungen S. 620. 

2 Pigafetia, premier voyage autour du Monde, Paris, l’an IX, p. 40. 

3 Die fraglihe Hemiſphäre der Schonerfhen Weltkugel ift als Facjimile 
veröffentlicht worden von Ghillany, Leben des Ritters Martin Behaim, Nürnberg 


1853. Echoner, der fein ſüdamerikaniſches Bild entweder aus dem Ptolemäus 
von Ruyſch, Nom 1507 oder Rem 1508, oder aus der Eeelarte im Straßburger 
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der allerdings Karten von Behaims Hand befeffen haben Tann, eine 
Erbfugel, auf welcher man überrafcht eine Meerenge findet, welche 
Brafilien beim Gananeafluß von einem gefpenfterhaften Südpolarland 
ſcheidet. Hätte die Karte von Behaims Hand in der portugtefifchen 
Schatzkammer diefem Schoner'ſchen Kugelgemälde auch geglichen, fo 
würde man doch bei Magalbaes, dem größten Seemanne aller- Zeiten 
und aller Völker, eine jehr niedrige Bildung vorausfegen müfjen, wenn 
er nicht auf den eriten Blid die Unzuverläffigfeit eines Bildes, wie 
Schoner es gegeben bat, im Bergleich zu der bereit erreichten Schärfe 
der portugtefiichen und ſpaniſchen Seekarten erfannt haben follte. ! 

Magalbaes erreichte mit fünf Schiffen erft am 10. Januar 1520 
das Cap Santa Marta (Montevideo), am 24. Februar die vom ihm 
benannte Bay San Matia und am 31. März den patagonifchen 
Hafen ©. Julian, ? wo er überwinterte. Nach einer blutig unter: 
drüdten Verſchwörung feiner Schiffsoffictere ſetzte er beim Eintritt 


PBtolemäus von 1513 centlehnte, wie man aus den unverbefferten Schreib- 
fehlern ſehen kaun, hatte ſchon im Jahre 1515 Erdkugeln mit jener irrthüm— 
lichen Meerenge entworfen. Siehe Joh. Schoner, Luculentissima quaedanı 
terrae totius deseriptio. Bamberg 1515, p. 61. 

1 Schoners Riv de Sananor (lies Cananea) münder unter lat. 42°, 16° 
jübficher, als er ſollte. Diefen groben Fehler dürfen wir Schoner um jo 
weniger nachiehen, als Ruyſch 1507 die Breite jener brafilianifchen Bucht be— 
friedigend angegeben hatte. Ueber Die Genauigkeit der Breitenbeftimmungen 
portugicfifcher LXootfen ſ. Varnhagen, Historia de Brasil, tom, I, p. 432 und 
Per Spanischen fiehe Die folgende Note. 

2 Im Schiffsbuch Des Francesco Abo werden die Breiten der Bahia ve 
San Matia mit 42° 30° (innerſte Bertiefung 41° 30°), des Puerto de San 
Sultan mit 49° 40° (innerſte Vertiefung 49° 15°), ſpäter die Bucht eder Einfahrt 
beim Cap Birgines auf 52 20° (das Vorgebirge jelbft lat. 52° 16°) angegeben. 
Vgl. Navarrete, Coleceion tom, IV, Nr. XXI, p. 214— 215. Die Breiten 
find nad Sounenhöhen beftimmt und befriedigen durch ihre Schärfe. «Die Karte 
Bl. VIim Atlas dev Münchner Akademie, obgleich nach dem Jahre 1540 verfertigt, 
fteltt die Magalhaësſtraße nach einer Originalfarte dar, Die nur von einem Seemann 
unter Mogalhads gezeichnet werden fonnte, weil fie in der Südſee die Inſeln 
San Pablo und te los Tiburones angiebt, die nur von Magalhaës geichen und 
ſeitdem nicht wieder erfannt worden find; vgl. auch die Weimariſche Karte von 
1527 und Diego Riberos Weltkarte von 1529, die J. ©. Rob! herausgegeben bat. 


# 


-.—n 


durch die Magalhassitrafe. 253 


des auftralifchen Frühjahrs feine Fahrt fort und entdedte hinter dem 
Borgebirge der elftaufend Jungfrauen ! den Weg zu der mürben, in 
unzählige Inſeln, Strafen, Buchten und falihe Sunde zerklüfteten 
Endſpitze Südamerika's. Obgleih er neun Tage in der fpäter fo: 
genannten Hungerbucht ? vergebli auf eins jeiner Fahrzeuge gewartet 
hatte, welches den weitern Weg ausfundichaften jollte, erreichte er 
doch mit drei Schiffen, das Feſtland ftets an Steuerbord behaltend, 
zwiichen dem von ihm benannten Gap Dejendo (jest C. Pilar) zur 
Linken und dem nachher jo benannten Adelaide-Archtipel 3 zur Nechten 
die Südſee am 27. November 1520, jo daß mit Abzug feiner ver: 
lornen Zeit in der Hungerbucht die Durchfahrt nur zwölf Tage er: 
fordert hatte. Da fih Magalhaẽës jogleih von der Küſte entfernte, 
die nur am 1. December unter lat. 480 ©, aus der Ferne noch 


1 Cap Pirgines, fo geheißen, weil er es am 21. Oftober, dem Tage der 
heiligen Urſüla, erreichte. 

? Puerto del hambre over Port Famine lat. 539 38° entjpricht Ma- 
galhads’ Puerto del Norte und liegt noch bieffeit8 der Feſtlandſpitze; ver— 
gleiche die Weimarifche Karte von 1527, die Karte Diego Riberos von 1529 
und Oviedo, Historia general, lib. XX, cap. 14, Madrid 1852, tom. II, 
fol. 57. 

3 Auf ven alten Karten Arcipelago del Cabo Deseado genannt, Magals 
baes benannte das Borgebirge zur Linken Cabo Fermofo (Navarrete, Coleccion, 
tom. IV, p. 216.) 

4 Loayfa, der zweite Seemann, ber diefe Straße befahren hat, brauchte 
dazu drei Monate, Sir Francis Drake ging am 21. Aug. 1577 in den Sund 
und fam am 6, Septbr, in die Südſee, er brauchte alfjo 17 Tage (Purchas 
Pilgrims, Book II, cap. 3. London 1625, fol. 50). Bon ten Holländern 
und Engländern, die am Schluß des 16. Jahrhunderts die Durchfahrt verfuchen 
wollten, kehrte die Hälfte wieder um. Commodore Byron bedurfte zu jemer 
Leiftung im Jahre 1765 51 Tage, jein Nachfolger Wallis 1767 116 Tage 
(Hawkesworth, Voyages in the Southern Hemisphere. London 1773, 
tom. I, p. 75, p. 408), Bougainville 1768 60 Tage (Voyage par la frégate 
la Boudeuse et la flute l’Etoile. Neuchatel 1772, tom. I, p. 215). Alle dieſe 
Seefahrer beſaßen Karten, Magalhaës mußte jeinen Weg erft finden. Heutigen 
Tages find die Schwierigkeiten überwunden. Die ſchwediſche Fregatte Eugenie 
betrat am 7. Febr. 1851 die Magalharsftraße und begrüßte die Südſee am 
11. Februar. Erdumſegelung ter Fregatte Eugenie, deutſch von U. v. Ekel. 
Berlin 1856, S. 132—139. 
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einmal in Sicht kam, ſo wurde durch ſeine Fahrt kein weiteres Stück 
vom Feſtlande gewonnen. ! 

Sein Nachfolger Fray Garcia Jofre de Loayſa erreichte. mit ſechs 
von fieben Schiffen am 24. Februar 1526 die erfte Enge der Magal: 
haẽesſtraße auf der atlantifchen Seite. Zuvor hatte ein Sturm die 
Caravele ©. Lesmes unter Francisco de Hoces verweht, jo daß fie 
gegen ihren Willen an der atlantijchen Küfte des Feuerlandes bis zum 
55. Grad füblicher Breite laufen mußte, „wo die Seeleute das 
‚Ende des fejten Landes zu erbliden glaubten“? Dffenbar 
bat man von diefem Schiffe aus entweder dad Cap ©. Diego bes 
- Feuerlandes oder die Staateninjel, das echte Horn Südamerifa’s wahr: 
genommen, da aber diefer Fund gänzlich vernachläſſigt wurde, jo 
dauerte es noch 90 Jahre, che man einen andern ſchiffbaren Zugang 
zur Südſee als die Magalhatsitraße auffand. Auch Loayſa endete 
fih, ale er am 26. Mai 1526 die Südſee erreicht hatte, von ber 
Küfte Südamerifa’s ab, und nur Guevara, welcher auf dem Santiago 
befehligte, beſchloß, nachdem ein Sturm auf hoher See unter 47° 30° 
f. Br. das Geſchwader zerftreut hatte, wegen unzureichender Waſſer— 
vorräthe als nächites Ziel einen Südſeehafen Mexikos aufzuſuchen. 
Am 11. Juli fah er Land unter 15% n. Br., mußte aber, da er fein 
Boot verloren hatte, bis-zum 25. Juli der Küfte entlang nad einem 
bequemen Landungsplatz fuchen, den er endlich vor der intianifchen 
Stadt Macatban fand, deren Bewohner die Spanier freundlich auf: 
nahmen und fogleich dem Statthalter des Cortes in dem nur 15 Leguas 
entfernten Tehuantepec von ihrer Ankunft benachrichtigten.? Die 
war das erjte Schiff, weldes aus dem atlantiſchen Meere 
einen Hafen der Weſtküſte Amerika's erreichte. 


1 Schiffsbud des Franc. Albo bei Navarrete, tom. IV, p. 216. 

2 Navarrete, Coleceion, tom. V, Nr. 26, p. 404... . la otra cara- 
gqeal de Francisco de Hoces corriö fuera del Estrecho la costa häcia el 
sur hasta 55 grados, é dijieron despues cnando tornaron, que les parecia 
que era alli acabamiento de tierra. 

3 Oviedo, Historia general, Iıb. XX, cap. 12. 13. Madrid 1852. 
tom. II, fol. 50 sq. 
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Seit am 25. September 1513 das Stille Meer von Balbva er: 
blidt worden war, batten alle Eroberer und Entdeder an der 
pacififchen Küfte die Richtung nach Weiten eingefchlagen. Erft im Sabre 
1522 war Pascual de Andagopa von der Migquelsbucht gegen Often 
bis zum Flüßchen Biru oder Piru gegangen, wo er aus dem Munde 
indianifcher Kaufleute die erſte Kunde von zwei großen ſüdlichen Reichen, 
von Quito und von ‚Cuzco ! einzog: Andagoya ſelbſt verfuchte es 
nicht, dem fernen Schimmer jener goldenen Verheißungen zu folgen, 
in Banama aber bildeten unmittelbar darauf Francisco Bizarre, Diego 
Almagro und Hernando de Luque die berühmte biruaniiche Entdecker— 
gejellichaft. ES gehört der Eroberungsgeichichte an, wie Pizarro im 
November 1524 von Panama bis zur Hungerbucht ? vorausging, wie 
er. nad) fechsmonatlichen Qualen feine Küftenfabrt bis Bunta Quemada 
fortjeßte, wie damals Diego Almagro mit einem zweiten Schiffe an ihm 
porüberfuhr, und nur an den verabredeten Baumeinfchnitten die frühere 
Gegenwart jeines Gefährten erfannte, dann aber das Delta des San 
Juan (lat. LI N.) erreichte, wo er Aderbautreibende Stämme an: 
traf, und, was ihm wichtiger war, goldene Gejchmeide bei ihnen er: 
ipähete.? Einen rajcheren Fortgang nahmen die Entdedungen erft im 
Sabre 1526, als die biruantjche Gejellichaft Die Führung zweier neu 
gerüfteter Schiffe 1 einem äußerſt geſchickten Seemann Bartolome Nuiz als 

i Pascual de Andagoya, Relacion de los Sucesos de Pedrarias Dävila, 
bei Navarrete, tom. III, p. 421—422. Der Rio Biru oder Piru, nad 
welchem bald das ganze Katferreih der Inca benannt werben follte, fehlt auf 
den heutigen Karten. Nach Diego Nibero mündete er ein wenig füblih vom 
Puerto de Pinas, etwa unter 7° 30° nördl. Br. in die Südſee. 

2 Buerto del Hambre fehlt auf den alten Karten, er Tag etwa lat. 
8° nördl. 

3 Prescott, Conquest of Peru. Vol. I, p. 210—226. Herrera, Dec. III, 
lib. 6. cap. 13, tom. III, fol. 200—203. Dec. III, lib. 8, cap. 12, 
tom. III, fol. 248, 

4 Herrera (Dec. III, lib, 8, cap. 13, tom. III, fol. 249) jet die nach⸗ 
ftehenden Ereigniffe in das Jahr 1525, aber mit Unrecht, denn der neue Ber- 
trag, den damals Pizarro, Almagro und Luque abichlofjen (bei Prescott, Con- 


.quest of Peru, Appendix Nr. VI, tom, II, p. 489) wurde erft am 10. März 
1526 unterzeichnet. 
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Piloten anvertraute. 1 Nachdem er Pizarro und-jeine Waffengefährten 
beim Ean Yuan ans Land gejett hatte, fteuerte er gegen Südweſten, 
entbedte die Inſel Galle ? und fing in der Bucht San Mateo 3 
peruanische Kauffahrer auf einem Eegelfloße weg, die Zeuge aus 
Llamawolle und Yuwelierarbeiten aus Tumbez nad dem Norden ge: 
bracht hatten und die ihm nun als Wegweiſer dienten, als er feine 
Fahrt jüblich über das Cap. ©. Francisco und den Aequator bis zum 
heutigen Cap Paſado (lat 0% 24° ©.) eritredite. 4 Nach dem San Yuan 
zurüdgefehrt, führte er noch im Herbſt 1526 die biruanifchen Eroberer 
bis zum heutigen Tucumez (Tacames) weſtlich vom Rio Esmeraldas, 
wo fich jedoch die Spanier im Gefühl ihrer Schwäche mit dem Anblic 
Diefer erften nad) der Schnur gebauten Stadt des Neiches Quito be 
gnügten. Bekanntlich fehrten hierauf beide Schiffe nad Panama zurüd 
und nur Bizarro ließ fich mit etlichen freiwilligen und unfreiwilligen 5 
Gefährten auf der Inſel Gallo ausjegen, die er jpäter, als ihn 
ein Schiff abholen wollte, von allen bis auf 12 Getreue verlafjen, 


I Wir befiten von ihm zwar feine Driginalfarte, aber zu dem Weltbilde 
des Diego Nibero vom Sabre 1529, auf welcher die Entdedungen des Ruiz 
bis zum Jahre 1527 eingetragen wurden, muß eine ſolche Driginalfarte be- 
nutt worben fein; die Umriſſe der Kiüften von Quito und Peru finden wir 
dort viel getveuer eingetragen, als in dem Atlas, ten Wytfliet 70 Jahre fpäter 
berausgab. 

? Bol. Ribero's Weltkarte. 

3 Nach Ribero und Wpytfliet bezeichnet Ruiz damit die Küftenfurve zwijchen 
Punta de Manglares und Cap San Francisco. 

4 Bei Ribero folgen die Küftennamen vom Nio S. Juan von Nord nad 
Sid in folgender Neihe: Madalena (22. Zuli), Cap de S. Nicolas (6. De- 
cember oder 13. November), Bahia de S. Lucas (18. October), Bahia de 
S. Mates (21. September), Cap de S. Francisco (4. oder 10. October), 
S. Barbara (4. December), Cabo de la Buelta (Borgebirge der Umtehr). 
Aus den beigefügten Jahrestagen der Kalenderbeiligen ergiebt ſich, daß die Küſten— 
namen auf verjchiedenen Reiſen crıheilt wurden, daß aber die erfte Entdedung 
bes Ruiz Ende September und Anfang October ftattfand. Das Cabo de la 
Buelta ift das Cabo Pajao der alten Karten, auf den modernen in Cabo 
Paſado verunitaltet. 

5 Pedro Pizarro, Descubrimiento y conquista de los reinos del Perü. 
in Documentos in&ditos. Madrid 1844, tom. V, p. 204. 
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mit der nördlicher (20 58° nördl. Br.) liegenden Inſel Gorgona ver: 
taufchte. ! ’ 

"Spät im Jahre 1527 erlöste fie dort Bartolome Ruiz mit defjen 
Schiffe fie fübwärts am Cap Pafado vorüber um die Sanct Helenafpige 
nach der Bucht von Guayaquil gingen, wo ihnen das Haupt des Chim- 
boraz9. fichtbar wurde und an den Tempeln der Stadt Tumbez ihre 
gierigen Blide an den Reichthümern Peru's fich fättigen fonnten. Auf 
verfelben Fahrt entvedten fie noch das Cap Parina,? den trefflichen 
Hafen von Payta, umfegelten die Landipige Aguja, gelangten bis zum 
fpätern ‚Hafenplage Trurillo und noch darüber hinaus bis zum heutigen 
Santa (lat. 80 58°6.).? Die Spanier bemerften ſchon damals, ala 
fie die St. Helenafpise hinter fich hatten, einen auffallenden Gegenſatz 
der Witterung, denn fo lange fie fih an den Küften Neugranada’s 
und Ecuadors beivegt hatten, litten fie unter dampfender Näffe und 
peinigenden Moskitenwolken, jenſeits QTumbez aber fanden fie ein 
gänzlich regenlojes und von Inſectenqualen befreites Geftade. 4 

Die ſüdlichen Räume von Peru wurden durch die nachfolgende 
Eroberung geöffnet. Nachdem Pizarro mit feiner verwegenen Schaar 
bei: Tumbez gelandet und bei den heißen Bädern von Caramalca zwi⸗ 
ſchen ven beiden Gorbilleren am 16. November 1532 durch feinen 
eifernen Griff ſich des göttlichen Sohnes der Sonne bemächtigt hatte, 
war: jeder Widerftand im Reiche der Inca fo völlig gelähmt, daß 


I Prescott, Conquest of Peru, tom. I, p. 261—266. Die Namen ber 
Zwölf hat ung Auguftin Carate (Historia del Peru, lib. I, cap. 2) erhalten. 
2 Bei Wytfliet C. Blanco, bei Ribero Cabo de Nieves (Schneecap). 

3 Bei Ribero ift der letzte Küftenname Po. (puerto) y provincia de la ciudad 
de Chinchax. Sie juchten nämlich nad) der Stadt Chincha (lat. 9% 38°), ohne fie je- 
doch zu erreichen. Die gleichnamigen Tſchintſcha⸗Inſeln, fo berühmt geworben durch 
ihre Guanolager, liegen noch 4° ſüdlicher (lat. 13° 45° ©.) vor dem Hafen Pisco. 

4 Herrera (Dec. III, lib. 10, cap. 4--6, tom. Ill, p. 283—285) fett 
die Fahrt irrig in das Jahr 1526 ftatt 1527, vgl. Prescott I. c. p. 270—288. 
Nach Riberos Karte lagen an tem Punkte der Umkehr die Infeln S. Roque. 
Der Tag des heiligen Rochus ift der 16. Auguft, uud demnach würde bie 
Reiſe in die zweite Hälfte des Jahres 1527 fallen, was fi) auch trefflich mit 
ten andern chronologifchen Angaben verträgt. 

Peſchel, Geſchichte ver Erdkunde. 17 
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nahme der brafilianiichen Strede vom Cap St. Auguftin oder vom Cap 
St. Roque bis zur Bay von Cananea oder vom 50 big 260 f, Breite, weiche 
den Portugieſen zugefallen war, unter ſpaniſcher Flagge entſchleiert wurde. 
Es wird ſich ſpäter zeigen, daß alle übrigen Küſten der neuen Welt von 
Georgien bis wieder zur Südſee mit Ausnahme weniger kleiner Bruchſtücke 
nach dem Entdeckerrecht ausſchließlich der britiſchen Flagge angehören. 


Das atlantiſche Nordamerika und die nordweſtliche Durchfahrt. 


Kaum war die Kunde nach England gedrungen, daß ſpaniſche See— 
fahrer im atlantiſchen Weſten die Inſel Zipangu des Marco Polo gefun: 
den hätten, fo ließ fich ein Venetianer Giovanni Gabotto, John Cabot 
von den Briten geheißen, am 5. März 1496 von Heinrich VII. von Eng: 
land den ausschließlichen Handel nach Ländern verbriefen, die er „im 
Weiten, Often oder Norden” zu entdeden hoffte. ? John Cabot verlief 
auf dem britifchen Schiffe „Mathias” den Hafen von Briftol im Mai 
1497, begleitet von feinem gelehrten und fühnen Sohne Gebaftian. ? 

Aus Spätern Aeußerungen bes Lebteren 3 hat man erfahren, daß 
die beiden Venetianer damals das Land Chatai oder China und die 
Inſeln der Gewürze auf dem Fürzeften Wege, nämlich durch eine 
nordiveftliche Ueberfahrt zu erreichen hofften. * Briftol, wo die Ga- 
botti ihre zweite Heimath gefunden hatten, unterhielt damals mit 
Island einen lebhaften Handelsverfehr, und da Mir Sebaftian 
Cabot auf feiner zweiten Fahrt Island berühren fehen, jo hat man 
nicht ohne Grund vermutbet, daß die beiden Venetianer von den 


1 Rymer, Acta Publica. London 1727. tom. XII, p. 595. 

2 Früher durfte man nicht ohne Grund zweifeln, ob John Cabot, der 
Bater, an diefer Fahrt theilgenommen babe; durch eine neu anfgefundene Ur⸗ 
funde (Brief des venetianifchen Botfchafters Pasqualigo dd. London, 23. Auguft 
1497 an feine Brüder in Venedig, abgebrudt bei Asher, Hudson the Navi- 
gator. London 1860. Hakl. Soc. Introd, p. LXIV sq.) ift aber plöglich ein 
helles Licht auf dieſe Unternehmung gefallen. 

3 Aufzeichnung des päpftlihen Legaten in Spanien Galeazzo Buttrigario 
bei Hakluyt, Voyages and Discoveries, tom. IIL London 1600, fol. 6. 

4 Rafn, Antiquitates Americanae. Kopenhagen 1845. fol. 451. 
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Entdeckungen der Normannen unterrichtet geweſen ſind, deren Andenken 
auf jener Inſel noch jetzt in aller Friſche ſich erhalten hat. Hellu— 
land, Markland und Weinland, wie in den Sagas die Geſtade Nord: 


amerikas hießen, mußten nad der Auffafjung der Gabotti als der 


Dftrand Aſiens oder, wie man damals fagte, die Küften der Tatarei 
erjcheinen, denen entlang gegen Süden man nothiwendig auf das 
himmlische Reich der Großchane hätte ftoßen müſſen. Der „Mathias“ 
hatte 700 Meilen von Briftol aus im atlantifchen Meere zurüdgelegt, 
ala am 24, Juni 1497 das Feftland Amerikas und eine vorliegende 
Inſel, nad dem Tage der Entdedung St. Johannes genannt, gefehen 
wurde) Betvohner zeigten fich zwar nicht, wohl aber ftieß man am 
Sande auf umgehauene Bäume, auf Thierfallen und auf Nadeln zum 
Neseftriden, die, wie die Seefahrer nicht zweifelten, „den Untertanen 
des chineſiſchen Großchans“ angehörten. Nah Aufrichtung eines 
Kreuzes zwiſchen der britiihen Flagge und dem Löwen des heiligen 
Marcus fchifften ſich die Entdeder wieder ein und kamen am 10. Auguft 
nach dreimonatlicher Abweſenheit vor Briftol wieder an. ! Im näch— 
ſten Jahre (1498) lief Sebaftian Cabot ohne feinen Bater zur Ver: 
vollftändigung feiner Entdeckungen in zwei Schiffen aus, berübrte 
nad Gomara's Behauptung Zsland und erreichte die Labradorküjte 
unter lat. 580, Da die See dort im Juli noch mit Eisbergen 
ſchwärmte, lief er, die Küfte Amerikas zur Nechten bebaltend, nad) 
Süden bis an die Halbinjel Florida. ? Dort berührten fich aljo die 


ſpaniſchen und englischen Entdedungen feit dem Jahre 1513.3 Nad) 


1 Der Landungsplatz auf diefer erften Neife läßt fich durchaus nicht näher 
angeben; gewöhnlich fucht man ihn in Neufundland. Eine Infel Sam Johan 
findet fich auf ber fehr alten Karte des Pedro Reinel (Atlas der Münchner 
Akademie, BL. I), welde in Bezug auf Neufuntland und Labrador Diego 
Nibero (1529) und der Berfertiger der Weimarifchen Karte von 1527 benutt 
haben. Sie geben ihr aber eine nördliche Breite won 57°, was uns an bie 
öde Küſte Yabrabors verweifen würde. 

2 Es iſt die Reife, won der Pater Martyr (De Orbe Novo, Dec. III, 
cap. 6) ſpricht. Galeazzo Butrigario hat die erfte und die zweite Reife nicht 
unterſchieden. 

3 Siehe oben S. 238. 
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Cabots Rückkehr von dieſer zweiten Reife ſetzten britifche Seeleute ihre 
Fahrten nach den Küften der Vereinigten Staaten noch immer fort, 
mwenigitens find Unternehmungen im Jahr 1501 und 1504 nadıge 
tiefen worden. ! 

Um die nämliche Zeit erfchien auch die portugiefifche Flagge im 
atlantifchen Nordweſten. Schon im Jahre 1464 fol Joad Va; Corte: 
real, Statthalter der Azoreninfel Terceira, eine Stodfifchfüfte (terra 
do bacalhao) beſucht haben. *» Darunter dürfen wir in der ba: 
maligen Zeit nichts anderes verftehen als Ysland. Wenn wir daher 
hören, daß der Sohn diefes Seefahrer, Caspar Cortereal von Ter: 
ceira im Jahre 1500 gegen Nordweſten gegangen ſei und eine Küfte 
entdeckt habe, dieer Grünland (Terra verde) hieß, jo fand er nur 
wieder auf, was die Normannen längſt entdedt hatten. Im nächſten 
Sabre aber fteuerte er mit zwei Schiffen weſtnordweſtlich und gerieth 
an die Weftfüfte von Neufundland, wo er ungewöhnlich reiche Fischerei: 
gründe entdeckte. Er folgte dann einer nordiveftlich ftreichenden Küfte, 
die von ihm den Namen Labrador erhalten hat, bis etwa zu lat. 
550 N.s Von dort aus hätte er gern das im vorigen Jahre gefehene 
Grünland befucht, allein die Treibeismafjen, die fih aus der Davis: 
ftraße im Eommer gegen Süden ergießen, widerſetzten fich feinem 
Vorhaben. ! 

I Biddle, Memoir of Seb. Cabot. London 1832, p. 312, p. 230—234. 

2 Cordeyro, Historia insulana, lib. VI, cap. 2. Lisboa. 1717. p. 246. 

3 Die Küften, Die im Jahre 1501 gefehen wurten, laſſen fich ziemlich 
befriedigend beftimmen nad ter portugiefiihen Seekarte (BI. III im Atlas dev 
Münchner Akademie), welche die amerifanifchen Enttedungen ber Portugiejen 
bis zum Sabre 1503 wiebergiebt. Ramusio Navigat. et Viaggi, tom. II, 
Venedig 1606, fol. 347. läßt Cortereal einen Rio Nevado an ber Labrador- 
füfte erreichen, dem er eine Breite von 60° giebt. 

4 Der venetianifhe Gefandte Pietro Pasqualigo ſchreibt aus Lifjabon, 
19, October 1501, nad Rückkehr des einen portugiefiihen Schiffs: credono 
che sia terra ferma (nämlih das entdedte Labraborland) la qual continua 
in una altra terra che l’anno passato (auf der erjten Fahrt im Jahre 1500) 
fu discoperta sotia la tramontana, le qual Caravelle non posseno arri- 
var fin Ja, per esser il Mare agliazato ed infinita copia di neve. Paesi 
novamente ritrovati. Vicenza 1507, cap. 126. 
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Das geograpbiiche Verſtändniß diefer Nachrichten, jo dürftig fie 
auch jind, . erfordert daher gebieteriich, daß mir Cortereald grünes 
Land als Grönland erkennen. ! Man hat bisweilen verfucht, Gaspar 
Cortereals zweite Reife, auf der er mit dem einen Schiffe verun- 
glüdte, als den erjten Verſuch zur Auffindung einer norbweltlichen 
Durchfahrt darzuitellen, allein der Gedanke an einen ſolchen Seeweg 
konnte damals noch gar nicht vorhanden fein. Noch lange Zeit wurden 
die. Inſeln des Lorenzogolfes auf den Weltbildern das Land der Corte: 
reaes geheifen, aber gleichzeitig wurde auch der Name Bacalhaos oder 
der, Stockfiſchinſeln ſehr beliebt, ? weil der Fang des Kabeljau jehr 
bald. Seefahrer verjchiedener Flaggen nad Neufundland zog, darunter 
au Franzofen aus der Normandie und der Bretagne, die feit 1504 
dort gejehen wurden und denen das Cap Breton Neu-Scottlands 
jeinen. Namen verdanft. 

Als nach Entdedung der Südfee alle Zweifel darüber ſchwanden, 
daß Amerika als eine getrennte Welt zwiſchen Aſien und Europa ſich 
ausbreite, begann man eifrig nach einer Durchfahrt in die Südſee zu 
ſuchen. Der erſte Verſuch im Nordweſten, eine ſolche Straße zu ent— 
decken, wurde im Jahre 1517 auf Befehl Heinrichs VIII. von Eng: 
land, von Sebajtian Cabot ausgeführt, der mit feinem Geſchwader, 


1 Damiaö de Goes, Chronica del Rei Dom Emanuel 1a Parte 
cap. LXVI. behauptet zwar, Cortereal hätte es jo genannt: por ser muita 
fresca e de grandes arvoredes. Allein bieß ift eben nur eine Bermuthung 
des Goes. Die Erdkunde fennt fein Land nördlich von Labrador, wo fich 
„Üppiger Baummwuchs fände. An der atlantiihen Küfte Labradors jelbft giebt es 
Bäume nur an gejhügten Stellen in ben Fiorden wie Hamilton Inlet (Esqui- 
maur-Bay), jonft zeigt das Ufer der Halbinfel dem atlantijchen Meere nur eine 
fahle Feljenftirne (Henry Youle Hind, The Labrador Peninsula, tom. II, 
p: 139 sq.); daher die alte Benennung der normanniichen Entdeder: Hellu- 
land, Steinland, fo glüdlich gewählt war. Uebrigens vergleiche man bie 
Enidedungen ber Cortereaes auf BL. III. im Atlas der Münchner Akademie, 
wo Grönland mit unverfenntlicher Treue erjcheint. 

2 Bacalhao (Bacaljau ausgeſprochen) ift eine portugiefiiche Silbeuverjcie- 
bung von Kabeljau, ein Wort, welches fich ſchon in einer flandrifchen Urkunde 
aus der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts findet. Fr. Kunftmann, die Ent: 
dedung Amerifas. Münden 1859, ©. 43. 
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leider nur viel zu früh für ein arctifches Unternehmen, nämlich vor 
bem 22. April auslief.! Er fegelte an der Labraborfüfte gegen Nord: 
weiten und erreichte zwilchen lat, 610 und lat, 64 N. eine Strafe, 
die. fich nad) Weiten noch um. 10 Grade verlängerte, wo fie fich. mehr 
nach Süden: aufichloß. ?:€3 herrſcht jest fein Ziveifel, daß Cabot 
der Entdecker ber Hubjonsftraße it, ja es ſoll fih fogar ‚aus der won 
ihm gefertigten Karte ergeben, daß er in ber Davisftraße bis lat. 
670 30’ N. vordrang, wo er die See noch offen vor ſich ſah, aber 
durch die Verzagtheit jener Begleiter zur Umkehr gezwungen. wurde. 

Mit diefer Fahrt fühlte fih auf längere Zeit die Luft zur Auf: 
juchung des Ffürzeften Weges nach Chatai oder China ab. Kaum aber 
hatte 1523 die Victoria die Kunde von der Entdeckung der Magal- 
badsftrage nad) Europa gebradyt, jo wurde die Bermuthung geäußert, 
daß wenn die Nätur eine gewiſſe Symmetrie bei dem Aufbau der 
neuen Welt beobachtet habe, im Norden ſo gut wie im Süden fich 
eine Straße ins jtille Meer finden müfje, bejonders. wenn bei dem 
Schöpferplan einige Rückſicht auf die Bequemlichkeit des europäiſchen 
Handels genommen worden war. Bon jolden Erwartungen verlödt, 
ſchickte König Franz I. von Frankreich im Jahre 1523 vier Segel nad der 
Neuen Welt unter dem Befehl des Venetianers Verazzano, der im näch— 
ften Jahre die atlantifchen Küften des andern Feitlandes von lat, 340 in 


Süd:Carolina bis nad) Neufundland unterfuchte und auf diefer Fahrt » 


wahrscheinlich zuerjt den Hubfonfluß gefunden hat.3 Den Lauren: 


I Biddie, Sebastian Cabot. p. 118. 

2 Hakluyt (Voyages, Navigations and Discoveries. London 1600, 
tom. III, fol. 26) berichtet dieß nach einer Legende anf Seb. Cabots alter Welt- 
tarte, die lange Zeit für verloren gehalten, aber vor etlichen Jahren wieder 
aufgefunden umb von Jomard in ben Monuments de la Geographie in 
Brucftüden herausgegeben worden ift. Leider erfchienen bisher nur drei Blätter 
und unglücdlicherweife fehlt gerabe das vierte, welches das norbweftliche Erd⸗ 
fugelviertel enthält. Allein ©. M. Ajher (Henry Hudson, the Naviga- 
tor. London 1860) hat Cabots Karte oder vielmehr die Kopie, tie Clement 
Adams davon verfertigte, gejehen und ihre Beichreibungen bei Hakluyt beftätigt 
gefunden, 

3 Die Aufgabe von Verazzano's Bericht bei Ramufio (tom. III, p. 222. 
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tiusgolf, der ihm entgangen war, entvedte zehn Jahre fpäter ein an- 
derer Seefahrer Franz des Erften, Jacques Cartier von St. Malo, 
durch den jehmalen Zugang der Belle: Tele: Straße, worauf er im 
nächften Jahre 1535 im Lorenzoftrome ſelbſt bis nah Montreal 
binauflief. 1 Auch die Spanier hatten 1525 von einem portugie- 
ſiſchen Ueberläufer, Eftevan Gomez, der unter Magalhaës gedient 
hatte, nad) einer nordweſtlichen Durchfahrt an den Küften Nordame— 
rifas fuchen lafien, erhielten aber als einziges Ergebniß diefer Unter: 
nehmung nur eine neue Karte der heutigen Neu-Englandkfüften bis 
zur Fundy Bay. ? 

Die find die legten Unternehmungen, welche andere europätjche 
Nationen als die Briten zur’ Entdedung der nordieftlihen Durch— 
fahrt ausgerüftet haben.3 Mit Ausnahme zweier mißrathener Verfuche 


bis 228) ift weder vollftändig noch getreu. Der echte Tert nach Joſeph ©. 
Cogswell findet fich abgebrudt bei Asher, Hudson the Navigator. London 
1860, p. 199 sq. 

i Prima Relatione di Jacques Carthier bei Ramusio, Navigationi et 
Viaggi. Venezia 1606, tom. III, fol. 370 sq. und Navigation par le 
Capitaine Jacques Cartier aux iles de Canada ed. d'Avezac. Paris 1863, 
p- X. verso, p. XII. 

2 Petri Martyris, De orbe novo, Dec. VI, Dec. VIII in fine. Her- 
rera (Dec. III, lib. IV, cap. 20, lib. VIII, cap. 8. Madrid 1726, tom. III, 
fol. 143, fol. 241) enthält feine Angabe über die Kiüften, die der Ger 
fahrer befuchte, wohl aber kennt Diego Nibero auf feiner Weltfarte von 1529 
eine Tierra de Estevan Gomez. Wenn man annimmt, daß der Rio de la 
buelta auf diefer Karte die Stelle war, wo Gomez umlehrte, fo gelangte er 
bis zur heutigen Fundy-Bay. Galvad (Tratado dos Descobrimentos, ed. 
Bethune, London 1862, p. 167) läßt ihn bis zum Cabo Raſo (Cap Race), 
alfo bis nad der Südſpitze Neufundlands, feine Fahrt ausdehnen. 

3 G. M. Aſher (Hudson, the Navigator. London 1860, p. XCVI.) 
will in dem Atlas des Abraham Ortelius, der alte Seekarten benutzte, die 
Beweije finden, daß die Portugiefen feit 1558 bis zur Hubfonftraße gefahren 
jeien und 1570 den Zugang zur Hubfons-Bay erreicht hätten, Nie haben bie 
Portugiefen jelbft ein jolches Berdienft für fih in Anfpruch genommen. Orte- 
lius hat feine Karte von Nordamerika, wenn man fie aufmerkſam vergleichen 
will, ans dem Gemälde der Gebrüter Zeni und aus dem Atlas des Vaz Dourado 
fo glüdtich zufammengefügt, taß wir Darauf die Davisftraße noch vor ihrer 
Entvedung zu erfennen vermögen. Die Darftellung des Vaz Dourado (Bl. Al. 
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in, den Jahren 1527 und 1536 regten ſich aber auch die Engländer 
jeit Cabots aretiſcher Fahrt ;volle 60 Jahre nicht: mehr» „Bon 1576 
bis 1632 ſehen wir ſie dagegen‘ raſtlos mit. der Löfung jener mau: 
tiichen "Aufgabe beſchäftigt, ehe ſie ſich von der Unerreichbarleit des 
Zieles überzeugten. Für uns genügt jetzt ein Blick auf die Polarwelt, 
uni den «Werth einer: Durchfahrt im Norden Amerilas für den Handel 
zu: verneinen. Allein obiefe Erkenntniß iſt erſt die Frucht britiſcher 
Anſtrengungen in älterer und in neuerer Zeit geweſen Beim Beginn 
jener glänzenden Seefahrten argwöhnte noch Niemand, daß die neue 
Welt im höchſten Norden fo breite Schultern beſitze, wie wir es jetzt 
wahrnehmen. So weit: man Amerika damals kannte, hattet es eine 
ſchlanke und zierliche Geſtaltung gezeigt und weil es im Süden zu 
einem: Kegel ſich ſpitzte vermuthete man im Norden eine ‚ähnliche 
Gliederung.“ Wenn nur einmal, fo dachte man fi, die Nordſpitze 
Labradors überwunden wäre, dann werde die jenfeitige Küfte -des 
Feltlandes steil nad Süden herabfallen. Noch war es das- größte 
geographiſche Geheimniß, wie weit der, Oſtrand der alten Melt von 
Europa entfernt ſei. Selbſt heutigen Tages, wo jeder Schleier 
gefallen iſt, müſſen wir doc geſtehen, daß der Seeweg von England 
nach China durch die nordweſtliche Durchfahrt, auf der Erdkugel 
gemeſſen, halb fo groß iſt als die Fahrt dorthin um das Capeder 
Guten Hoffnung. - Diefer legte Weg nad) Indien. oder China ar 
aber der britiichen Flagge verſchloſſen. Alle Hafenpläte auf dem Wege 
um das Cap, wohin fich ein Schiff hätte flüchten, Vorräthe erneuern, 
Beihädigungen ausbefjern können, befanden fih in den Händen, alle 
Fahrſtraßen unter der wacjamen Hut der Bortugiefen, Die jede fremde 
Flagge wie einen Seeräuber behandelt haben würden. Man fonnte 


des Atlas dev Münchner” Akademie) fcheint aber nur eine Copie ter Älteren 
Karte des Sebaftian Cabot zu fein, welcher 1517 in der Hubfon- und in der 
Davisftraße war. ©. oben ©, 264. 

1 So wird Nordamerila dargeftellt von Michael Lot auf der Karte vom 
Jahre 1582 in Divers Voyages touching the discoverie of America. Lon- 
don 1582, wieder abgedrudt von der Hakluyt-Geſellſchaft, mit einer Einlei— 
tung von Winter Jones, London 1850, p. 55. 
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auch noch nicht darauf gefaßt fein, daß man Straßen und Sunde 
finden würde, die ſelbſt im höchſten Sommer bisweilen durch Treibeis 
verjperrt werden. Im Altertbum hatten Griechen und Römer, im 
Mittelalter Araber und Lateiner den Erdgürtel zwiſchen den Tropen 
wegen jeiner Hitze, die beiden Polarkreife wegen der Kälte für unbe: 
wohnbar gehalten. Nachdem aber feit den Entdedungen der Portu— 
giefen und Spanier die Irrlehre der verjengten Zone widerlegt 
worden war, begann man auch zu ziveifeln, daß die Polarkreiſe in 
ewiger Erftarrung lägen, zumal man jeit den Fahrten nad Archangel 
(1553) ein eiöfreies Meer im Oſten vom Norbeap Europas kennen 
gelernt hatte und jpäter jogar bei Spigbergen eine offene See noch 
unter lat. 800 angetroffen worden war. Das Meer ſelbſt, tröſtete man 
ſich, könne wegen feiner Fluthbewegung ſich nie mit Eis bededen, ein 
Irrthum, der erft 1595 erfannt wurde, ald Barent bei Novaja Semlja 
einfrov. Die ſchwimmenden Cismafjen, mit denen man bald befannt 
wurde, schienen nur von ſüßen Meteorwafjern berzuftammen, weil fie 
faft feinen Salzgeſchmack zeigten. Auch find wirklich die ächten Eis: 
berge der Davisſtraße nur die abgelösten Trümmer geönländifcher 
Gletſcher, aljo aus Landwafjern gebildet. Wenn andere Eismafjen 
doch einen brakiſchen Geſchmack behalten hatten, jo jchrieb man ihn 
auf Rechnung des Seewaſſers, welches die ſüßen Eismafjen benett 
babe und mit ihnen zufammengefroren jei, denn daß Seewafjer, wenn 
es gefriert, feinen Salzgehalt großentheils verliere, wurde erjt zu Jo— 
hann Reinhold Forjters Zeiten durch Verſuche nachgetviefen. Die alten 
Nordweftfahrer dagegen glaubten anfänglich feit, daß alle Eismafjen 
aretifcher Meere nur zu Lande auf Flüffen, auf Landſeen oder als 
Gletjcher ! fich gebilvet haben müßten, der Deean jelbjt aber nie 
gefriere. 

1 Die meteorologiihe Seite des Problems findet man ausführlid erörtert 
von "Captain George Beft, einem Begleiter Frobifhers auf jeinen drei Fahrten 
(Hakluyt. London 1600, tom. III, p. 62, p. 77). Beft bedient ſich nicht 
des Ausdrucks Gletſcher, der damals noch nicht in die engliſche Sprache auf- 


genommen worden war, fonbern er fagt: by melted snow on the mountains 
fönnten die Eismafjen in der Davisjtraße gebildet worden jein. 


- 
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Der Schauplat der nordweſtlichen Durchfahrt ift befanntlich die 
Inſelwelt im Norden Amerifas mit ihren großen Golfen, Seebeden, 
Straßenengen und Fjorden, deren Zahl ins Außerordentliche gewachſen 
ift, je vollftändiger unfere Karten wurden. Im Winter überbrüden 
fefte Eisdeden alle engeren Getwäfler von Ufer zu Ufer. - Im 
Frühjahr entledigen fich diefer Laft zuerft die Baffind:See und die 
Sunde, die fi nad) der Davisftraße öffnen, während die inneren 
Sttaßen erft im Juli, mande Durchfahrten noch fpäter ihr Eis 
brechen. Bon Anfang Auguſt bis Mitte September: ift die günftigfte 
Zeit für die Nordweſtfahrer. Die Gewäſſer find dann nur mit Ioderen 
Maffen erfüllt, welche von dem Winde in einer einzigen Nacht aus: 
einandergefegt werben können, dann aber fih gern in den engen 
Sunden anhäufen und fie wochenlang verjchließen. Nur allzu oft 
trägt es fih dann zu, daß der Wind günftig, die Fahrſtraßen aber 
durch Eis unzugänglich find und daß wenn fie frei werden, der Wind 
wieder mangelt. Ungepanzerte Schiffe in einer rauhen See, bevedt 
mit fchaufelnden und prallenden Eisförpern, ſetzen fich dort den höchften 
Gefahren aus, zumal die ſchwimmenden Gletſcherſtücke oder Eigberge, 
die oft mit ihrer Unterlage taufend Fuß tief unter das Meer ragen, 
von unterfeeifchen Falten Strömungen gegen den Wind und gegen die 
Bewegung der lodern Eismafjen nad Süden getragen werden und 
den Aufruhr und die Vernichtung mächtig vergrößern. Ä 

Der Aufwand für die erften Fahrten unter Frobifher, ſowie faft 
jämmtlicher feiner Nachfolger wurde durch freiwillige Beiträge beftritten 
und nur dann und wann rüfteten die britifche Krone oder die großen 
engliſchen Handelögefellihaften einige Schiffe. Die Ausficht auf einen 
Gewinn war bei allen diefen Unternehmungen äußerft gering und, man 
darf daher wohl ausfpredhen, daß die gezeichneten Summen haupt: 
jählih aus BVaterlandsliebe und aus Eifer für die Wiſſenſchaft der 
Löſung einer feemännifchen, handelspolitifchen und geographifchen Auf: 
gabe zum Dpfer gebracht wurden. Zu den eifrigften Förderern ge: 
hörten außer einigen begüterten Edelleuten, veiche Mitglieder des eng: 
liichen Gewerbs- und Handelsftandes, deren Namen von den denkbaren 
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Entdedern an Straßen und Borgebirgen befeftigt, zum ehrenden An- 
‚gedenken auf unfern Karten erhalten worden find. 

Der erite Nordweſtfahrer, Martin Frobifher, war mit zwei 
Heinen Barkichiffen und einer Binaffe am 8. Juni 1576 von Dept: 
ford ausgelaufen, hatte am 11. Juli die Weſtküſte von Grönland 
angeblich unter lat! 619 N. gejeben und war dann gegen Weſten 
gelaufen, um die Straße zu juchen, die Sebaftian Cabot gefunden 
hatte. ? Am 29. Juli jah er wiederum Land, angeblich unter lat. 620 2, 
wahrjcheinlich die Weftipige von Meta incognita, die er für einen Theil 
des amerikanischen Feſtlandes hielt und welcher er den Namen Königin 
Elifabeths Borland gab. ? Erft am 11. Auguft gelang es ihm, nad) 
jeiner Rechnung unter lat. 630 8%, den Eingang zu der Bay zu finden, 
die jet mit Necht feinen Namen trägt. - Die Inſelkette zu feiner 
Linfen, die jpäter Meta incognita, das unbefannte Ziel ge 
heißen wurde, 3 hielt er. für das Feſtland von Amerika, die nördliche 
Begrenzung der vermeintlichen Straße aber für einen Theil von Afien. 
Nachdem er 40—45 deutiche Meilen + in diefem Fjorde vorgedrungen 
war, kehrte er befriedigt am 26. Auguft um und traf mohlbehalten . 
am 1. October in England wieder ein. 5 

Zu den Landeserzeugnifjen, die Frobifber heimbrachte, gehörten 
auch schwarze Steine, die im Feuer geröftet und dann in Effig getaucht 


1 Biddle (Memoir of Seb. Cabot, p. 291) beweist uns, daß Frobifher 
vor feiner Reife fi) Cabots Karten verjchafft habe. 

2 Queen Elizabeths Foreland ift die Inſel norbweftlih von Refolution 
Island. Frobifhers Hall-Infel dagegen unfer jeiges Cap Enberby; ſ. Beecher, 
Voyages of Frobisher, Journal of the Royal Geogr. Soc. 1842. tome XII, 
p- 1 sq. 

3 Diefer Name wurbe nach Frobiſhers zweiter Reife 1577 von der Königin 
Elifabeth dem Lande gegeben. George Beft bei Hakluyt, Navigations and 
Discoveries.. London 1600, tom. III, p. 74. 

4 Die ältern britifchen Seefahrer rechnen nach Leagues (20 — 1), von 
benen vier den Werth dreier beutfcher geographijcher Meilen haben. 

5 Die Zeitangaben find nach Frobifhers eigenem Bericht gegeben bei Hakluyt 
a. a. O. ©. 30 ff., George Belt, fein Begleiter, läßt ihn die Straße ſchon 
am 21. Juli finden. 
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mit einem gelben Metallfchimmer ſich überzogen. Michael Lok, der 
zu diefer erften Reife eine beträchtliche Summe gejteuert hatte, Tieß 
die Mineralien zuerit von. Londoner Goldichmieden unterfuchen und 
wandte ſich, als fie von ihnen einftimmig für werthlos befunden wor: 
den waren, an einen italienischen Sceidefünftler Agnello, der ihm 
am-17, Januar 1577 eines der Mufter mit einem Goldkorn zurück— 
brachte, welches er dem. angeblichen Erze entzogen haben wollte und 
mit dem fich Lok jogleich zur Königin verfügte. 1 Bon dem Kunftftiid 
des. italieniſchen Alchymiſten in die höchſten Erwartungen verfeßt, fen- 
dete die nämliche Geſellſchaäft im nächſten Jahre Frobiſher mit drei 
Schiffen nach Meta incognita, um eine Fracht „Nordweſterz“ heim— 
zubringen. Da er keinen Auftrag hatte, ſeine Entdeckungen zu ver— 
folgen, lief Frobiſher 1577. nur etwa 20 deutſche Meilen in die von ihm 
entdedite Küftenlüde (vom 16. Juli bis 23. Auguft) hinauf und lieferte 
am 28. September jeine Ausbeute an Steinen ihren Eigenthümern 
ab. Ehe man noch den alchymiſtiſchen Betrug erfannt hatte, wurde 
Frobiſher mit 15 Segeln 1578 ausgefendet, um abermals Nordweſt— 
. erze zu laden und zur Beherrichung der Straße Befejtigungen anzu: 
legen. Auf diefer dritten Fahrt war er füdlicher gefteuert, als er beab: 
fichtigte und hatte ſich unvermerft in die Hubfonsftraße und an den 
Südrand Meta ineognita’s verirrt, bis der Gabriel, eines feiner Schiffe, 
die Durchfahrt bei der Reſolution-Inſel in die ächte Frobiſherbay auf: 
fand, ? wobei man inne wurde, daß Königin Elifabeths Vorgebirg nicht 


1 Als der italienifhe ES chwarzkünfiler ſpäter befragt wurde, mie ihm ge- 
lungen fei, was fo viele geſchickte Leute vergeblich werfucht hatten, gab er zur 
Antwort, man müſſe es eben verftehen der Natur zu fehmeicheln, bisogna 
sapere adulare la natura. Rundall, Narratives of Voyages towards the 
North-West. London 1849, p. 14. Nach ber zweiten Reife war es haupt- 
fachlich ein deutſcher Alchymiſt, Jonas Schütz, welchem man tie Ausſcheidung 
des Metalle aus Frobijhers fogenannten Norbwefterzen übertrug. (Calendar 
of State Papers, Colonial Series, 1513— 1616. ed. Sainsbury. London 
1862. No. 86. 87. 91. 

2 Bol. Chriftopher Hals und Sellmanns Berichte im Calendar of State 
Papers. Colorial Series. 1513 — 1616. London 1862. No. 98 — 99, 
p. 383—42, und Beecher, Voyages of Martin Frobisher J. c. p. 10. 
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mit dem Feftlande zufammtenhing, fondern eine abgelöste Inſel fei, ! wie 
überhaupt alles Land, welches den Süden der Frobiſherbay begrenzte, 
bei größerer Annäherung fi in einen Archipel aufzulöfen schien. ? 

Frobiſhers Ford iſt erſt in neuefter Zeit auf'unfern Karten an 
jeine ſchickliche Stelle verlegt worden, nachdem es Jahrhunderte lang den 
Namen Lumley's-nlet führte, der von John Davis ihm ertheilt wor— 
den war. Frobiſher hatte nämlich ‘auf jeinen Fahrten die Karte der 
Brüder Zenit ? zu Rathe gezogen, die urjprünglich ohne Projection von 
* ihrem Herausgeber mit einem werfälichten Gradnege überzogen worden 
war. Innerhalb dieſes Netzes mich die Südſpitze von Grönland bis 
zum 65, Breitegrad gegen Norden, während die Südſpitze von Fries: 
land (Farvergruppe) in die Nähe won lat. 600 zu liegen fam, Da: 
durch mußten die Seefahrer und Gevgraßhen im 16: und am Be 
ginn des 17. Jahrhunderts in eine unbeilbare Verwirrung geratben, 
ſo daß fie zuletzt nicht weniger als vier Grönlande unterjehieden. 
Das wahre Grönland hieß bei ihnen Friesland. Das Engroneland 
der Zeni, ein arctiſcher Doppelgänger, wurde über den Polarkreis 
verjagt und lag weit öftlicher als das Groetland, welches Johann 
Szkolny 1476 auffuchen follte. 4° Ms fpäter Spitzbergen entdeckt 


I &eorge Belt bei Halluyt (tom. III, p. 80— 86). 

2 George Belt a. a. O. ©. 33. Capt. Charles Francis Hall, der fich von 
1860—62 in der Frobifher-Bay aufhielt und dem wir bie Entdeckung verbanten, 
daß fie feine Straße, fondern ein gefchlöffenes Fjord fei, jammelte auf der Kobfu- 
narı oder Weißen Männer-Infel (lat. 62° 48’ 30° N. long. 65° 12° 30% 
W. Green.) Eijenftüde, Schnüre, Scherben u. f. w., die er für eine Hinter- 
laffenfchaft Frobifhers anfah und die jet im Mufeum des Greenwicher Spitals 
aufbewahrt werben (Hall, Life with the Esquimaux. London 1864, tom. 11, 
p- 293). Auch glaubte er aus dem Munde eines Esfimomweibes noch Einzel- 
beiten über Begebniffe vor faft 300 Jahren erfahren zu können (tom. I, p. 301). 
Wenn fih auch Capt. Hall auf dem Schauplake von Frobifhers Unternehmungen 
bewegte, fo fehlt doch jeder Beweis, daß jene Reliquien den Norpweftfahrern 
von 1577 oder 1578 angehört haben. 

3 S. oben ©. 148, 

4 &, oben ©. 222. Dan findet die drei verſchiedenen Grönlande auf der 
Karte Michael Lols vom Jahre 1582 in Hakluyt, Divers Voyages, ed. Jolm 
Winter Jones. London 1850. p. 55. 
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worden war, glaubte man abermals das Grönland der Zeni wieder zu 
erfennen, und lange Zeit wurde auch dieſe Inſelgruppe von den 
Engländern Greenland geheißen. Da nun Frobifher feine Entdeckungen 
in den Welten von Zriesland verlegt hatte, fo fuchte man fie nicht 
in. der Davisſtraße, fondern auf der Dftküfte des heutigen Grönland 
zwiſchen 62° und 630,1 und als fpäter dort feine Straße ſich zeigen 
wollte, verſchwand Frobiſhers Name eine Zeitlang gänzlich von den 
Karten. 

Sieben Jahre verftrichen, bevor neue Unternehmer einen treff: 
lihen Seemann, John Davis, 1585 mit zwei Heinen Barken, „Son: 
nenſchein“ und „Mondſchein,“ von Dartmouth ausſchickten. Er fah 
am 20. Juli die Oftküfte von Grönland, welches auch er, irre geführt 
durd) das faljche Breitenneg auf der Karte der Beni, nicht erkannte, 
jondern für eine neue Entdedung hielt und Defolation-Land hieß, weil 
er dort nicht? gewahrte als mwinterliche Erftarrung und trauernde 
Oeden.? Er verlor am 25. Juli durch einen ſüdweſtlichen Curs bie 
Küfte wieder außer Sicht, wandte fih dann gegen Norden und 
lief die nad ihm benannte Davisftraße bis lat. 649 15° hinauf, 
mo er Grönland und zwar diegmal die Weftküfte twieder fand und in 
einem bequemen Fjord, von ihm Gilbert’s Sund, von den Dänen 
jpäter Godthaab geheiken, einen günftigen Raftplag fand. Am 1. Auguft 
fteuerte er wieder gegen Nordiveften, kreuzte die Davisſtraße und 
erblidte ihren weſtlichen Rand angeblich unter 66% 40° n. Br. ſüdlich 
von dem heutigen Dyer-Cap. 3 Obgleich die Davisſtraße eiöfrei war, 

1 Xöytliet ift es, der uns dieſes Bild aufbewahrt hat (j. Descriptionis Ptole- 
maicae Augmentum, Lovanii, 1597, p. 188). Auf feiner Karte findet fich noch 
das apofryphe Friesland öftlich von her Grönlandsfpite, die durch Frobisseri angu- 
stiae vollftändig vom feften Grönland abgeſchnitten wird, Die einzige ältere Karte, 
welche Frobifhers-Bay in ber richtigen Lage zeigt, ift die von Michael Lot aus 


bem Sabre 1582 in Hakluyt, Divers Voyages,.ed. J. W. Jones, London 
1850, p. 55. 


2 Alle modernen Karten verlegen Cap Defolation unter lat, 61° auf die 
Wefttüfte von Grönland, während es ber Oſtküſte unter gleicher Breite ange- 
bören jollte. Wotfliet hat zuerft in feinem- Atlas biefen Irrthum verbreitet. 

3 Davis’ Karte ift noch in dieſem Jahrhundert vorhanden geweſen, jetzt 
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wagte ex fich doch nicht höher nach Norden, fondern folgte dem Lande 
nad) Süden, bi er am 11. Auguft das Vorgebirge der Erhörung 
(Cape of God's mercy, jebt Cape Albert) erreichte, wo ſich vor ihm 
der Northumberlandgolf verlodend als eine nordweſtliche Straße zu 
öffnen jchien, die fich auch, in einer Tiefe von 24—30 deutichen Mei: 
len noch immer nicht zu verengern drohte, jo daß Davis zufrieden 
mit dieſen Ausfichten am 20. Auguft zur Heimkehr fich entjchloß. ! 

Im nächſten Jahre 1586 wollte Davis die Erforfchung diejer ver: 
beigungsvollen Küjtenlüde fortjegen.? Er juchte zunächit wieder feinen 
vorjährigen grönländijchen Raftplag (Godthaab) auf, von dem er am 
17. Juli zu neuen Entdedungen aufbrad. Die Davisftraße war dieß— 
mal noch mit Treibeismafjen jo angefüllt, daß der Seefahrer ehe er 
die Weberfahrt wagte, noch einmal am 1. Auguft wieder zur Küjte 
von Grönland unter 66° 33° nörbl. Breite zurüdfehrte. Vierzehn 
Tage jpäter, bei günftigerem Fahrwaſſer, erreichte er unter lat. 
669 19° den Wejtrand der Davisjtraße. Das Land wollte ſich aber 
dießmal nicht von feinen Eisbänfen entblößen und verjtattete Feine 
größere Annäherung, jo daß der Entdeder Northumberland Inlet 
nicht näher unterfuchen fonnte, fondern die Aufgabe diefer Reife uns 
erfüllt laſſen und am 19, Auguft unter lat, 640 20° die Heimfehr an: 
treten mußte. 3 


aber verloren gegangen. Indeſſen muß Wytfliet fie beſeſſen und copirt haben, 
Die Breitenangaben find bei Davis noh um 10—15° ungenau, allein bie 
Worte ſeines Begleiters John Jaues bei Hakluyt, Navigations and Dis- 
coveries, tom. III, fol. 101, verftatten feine Zweifel. Davis fah gegen 
Weſten Mount Raleigh, gegen Norden Dyer- Cap, im Süden den Ereter- 
Sund und Cap Walfinghbam, lauter Benennungen, bie er auf feiner erften 
Reife ertheilte, 

1 John Davis (bei Hakluyt, Voyages, Navigations and Discoveries, 
tom. III, fol. 119) bezeichnet die Unterjuchung der im vorigen Jahre gefundenen 
vermeintlihen Straße (to search the bottome of this straight) als ben 
Zwed feiner Reife im Jahre 1586. 

2 John Davis, Hydrographical Description bei Hakluyt, Voyages, 
Navigations and Discoveries, tom. III, fol. 119. 

3 So ergiebt ſich aus feinem Bericht bei Hakluyt 1. c. fol. 107, 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 18 
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Das Berfäumte fuchte er im nächſten Jahre 1587 auf feiner 
dritten Reife nachzuholen. Anfangs in Gefellichaft zweier Schiffe, 
fpäter wieder vereinzelt, fuchte er zunächft feine alte Zuflucht, den 
grönländifchen Gilbert'3 Sund (Godthaab) auf. Beim Einlaufen in 
diefes Ford am 16. Juni war fein Fahrzeug, der „Sonnenfchein,“ 
durch den häufigen Anprall von Eismafjen fo ſtark beichädigt morben, 
daß die Mannſchaft an der Seetüchtigfeit des Schiffes verzagte. Allein 
Davis zeigte ihnen, was feine Nation jo groß gemadt hat, ein ächt 
britiſches Herz und verfündigte feinen feiten Entjchluß, „lieber in 
Ehren umzulommen, als ſchimpflich heimzufehren.“ 1 Er verließ daher 
am 21. Juni Godthaab und fteuerte die Davisftraße hinauf bis lat. 
679 40‘, wo am 24. Juni rechts Grönland, links die amerifanifchen 
Polarinfeln gleichzeitig erblidt wurden. ? Immer no in Sicht von ° 
Grönland benannte er am 30. Juni unter lat. 720 12° nad feinem 
großmüthigen Unterftüßer den äußerten Küftenpunft Hope Sanderfon, 
und das Geſtade Grönlands nördlich von Godthaab die Londonküſte 
zu Ehren der Kaufleute, welche die Koften feiner Reife beftreiten 
halfen. Er drang dann auf der Davisftraße, die von Eis gereinigt 
ſcheinbar unbegrenzt vor ihm lag, bis zur Höhe von lat. 730 N. hin- 
auf, wo ihn aber widrige Winde zwangen, feine Breite zu vermindern. 
Am 19. Juli befam er den Weftrand der Straße an der alten Stelle 
bei Mount Raleigh in Sicht und um Mitternacht erreichte er den Ein: 
gang des geheimnißvollen Northumberlandfjorbes oder der „Straße,“ 
die ihn nad) China führen ſollte. Vom 20. bis 29. Juli unterfuchte 
er beide Ufer dieſes Küfteneinfchnittes, doch hatte er ſchon am 23. die 
innerfte Bertiefung, unfern Hogarths-Sund, erreicht, der durch Inſeln 
berengt jede Hoffnung auf eine Durchfahrt ausfchloß. 3 Er ſetzte jetzt 


1John Janes (bei Hakluyt tom, III, fol. 112). 

? Diefe Erſcheinung, welche man ber ftarten Strahlenbrechung unter hoben 
Breiten verdankt, wurde lange Zeit für eine Sinnestäufhung Be bis fie 
von jpätern Seefahrern beftätigt wurde. 

3 Die Infeln wurden Cumberlanbsinjeln, bie Strafe lange Zeit Cumber- 
landoſtraße genannt. In dem Atlas Wytfliets, der die Karten von Davis 
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feine Unterfuchungen än der Küfte gegen Süden fort, fand am 30. Juli 
den Eingang zur Frobiſherbay, die, ihm aber wenig zu verſprechen 
ichten, - weßhalb er fie als Lord Lumley's Inlet bezeichwete, welchen 
Namen fie zwei Jahrhunderte behalten follte. 1 Am 31. Auguft Tief 
Davis unter "lat. 629 Hor der fpätern Nejolutionnfel (die er Cap 
Warwick nannte) gegen Süden quer über_den Eingang der Hubfons- 
ftraße, deren ſüdliches VBorgebirge er nad einem Seefahrer der da: 
maligen Zeit. Cap Ehidley benannte. Während der Ueberfahrt wurde 
das Schiff von; einer fogenannten Rennflutb erreicht, deren Höhe der 
Seefahrer mit dem Wafferfturze der Themfe unter der alten Lon— 
bonbrüde vergleicht. Dort, zwiſchen feinem Cap Warwick und Gap 
Chidley, vermuthete der Seefahrer eine günftige Durchfahrt (die Hub: 
jonftraße), ? aber die Jahreszeit war ſchon zu meit vorgerüdt, um 
etwas in jener Nichtung zu unternehmen, 

Mit dem Tode Walfinghams, des Secretärs der Königin Elifabeth, 
wurde die Norbiweitfahrt, wie Davis fich ausbrüdt, eine Waife. Erft 1602 
ließ die oſtindiſche Gefellfchaft wieder ein Fahrzeug auslaufen, um in 
ber Davisftraße eine Durchfahrt „nach der Rückſeite Amerikas“ und 
nad China zu juchen. 3 Aus dem lüdenhaften Berichte 4 des Anführers 


benußte, ift fie al® Fjord bargeftellt, ein Beweis, daß Davis fie nicht mehr 
für eine Durchfahrt hielt. 

1 Da er fie als Fiorb (Inlet) bezeichnete, jo hat er dort feine Straße 
vermuthet. Er konnte fie aber nicht als Frobiſhersbay mieber erfennen, 
weil er diefe, wie alle feine Zeitgenoffen an der Oftküfte Grönlands (Defola- 
tionfand nah Davis’ Ausprudsweife) fuchte. Auch Henry Hubfon glaubte auf 
feiner denkwürdigen vierten Reife am 9. Juni 1610, als er ſich zwiſchen lat. 
63° und 62° an ber Oftfüfte von Grönland bewegte, die Frobifherftraße vor 
fi zu haben. Purchas Pilgrims, tom. III, fol. 5%. 

2 Siehe Davis’ Logbuch bei Hakluyt 1. c. fol. 118. Die Rennfluthen 
(race -tides), benen die arctifhen Seefahrer begegneten, nannten fie Wafjer- 
ſtürze (overfalls). Bei Wytfliet a. a. DO. findet ſich daher die Hubfonsftrafße 
angegeben mit der Injchrift: a furious overfall, ein Beweis, daß er Davis’ 
Karte vor fich gehabt haben muß. 

3 Siehe Waymouth's Inftructionen bei Thomas Rundall, Voyages to- 
wards the North- West. London 1849, p. 62. 

4 Bei Purchas Pilgrims, tom. III, fol. 809. 
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diefer Unternehmung, George Waymouth, folgt mit Sicherheit nur 
jo viel, daß er gegen Norden die Kenntniß der. Davisjtraße nicht 
eriveitert hat, dagegen Ende Juli und bereits auf der Heimkehr unter 
lat.” 610. 40° den Eingang zur Hudſonsſtraße offen ſah und fich eine 
Strede weit hinein wagte, 1 jo daß ihm nächſt Sebaftian Cabot und 
Sohn Davis das Verdienſt zulömmt, das Vorhandenfein eines nord: 
weftlichen Fahrwaſſers zwifchen dem 60. und 62. Breitengrade wiederum 
erwieſen zu haben. Sein Logbuch gerieth nämlich in die Hände eines 
eifrigen holländischen Geographen, Petrus Plancius, der. es im Jahre 
1609 Heinrih Hudjon mittheilte, ? Dieſer große Seefahrer, welcher 
damals ſchon dreimal eine Durchfahrt nach China im Norden und 
Nordoften unter britifcher wie unter holländifcher Flagge gefucht hatte, 
wurde jeßt von einer englischen Gejellichaft angeworben, um in den 
beiden Küjtenlüden, die Davis auf feiner dritten Fahrt gejehen, aber 
nicht befahren hatte — in der heutigen Sprache der Erdfunde die 
Frobiſherbay und die Hudſonsſtraße — nad) einem nordweſtlichen See: 
weg zu juchen.? Hudſon ging mit feinem Schiff am 17. April 1610 
unter. Segel, erreichte am 15. Juni die Südſpitze Grönlands, Freuzte 
bierauf unter lat. 620 die Davisjtraße, fteuerte dann ſüdwärts, jtieß 
am 5. Juli auf die Labradorfüfte unter lat. 590 16'4 und jchlüpfte 
glüdlicd dur das enge Waſſer zwiſchen der Feſtlandsſpitze und den 
Inſeln, die Davis Cap Chidley genannt hatte.d Die vielgefuchte 


1 George Waymouth wollte 75 deutſche Meilen (100 leagues) Weft bei 
Süd in der Hubfonsftraße zurldgelegt haben. Jede neuere Karte ftraft eine 
folhe Behauptung Lügen, aber ta wir Waymouth’8 Logbuch nicht befigen, 
fondern nur ben Bericht des ungenauen Purchas, fo läßt fih noch nicht 
entſcheiden, ob ber Seefahrer, wofür man ihn gewöhnlich hält, ein Schelm 
gewejen jei. ' 

2 Siehe Heſſel Gerriy’ Various Accounts, bei G. M. Asher, Hudson 
the Navigator. London 1860, p. 186; ferner Purchas, Pilgrimage, 
London 1626 (bisweilen als tom. V. ver Pilgrims angeführt), fol. 819. 

3 Purchas, Pilgrimage, fol. 819. 

4 Er nannte bie dortige Morboftede des Feſtlandes Desire provoketlı, 
einen Hoffnungsfhimmer, 

5 Dieß ergiebt fih aus Abacuk Pridetts Ausfage gegen Sir Thomas 
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Straße, die er jest: glüdlich ‘erreicht hatte, “gehört wor Beginn des 
Monats Auguft zu den ſchwierigſten und gefährlichiten Dürchgängen. 
Auch Hudfon wurde am 11. Juli unter lat. 620 9° an der Südküſte 
von Meta incognita don einem Sturm überfallen und mußte” eine 
Zuflucht hinter den Inſeln des göttlichen Erbarmens fuchen. ! 
Bon dort ging er wieder nach den Feſtlande hinüber und erreichte am 
16. Juli in der Ungavabay eine Breite angeblich von 580 50° So: 
bald er inne geivorden war, daß im Süden feites Land lag, von ihm 
Neu:Britannien geheißen, folgte er der Strafe gegen Nordwelten. Am 
28, Juli befand er fich unter lat. 630 10°, nörblich von der jetigen 
Charles⸗Inſel, die er für ein Cap des Feitlandes hielt, während er 
im Norden gleichzeitig auf der gegenüber liegenden Küfte einem Vor: 
gebirge den Namen der Königin Anna hinterließ. Am 2. Auguft wurde 
die Salisbury⸗Inſel fichtbar, aber ebenfalls für eine Landſpitze gehal: 
ten und am 3. Auguſt, am entjcheidenden Tage diefer Fahrt, öffnete 
ſich eine Schmale Lüde zwilchen den Sir Dudley Digges⸗Inſeln und 
Cap Wolftenholme. Als Hudſon diefe Enge hinter, fid) hatte, wich die 
Feſtlandsküſte raſch nah Süden zurüd und das Fahrzeug befand Fich 
wieder in einerioffenen See. In den drei Jahrhunderten der-britifchen 
Nordweſtfahrten fonnte man fich dem Ziele nicht näher halten, als 
an jenem 3. Auguft 1610, als die Hubfonsbay unbegrenzt gegen Sü— 
den vor dem Entdeder lag. Mit jenem Tage ſchließt leider fein Schiffs- 
buch und Alles, was wir über den Ausgang des Unternehmens wiſſen, 
gründet ſich auf die Ausfagen eines meuterischen Schiffsvolls. Hudfon 
behielt auf feinem jüdlichen Curs den DOftrand der großen Bay zur 
Linken. Dort ftreichen in Entfernungen von 15—30 deutichen Meilen 
von dem Feitlande Inſelketten, die wir jetzt als die Sleeperd: und die 
Button, den er begleitete, bei Rundall, Voyages towards the North - West. 
Londen 1849, p. 89. 

1 Eine gute Aufllärung zu ben Bruchftücen dieſer Fahrt (Purchas Pil- 
grims, lib. III, cap. 17, tom. III, fol. 596 sq.) gewährt bie Tabula 
nautica von 1612 zu Hudſons Entdedungen, bei G. M. Asher, Hudson the 


Navigator, p. 1. $ubfons Isles of God’s Mercies liegen lat. 62° 0’ N. 
und long. 68° W. Greenw. 
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Belchergruppe bezeichnet finden und welche die. Entveder damals für 
eine tweftliche Begrenzung der Hudſonsbay hielten, jo daß diefe ihnen 
nicht in ihrer wahren Natur als ein großes inneres Beden, fondern 
als eine enge Straße erfchien, deren füdliches Ende, unſere jetzige 
Jamesbai, Hudjon im September erreichte. Da er fie im Weiten 
geichloffen fand, wählte er nach mehrtägigen Kreuzfahrten am 1. Novem- 
ber einen Hafen zum Heberwintern und wurde dort zehn Tage jpäter 
vom Eife eingejchlofjen. 1 Hudſon war mit hinreichenden Vorräthen 
nicht verjehen und er hatte jeine Mannjchaft etwas forglos den Schred: 
nifjen eines aretiſchen Winters ausgefegt. In der dritten Juniwoche 
1611 trat er feine Rüdfahrt an, wurde aber ſchon in der erften Nacht 
wieder vom Eife eingejchlofjen und blieb darin feit vom Montag bis 
zum Sonntag. ? An diefem Tage brad ein Aufitand unter dem 
Schiffsvolf aus und Hudjon wurde mit 9 andern Gefährten gezwungen, 
in der Schaluppe das Schiff zu verlafien, ohne daß man je etwas 
über ihr furdhtbares 2008 erfahren hätte. Der Schauplaß dieſes Ver- 
brechens läßt fich nicht näher bejtimmen, muß aber jedenfalls noch in 
der Yamesbay gedacht werden. Nach vollbrachter That tajteten die 
Meuterer, das Feltland zur Rechten behaltend, mit dem Schiffe gegen 
Norden, bis fie am 27. Juli beim Cap Wolftenholme die Einfahrt 
in die Hubjonsjtraße wieder erfannten. Als fie nach ſchweren Be: 
drängnifjen die Küfte von Irland erreichten, waren unterivegs die 
Anftifter des Verbrechens theils von ihren Gefährten erjchlagen wor: 
den, theils vor Hunger umgelommen. 

Sogleich wurden im nächſten Jahre 1612 zwei Schiffe, Rejolution 
und Discovery, unter Sir Thomas Button und Capitän Ingram 


1 Ausfagen bes Abacuf Pridett, bei Purchas, Pilgrims, tom. III, fol. 600. 
Nah Dudley's Arcano del mare, Florenz 1661, tom. Il. Europa. Taf. 54. 
überwinterte Hubfon unter lat. 53° und fo weit die Karte e8 errathen läßt 
in der Nähe der heutigen Agoomska-Inſel in der Jamesbay. 

2 Pridetts Ausſagen (a. a. DO. ©. 608) widerjprechen fich ſelbſt. Der 
18. Juni 1611 fol ein Montag, der 21. ein Sonnabend geweſen jein. Wahr- 
fheinlich hatte man an Bord einen alten Kalender von 1610, wo ber Montag 
auf den 18. Juni fiel. 
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abgejendet, theils um Hudſon und feine Begleiter aufzunehmen, theile 
um die Erforfchung dev neuen Durchfahrt fortzufegen. Einer von Hub: 
jons Leuten, Abacuf Bridett, hatte nämlich berichtet, daß die Meuterer 
zwijchen der Digges:nfel und dem Feitlande (Cap Wolftenholme) mit 
ihrem Schiffe auf Felſen gerathen, won der Fluth aber wieder hin: 
weggehoben worden jeyen. Die Ebbe, verficherte Pridett, ſey gegen 
Diten, die Fluth von Weiten her geftrömt. 1 Eine von Weſten ein- 
ftrömende Fluthwelle war die Sehnfucht aller Nordweitfahrer geweſen, 
denn eine weſtliche Fluth konnte nur aus der Südſee kommen und 
mußte die Nähe dieſes Weltmeeres unzmweideutig verfündigen. Sir 
Thomas Button erhielt daher den Befehl, durd die Hudſonsſtraße 
bis zur Salisbury-Inſel zu laufen und beim nächſten Vorgebirge die 
Richtung der einftrömenden Fluth zu beobachten: fomme fie aus Süd— 
weiten, jo liege dort; fomme fie aus Nord oder Nordweiten, jo liege 
in jenen Richtungen die gehoffte Durchfahrt.“ Sir Thomas erreichte 
glüdlich die Digges-Inſel vor der Einfahrt zur Hudfonsbay, lief dann 
nad Nordiveften, wo er die Southampton-Inſel fand und ihre Süd— 
füfte mit Benennungen verſah; 3 fteuerte hierauf ſüdweſtlich und kreuzte 
die Hudſonsbay an ihrer breiteften Stelle. Wohl mochte damals wieder 
eine frohe Spannung die Eeefahrer beleben, als fie eine offene See 
gegen Weiten vor fich hatten, wenigſtens drüdte Sir Thomas Button 
durch einen Küftennamen feine Betrübniß aus, als er unter lat. 600 40° 
im Weften wieder auf Land ftieß. * Dem unwillflommenen Rand der 
Hudſonsbay folgten die Entdeder dann gegen Süden, bis fie angeblich 

1 Purchas, Pilgrims, tom. III, fol. 606. 

2 Buttons Inftructionen vom 5, April 1612, bei Rundall, Voyages 
towards the North-West, p. 82. 

3 Bon ihm rühren die Namen Cape Pembroke, Carey's Schwanenneft, 
und Cape Southampton ber, deren Lage aber auf ben neuen Karten ver- 
ſchoben worben ift, denn nach Brigges’ Karte (Purchas, tom, III, fol. 853), 
unfrer älteften Urkunde über Buttons Entdedungen, gehört Carey's Swan’s 
Neft an die Stelle des heutigen Cape Southampton, Buttons Cape South 
ampton dagegen auf die Weftfüfte der Southampton » Iujel. 


4 Auf alten Karten beißt jene Uferftele Hopes checkd, — 
der Hoffnungen. 
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Unter lat: 570°. 10° einen Fluß gewahrten, den ſie Nelſon benann 
ten. "Dort beitanden fie einen ungewöhnlich milden Winter, denn 
der Strom wurde nur vom 16. Februar bis 8. April 1613 von Eis 
geſchloſſen. Gleichwohl fonnte Sir Thomas Button erit im Juli feine 
Entdeckungen fortfegen und zwar blieb ihm die Wahl, die Durchfahrt 
im Süden und Sübdoften auf den noch unbekannten Streden zwiſchen 
dem Nelfonfluß und Hudſons Winterhäfen‘, Oder im Norden und Nord: 
weiten" zu juchen: Auf den Rath jeines Steuerinanns, Joſias Hubart, 
entſchloß er ſich zu letzterem, behielt daher ven Weſtrand der Hudjons: 
bay zur Linken 1 und erreichte am 29, Juli feine höchſte Breite (an: 
geblich 65%, wahrjcheinlich nur 649) am Eingange einer Straße, ?die 
fein Nachfolger Roe's Welcome genannt hat. Auf der Rüdfahrt trug 
ſich nichts Bejonderes zu, außer daß die Manſel-Inſel geſehen und 
benannt wurde. 3 
Die Hoffnung, in der Richtung der Hudfonsftraße eine Deffnung 
nad der Südſee zu finden, hatte fi) nach diefer Fahrt wider Erwarten 
neu belebt. Aus dem Umſtande, daß die Fluth im Nelfonhafen 15 
bis 18 Fuß anſchwelle, fchloß der Mathematifer Thomas Harriot, 
daß die Hubfonsbay gegen Weiten mit der Südfee in Verbindung 
ftehe, denn eine ſolche Höhe erreihe die Fluth nur in Sunden, 
die nach zwei Meeren fich öffneten, ein Irrthum, den damals bie 
beften Seeleute, ſelbſt der große Baffin, mit ihm theilten. Auch 
war Sir Thomas Button in der Hudfonsbay unter lat. 600 einer 


1 Er benannte damals an der Küſte Hubart’8 Hope (angeblich lat. 609), 
und Hope advanced, 

2 Nach Rundall (Voyages toward the North-West, p. 89) hat er fie 
Ut Ultra (lat. 62° 42°) genannt, allein aus Brigges’ Karte a. a. O. ergiebt 
fih, daß der Aufßerfte Punkt, von Sir Thomas Button auf 65° nörbl, Breite 
geſchätzt, nicht Ut Ultra, fondern Ne Ultra geheißen wurbe. 

3 Schon auf Brigges’ und feitbem auf faft allen neuern Karten ift ber 
Name in Mansfield-Infel verfälicht worden. Die Kartenzeichner follten nicht 
zögern, dieſen Mißgriff wieder zu befeitigen, denn die aretifchen Namen find 
geheiligte Denkmale für unerichrodene Seefahrer oder hochherzige Befürberer 
ber Erdkunde. Mebrigens bat Hubfon, wie ſich aus der Tabula nautica von 
1612 ergiebt, die Manfel-Infel fhon vor Sir Thomas Button gejehen. 
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Rennfluth begegnet, die zwar genau von Dften fam, melche aber 
Harriot für eine von der Küfte abgeprallte Fluthivelle des Stillen 
Meeres erklärte, 1 

Die Förderer der Nordiweitfahrten in England ſchickten daher ſchon 
1614+Gapitän Gibbonsrin der Discovery zu einem neuen Verſuche 
ab, allein diefer Seefahrer kehrte jchon vor dem Eingang der Hudſons⸗ 
ſtraße wieder um und größere Erfolge wurden erft im Sabre 1615 
errungen durch die Fahrt der Refolution, geführt von Capitän Bylot, 
deſſen Name völlig verdunfelt worden ift durch William Baffın, feinen 
Steuermann, dem gelehrteften „Seefahrer jener Zeit. ? , Ungemwöhnlich 
früh/ ſchon am 80. Mai, erreichte das Schiff bei der nach ihm. be: 
nannten Reſolution-Inſel den Eingang zur Hubjonsftraße, entdeckte 
an der Südküſte von Meta incognita am 8. Juni die Gruppe 
des Wilden: (Salvage) Inſeln und befand fich ſchon am 29. Juni 
unter 640 20° vor einer Inſel, der man wegen der mühlrabähn- 
lichen «Wirbel der’ See den Namen: Mill: Infel gab. Von dort 
geivannen die Seefahrer die noch unbefuchte Dftfeite der Southampton: 
Inſel, an der entlang fie gegen Nordiveiten bis zum 12. Juli vor: 
drangen, wo fie dem unwirthlichen Cap Comfort feinen unverbienten 
Namen hinterliefen, weil’ fie eine vom Norden ftrömende Fluthwelle 
bemerkt haben wollten. Am nädften Tage, als das Vorgebirge hinter 
ihnen lag, ſchwand jede Ausficht, denn fie ſahen fich gegen Nord und 
Nordweſt vom Lande völlig eingefchloffen und vor ſich die See mit 
Eis bedeckt. Sie Fehrten aljo wieder um, gingen an ber Oftfüfte der 
Southampton  Snfel bis zur Seahorfe:Spige zurüd und nachdem fie 
bis zum 29. Juli zwifchen diefem Punkt und den Digges:nfeln an 
der Einfahrt zur Hubfonsbay fich wiederholt überzeugt hatten, daß die 

1 Mathematical Papers of Thomas Harriot, Hanudſchrift des britifchen 
Mujenms, bei Rundall, Voyages towards the North-West, p. 90. Die 
jelben Angaben finden fi) auch auf Brigges’ Karte. 

2 Das Shiffsbuh Baffins ift zum erftenmale vollftändig nach dem Dris 
ginal von Rundall, Voyages towards the Nord-West, p. 100 sq., ver 


Öffentlicht worben. Der Abdrud bei Purchas bat fich ſeitdem nicht bloß als 
lückenhaft, fondern auch als ungenau erwiejen. 


ae, 
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Fluth ſtets aus Südoſten komme, alſo atlantifchen Urfprungs jey, 
kehrten ſie nach England zurück, wo Baffin laut ſeine Ueberzeugung 
ausſprach, daß wenn eine nordweſtliche Durchfahrt vorhanden ſey, ſie 
nur noch in der Verlängerung der Davis- und nicht in der Richtung 
der Hudſonsſtraße geſucht werden dürfe. 

Auf Koſten der früheren Unternehmer ſollten daher im nächſten 
Jahre Bylot und Baffin durch die Davisſtraße an der Küſte von 
Grönland bis lat. 800 vordringen, dann ſüdweſtlich bis lat. 600 ſteuern 
und jchließlich ihren Weg nad Japan einfchlagen. t Baffin var mit 
der Davisjtraße ſchon vertraut, denn feit 1605 hatten die „Dänen, 
verlodt durch den Bericht, daß die fchimmernden Felſenwände Grön: 
lands ‚edle Metalle einjchliegen jollten, die Weftküfte dieſes kleinen Feſt⸗ 
landes wiederholt bejucht und an dieſen Unternehmungen er britiſche 
Seefahrer theilgenommen.? Bylot und Baffın verließen noch früher ala 
im vergangenen Sabre, am 26. März, Gravesend, befanden fich ſchon 
am 14, Mat 1616 in der Davisftraße unter lat 65%20' und erreichten 
eine Woche fpäter die Londonküſte? Grönlands unter dat. 700 20°. 
Aber jchon dort ſchwand den Seefahrern die Yuverficht auf einen 
glüdlihen Ausgang, freilich nur aus. dem irrigen Grunde, daß die 
Fluthhöhe auf 8—I Fuß abgenommen hatte. Am 30. Mai gelangten 
fie über Hope Sanderfon, Davis’ nörblichftem grönländiſchen Punkt, 
hinaus, entdedten am 1. Juni die $raueninfeln (lat. 720 45°), 
und immer die Küfte zur Rechten bebaltend, am 30. Juni den ‚Horn: 
Sund (lat. 730 45°), am 2. Juli das Vorgebirge Sir Dudley Digges’ 
lat. 760 35‘) und meiter nördlich den Wolftenholme-Sund, 5. At 

1 Siehe ihre Inftruftionen bei Parchas, vol. II, fol. 842. 

2 Purchas, Pilgrims, tom. III, fol. 814— 836. 

3 Siehe oben ©. 274. 

4 Ihr Name knüpft fih an dem zufälligen Umftand, daß man unter den 
dortigen Eingebornen nur Weiber und Kinder fand. 

5 Capitän John Ro äußert fich fehr günftig über die Genauigkeit, mit 
ber Baffin jene nördlichen Küften befehrieben hat. Die oben angegebenen Breiten 
find Die von Baffin. Roß ſah Cap Dudley Digges unter lat. 75° 54’ und 


ben Wolftenholme -Sund unter lat. 76° 12%. (ZIohn Roß, Reife der Schiffe 
Alexander und Iſabella. Iena 1819, ©. 111—118,) 


— — 
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4. Juli erreichten fie den Whale⸗Sund (lat. 770 30%), benannten am 
nächſten Tage die Hakluyt-Inſel und die Straße, die ſich gegen Norden. 
öffnete, Sir Thomas Smith-Sund. Sp wurde am.jenem Tage die 
höchſte aretiiche Breite weitlih don Grönland erreicht, die ſeitdem nur 
zweimal überjchritten worden ift.! Am 6. Juli, da Eismaflen jedes 
weitere Vorbringen hinderten/ lehrte die Discovery um, dießmal den 
tweitlichen Begrenzungen der Baffinsfee folgend. Am 8. Juli wurden 
die Carey's⸗Inſeln entdedt, am 10. Juli der mit ‚Eis gefüllte Alder- 
man Jones⸗Sund, endlid am 12. Juli unter lat. 740 20° eine zweite 
Straße gefunden und nad Sir James Lancafter benannt. Obgleich 
ſich Die. beiden letzten Lüden nad) Weiten öffneten, jo ſank doc), wie 
Baffın geiteht, die Hoffnung der Seefahrer von Tag zu Tag, theils 
weil die Höhe der Fluthen mehr und mehr abnahm, theils weil fie 
fich nicht mehr dem Ufer nähern fonnten, da immer zwilchen Schiff 
und Land eine Eisbank lag. ? Nach der Nüdfehr von diefer glänzen: 
den Entdedungsreife; welche den arctischen Seefahrern unjeres Jahr: 
hundert das Thor zu der wirklichen Durchfahrt, nämlih den Lan— 
cafter:Sund, geöffnet hat, erklärte Baffın einem der unverdroflenjten 
Förderer dieſer Reifen, Sir John Woljtenholme, e3 gäbe Teinen nord: 
weitlichen Seeweg weder in der Hudſonsbay, noch in der Verlängerung 
der Davisſtraße, die nichts anderes feien, als Golfe in großem Style. 
Diejes offene Geſtändniß war die Urfache, daß die Baffinsjee zwei 
volle Jahrhunderte bis zum Jahre 1818 nicht wieder bejucht wurde, 
der Entdeder: ſelbſt zog ſich aber dadurch, daß er jede Hoffnung auf 
eine Durchfahrt abſchnitt, den Haß aller leivenjchaftlichen Liebhaber der 
Nordweſtfahrten zu, jo das ſein Ruhm und feine Verdienſte erſt in 
neueſter Zeit vollſtändig wieder anerkannt worden ſind. Auf lange 
Zeit, erfaltete übrigens die Luft an den arctiſchen Verſuchen, denn 

Nämlich im Auguft 1852 von Kapitän Inglefield bei Entdeckung ber 
Napoleons⸗Inſel (Earl Brandes, Unternehmungen zur Rettung Sir John 
Frauklins. Berlin 1854, S. 273 ff.) und von dem Entdeder Eliſha Kent Kane, 
der am 6. Auguſt 1853 durch den Smith-Sund fuhr. (Arctic Explorations. 


Philadelphia. 1856, tom. I, p. 47.) 
2 Purchas, Pilgrims, tom. IH, fol. 845 — 848; 
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abgeſehen von einer Unternehmung der oſtindiſchen Geſellſchaft, die 1619 
dem Capitän Hawkridge anvertraut wurde, der aber in der Hudſons— 
ftraße nicht weiter fam als bis zur Salisbury-Inſel, erwachte erit 1631 
auf lange Zeit zum legtenmale die alte arctifche Entdederluft. „In 
jenem Jahre liefen wieder zwei Schiffe auf Koften der Kaufleute don 
London und von Briftol aus. Den Londnern hatte Karl I., ein eif- 
riger Freund der Erdfunde, die Kriegspinaffe Charles von 70 Tonnen 
überlafien, welche der treuberzige Luke For befebligte. Er erreichte am 
21. Juni die Hudfonsftraße, am 10. Juli die Mill-Inſel, am 19, 
Carey's Swan’s Neft, und am 27. — die Weftfüfte der Southampton: 
Inſel immer zur Rechten behaltend — den äußerjten Punkt Sir 
Thomas Buttons, von diefem Ut Ultra oder Ne Ultra, von For aber 
Sir Thomas Roe's Welcome geheifen und als Inſel erfannt. Die 
Begrenzung der Hubjonsbay unter lat. 630 zu unterfuchen, ar dem 
Seefahrer bejonders vorgefchrieben worden, allein weit über jene Inſel 
vermochte auch er nicht vorzudringen, denn der dortige Sumd, an einer 
vergleichsweife fälteften Stelle der Erde und ungünftig zur Entleerung 
der Eismaſſen gelegen, gehört zu den unzugänglichiten Straßen des 
aretifchen Archipels. For wich alfo wieder zurüd, um noch einmal 
den Weftrand der Hudſonsbay nach einer günftigen Lücke zu betaften. 
Am 8. Auguft auf der Höhe von Port Nelfon begann er die noch 
wenig befannte Küfte gegen Südoſten zu erforfchen. Am 27. Auguft 
beobachtete er unter lat. 550 50° und drei Tage jpäter traf er weſtlich von 
Gap Henrietta Maria ! mit Capitän James zufammen, den die Briftoler 
Kaufleute im nämlichen Jahre ausgejchiet hatten. or hatte jet die 
Ueberzeugung getwonnen, „daß im Bogen von lat. 650 30° bis lat. 550 10° 
am Weſtrande der Hudfonsbay feine Ausficht auf eine Strafe vor- 
handen ſey.“ Am 15. September zur Mill-Inſel in der Hudfonsitraße 
zurüdgefehrt, begann er feine Entdeckungen am Weltrande des Lufe 
For-Landes und in dem nad ihm benannten For Channel. Er gab 
— 1 or, ber e8 am 3. September erreichte, nannte es Wolſtenholme's 


Ultima Bale, weil nach dieſer Entdedung Wolftenholme’s Hoffnungen auf eine 
Durchfahrt in der Richtung ber Hubfonsftraße völlig ſchwinden mußten. 
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ben dortigen Vorgebirgen die Namen: King Charles (lat. 640 46°), Cap 
Maria (lat. 650 13%), Lord Wefton’s Portland (lat. 65% 40%) und dem 
änßerften Bunft, den er am 22. September 1631 (lat. 660 47°) erreichte, 
Foxe bis Fartheit (jet Cap Peregrine). Da fein näherer Winter: 
baten, ibm befannt war, als der entfernte Port Nelfon in der Hud— 
jonsbay, beichloß er trotz der fpäten Jahreszeit beimzufehren und 
erreichte England glüdlih am 31. Detober ohne Berluft eines einzigen 
Seemannes. 1 Das Schiff der Briftoler Kaufleute unter Capitän 
James, dem Luke For begegnet war, hatte die noch nicht näher be- 
fannte Jamesbay aufgenommen. James, dem zu Ehren fie ihren 
Namen empfangen bat, brachte dort unter lat. 520 3° einen äußerſt 
ftrengen Winter, zu ? und gelangte erft im nächſten Jahre, am 
22. Oltober 1632 nach unfägliden Gefahren und ohne größeren Ge: 
winn für die Erdkunde wieder nad Briftol. 

Mit diefer Reife endigen die älteren Verfuche zur Auffindung der 
nordweſtlichen Durchfahrt, die mit Ausnahme einer wenig erfprießlichen 
Unternehmung des 18. Jahrhunderts erjt nach 186 Jahren, nämlich 
1818 wieder mit dem alten Feuer erneuert werden jollten. Baffın 
hatte eine Verbindung der Daviöftraße mit der Südfee, Luke For das 
Vorhandenſein einer Durchfahrt im Weften der Hudſonsbay geläugnet, 
Capitain james, der ihre Anfichten theilte, verneinte jeden Nuten einer 
arctiichen Straße, ſelbſt wenn fie vorhanden ſeyn follte, für Handel und 
Chifffahrt. „Biel rafcher und mit größerer Sicherheit, bemerkt er, 
laſſen fich bei den bejtändig wehenden Winden taufend Meilen gegen 
Süden um das. Cap der guten Hoffnung zurüdlegen, als hundert in 
jenen Seen, wo Berluft von Schiff und Sciffern fait täglich droht.“ 3 


1 Lufe For’ eigne Schilderung war dem Berfaffer unerreichbar. Das 
Dbige mußte daher aus den Auszügen bei Rundall, Voyages towards the 
North-West, p. 152 sq. und aus John Barrow, Chronological History of 
Voyages into the Arctic Regions. London 1818, p. 237 sq. entlehnt werben. 

2 John Harris, Navigantium Bibliotheca. London 1748, tom. IL, 
fol. 425, enthält James’ Tagebuch, welches 1633 im Drud erfchienen war, 
hundert Jahre fpäter aber ſchon zu ben größten Seltenheiten gehörte, 

3 James in John Harris, Navigantium Bibliotheca, tom. II, fol. 431. 
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Böllig unfruchtbar blieb indefjen die Reihe jener unvergleichlichen Eee: 
mannsthaten nit. Die Davisftraße und theilweife die Baffinsſee 
wurden bald nach ihrer Entdeckung als Yagdreviere von den Walfiſch— 
fängern benüßt und im Jahre 1668 ſchickte Prinz Rupert Seefahrer 
nad) der Hubfonsbay aus, die am Nupertöfluffe das Fort Charles, die 
erfte Niederlafiung der Hudſonsbay-Geſellſchaft, erbauten. ! 


Die nördliche und die norböftliche Durchfahrt. 


Viel früher endigten die Verſuche, im Norden oder im Norboften 
an den Eismeerfüften eine Durchfahrt nad China zu finden. Ein 
deutfcher Edelmann, Sigismund von Herberftein, war der geiftige 
Urheber diefer Unternehmungen, welche von den Briten begonnen und 
von den Holländern fortgefeßt wurden. Am frübeften hatten die 
deutfchen Kaifer das Bebürfniß gefühlt, mit dem miedergeborenen mos— 
fomitifchen Reiche Verbindungen anzufnüpfen. Bon Friedrich III. wurde 
Niklas Popel 1486 und 1489, von Marimilian I. Georg v. Thurn 
1490 und 1492 an den Hof der rufliichen Großfürften gefendet. Erz: 
herzog Sigismund ließ einen Tiroler, Michael Enups, 1492 nad) 
Moskau reifen, um nicht bloß über das ruffifche Reich, fondern auch 
über die Länder bis zum Db Erfundigung einzuziehen ? und nad ihm 
wurde Yuftus Kantinger von 1502—1504 zu Unterhandlungen mit 
dem ruſſiſchen Hof verwendet. Die neuere Länderfunde vom mosko— 
witiſchen Reiche beginnt aber erft mit dem Erfcheinen eines berühmten 
Werkes, welches 1549 in Wien gebrudt mwurbe.3_| Sein Berfafler, 
Sigismund Freiherr v. Herberftein (geb. 23. Auguft 1486 im Schlofje 
Wippah, Kreis Adelsberg in Kärnthen), hatte ſich ſchon als Knabe 
die windiſche Sprache feiner Heimath angeeignet, fo daß er fpäter 

1 Geography of Hudsons-Bay by Capitain W. Coats, ed. John 
Barrow. London 1852, p. VIII. 

2 Hormayıs Archiv fir Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegshinft. 
X. Jahrgang. Wien 1819. Nr. 47. ©. 187—188, und Majors Ausgabe von 
Herberftein, London 1851, tom. I, p. LXXVI—LXXXII. 


3 Rerum Moscovitarum Commentarii. Editio princeps s. 1. 8. a. 
(Wien 1549.) 


Herberfteins Karte von Rußland. 287 


zweimal als faiferlicher Botichafter in den Jahren 1517, ſowie 1526 
bis 1527 am Hofe der moslowitiſchen Großfürften verweilend, mit 
Leichtigkeit das Nuffische erlernen fonnte. Um mathematifche Breiten: 
beftimmüngen ausführen zu fünnen, verſah er ſich auf der Reife mit 
einem Aitrolab und wenn auch feine Meflungen ſehr unglüdlich aus: 
fielen, 1 fo war doch ſchon ein foldher Verfuch in jener Zeit ſchon an: 
erfennenswertb. Als Frucht diefer feiner Nachforſchungen entwarf er 
die erfte neuere Karte von Rußland, welche die Erdfunde fennt. Auf 
ihr erjcheint bereit3 das Weiße Meer als ein Arm des Eismeeres, 
jowie der Lauf der Flüffe Mefen und Petſchora. Herberftein befeitigte 
auch den Irrthum der griechiichen Geographen, ? daß das innere 
Rußlands von einem Alpenwall, den Rhipien, von Weft nach Oft 
durchzogen erde, indem er an ihre Stelle öftlich von der Petſchora 
mit einer Achſenrichtung von Süd nah Nord den Ural feste, der 
von den alten Ruſſen nicht ohne Anmuth Semnoi pojas, der 
Gürtel der Welt geheißen wurde. 3 | Die Rufen ſelbſt wußten 
damals noch wenig von dem Norden ihres heutigen Reiches, denn 
Cholmogory an der Divina war der nörblichite Markt für Rauchwaaren, 
auch gelangte zu den Samojeden an der Petſchora das Chriftenthum 
nicht vor 1518 und die Anfiedlungen an der Kama durch Anikow 
Stroganow fallen erſt in das Jahr 1558. 4 Doch erftredten fich ſchon 
zu Herberjteing Zeiten die Handelsreifen der Nuffen bis zum Ob. Sie 
zogen nämlich die Petſchora aufwärts an den Mündungen der Ufja 
und Podtſcherja vorüber, bis zum Ilytſch der heutigen Karten, ? dem 
fie bis zur Quelle folgten, um nach Weberjchreitung der uralifchen 

1 Er wollte in Moskau am 9. Juni alten Styles eine Sonnenhöhe von 
58° gefunden haben, und ließ dann von Sachverftändigen aus diefer Beobady- 
tung eine Breite von 50° berechnen. Rerum Moscovitarum Commentarii. 
Chorographia, fol. Ib. 

2 Siehe oben ©. 58. 

3 Herberstein l. c. p. XIIb. 

4 Joh. Eberhard Fifcher, Sibirifche Gefchichte. Petersburg 1768, Br. I, 
S. 184, 


5 In dem ruſſiſchen Stinerar (bei Herberftein 1. c. fol. XI) wirb er 
Stzudogora-, auf den alten Karten Schugor- Fluß genannt. : 


— — — 
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Waflerjcheide, im Thale der unteren Sosiva, zum Ob ale 
Bei Herberftein hören mir zuerit die Namen transuraliicher Bevölke— 
rungen der Wogulen und der Ugrer und durch ihn empfangen wir 
die frühefte Kunde von der Slata Baba, oder goldenen Frau, einem 
hoch verehrten weiblichen Götzenbild der Dftjaken. 1: Auf feiner Karte 
begrüße wir als Nebenfluß des Ob den Irtyſch, ſowie etliche Namen 
befeftigter Ortfchaften jenfeits des Ural, darunter Tjumen, von denen 
nach feinem Zeugniß jchon damals die moskowitiſchen Großfürſten 
gelegentlih Tribut erhoben. Zum Anftifter der Norbojtfahrten wurde 
er aber hauptſächlich dadurch, daß er die Quelle des.Ob in den See 
Kitaisk verlegte. Welcher See der heutigen Erdfunde damit bezeichnet 
werden follte, läßt fich ſchwer ausfprechen, der gelehrte Bürgermeifter 
Witfen wollte darunter den Altin Nor oder goldenen See im Quellen: 
gebiete des Ob erkennen, ? Herberftein dagegen vermuthete des Namens 
wegen einen See der Chita oder einen See in Chatai, aljo in 
China und fette auf feiner Karte mit freudiger Zuverfiht Cumbalich 
(Chanbalif) oder Beling in die Nähe jeines Kitaisf- Sees, 

Vier Jahre nad) dem Erfcheinen von Herberſteins Buch über 
Nupland begannen die Nüftungen zur Aufjuhung der norböjtlichen 
Durchfahrt. War es nämlich möglih, von Europa aus auch nur den 
Db zu erreichen, jo verfprach Herberfteins Karte, ſtromaufwärts die 
Entdeder bis ins Innere Chinas und in die. Nähe feiner Hauptftabt 
zu bringen, Ramufio erzählt ung, daß ein edler Venetianer, nad) 
Richard Edens Vermuthung Galeazzo Butrigario, in Deutjchland mit 
Herberjtein zujammengetroffen jey und vor der ausgebreiteten neuen 
Karte Ruflands den Gedanken angeregt habe, daß man den Weg 
nad China im Nordojten Europas juchen jollte. Ein anderer Benetianer 
war es auch, welcher die erften Unternehmungen nad) diefem Ziele leitete. 


1 Das Bild befand fih am Ob, etwas unterhalb ber Irtyfh- Mündung. 
Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriihe Geſchichte, 1. Buch, 2. Hauptftüd, $. 18, 
Br. I, ©. 231. 

5 "Het meir Altin, van outs het meir Kitay genaemt, wielen, Noord 
en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, fol. 133. 
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Britifche Kaufleute nämlih, beunruhigt darüber, daß engliiche 
Erzeugniffe nur noch zu gebrüdten. Breiten auf europätfchen Märkten 
Abſatz fanden, wo doch in Folge derEinftrömung edler Metälle aus 
Amerika der Geldwerth aller Güter geftiegen war, ftifteten im Jahre 
1553 1 die” (fpäter‘ jo genannte) rufliiche Handelsgeſellſchaft zur Er: 
mittlung newer überfeeifcher Abzugswege für die einheimischen Ausfuhren. 
Der bejahrte Sebaftian Cabot, den fie ſich von der Krone als Vorſtand 
erbeten hatten , rieth ihnen zur Auffuchung eines nördlichen Seeweges 
nach China. "Was Sebaftian Cabot vom Norden der alten Welt 
gewußt hat, ‚bevor Herberfteins Schriften erſchienen, das ift noch heute 
erfichtlich aus feinem Weltgemälve, auf welchem erfür Nordeuropa - 
die Karte benuttwhatte, die 1539 Dlaus Magnus, Erzbifchof von 
Upſala, zu feiner Belchreibung Skandinaviens herausgegeben hatte 
und wo dieſe Halbinjel in rohen, aber doch richtigen Umriſſen dar— 
geitellt,? dem weißen Meer’ jedoch noch immer die falſche Natur eines 
Binnenſees gegeben worden war, denn meiter über das Norbcap als 
bi nahe Wardöhus, two eine königliche Burg ſtand, erftredten nor: 
wegiſche Fiſcher ihre Fahrten noch nicht. 3 Durch Herberfteind Karte 
aber waren die Gemälde des Nordens öftlich bis zum Ob vorgerüdt 
und die beiten Belehrungsmittel, die Cabot den Entdedern mitgeben 
konnte waren daher die Karten des Magnus von Skandinavien und 
die, Herberjteiniche von Rußland. 


1 Die fpätere Berbriefung ihrer Rechte erfolgte am 6. Februar 1555 und 
findet fich abgebrudt bei Hakluyt, Navigations and Discoveries, tom. I, fol. 267. 

2 Noch am Ende des 15. Jahrhunderts war Skandinavien wiederum von 
einem italienifchen Geographen zu einer Inſel erflärt worben. Marii Nigri, 
veneti, Cosmographiae comment. Basil. 1507, lib. II, p. 10. 

3 Olaus Magnus, Historia de Gentibus Septentrionalibus, lib. XXI, 
cap. 1. Romae 1555, p. 730. Sebaftian Cabots Karte bei Jomard, Mo- 
numents de la Göographie, giebt im ſtandinaviſchen Norden von Weft nach 
Oft, wie die Karte des Magnus, die Namen Finnmarchia, Vardahuus, 
Scriefinni (j. oben ©. 80) und ben Lacus albus als Binnenfee. Es ift mög. 
lich, daß Magnus unter dem Lacus albus den Bjel Ofero oder Weifen See 
verfteht. Folglich haben er und Cabot das weiße Meer entweder gar nicht, ober 
fie haben es doch nicht ala einen Golf des Eismeeres gekannt. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 19 
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So liefen denn am 10. Mat 1553 von London drei Heine Schiffe 
(von 160, 120 und 90. Tommen) umter"dem Befehl Sir Hugh Wil— 
loughby's gemeinfam aus, von denen jedoch eines jenjeits der Inſel 
Senjen (Seynam) durch einen Sturm verweht wurde und auch nicht dor 
MWardöhus, dem vorher beftimmten Sammelplag, ſich einfand. Wil: 
loughby war von Senjen Dft bei Nord 120 deutſche Meilen weit ge- 
fteuert, al3 er am 14. August auf eine eisbedeckte Küfte unter lat. 720 
ftieß. 1 Ohne feine Entdeckung genauer zu erforfchen, Tehrte,er Wieder 
um, mehrmals der Nordfüfte Rußlands fi) nähernd, bis eriden Hafen 
Arzina bei Kegor ? erreichte, wo er mit feinen Schiffen vom norbilchen 
Winter eingefangen, ſammt allen Gefährten durch Hunger, oder Buch 
Krankheiten aufgerieben wurde.s Bielleicht hätte man nie etwas won 
ihrem Schickſal erfahren, wenn nicht das dritte von ihnen abgetvennte 
Schiff unter den Befehlen Richard GChancellors als Capitän und 
Stephen Burrougbs als Mafter feine Reiſe glüdlich fortgeſetzt hätte. 
Dieſe Seefahrer gaben dem Nordeap Europas, für deſſen Entdecker 
fie ſich hielten, ſeinen Namen und liefen von Warböhus durch das 
weiße Meer nach der Mündung der Divina, too. fie von den erſtaun— 
ten Ruſſen, die noch nie größere Schiffe gejeben hatten, freundlich 


1 Hält man fih an die angegebene geographiiche Breite und an die Nich- 
tung des Curſes, jo fann man mit Rundall (Voyages towards the North- 
West. London 1849, p. V.) vie entdedte Küfte nur für Novaja Semlja 
halten. Die 120 beutfchen Meilen der Schiffsrechnung, ſelbſt im günftigften 
Sinne verftanden, bringen uns jedech nicht weiter als bis zum Mittagskreis von 
Kanin Noß und dorthin unter Jat. 72° verlegten alle älteren Karten eine Wil- 
loughby⸗Inſel jo lange, bis man ſich überzeugte, daß Fein folches Land vorhanden fei. 

2 Der Hafen Arzina liegt an der Mündung des feichten Warfinaflüßchens 
(lat. 68° 23, long. 38° 39° Oft. Greenw.), wie ibn Dudley (Arcano del 
Mare, Florenz 1661. Europa. Karte 47) ziemlich genau (lat. 68°) angiebt. 
Kegor ift das Kekuriſche Vorgebirge in Lappland. Friedrich Lütke, viermalige. 
Reife ins Eismeer, überfegt von Ermann. Berlin 1835, ©. 13, 

3 Sein Schiffsbuch bei Hakluyt, Principal Navigations, tom. I, p. 232. 
London 159%. Ruſſiſche Fiicher fanden fpäter die Schiffe, und auf ihre An— 
zeige ließen die engliichen Konfuln in Archangel 1556 beide Fahrzeuge aus ihren 
Todeshafen abholen. Auf der Ueberfahrt nah England gingen übrigens beide 
zu Grunde. Bol. Henri Lane bei Halluyt a. a. D. ©. 464. 


* 
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empfangen wurden. Chancellor begab ſich über Land nah Moskau und 
erlangte vom Groffürften die günftigften Handelsgerechtiame für die 
britifche Flagge. Nichts fügte ſich glüdlicher al3 die Berührung beider 
Völker. Den Ruſſen zumal, die fich eben erft in Befit der Eismeer— 
füften geſetzt hatten, fam nichts gelegener, als ein überfeeifcher Abfat 
für-ihre Erzeugnifje, die an der Mündung der Divina bei Archangel, 
der Stadt des Erzengels Michael, von den Engländern abgeholt wurden. 

Ein Jahr nach Chancellors Rückkehr wurde fein früherer Maſter, 
Stephen Burrougb, in der Pinafje Searchthrift zur Aufiuchung des 
Fluſſes Ob ausgeſchickt. Von ruſſiſchen Fahrzeugen begleitet, die 
längft ſchon die Küften bis nadı dem Neuen Lande (Novaja Semlja) 
befuhren, lief Burrougb am 9. Juni 1556 aus der Meſenbay, erreichte 
am 20. Juli die Mündung der Betfchora und gelangte am 25. Juli 
in der Farifchen Straße an die Sübfpite von Novaja Semlja. Am 
31. Juli befuchte er die Inſel Waigatih, wo er die Erbfunde mit 
der älteften Schilderung der Samojeden bereichern fonnte und entdedte 
hierauf die ugrifche Straße zwifchen Inſel und Feltland, die jedoch, 
mit Treibeis gefüllt, ihm feinen Zugang zur Karaſee verftattete, ob: 
gleich er dort bis zum 20, Auguft-ausharrte. 1 

Rüſtig ſchickten fih die Briten ans Werk, um aus ihrer Ent: 
defung des Seeweges nad Rußland den höchſten Nuten zu ziehen. 
Erft im Jahre 1552 war Aſtrachan den Großfürften in die Hände 
gefallen und damit die alten Ueberlandwege nad dem Morgen: 
lande wieder geöffnet worden, ? und ſchon im Jahr 1558 begab ſich 

1 Der Name der Infel Waigatih wird am richtigften von ihrem früheren 
Entdeder, einem Ruſſen, abgeleitet. (Lütfe, vwiermalige Reife ins Eismeer. 
Berlin 1835, ©. 31.) Daß Burrougb die ugrijche, jo gut wie bie Karaftraße 
gefunden hat, ergiebt fich nicht blos aus feinen Schiffsbuch (bei Hakluyt, Na- 
vigations and Discoveries, tom. I, fol. 274 sq.) und aus Jenkinſons Karte 
von 1562 im Theatrum Orbis des Ortelius, fondern auch aus ten Inftrire: 
tionen für Baffendine, in denen ausbrüdlich gefagt wird, Burrough habe Treibeis 
gefunden in the straights on both sides of the island Vaigats. 

2 Schon früher hatte ein genuefifcher Patriot Paolo Centurione fi vom 


Papft Leo X. Empfehlungsbriefe an den ruffiihen Großfürften geben laffen, um 
die alten Handelsverbindungen Genua’s mit Südrußland wieder anzulnüpfen, bie 
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einer der britijchen Hanbelsbeamten, Thomas Jenfinfon, von Moskau 
nach der eroberten Stadt, ſetzte über das Fafpifche Meer nad) der Halb: 
infel Manghifchlaf und wanderte mit einer Karavane von dort über Ur: 
gendſch im heutigen Chanat Chiwa nach Bochara (23. December 1558), 
worihn nur die Kriegsunruben in Turkiftan verhinderten, feine Reife 
bis nad China fortzuſetzen.“ Derjelbe Jenkinſon begab ſich 1562 
über Aſtrachan nad Kasbin in Perfien, wo er am 2. November aud) 
vom Soft (d. h. vom Schah aus der Sjaffi-Dynajtie) Handelsgerecht: 
jame für feine Ylagge erwarb. In Folge diefer neugefnüpften Ver: 
bindungen befuhren Schiffe der Londner Gejellichaft die Wolga und 
das fafpiiche Meer bis nach Perſien. Für die Erdfunde waren dieſe 
Giebenmeilenjchritte vom höchſten Gewinn. Britifchen Seeleuten wer: 
dankte man bald die eriten Tiefenmefjungen im kaſpiſchen Meer, Sen: 
finfon ſammelte Straßenbejchreibungen nad China, bejtimmte auf 
feinen Reifen mit dem Quadranten die mathematifchen Breiten rufliicher 
und afiatijcher Orte bis Bochara und bis Kasbin ? und veröffentlichte 
eine neue Karte von Rußland, die von Archangel bis nad) Turkiſtan 
reichte. ?_ Da er aber die Länder jenjeits des Ural nur wieder gab, 
wie er fie bei Herberjtein gefunden hatte, jo ließ auch er noch immer 
den Db aus dem räthjelhaften See Kitaisk abfließen. 

Schon im Jahre 1568 hatte die ruſſiſche Handelsgeſellſchaft an 
eine Erneuerung der Nordoftfahrten gedacht, “ aber erit 1580 fand 
der nächſte Verſuch ſtatt. Wir Alle willen, daß fein jchiffbarer 


über das fafpifhe Meer und den DOrus aufwärts Indien erreichen jollten. 
Pauli Jovii Moscovia. Basil. 1561, p. 4—". 

1 Hakluyt, Principal Navigations etc., tom. I, fol. 324 sqq. 

2 Siehe feine Tafel mit Breitenangaben bei Halluyt a. a. O. ©. 335, 
Selten überfteigen feine Fehler den Werth von 30. Mercator hat fie auf 
feiner Karte von Rußland nur theilweife benügt und wo er fie vernachläffigte, 
nur fchlimmere Fehler gemacht. 

3 Sie findet fi bei Ortelius, Theatrum Orbis. Antwerpen 1584. 

4 Man kennt nur die Inftructionen, welche für James Baffendine 1568 
zu einer Fahrt für das nächſte Jahr ausgefertigt wurden (Hafluyt a. a. O. 
©. 382); das Unternehmen fcheint aber nicht zur Ausführung gekommen 
zu fein. 
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Seetveg durch das Eismeer nad China führt. Es ift bis jet einem 
einzigen Seefahrer geglüdt, mit Kleinen Fahrzeugen aus ber Ko— 
Iyma durch die Beringftraße zu fegeln; auch ift es wohl mehrfach 
gelungen, von der Kolyma aus zu Schiff die Lena zu gewinnen. 
Im Sommer, weichen nämlich die Eisflächen nah Norden zurüd 
und das Meer wird offen bis über die neusfibirifchen Inſeln hin— 
aus. Noch nie aber ift, fo oft es auch verfucht wurde, ein Fahr: 
.. zeug aus der Lena bis zum Jeniſei oder aus dem enifei bis zur 
« Lena gelangt. In jener Zeit, wo man die Ausdehnung Afiens 
nad Dften nur ſehr unvolllommen fannte, handelte es fich zunächſt 
nur darum, die Mündung des Ob zu erreichen. Diefe Aufgabe wurde 
zwar fpäter durch Küftenfahrer gelöst, zu ihrem Gelingen ift aber 
ein ungewöhnlich günftiger Sommer erforderlih, damit man die 
Karafee eisfrei antreffe. Bon den beiden Zugängen zu diefer See 
ift die Kariſche Pforte im Norden von Waigatſch immer unzugänglich 
geweſen und die viel engere ugriiche Straße im Süden von Waigatſch 
allein benußt worden. Die Rufen von Archangel und am Mefen 
befuchten im 16. Jahrhundert den Ob ziemlich häufig, allein fie be 
nußten, wie Herberftein e8 angibt, entweder die Nebenflüffe der Pet: 
ihora, die in den Ural führten, oder fie gingen, wenn fie zur See 
den Karifchen Meerbufen erreicht hatten, einen Heinen Fluß der ſamo— 
jediihen Halbinfel, die Mutnaja Riefa, aufwärts und trugen ihre 
Kähne dann in die Selenaja, welche in den Obiſchen Meerbufen fällt. 1 
Bon. foldhen ruffishen Handelsleuten hatte Stephen Burrough bei Wai- 
gatſch Erkundigungen über die Wege nad) dem Ob eingezogen und in 
London wußte man genau, daß öſtlich von Waigatich ein Meerbufen tief 
ins Land fchneide, hinter melden das Feftland eine Halbinfel meit 
gegen Norden vorjtrede, bevor man an bie Obmündung gelange. ? 


1 ©. F. Müller, Seereifen im Cismeer, im 3. Bande der Sammlung 
Ruſſiſcher Gefchichte. Petersburg 1758, S. 164. Auf Iſaak Mafja’s Karte 
von 1612, abgebrudt in Beke's Gerrit de Veer. London 1853, p. XXXIII, 
ift Diefer Weg über Land aus der Murnaja (Mutnaja) in die Selenaja angegeben. 

2 Inftructionen für Baffendine und Gefährten vom Jahr 1568, bei Hakluyt 
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Mit gefpannter Erwartung fah man daher im Jahre 1580 unter 
Arthur Pet und Charles Jadman zwei Schiffe der ruffiihen Handels: 
gejellihaft nad) Chatai auslaufen. Rathichläge und“ Anweiſungen 
wurden ihnen von den größten Kennern der Erdkunde ertheilt: von 
William Burrough, einem Theilnehmer an den Entdedungen der 
Sabre 1553 und 1556, und dem Berfafjer von Seelarten für das 
Eismeer; von Hakluyt, der eifrig rieth, die Straßen nad) China zu 
befeftigen, um fie der König bon Dänemark einen Sundzoll erheben 
zu können; endlich von Gerhard Mercator, welcher dringend warnte, 
die Fahrt nicht über den Ob auszudehnen, weil öftlih von feiner Mün— 
dung die Küfte Afiens über den 75. Grad zum Borgebirge Tabin ſich 
zufpige. ! 

Pet eilte mit feinem Schiffe voraus, berührte Novaja Semlja 
am 10. Zuli bei der Gänfefüfte, ging dann nad) der Karifchen Pforte, 
die er von Eis geſchloſſen fand, erreichte am 18. Juli die Südſpitze von 
Waigatſch und die Ugriſche Straße, die lange Zeit nad) ihm bie Petſtraße 
genannt worden iſt, und drang am 25. Juli mit Jackman vereinigt 
4—5 beutfche Meilen in die Karafee ein, die er aber jchon am 28. Juli, 
weil das Eis feinen Durchgang zu verftatten ſchien, wieder verließ. 
Politische Rückſichten nöthigten bald nachher die Engländer, ihre Unter: 
nebmungen nad) dem Nordoſten einzuftellen. Anthony Marſh, ein 
Borftand Der britiihen Handelsgefellihaft in Rußland, hatte fih von 


a. a. O. Der eine Fluß Kara Reca ift derfelbe, nach weldem die Karafee 
benannt wird, ber andre, den bie Inftructionen Naramfy nennen, ift bie Mutnaja. 

4 Hakluyt l.c. tom. I, p. 436—443. Das möthifche Vorgebirge Tabin, 
welches als ein vorauseilender Schatten unfres Cap Taimyr gelten darf, findet 
fi ſchon auf Mercators berühmter Orbis descriptio ad navigantium usum 
accom. Duysb. 1569, und war zu Ehren einer Aeuferung des Plinius 
did. VI, 20, jugum ineubans mari, quod vocant Tabin) von Mercator 
zum Schmuck ber afiatiihen Terra incognita, da wo ihn Herberfteins Karte 
verließ, erbichtet worben, wie er auch den Obifchen Meerbufen mit ber Infel 
Tazata (nad Plinius VI, 19) bereichert hat. Ortelius im Theatrum Orbis 
terrarum «Antw. 1584) nannte Dagegen das Borgebirge hinter dem Ob Pro- 
montorium Seythicum und verlegte das Cap Tabin in den Norden China's 
unter lat- 58°. | 
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Rhedern aus Cholmogory Nachrichten über drei Wege nad) dem Ob 
verichafft, nämlich über die bereits ertvähnten durch den Ural und durch 
die Ugrifche Straße, ſowie über einen dritten durch die Mathiasſcheere 
Novaja Semljas und durch die Karaſee.“ Marib hatte Hierauf 
1584 einige Rufjen gemiethet, die auf dem Fluſſe Uſſa durch den Ural 
an den Ob gelangten und’ mit werthvollen Pelzwerken zurüdtehrten, 
unterivegs: aber von den Ruſſen gefangen, bart beitraft und ihrer 
Wagren beraubt wurden. Als fi Marſh beim Großfürften befchiwerte, 
erhielt. er einen jcharfen Verweis, daß er es überhaupt gewagt habe, 
aufseigene Rechnung nah Sibirien Handel zu treiben. Seit jener 
Beit fiellten die Engländer ihre Norboftfahrten gänzlid ein, wahr: 
heimlich um die Rufen nicht zu erbittern und ihre Handelsbegün- 
ftigungen nicht aufs Spiel zurjehen. 

Bald nachher faßten die Holländer, melde jchon fehr frühzeitig 
über das Nordcap hinausgingen, ? aber erft 1578 in Archangel auf: 
traten, das norböjtliche Ziel ins Auge. Im Februar 1581 hielt fich 
in Antwerpen ein Brüffeler Namens Olivier Brunnel oder Bunnel 
auf, der in moskowitiſche Gefangenſchaft gerathen und den Db in 
Begleitung. von Ruſſen ſowohl zu Lande als zu Waſſer durch den 
Kariſchen Meerbufen bejucht hatte. Die Eingebornen am Ob hatten 
ihm erzählt, daß bisweilen große Schiffe mit foftbaren Frachten aus 
dem Fluſſe Ardoh, der durch den Kitai- oder wie ihn die Anwohner 
bießen, durch den Paraha-See ftröme und in defien Nähe die Cara: 
ealmal wohnten, thalabwärts zu ihnen gelangten. Diefe Angaben 
tbeilte-ein boländischer Kaufmann, Johann Balaf, brieflih dem Geo: 
graphen Gerhard Mercator mit? und fügte hinzu, die Caracalmak 
löhnten nur das Volk aus Chatai, alfo die Chinefen ſeyn.“ 

1,Purchas; Pilgrims, lib. IV, eap. XII, tom. IH, fol. 804. 

2 Stephen Burrough traf bei Kegor füblih von Wardöhus 1557 ſchon 
bolländifhe Schiffe an. Hakluyt 1. c. tom. 1, p. 29. 

3 Siebe diefen Brief bei Hakluyt, Prineipal Navigations. London 1594, 
tom. I, p. 509-510. 


4 Caracalmak, Schwarzmügen, ift ein Spottname, welchen bie muham: 
medaniſchen Tataren den Delötftämmen (Kalmüden) geben. — Dliver Brunnel 
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Bon diefen aufgefrifchten Trugbildern Herberfteins in Berfuhung 
geführt, ſchickten die Bürger von Enkhuizen 1594 zwei Schiffe unter 
Cornelis Nai und Brant Tetgales aus, denen die Amſterdamer zwei 
Fahrzeuge unter der Führung von Willem Barentöjoon beigejellten, 1 
mit dem einſachen Auftrag, „die Inſel Waigatich zu berühren und 
weiter nach Nordoſt oder Dftnordoft zu fahren, bis fie ein eisfreies 
Meer finden würden,“ ? In der Lapplandfee trennten ſich die Amiter: 
damer von ihren Gefährten, teil ihnen der Geograph Peter Plancius 
gerathen hatte, nicht durch die Waigatſchſtraße, fondern um Novaja 
Semlja herum oder womöglich quer über den Nordpol zu fahren, * 
Barent erreichte am 10. Juli Novaja Semlja unter lat, 730 25° und 
jeßte feine Fahrt längs der Weit: und Nordfüfte bis zum 1. Auguft 
fort, wo er in Gicht der Oranieninjelmbeim Eiscap (lat. 77) vom 
Eije an einer weiteren Fahrt verhindertfvurde ? und 14 Tage jpäter 
bei der Dolgoi-Inſel vor der Ugrifchen Straße mit den beimfehrenden 
Enthuizern ſich vereinigte. Nai nämlih war vom Wetter begünftigt 
im Süden von Waigatſch in den Karifchen Bufen, von ihm die Neue 
Nordſee geheißen, eingelaufen und hatte nach einem djtlichen Curs 
eine Küfte gefunden, die unter lat. 710 10’ gegen Norbojten, wie er 
vermutbete, bis zum Cap Tabin ftreiche und jchon jenjeits des Ob liegen 
jollte. Nachdem er dort zwei Küftenflüßchen die Namen feiner Fahr: 
zeuge Merkur und Schwan binterlafen hatte, trat er am 12. Auguft 
befriedigt jeine Heimfahrt an. ® 


kehrte fpäter nach Rußland zuriid und foll auf feinen Eismeerfahrten die Koftin- 
fcheere, einen Sund beim ſüdlichen Gänfecap Novaja Semlja's, gefunden und 
ſchließlich in der Petſchora Schiffbruch gelitten haben. (Hessel Gerhard, Pro- 
legomena bei Gerrit de Veer, ed. Beke. London 1853, p. XLV.) 

1 Die Fahrt war ein öffentliches Unternehmen, angeregt von Balthafar 
Mouceron, einem proteftantiihen Auswanderer aus der Normandie. (Van der 
Chys, Stichting van de Vereenigde O. I. Compagnie. Leyden 1857, 
p- 25 sq.) 

2 Van der Chys, nad archivaliſchen Forſchungen a. a. DO. ©. 27. 

3 Witsen, Noord en Oost Tartarye, fol. 554. 

4 Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 27. 

5 Nai's Naffau- Straße ift die Ugrifche Meerenge, fein Staaten Eylant, 
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Diefe Ueberihätung der gewonnenen Ergebniffe verleitete die 
Generalftaaten, im nächſten Jahre 1595 nicht weniger als fieben Segel 
unter Cornelis Nai als Admiral und Willem Barent als Flottenpilot 
nach jener angebliben Durchfahrt auszufchiden. ! War der morige 
Sommer ungemein günftig geweſen, fo fanden fie diegmal die Ugrifche 
Straße fo unzugänglih, daß fie nur bis Staaten-Eiland oder etwa 
drei Meilen in die Karajee ſich bineinwagen fonnten. Nach diefem 
mißglüdten Berfuche beichloßen die Generalftaaten feine Schiffe mehr 
zu rüften, ſondern nur durch Beiträge in Geld freiwillige Rorboftfahrer 
zu unterſtützen. Die Amfterdamer Kaufleute dagegen, nicht entmuthigt 
durch die Erfahrungen des letzten Sommers, ſchickten 1596 abermals zwei 
Schiffe unter Jan Eorneliszvon Rijp und Jacob van Heemskerck aus, wel— 
chem leßteren Barent als Steuermann fich unterorbnete, obgleich er that: 
ſächlich den Befehl führte. Dießmal gedachte man den Rath des Peter 
Plancius ftreng zu befolgen. Rijp befonders wollte nichts mehr von 
norböftlichen Durcchfahrten hören, fondern ließ, bevor nod) das Nordcap 
erfeicht war, Nordoſt bei Nord. halten. Diefer Curs führte am 9. Juni 
unter lat. 740 30' zur Entdedung der Bäreninfel? und am 19. Juni, 


die Fleiſchinſel, Mjasnoi oftrow der Auffen, fein Lanbungsplat an ber 
Weſtküſte der ſamojediſchen Halbinjel die Mutnaja Guba oder trübe Budt. 
Lütke, viermalige Reife ins Eismeer. Berlin 1835, ©. 26. 

1 Auch die Holländer dachten daran, eine Feftung zur Sperrung der Ugri« 
chen Straße auf der Imfel Waigatſch zu erbauen. Aus den Borfchriften filr 
den Piloten des Schiffes de Hoop, von Cornelis Nai und Barent am 19. Juni 
1595 unterzeichnet, ergiebt fih, daß man ben chinefifchen Hafen Quinſay bes 
Marco Polo als Ziel betrachtete, hierauf Japan und die Weſtküſte Amerika’s 
zu befuchen, im Sommer 1596 aber durch die Waigatfch- Straße zurüdzufehren 
und wo möglich auch im Norden Novaja Semlja’s eine eisfreie und ſchiffbare 
See zu finden hoffte. Nah archivaliſchen Forſchungen bei Van der Chys, 
Stichting van de Vereenigde O, I. Compagnie. Leyden 1857, p. 48, 
p. 163. | 

2 Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 74. Die Holländer benannten fie nad 
einem Eisbären, den fie tödteten, Die Imfel wurde bald nachher und wirb 
noch jest auf englifhen Karten Cherry» Iufel genannt, nach einem britifchen 
Edelmann, der fie 1603 wieber fand und ſich für den Entdeder hielt. 8. R. 
Forfter, Geſchichte der Entdedungen im Norden. Frankfurt 1784, ©. 379. 
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weil man wieder nordieftlich gefteuert war, nad Spisbergen, welches 


aber die Seefahrer für Theile von Grönland bielten.! Am 1. Juli 
nad der Bäreninfel zurüdgelehrt, trennten ſich beide Schiffe, denn 
Rijp wollte verfuchen, ob er nicht öftlih von dem neuentdedten Spitz— 
bergen eine Durchfahrt quer über den Bol finde, Barent dagegen eilte 
nad dem ihm mohlbefannten Novaja Semlja, welches er am 17, Juli 
unter lat. 730 20° erreichte. Nach gefahrvollen Kämpfen mit den 
Schredniffen des Eismeeres gewann er am 15. Auguft das Ziel feiner 
früheren Reife, die Dranieninfeln, und am 19. Auguft das erjehnte 
Borgebirge (Hoek van begeerte, Cape Defire). Aber ftatt hinter 
ber äußerten Dftipige Novaja Semljas eine klare See zu finden, 
trieben ihn die drohenden Eismaffen bald nachher, am 26. Auguft, nad) 
der Inſel zurüd und zwangen ihn, eine Zuflucht in dem Eishafen 
der Südfüfte zu fuchen, wo er mit feinen Gefährten alle Bedrängniſſe 
eines arctiichen Winters zu überjtehen hatte. Da im nächſten Früh: 
jahr 1597 ihr Fahrzeug aus feiner Gefangenschaft nicht erlöst wurde, 
mußten fie es eingefroren zurüdlaffen und in zwei offenen Booten am 
14. juni um das Cape Defire herum zunädft nad der Petſchora 
(4. Auguft) und dann nach der Kildin-Inſel (25. Auguft) bei Zapp- 
land flüchten, wo fie von einem holländiſchen Schiffe aufgenommen 
wurden. Bon den 17 unerfchrodenen Seeleuten erreichten nur 12 die 
Heimath, unter denen fich der edle Willem Barent nicht mehr befand. 
Am 20. Juni war er auf der-Heimreife erlegen und an der Küſte 
Novajı Semljas beerdigt worden. Nach ihm tft der höchfte Norden 
diefer Sinfelgruppe nur noch ein einziges Mal? befucht worden, daher 


1 Siehe oben ©. 271. Der Tert des Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 78—84 
ift jehr dunkel und erregt den irrigen Einvrud als fei die Spitbergen »- Gruppe 
von Oſt nad) Weft umfegelt worden. Glücklicherweiſe findet fih ber Lauf ber 
beiden Schiffe unzweideutig angegeben auf einer Karte des Honbius zu Joh. 
Is. Pontanus, Rerum et urbis Amstelodamensis Desc. Amstelod. 1611, 
lib. IH, cap. %, p. 128. Nach biefer Urkunde ſahen Rijp und Barent ben 
nörblihen Theil von Weft-Spitbergen, bie heutige Halluyt-Infel umd ein 
Stüd der Norbküfte. 

2 Im 17. Jahrhundert wollte ein nieberländifches Schiff, auf dem ſich ale 
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unjere heutigen Karten jene Räume Novaja Semljas nur nah Ba- 
rents Shiffrehnung und Beobachtungen, wie fie in dem Tagebuche 
feines Begleiters Gerrit de Veer enthalten find, darftellen können. 
Mit Barents dritter Neife ſchloßen die Entdedungen 1 der Nord: 
oſtfahrer. Die Auffindung Spitbergens hatte indeffen die Hoffnung 
tieder belebt, am Nordpol ein- offenes und warmes Becken zur Durch—⸗ 
fahrt nach der Südfee zu finden. Schon damals war“ man über: 
rajcht worden, daß auf Spigbergem unter lat. 800 Thiere gejehen 
wurden, die ſich von Pflanzen nährten, während auf Novaja Semlja 
unter "viel niedrigern Breiten nur fleifchfrefiende Thiere anzutreffen 
waren. Audy- wollte Barent auf feinen Fahrten bemerkt haben, daß 
ftet3, wenn man fi von den Küften des Fejtlandes höher gegen 
Norden beivege, das Wetter milder wurde. ? Jene warme Bolarfee 
juchte Henri Hubfon 1607 unter engliſcher Flagge zwiſchen Grönland 
und dem Neuen Land, wie Spigbergen damals hieß, zu gewinnen. 
Bom 13.—21. Juni gewahrte er ftüdweife die Oftküfte Grönlands 
zwiſchen lat. 670 30° und lat. 730 30°3 und ging dann am Rande 


Bootsmann ein gewiſſer Ielmer befand, Novaja Semlja im Norden umjegelt 
umd einen feften Zuſammenhang der Infel mit Sibirien entbedt haben, daher 
eine Zeit lang in den Karten das Gejpenft eines Jelmerlandes in jenen Seen 
feinen Spuf trieb. Ferner wollte ein Wallfiihjäger, Willem de Blaming aus 
Doft-Blieland, 1664 das „Behouben-huis,“ db. h. Barent's Winterhaus auf 
Novaja Semlja befucht und fih dann auf einem ſüdöſtlichen Kurs der Küfte 
von Sibirien, ohne fie jeboch wahrzunehmen, bis lat. 74° genäbert haben. 
Witsen, Noord en Oost Tartarye, 2. Deel, p. 551. Auch für die letzte 
Angabe vermifjen wir noch ausreichende Beglaubigung. Ueber Loſchlins Reifen 
(1760) muß auf den nächften Abjchnitt verwiefen werben. 

1 Die Reifen des Ian Corneliszoon van Hoorn (1612) und des Cornelis Bos- 
man (1625) nad Novaja Semlja und nach der Karajee trugen ber Erblunde 
feinen Gewinn. 

2 Diefe Beobachtungen Barents und jeiner Begleiter finden fich bei De Veer, 
ed. Beke, p.4, 82. Renthiere werben indefjen auch auf Novaja Semlja angetroffen. 

3 Das höchſte Ziel, von Hubfon Hold with hope genannt und von ihm 
unter lat. 73° verlegt (Playfe's und Hubfons Schiffsbuch, bei Asher, Hudson 
the Navigator. London 1860, p. 6), muß nad Scoresby (Voyage to the 
Northern Whale-Fishery. Edinburgh 1823, p. 105, 464) weſtlich von 
der Bonteloe-Infel unter lat. 73° 30° gefucht werben. 
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von Eisfeldern 1 nach Spigbergen hinüber, wo er am 27. Juni ein: 
traf, die Nordfüfte gewann, am 13. Juli unter lat. 800 23 Weobachtete 
und drei Tagefpäter ein fernes Land gewahrte, welches fich nadı lat. 829 
verlor. Da aber auch dort das Eis einen Durchgang wehrte, jo hielt fich 
Hudſon überzeugt, daß weſtlich von Spitbergen zmwifchen lat. 7801/, und 
lat. 820 nichts zu hoffen fei. Auf feiner Heimfahrt durch die Grön- 
landfee wurde mwahrjcheinlich von ihm die vulkaniſche Inſel Jan Mayen 
gejehen, ? deren Entdedung jonft gewöhnlich in das Jahr 1611. gejegt 
und einem Holländer zugejchrieben wird, der ihr feinen Namen hinterließ. 3 

Nach diefen Erfahrungen blieb für Hudſon nur noch übrig, den 
Polarweg nad China zwiſchen Spigbergen und Novaja Semlja zu 
juchen. In jener Richtung aber ftieß er im nächſten Jahre 1608 ſchon 
unter lat. 750 auf ein unmwegjames Eismeer, wo er jede Hoffnung 
auf eine Durchfahrt am 1. Juli aufgab 4 und nur noch verjuchte, ob 


1 Aus den Bruchftüden von Hudſons Tagebuche wird diefe wichtige That- 
fache nicht Harz; wir befißen aber dafiir die Tabula Geographica von Hondius 
zu Joh. Isaac Pontanus, Rerum et urbis Amstelodamensis Deseriptio. 
Amsterdam 1611. lib. il, cap. 20, p. 128, wo in der Grönlandjee eine 
Eisgrenze angegeben wird mit den Worten: Glacies ab Hudsono detecta 
anno 1608 (1607). 

2 &o behauptet Aſher (Hudson, the Navigator, p. CXC) mit Berufung 
“anf Capitän Edge's Entdedungsgefcichte bei Purchas, Pilgrims, Jib. II, 
cap. 1, $. 1, tom. III, fol. 464, wo erzäblt wird, Hudſon babe auf feiner 
Heimtehr 1607 (nicht 1608) unter lat. 719 eine Inſel gefehen und Hudson's 
Tutehes benannt. Wabrfcheinlich erhielt das norböftliche Vorgebirge Ian Mayens 
feinen Namen Young’s Foreland nad einem Matrofen auf Hubfons Schiffe, 
James Young. Nur darin ivrt fich Aſher, daß er einen Küftenpumft auf Jan 
Mayen, den unfere Karten Rudsons point nennen, in Hudsons point ver» 
beffert wiffen will. Man muß vielmehr ftatt Rudſon Rudſton leſen, denn fo 
hieß ein englifher Aftronom, ber fich gerade damals Verdienſte um die Nautif 
erworben hatte. Aſher's Behauptungen werben größtentheils beftätigt durch 
Dubley (Arcano del Mare. 51. Karte von Europa), welcher die zweifache 
Entvedung Ian Meyens durch Annahme einer Doppelinfel bezeugt. Die engli» 
ſchen Entveder nannten aber nad) feiner Karte ihren Fund Trinity Island. 

3 J. R. Forfter, Entvedungen im Norden, S. 484, und John Barrow, 
Voyages into the Arctic Regions. London 1818, p. 227. 

Schiffsbuch des Mafter Henri Hubfon bei Asher, Hudson the Navig. 
p- 36. 
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nicht an der Küfte Novaja Semljas Koftinfthar eine bequemere Durch: 
fahrt als die Ugriſche Straße in die Karifche See gewähre. Als aber jene 
Uferlüde als eine ächte Scheere: und nicht ald Meerenge fich erwies, 
fehrte er nach London mit der Verficherung zurück, daß es für die Schiff: 
fahrt im Norden und Nordoften feinen Weg nach China gebe. 


Die Eroberung Sibiriend durch die Koſaken. 


Wir wären daher über den äußerften Norden und Dften Afiens 
nod länger in Ungewißheit geblieben, wenn nicht eine Horde Donifcher 
Koſaken unter ihrem Häuptling Jermak Timofejeiv vor einer ange: 
drohten Züchtigung des Großfürften 1577 zunädft an die Kama und 
von der Kama die Tſchuſſowa aufwärts über den Ural geflüchtet wäre, 
bis fie im Jahre 1580, auf 1636 jtreitbare Männer zufammen- 
geihmohen, das erfte fibiriihe Gewäſſer, den Turafluß, erreichte. 
Nogaiſche Tataren beherrſchten damals den unteren Irtiſch mit ſeinen 
Nebenflüſſen und hatten ſich die woguliſchen Eingebornen zinspflichtig 
gemacht. Der Hauptſitz dieſes Chanats war von Tjumen, am Einfluß 
der Tjumenka in die Tura, nach Sibir oder Isker an den Irtiſch 
verlegt worden.! Beim Einbruche Jermals und feiner Koſaken herrſchte 
Kutihum, der feinen Stammbaum bis auf Temudſchin Dſchingischan 
hinaufführte, als Gebieter Sibiriens. Nach einer entjcheidenden Schlacht 
am 23. Dftober 1581 räumte Kutſchum vor den fiegreichen Koſaken 
feine Veſte Sibir, die er erft nach einem glüdlichen Weberfall der 
Rufen am 6. Auguft 1584, bei welchem Jermak feinen Tod fand, 
aufs Neue wieder gewann. Führerlos mußten zwar die Fümmerlichen 
Reſte der urfprünglichen Eroberer und ebenfo die ſchwachen Hilfsvölfer, 
die aus Rußland ihnen zuzogen, über den Ural heimflüchten, allein 
da Jermak ſchon 1581 dem moskowitiſchen Gzar zugleich mit einem 


16.5. Müller, Sibiriſche Gefichte, I. $. 66, 67. in Sammlung Ruſſi⸗ 
cher Gefhichte, Bo. 6, S. 179—180.. Die Ruinen von Sibir follen 16 Werft, 
aljo etwas mehr als 2 deutſche Meilen, oberhalb Tobolsk zu fehen fein. Nach 
3. €. Fiſchers Karte liegen fie ebenjo viel unterhalb Tobolsk. 
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Begnadigungsgefuche ſeine aſiatiſchen Eroberungen übergeben hatte; fo 
wurde nach der eriten Vertreibung der Freibeitter die Eroberung Sibi⸗— 
tiens von dem ruffiichen Großfürften mit hinreichendem Nachdruck aufs 
Neue begonnen. Im Sabre 1586 überfchritten die Kofaten wieder den 
Ural, befeftigten das heutige Zjumen und gründeten ein Jahr Tpäter To: 
bolsf. Kutſchum Chan jegte feinen Widerftand beharrlich fort, aber ohne 
daß fih ihm je das Glück mieder zugewendet hätte, und im Sabre 
1598 verfchwindet er nad einem legten unglüdlichen Feldzug "als 
Flüchtling bei den Kalmüften am Djatfang Nor... est ftand den Auffen 
im nördlichen Tiefaften bis zum Ochotsfifchen Meer fein ebenbürtiger 
Feind mehr gegenüber, fondern nur fchwache und zerfireut Tebende 
Jägerſtämme. 

Eine Geſchichte ihrer Ueberwältigung berührt uns nur durch die 
Erweiterung der räumlichen; Erfenntniffe, die fie nach fich z0g und 
mit wenigen Morten läßt fich das geographiiche Geſetz ausfprechen, durch 
welches die Zeitfolge und der Gang jener Eroberung verſtändlich wird, 
Die Kofalen fanden jenfeitö des Ural den nämlichen Bau der Erd— 
vefte wie in ihrer Heimath wieder, Ebenen nämlich, die flach und 
fanft nach dem Eismeere fich hinabjenfen, durchzogen von drei großen 
Strömen: Ob, Jeniſei und Lena, deren Nebenflüffe fich bis auf ge: 
ringe Zwiſchenräume zu näbern trachten. So gelangt man vom Ob 
durch den Ket in die Nachbarſchaft des Jenifei, vom Jeniſei durch die 
obere Tungusfa in den Slim, der wieder als bequemer Pfad zur Lena 
führt. Die Lena ſelbſt fließt lange Zeit oſtwärts und mo fie ich gegen 
Norden wendet, nimmt fie den Aldan auf, den man nur aufwärts 
zur Maja zu verfolgen braucht, um an die Quellen der Judoma hin: 
aufzufteigen, die nur einen Tagemarſch entfernt find von dem erften 
Küftenflüßchen, welches in den Ochotskiſchen Meerbufen fällt. So 
hatte die Natur zur Bequemlichkeit der Eroberer für einen Strombau 
geforgt, der vom Ob bis zur Südfee reichte. In ihrer Heimath ſchon 
hatten die Ruffen ſolche Waſſerwege benußen gelernt. Die Land: 
engen zwifchen zwei Flußgebieten überfchritten fie, wie es bei ähnlichen 
Naturverhältnifjen die Belzhändler der ehemaligen Hudſonsbaygeſellſchaft 
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zu thun pflegten, mit ihren Fahrzeugen auf der Schulter. Auch 
waren von jeher die Ruſſen geſchickte Zimmerleute. Mit einem einzigen 
Werkzeuge, ihrer» Art, erbauen fie noch jeßt und verzieren fie ſogar 


‚ihre Häufer. Wo ihnen daher die Tragpläge zu unbequem erfchienen, 


verließen fie-ihre Fahrzeuge, um fih an dem nächſten öftlichen Ge: 
wäſſer friiche Boote zu erbauen. Während in Nordamerika die An: 
fiedler nach dritthalb Jahrhunderten noch nicht völlig die Feljengebirge 
erreicht haben, bedurften die Koſaken nur ein halbes Jahrhundert für 
die Etrede vom Ob nach dem Dftrande Aſiens. Um fo vieles lang: 
jamer rüdt der Aderbau vor, als Völker, welche durch Jagd und 
Fiſchfang hinreichenden Lebensunterhalt gewinnen. Wie die fpanifchen 
Anfiedelungen von dem Vorkommen der edlen Metalle abhingen, fo 
dehnten ſich die ruſſiſchen Eroberer „über das Verbreitungsgebiet 
der Pelzthiere aus. Bevor fie eine Niederlafjung befeftigten, waren 
die’ öjtlichen Reviere von einzelnen Jägern oder von größeren Banden 
ſchon "durchftreift und ausfundfchaftet worden. Und genau tie die 
Ipanifchen Entdeder und Eroberer die goldenen Kleinodien im Befige 
der Eingebornen und ihrer Kaziken als Beutelohn betrachteten, nahmen 
auch die Kofafen, was fie bei Oftjafen, Buriäten, Tungufen und Ja: 
futen an Pelzwerk vorfanden, nad; dem Nechte des Stärkeren hintveg 
und legten jenen wehrlofen Stämmen einen Jahreszins in edlen Rauch— 
waaren auf. So oft aber die Nufjen bei ihrem Vorbringen einen 
wichtigen Knotem der fibirischen Stromnetze erreicht hatten, gründeten 
fie einen Oſtrog oder ein kleines Fort, welches dann zum Kern für 
eine jpätere Stadt wurde. Auf dem oben angegebenen Süßwaſſerpfade 
leben wir der Zeit nach entitehen: 1578 Tobolsf, 1604 Tomsk, 1596 
Narym und Ketsfoi Dftrog am Ket:  Erft im nächſten Jahrhundert 
ſchreitet Die Befiedelung in das Gebiet des Jeniſei hinüber; am Sym 
und Kaß zeigen ſich Kofafen ſchon 1607, Jeniſeisk wird aber erft 1619 
und Krasnojarsf erft 1627 gegründet. In dem nämlichen Jahre wurde 
der Slim aufwärts befahren und 1628 die Lena erreicht. Zivei Jahre 
jpäter fand die erjte Berührung mit den Jakuten ftatt, nad) denen 
1632 das Fort und die jebige Stadt Jakutsk benannt wurde. Ein 
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Jahr ſpäter zeigten fich die Ruſſen ſchon am Aldan, aber erſt 1639 
gelangte der Koſake Iwan Moskwitin mit 20 Mann den Aldan,. die 
Maja und die Judoma aufwärts an die erſte Waſſerſcheide zum ſtillen 
Meere und durch einen Marſch über die Berge an den Rand der 
Dchotskischen See, deren. Hüften er jogleich von dem heutigen Ochotsf 
an bis zur Uda erforfehte, 1 Die Koſaken hatten bon ihren Oſtrog, 
die oft nur Blodhäufer waren, manden Angriff der Eingebornen ab⸗ 
zumwerfen, aber’ niemals wichen ſie zurüd, wo ſie einmal Fuß gefaßt 
hatten. 

Gleichen Schritt mit diefem füblicheren Vorrücken hielt die theil- 
weiſe Entjchleierung des Eismeeres. Wenige Jahre nad) Barents 
denkwürdiger leßter Neife, nämlich im Jahre 1600, entitand Alt:Man- 
gafeja an dem zobelreichen Geſtade des Tas, welcher vom Ob aus zu 
Schiffe und felbft vom Karifchen Meerbufen mit Benugung eines 
Trageplages auf der ſamojediſchen Halbinfel befucht wurde. ALS dieſe 
Handelsftraße zur Verhinderung des Schmuggel3 geichloflen twurbe, 
entftand um 1624 am Senifei oder genauer an der Turucha ein neues 
Mangajeja oder Turuchansk. Schon im Jahre 1610 war eine Ko: 
ſakenbande den Jeniſei hinab bis ind Eismeer gefahren und hatte, 
begünftigt durch eine ungewöhnliche Jahreszeit, freies Fahrwaſſer bis. 
zur Bjäfina gefunden.? Auch die Mündung der Lena war erreicht und 
von dort die Küftenfahrten gegen Welten bis zum Olenek (1637), gegen 
Dften bis zur Jana (1638) ausgedehnt worden. Ein Jahr nad) diejer 
legten Unternehmung, alfo 1639, drangen Koſaken bis an die Indi— 
girfa vor und erbauten dort ein Blodhaus. Zur Zeit der zweiten 
großen fibiriichen Erforfhungsreife fanden deutſche Gelehrte in den 
Archiven der Stadt Jakutsék Urkunden, daß ſchon im Jahre 1644 
Stabudin ein Fort an der Kolyma erbaut und 1646 Kofafen die 
Kolyma abwärts ins Eismeer hinausgefahren und an der Küfte gegen 


1 Joh. Eberhard Fiſcher, Sibirifhe Gefchichte, Buch III, 4, Cap. $. 15, 
Bd. 1, ©. 520 ff. 

2 Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Geſchichte, Buch I, 1. Cap. $. 34, 
Bd. 1, ©. 345. j 
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Dften auf tichutichkiiche Stämme geftoßen waren. 1 Zwei Jahre fpäter 
liefen kojakijche Fahrzeuge angeführt von Deſchnew aus der Kolyma, 
um den Anadjr aufzufuchen. Deſchnew umfegelte das tichutichkiiche 
Borgebirge, drang in die Beringsftraße ? und gelangte nah einem 
Schiffbruch an der tichutichkiichen Küſte bis zum Anadjr, wo er 
im Jahre 1649 das Blodhaus Anardjrskoj Dftrog erbaute. 3 Diefe 
wichtigfte aller Entdedungen jeit 1492, wodurch die Trennung der 
alten von der neuen Welt eriwiejen wurde, ging für bie Erdkunde 
völlig verloren und Nachrichten darüber wurden erft aufgefunden, als 
Bering jchon von feiner berühmten eriten Fahrt zurüdgefehrt mar. 
Zu den Gengraphen des weſtlichen Europa drangen die Nachrichten 
von jenen Eroberungen erjt in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun: 
derts. Am Schluffe des Zeitabjchnittes, mit dem wir uns bier be 
Ichäftigen, reichte das Wiffen des großen Amfterdamer Geograpben 
Willem Blaeu nicht einmal über den Ob und Nicolaus Sanfon ent- 
rollt auf feiner Karte der Tatarei von 1659 Sibirien nur bis zum 
Jeniſei und feinen öftlichen Begleiter, die Pjäſina (Beifida). 

Aber nicht blos gegen Norden zum Eismeer, fondern auch gegen 
Süden nad) Hochaſien wurden durch die Koſaken der Wiſſenſchaft große 
Erdräume gewonnen. Schon im Jahre 1616 gingen von Tomsk drei 
Botjchafter zu dem Solotoi Czar oder „goldenen König“ (Altin Chan), 
dem Oberhaupt einer Kirgifenhorde im Altaigebirge. Sie trafen ihn 
niit am Kemtſchik, einem Duellenfluffe des Jenifei, feinem gewohnten 
Zagerplage, ſondern jüdlicher an dem Ubfafee. Zu dem nämlichen 
Altın Chan wurden 1619 von Tobolsk aus zwei andere Koſaken, 


1 Nah F. v. Wrangel, Reife längs der Nordküſte Sibiriens, herans« 
gegeben von Engelhardt. Berlin 1839, Bd. 1, ©. 9, kamen die Kofalen 
damals bis zur Tſchaunbai. 

2 Dort trennte ſich ein Theil der Koſaken von ihm und erreichte, wie man 
jpäter erfuhr, Kamtjchatla; aber feiner von ihnen jah die Heimath wieder. 

38 G. F. Miller, Seereifen längs den Kiüften des Eismeeres, in ber 
Sammlung Ruffifher Geichichte, Bd. 3. Petersburg 1758, S. 6—12, unb 
5. v. Wrangel, Reife an der Küfte von Sibirien, herausgegeben von: Engel- 
hardt. Berlin 1839, Br. 1, ©. 15 ff. 

Peſchel, Geſchichte der Erblunde. 20 
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Iwaſchko (Iwan) Petlin und, Petunko (Peter) Kiſſillow, als Bot- 
ichafter. abgefertigt. Sie trafen den Kirgifenhäuptling dießmal weder 
am Kemtſchik, noch am Ubſa Nor, fondern erſt am Fluſſe Keß (rich 
tiger Teß), 15 Tagemärfche oberhalb feiner Mündung. 1. Von dort 
jollen jene beiden Koſaken durch die Gobi bis zur großen Mauer und 
jelbjt nad) Peking gewandert, wegen mangelnder Beglaubigungen aber 
von dem Kaifer des himmlischen Reichs nicht empfangen worden fein. ? 
Wer dieſe erfte Reife als nicht hinreichend beglaubigt verwirft und eben: 
jo eine zweite vom Jahre 1620, über welche nähere Angaben fehlen, 
nicht gelten lafjen will, für den beginnt der erjte Botjchafterverfehr zwi⸗ 
chen Rußland und China mit der Sendung des Fedor Baikow, der im 
Jahre 1654 den Irtiſch aufwärts, am Dfaifangfee vorüber durch die Gobi 
zog und, über Kufuschoto (lat. 410 N.) die große Mauer erreichte, 3 

Berhältnigmäßig jehr fpät, nämlich 1643, gelangten ‚die Koſaken 
an den Baikalſee und erft im Jahre 1661 gründeten fie Irlutsk. Auch 
wurde der Pfad an der Gelenga aufwärts, über das Apfelgebirge 
nad der Ingoda und Edilfa von Peter Beletow nicht vor 1653 
gefunden, als Chabarow, der Fühnfte aller Koſakenführer, defjen 
Abenteuer an Reizen der fpanifchen Eroberung Mexikos nicht nad): 
ſtehen, bereitS von der Lena die Dlefma und ihren Nebenfluß, den 
Tungur,  binaufgegangen und von dort über die Jablonviberge nad) 

1 G. Müller, die erften Reifen der Ruſſen nah China, Sammlung 
Ruſſiſcher Geſchichte. Petersburg 1760, Bd. 4, ©. 478. Ueber Petlins Weg 
vergleiche Nitter, Erbfunte, 2. Theil, ©. 1068. 

2 In den tomsfifhen Archiven befindet fich biefer Theil der Reife nicht, 
Müller hat daher den Bericht, wie er ihn bei Witfen und Bergeron fand, als 
unglaubwürdig verworfen. Allein die ältefte Nachricht fteht bei Purchas, Pil- 
grims, tom. III, lib. IV, cap. 11. London 1625, p. 707 sq. %etlin 
ging, fcheint e8, über ten Uliaffutai nach Tangut (Talgutb) und durch das 
Gebiet der Chalfa (Shro kalga); er reiste dann längs der Mauer bis Tſahan 
Balgaſſu, der weißen Stadt (White Castle bei Purchas), einer Heinen Feftung, 
ſ. Ritter, Erdkunde, 2. Theil, S. 124, von wo er nad zwei (?) Tagereifen 
Peking ſelbſt erreichte, 

8 Müller, erſte Reifen der Ruſſen nah China, a. a. DO. ©. 482 ff. 


4 Eine anziehende Schilderung hat neuerdings T. W. Atlinfon (Travels on 
the Upper and Lower Amoor. London 1860, p. 465) von ihnen gegeben. 
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dem Amur herabgeftiegen war. Selbit Chabarow war aber nicht der 
Erſte, der diefen Strom erreichte, denn ſchon im Jahr 1643 hatte 
Waſilej Pojarkow 130 Koſaken von Jakutsk aus den Aldan aufwärts 
bis zum Utſchur geführt, war dann die fataractenreiche Gonoma müh— 
ſam hinaufgeftiegen bis zu dem Quellgewäſſer Nujemfa, von wo er 
die Waſſerſcheide überfchritt und dem Laufe der Brända folgend die 
Seja und den Amur (1644) erreichte. Den nächſten Winter brachte 
er unter den Giljafen am unteren Amur zu und befuhr nach Rüdfehr 
des Frühlings das ochotskiſche Meer, von mo er die frübefte Kunde 
über die Schantar-Inſeln im Jahre 1646 nach Jakutsk brachte. 1 Drei 
Jahre zuvor war die Inſel Sadhalin von Holländern gejehen tor: 
den. So berührten fi um jene Zeit an den äußerſten Grenzen 
der alten Welt europäiiche Seefahrer und fibirifche Kofaken. 


Das Erjcheinen der PBortugiefen in den indiſchen und chineftichen Gewäſſern. 


Seit Bartholomeu Dias’ Fahrt um das afrikanische Südhorn 
hatten die Portugiefen ihre Entdedungen ruhen lafien und erft bie 
Kunde von der Auffindung eines falfchen Indiens im atlantifchen 
Weiten trieb fie zur Beendigung ihrer feemännifchen Aufgabe an. 
Vasco da Gamas Fahrt, die am 8. Juli 1497 vom Tejo ange: 
treten wurde, bietet auf der atlantifchen Strede den neuen Reiz, daß 
der portugiefiihe Admiral nach Berührung der capberbifchen Inſel 
Santiago ſich beträchtlich von der afrikaniſchen Küſte entfernte, bis er 
die Höhe der St. Helenabucht erreicht hatte. Er ſteuerte alſo in einer 
nad Weſten gewölbten Scheitellinie durch das ſüdatlantiſche Meer 
und benutzte faft regelrecht die beiden Paſſate, jo daß ſchon die nächfte 
Wiederholung diefes Curfes die Entdeckung Brafiliens nach ſich z0g. ? 
Wie die zweite Ueberfahrt des Colon allen Spanischen Nachfolgern zur 
Richtſchnur für den Seeweg nad) den Antillen bis zu Aler. v. Hum—⸗ 
boldt3 Reifen und fpäter noch diente, fo wurden Gamas und feines 


1 Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Geſchichte, Buch V, Kap. 3, 8. 2—9, 
Br. 2, ©. 779—7%. 
2 Siehe oben S. 234. 
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Nachfolgers Cabral atlantischer Segelrichtungen. die nautiſche Straße 
nad) Indien für die Portugiefen. Von den Inſeln des grünen Vor- 
gebirges juchten fie die brafiliiche Küfte unter lat. 801, ©, zu 
gewinnen und fteuerten dann gegen Süboften nad der Martin Vaz— 
Gruppe und Triftan da Cunba. 1 Ihren atlantifhen Rückweg bezeich— 
net aber am deutlichiten die frühe Entvedung der Inſeln St. Helena 
und Ascenſion.? 

Vasco da Gama, vom Glück begünftigt, fand nad) dreitägigem 
Kreuzen vor der Südſpitze Afrikas einen gefälligen Wind, ver ihn 
am Mittwoch den 22. November 1497 um das gefürchtete Cap der 
guten Hoffnung trug. 3 Er taftete hierauf an der Oſtküſte weiter bis 
zur Mündung des Zambefi und nad Mozambique (1. März 1498). 
Dort nahm er für die Fortfegung jeiner Fahrt einen arabifchen Lootſen 
an Bord, der ihn zwar.nur bis Mombas brachte, wo er-hinterliftig 
entiprang, aber jchon in dem nahe gelegenen Malinda von dem 
freundlich gefinnten Scheich durch einen verläfjigen Steuermann erſetzt 
wurde, fo daß die Ueberfahrt nach dem malabarifchen Indien mit 
dem Südweſtmonſun in 23 Tagen leicht ausgeführt wurde und am 
20. Mai 1498 die Flotte vor Galicut, dem größten damaligen Ge: 
würzmarkt des Morgenlandes, vor Anker ging. Seine Rüdfahrt trat 
Gama nad) dem Wechjel des Monſuns aber etwas jpät an und da 
er zu früh gegen Wejten hielt, ſchmachtete fein Schiffsvolk drei 


1 Diefe Infel wurde entdedt von dem Geſchwader des Zriftad da Cunha, 
welches 1506 auslief.” Barros, da Asia, Dec, II, livro I, cap. 1. Lisboa 
1777, tom. III, p. 4. 

2 Siehe die Segelvorfehriften portugiefifcher Lootſen, bei Jan Huygen van 
Linschoten, Reys-geschrift van de Navigatien der Portugaloysers in 
Orienten. Amsterdam 1595, cap. 1 und 2, p. 13—14. 

3 Nach Barros, Da Asia, Dee. I, livro 5, cap. 10 wurde Ajcenfion 
urſprünglich Eoncepgad geheißen und von Joaö de Nova 1501 auf ber Fahrt 
nad Indien gefunden. St. Helena dagegen entbedte der nämliche Seefahrer 
am 22. Mai 1502 auf der Heimkehr nad Europa. Damiaö de Goes, Ema- 
nuel, lib. I, cap. 63. 

4 Roteiro da viagem que fez Dom Vasco da Gama, ed. Kopke e 
Dacosta Paiva. Porto 1838, p. 8. 





Madagaskar entbedt. 309 


Monate im indischen Deean, ehe am 2. Februar 1499 Afrika fich wieder 
zeigte.© Der bequeme + winterliche Heimmeg nad dem Gap der guten 
Hoffnung, der an der Dftjeite von Madagaskar vorüberführt, wurde 
‘ jedoch bald nachher von Antad Goncalves gefunden, der mit einem 
Gewürzichiffe im" December 1505 Malabar verlafjen hatte und von 
widrigen Winden aus feinem Curs getrieben, durch Zufall der euro: 
päifche Entdeder jener großen Inſel wurde, die damals den Namen 
San Lourengo empfing. 1 

Streng genommen hörten die Entdeckungen der Portugieſen auf, 
als in Malinda ein arabifcher Bilot die Führung ihrer Flotte über: 
nahm, denn fie durchzogen feitdem Gewäſſer, wo ein uralter geregelter 
Verkehr bis nad) Japan beftand. Mit einer einzigen Ausnahme haben 
die Portugiejen feit jener Zeit nicht darnach getrachtet, neue Länder 
unbefannten Seen abzugewinnen, fondern nur den Handel mit den 
foftbaren und jeltenen Erzeugniffen des Morgenlandes an fich zu 
reißens. Ihre Ueberlegenheit beſtand vorzüglich in dem richtigeren Bau 
ihrer Schiffe und deren Segeltüchtigfeit, dagegen hatten die arabifchen 
Seefahrer, was die Drtsbeftimmung auf hoher See betraf, nichts von 
den Bortugiefen, wohl aber diefe manches von den Arabern zu lernen. 
Die arabiſchen Seeleute, jagt ein ungenannter Begleiter Vasco da 
Gamas- in feinem Schiffsbuh, führen Magnetnadeln, Duadranten 
und Seekarten an Bord. ? Dieje Karten waren nicht wie die damaligen 
europäifchen in fternförmige Compaßlinien, ſondern in ein mathe: 
matifches Gradnetz von walzenförmigem Entwurfe eingetragen und 
wurden von Vasco da Gama wegen ihrer VBortrefflichfeit betvundert.3 
Der gudſcheratiſche Moallem Dana, dem der portugiefiiche Admiral 
ein Aſtrolab zeigte, überrafchte dieſen dafür mit einem arabifchen 
Infteument zu Winfelmefjungen auf hoher See, welches ſeitdem bis 


1 Barros, da Asia, Dee. I, livro IX, cap. 5. Lisboa 1777, tom. II, 
p- 359. Die Entdedung fällt auf den 2. Februar (Laurentiustag) 1506. 

2 Roteiro da viagem, p. 28. Os marinheiros dellas (ber indifchen Schiffe) 
tem agulhas Genojscas, per que se rregem, e quadrantes, e cartas de 
marear. 

3 Siehe oben S. 133. 
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zur Erfindung des Hadley'ſchen Spi ante 
nautiſchen Ortsbeſtimmung er —* * 
An den Kuſten des indiſchen Meeres Ta | 
Berührung mit den brei großen often: ekeligione und volf- ; 
reichen geordneten Staaten. Die Kräfte ihres Heimathlandes waren 
viel zu gering, als daß ſie in jenen (Entfernungen an eine Unter: 
werfung mächtiger Binnenreiche hätten denfen Fönnen. Auf der See 
wird aber immer derjenige gebieten, deſſen Schiffe fih am. N ug 
an den Wind legen können. Wenn fich die Portugiejen damit begmi 
ten, etliche Küſtenſtellen zu befeftigen, jo fonnten fie ſich der —* 
des morgenländiſchen Seehandels leicht bemächti Die ungelenken 
Fahrzeuge der Araber, Hindu und Chineſen waren an, beſtimmte 
Gurfe gebunden und entfernten ſich nicht gern vom Lande. Es 
genügte daher die Aufjtellung weniger Fahrzeuge, um den alten Ber: 
kehr Malabars mit Alerandrien und Venedig völlig abzufchneiden und 
die Gewürzfrachten in die, Hände. der Portugieſen zu ſpielen. Als 
dieſe ſich der indiſchen Gewäſſer bemeiſtert hatten, zwangen ſie alle 
aſiatiſchen Kauffahrer, portugieſiſche Schiffspäſſe- zu loſen, enn ſie 






nicht ohne ein ſolches Sicherheitspapier wie eine Kriegsbeute aufge: 


griffen werden mwollten. Am 6. September 1503 erbaute Francisco 
d’Albuquerque das erfte europäifche dort bei Cotſchin in Malabar 
und am 2%, Februar 1509 jchlug Fran or bet Diu bie 
erfte und legte Flotte, welche die A en aus Aegypten gegen die 
Portugiefen gejendet haben. Bon muhammedaniſchen Seemächten 
haben ſpäter nur die Türken noch eine Anſtrengung zur Vertreibung 
der Portugieſen unternommen, die aber mißglückte. Als am 2 
vember 1510 Goa von Affonfo d'Albuquerque erobert und « 
26. März 1515 das bereits feit 1507 teibutpflichtige Ormus, der 
Schlüſſel zum perfifchen Golfe, eingenommen und mit einer portu- 
gieſiſchen Beſatzung verjehen worden war, da führten die Könige von 
i Barros, da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 6, tom. I, p. 319. Man 


vergleiche auch, was Bartema jagt: Ludoviei, Patritii romani, novum iti- 
nerarium, lib. III, cap. 37, s. l. 1508, p. IV. 
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# g 4 Pr 
- — — un ten — — 2 u * un 








im rothen Meere und in Habeſch. 311 


Portugal nicht mehr blos den Titel, fondern waren thatfächliche 
Herten des indiichen Handels geivorven. 4 Frübzeitig verfuchten fie 
auch das rothe Meer zu schließen. Schon 1503 ftellten fie am Oſt— 
horne Afrifas Schiffe auf, welche alle aus dem Bab el Mandeb aus: 
laufenden arabifchen Kauffahrer, überfallen follten und eine Zeitlang 
hielten fieraud die Inſel Socotora beſetzt. Im rothen Meere jelbft 
wagten fie fih Anfangs nur bis zur Höhe von Dſchidda, welches als 
Hafenplas und Bilgertbor für den Meß- und Wallfahrtsort Mekka 


‚einen hoben handelsgejchichtlichen Rang behauptete. Bis nad) Suez 


hinauf drang 1541 Dom Eijtevan da Gama.? Auf einerjener Fahrten 
zur Beängitigung arabijcher Küftenftäbte, unter denen auch das mich: 
tige Aden,in ihre Hände gefallen war, gelangten die Portugiefen am 
16. April 1520 nah Majjua, dem Ausfuhrhafen der chrüftlichen 
Abefjinier, von denen fie feitlih empfangen wurden. Dort erreichten 
fie alfo das urjprüngliche Ziel des Infanten Heinrichs des Schiffers, 
das Reich der afrikaniſchen Erzpriefter Johannes, Statt einer mäch— 
tigen Herrſchaft, wie fie erwartet hatten, fanden fie aber nur ein 
bejchränftes, in ihren Augen ärmliches Gebiet, rohe Bewohner und 
ein Derwahrlostes jacobitifches Chriftentbum. Auch reichte die Freude 
des Herrfchers von Habejch über das Zufammentreffen mit einer chrift: 
lichen Seemacht unter muhammedaniſchen Bedrängern nicht einmal fo 
weit, daß er Pero de Covilham, den Kundjchafter König Johanns II., 
der fich 1487 bis nach Abeffinien hindurchgefchlichen hatte, den Seini— 
gen wieder außlieferte. 3 

Als die arabischen Kauffahrer fi von den malabariſchen Märkten 


- 1 Den perfifchen Golf hinauf von Ormus nad) Baffora gelangten im Jahre 
1529 ober 1530 portugieſiſche Schiffe unter Belchior de Soufa Tavares. (An- 
tonio Galvad, Tratado dos Descobrimentos, ed. Bethune, p. 183.) 

2 Galvaö, Tratado de todos os Descubrimentos, ed. Bethune, p. 225. 
Bon diefer Reife ftammt das Moteiro des D. Joaö de Eaftro, welches Barros 
(Da Asia, Dec. II, livro VIII, cap. 1. Lisboa 1777, tom. IV, p. 259 
bis 275) benußt hat. 

3 Siehe oben ©. 217. Barros, da Asia, ‚Dec. I, livro III, cap. 5. 
Lisboa 1777, tom. I, p. 196.: Die Reife des portugiefifhen Gefandten 
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ausgeſchloſſen ſahen, verjuchten fie auf einem neuen Wege, nämlich 
über die Malediven und Ceylon ihren Verkehr. wenigftens mit Malaka 
fortzufegen, mo fie Moluffengewürze und den fumatranifchen. Pfeffer 
und auf dem Rückwege ceylonefiichen Zimmet ‚laden fonnten, denn 
Geylon war erft 1506 von den Portugiefen bejucht, aber noch feine 
Feltung dort angelegt worden... Um fich auch dieſes Verkehrs zu 
bemeijtern, war Divgo Lopez de Sequeita am 11. September 1509 
vor Malaka mit fünf Segeln erſchienen, um einen Handelsvertrag 
abzuichließen und die Stärke des Platzes auszufundfchaften. t Ihm 
folgte als Eroberer mit einer ftattlihen Flotte der große Affonſo 
d'Albuquerque, der am 10. Auguit 1511 jene Großſtadt der Malayen 
durch einen Sturm megnahm. ? In dem nämlichen Jahre. begab fich 
Duarte Fernandez als portugiefiicher Bevollmächtigter zu Schiff’ durch 
die Straße von Singapur nad) dem Menang an den Hof Ajubhia, 
der damaligen Hauptſtadt Siams, und kehrte zu Land über Tenafjes 
rim nad) Malafa zurüd, während, ſich gleichzeitig ein anderem Bot: 
ichafter nad Martaban und Pegu verfügte. ? Nur. mit Aracan, deſſen 
Hafenjtadt Tichittagong einer Heimjuchung durch Joad da Silveira 
widerftanden hatte + und mit dem Königreich Atfchin auf Sumatra, 


Rodrigo de Lima nad Habeſch hat einer feiner Begleiter uns befchrieben. Don 
Francesco Alvarez, Viaggio nella Etiopio bei Ramusio, tom, I, fol. 204 sq. 
Covilham durfte erft 1527 nad Europa zurüdfehren. Alvarez l. c. cap. 143, 
fol. 272. In Abeffinien berrfchte feit 1503, anfangs unter der Vormund⸗ 


Ichaft feiner Großmutter Helene, Kaijer David. Siehe Ludolfi, Historia 


Aethiopica, lib, II, cap. 6. Francf. 1681, fol. N. 3. 

1 Goes, Rey Emanuel, lib. III, cap. 1, p. 146. Barros, Dee. II, 
livro IV, cap. 3. Lisboa 1777, tom, III, p. 392 sq. Gumatra wurbe 
jhon früher von Alvaro Tellez berührt, der zu dem Geſchwader des Triftan ba 
Cunha vom Jahre 1506 gehörte, aber fein Ziel, namlich Malabar, verfehlt 
hatte. Antonio Galvaö, Tratado, ed. Bethune, p. 106. 

2 Commentarios do Grande "Dabogosrons, livro III, cap. FAR 
Lisboa 1774, tom. III, p. 135. 

3 Barros, Da Asia, Dec. Il, livro VI, cap. 5, cap. 7. Lisboa 1777, 
tom. IV, p. 70, p. 103. Einen Hanbelövertrag mit Begu ſchloß Antonio Correa 
1519. Barros, l. c, Dec. III, livro III, cap. 4, tom. V, p. 273—282. 

4 Barros, J. & Dec. III, livro II, cap. 3, tom. V, p. 136. 
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welches feine Unabhängigkeit fich treu bewahrt hat, blieben die Por: 
tugiefen auf feindſeligem Fuße. 

Um den’ Handel nad Oſten zu erweitern, befolgten die Statt: 
halter Malafas den Grundſatz, auf malayiſchen, javanifchen und 
chineſiſchen Handelsichiffen portugiefifche Seeleute zur Erforſchung der 
entfernteren: Hafenpläße- auszufenden, ja nad) einem Geſetz, welches 
der Statthalter Jorge de Brito .1515 gab, follte jeder aſiatiſche Kauf: 
fahrer, der nah Malaka fam, von einem" Portugiefen befehligt mer: 
den, t Die Portugiefen waren daher die erften Europäer , welche den 
Dften und Südoften der alten Welt mit dem Abendlande verbanden, aber 
ftrenger genommen nicht ihre Entdeder. Fernad Peres d'Andrada, der im 
Auguft 1516 Malaka verließ, Fam zuerft nad) der Heinen, nur auf geräu: 
migen Karten fichtbaren, nautifch aber höchft wichtigen Inſel Pulo 

Condor vor Cambodſcha und erreichte im nächften Sabre am 15. Auguft 
die Inſel Tamad im Perlenfluffe unterhalb Cantons, ? wo er einen 
Landsmann ,‚«Duarte Coelho, antraf, der einen Monat vor ihm dort 
angekommen war. * Der Handel mit jenem chinefifchen Hafen trug 
außerordentliche Gewinne, aber die Bortugiefen fanden Anfangs große 
Schwierigkeiten, mit dem himmlischen Reiche in einen geregelten Ver: 
fehr zu treten. Erſt 1520 wurde ihrem Botjchafter verftattet, nach Nan- 
fing und fpäter nad) Peking zu reifen. $ Die Erlaubniß, in Macao 
fich niederzulafien,, erwarben fie erſt 1577, ihre Handelsfahrten erftred- 
ten fie aber nie weiter, als bis zum Yang tie fiang und diefen aufwärts 
bis Nanking, obgleich ihnen der Befuch nördlicher Häfen unvermwehrt war. 5 
Ein entfcheidender Fortfchritt für die Kunde von China fnüpft ſich an 
das Auftreten des Jefuiten Matteo Nicei, der im Jahre 1600 vom 


1 Barros, Da Asia, Dee. III, livro I, tom. V, p. 89. 

2 Barros, Da Asia, Dee. III, Jivro II, eap. 6, tom. V, p. 174. 
Galvadö, Tratado dos Descobrimentos. London 1862, p. 128. 

3 Juan Gonzalez de Mendoza, Kingdom of China, ed. Major. Lon- 
don 1853, lib. II, cap, 22, p. 159, p. XXXIV. 

4 Burney, Discoveries in the South Sea, tom. III, p. 39. 

5 Jan Huygen van Linschoten, Reys-geschrift van de Navigatien 
der Portugaloysers in Orienten, cap. 30. Amsterd. 1595, p. 70. 
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Kaifer die Erlaubnif zu einem dauernden Aufenthalte in Peking 
erwarb. 1 Wie man auch jonft über die politichen Ziele jenes geift- 
lichen Orbens denken mag, die Gejchichte der Wifjenschaften kann nur 
mit Bewunderung von den Bätern Jeſu Sprechen. So verdanken 
wir unter anderem dem Jeſuiten Martini, welcher 1651" aus Afien 
nad) Euröpa zurüdfehrte, den erften Atlas von China, mit dem 
das neuere Wiffen von jenem Reiche beginnt. ? | 

Drei entlaufene portugiefifche. Matroſen, die fih an Bord eines 
chineftichen Kauffahrers geflüchtetvhatten, wurden nach der Inſel Tanega- 
fima geworfen und erjchienen 1542 oder 1543 in-der Reſidenz des Fürften 
von Bungo.3 Wenige Jahre jpäter, am 16. Auguſt 1549, jetste bereits 
der große Jeſuitenapoſtel Kaverius feinen Fuß auf japanifchen Boden. 4 

Unmittelbar nach der Eroberung Malalas waren von dort auf 
Befehl Affonfo d'Albuquerques mit dem Decembermonfun im Fahre- 
1511 Antonio d'Abreu und Francisco Serrad mit, drei Segeln, begleitet 
von einem einheimifchen Molukkenfahrer, nad den Urfprungsländern 
der Musfatbäume und der Gewürznelfen abgegangen. Abreu gelangte 


1 Major, in der Einleitung zu Mendoza's History of China, p. LXXVII 
Im Jahre 1628 wurde ber Jeſuit Adam Schall im Rang über die Brüder 
des Kaiſers geftellt und erhielt fpäter den Borfig im „großen Rath der aftro- 
nomiſchen Facultät.” [0 

2 Novus Atlas Sinensis a Martino Martini Soc. Jesu erſchien als eilfter 
Theil des Novus Atlas absolutissimus bes Sanfonius, 1655. 

3 Galvaö, Tratado dos Descobrimentos. London 1862, p. 229 jetzt 
die Begebenheit in das Jahr 1542 und nennt die drei Matrofen Antonio ba 
Mota, Francisco Zeimoto und Antonio Peroto. Engelbert Kämpfer (Geſchichte 
und Beichreibung von Japan, Buch IV, Cap. 5. Deutfche Ausgabe. Lemgo 
1779, Bd. 2, ©. 58), welcher die obige Zeitangabe nicht anzufechten fcheint, be- 
merkt nur, daß das erfte europäiſche Schiff von Awa aus an ber gegenüber- 
liegenden Inſel Sikok gefehen worden fei. Mendez Pinto, der fi für einen 
ber drei portugiefiichen Seeleute ausgiebt und feine beiben Gefährten Diogo 
Zeimoto und Ehriftovad Borralho nennt, erzählt feine Abenteuer als gehörten 
fie dem Jahre 1545 an; das erfte portugiefiiche Schiff dagegen läßt er im 
Jahre 1546 nah Tanegafima und zur Inſel Bungo gelangen, 'Peregrinagad 
de Fernan Mendez Pinto, cap. 132—135, cap, 202. Lisboa 1829, tom, II 
p. 195—224, tom. III, p. 193. 

4 Maffei, Select. epistol. ex India libri quatuor. Colon. 1593, fol. 340. 
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an Java und Madura vorüber. nur bis Ambon und zu den Bandainſeln, 
auf denen allein damals Muskatnüſſe erzeugt wurden; ſein Gefährte 
Francisco Serrad erreichte aber nach mancherlei Abenteuern auf einhei— 
mifchen Fahrzeugen die Moluffen ſelbſt, mit denen durch feine Vermitte- 
lung jeit 1613 die Bortugiefen einen regelmäßigen Verkehr eröffnen konn— 
ten. ! Als fie bald nachher auf den Gewürzinſeln fich feſtſetzten, kamen fie 
auch mit dem nabeliegenden Gilolo oder Halmahera in häufige, nicht 
immer friedliche Berührungen, dort aber endigten auch jo ziemlich ihre 
Berdienfte um die Erdkunde. Wie die fpanifchen Entdedungen und An: 
fiedelungen an das Borlommen der edlen Metalle, die Eroberungen 
der Koſaken an die Gebiete der koſtbaren Belzthiere gefnüpft waren, jo 
hielten fich die Portugiefen in den Berbreitungsgrenzen der Gewürze 
und Speereien. Sie hatten fi die Märkte und die Urjprungs: 
länder aller indischen Koftbarkeiten zugänglich gemacht, fie hatten jogar 
Fuß gefaßt in Chatai und in dem Zipangu des Marco Polo. Was 
fie jenfeit8 der Südſpitze Afrikas gejucht hatten, mar gefunden und 
damit hörte ihr Suchen von jelbjt auf. Ueber die Moluffen hinaus 
fonnten die Kenntniffe nur gefördert werden, wenn Unwetter zur See 
portugiefiiche Schiffe gegen Oſten trieb. So wollte im Jahre 1526 
Dom Jorge de Menezes von Malala am 22. Auguft nad) den Mo: 
luffen auf einem neuer Wege, nämlih im Norden von Borneo ſich 
begeben. Auf der Fahrt dorthin gerieth er über Gelebes hinaus zu 
weit gegen Dften, wurde von dem herrichenden Monfun bis unter die 
Linie getrieben und genöthigt, auf einer Inſel Namens Papua zu 
„überwintern,“ das heißt den Wechjel der Jahreswinde abzuwarten, 
nach deſſen Eintritt er erft am 31. Mai 1527 die Moluffen er: 
reichen fonnte. Da er auf diejer Reiſe die Inſeln vor der Geel: 
vinfbay befucht hat, fo darf man ihn als den Entdeder von 

1 Beichel, Zeitalter der Entdedungen, ©. 612. Antonio Galvaö, Des- 
cobrimentos, ed. Bethune, p. 115— 119. Der erfte Europäer, welcher 


Banda und die Mofuffen (Mono) befuchte und eine Bejchreibung der Nellen- 
myrte gab, war der Bolognejer Bartema, welcher 1506 aus dem Orient heim» 


fehrte. Ludoviei, Patritii Romani, novum Itinerarium, 1508, cap. 24 » 


und 25, p. 46b bis 47%. 
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Neu⸗Guinea anfehen. ’ Um dieje Zeit wurden auch die Sequeira⸗Inſeln 
gefunden, die ihren Namen nad dem Steuermanne eines Schiffs 
unter Divgo’da Nocha empfingem, welches urfprünglich zu Dom Jorge 
Menezes' Geſchwader gehört hatte. ? Mit den Inſelketten der Sunda- 
fee waren die Portugiefen:vollftändig befannt, denn ihre Karten aus 
der. Zeit vor dem Auftreten der Holländer erreichen ‘bereits die Aru: 
gruppe. Auffallender Weife blieben fie aber; während eine Rund— 
fabrt um Sumatra ſchon 1519 von Diogo Pacheco ausgeführt tuorben 
war, 4 längere Seit in Unfenntniß über die Südküſte von Java, 3 die 
nie von ihnen vollftändig aufgenommen wurde. Frühzeitig durch— 
juchten fie dagegen die Sundajeen nad Golvinjeln. Anfänglich wur— 
den jene Schäte des Meeres im Süden von Sumatra vermuthet, 9 
jpäter hieß Neu-Guinen eine Zeitlang die Goldinfel, endlich wollten 
Fifchersleute von Solor im Süden der Inſel Timor einen Archipel 
gefunden haben ‚welcher jenen jchimmernden Namen zu rechtfertigen 


I Barros, Dee, IV, livro I, cap. 16. Lisboa 1777, tom. VII, p. 103 sq. 
Die befte Aufllärung zu diefer Neife gewährt eine Seelarte nach portugieftichen 
Muftern bei Huygen van Linschoten, Itinerario, Voyage ofie Schipvaert 
naer Oost-Indien. Amsterd. 1595, p. 22. Die Injel, wo Menezes über. 
winterte und bie Berfija geheißen haben foll, liegt auf Der Karte lat. 19,5, 
und hat die Inſchrift: Hie hibernavit Georgius de Menezes. Es find dann 
gegen Weften noch die Iufelgruppen Os Papuas, It d’agoata, 3. dos Grand 
(Kraniche). vor einer Küfte angegeben, die deutlich dem Norbranbe von Neu 
Guinea entspricht. 

2 Antonio Galvad, Tratado de todos os Descobrimentos, ed. Be- 
thune, p. 168. Barros, Dec. III, livro:X, cap. 5. Lisboa 1777, tom, VL 
p. 490 jetst die Eutdeckuug ver Sequeiras, bie unfere Karten lat, IM. long. 
131 '/, Greenw. verlegen, in den Winter von 1525—1526. 

3 Siehe Linfchotens Karte a, a. O. 

4 Barros, Da Asia, Dec. III, livro III, cap. 3, tom. V, p. 265: 

5 Der gelebrte Barros fagt dieß ausdrücklich von feiner Zeit (1563). DecsIV, 
livroI, cap. 12, tom. VII, p. 73. Aus Linſchotens Karte ergiebt fich deutlich, 
daß die Portugiefen am Ende bes 16. Jahrhunderts die Süpfüfte von Jana 
nicht aufgenommen hatten, wenn fie auch im Allgemeinen eine richtige Bor» 
fteliung von ihrer Lage und Nichtung bejaßen. 

5 Wahrſcheinlich verdanktte dieſes Phantom feine Entftehung der Chryſe 
des Ptolemäns und den arabijchen Weberlieferungen des Biruni, ſiehe "oben 
©. 13. 


A +! 


Magalhaes' Fahrt über die Südſee. 317 


verſprach. Dorthin wurde der Kosmograph Manoel Godinho de 
Eredia im Jahre 1601 zur Hebung jener Inſelreichthümer abge— 
fertigt.” Länder, die Gold verbargen, fand er freilich nicht, wohl 
aber jene Kiüftenjtrede des auftraliichen Feftlandes, die wir jetzt Tas— 
mans Land nennen. 1 Wenn es alfo nicht mehr zweifelhaft fein 
kann, daß Portugiefen die Entdeder Neu:Hollands geweſen find, jo 
blieb doch die Thatſache felbjt für den Gang der Wiſſenſchaft ohne 
Segen, da fie erft vor wenigen Jahren der völligen Vergeſſenheit 
entrijjen wurde. ? 


Die Spanier in der Südſee. 


Bor. Entdeckung des Cap Horn find nur zwei ſpaniſche Geſchwader 
von der Magelharsftrage aus über die Südfee gelaufen. Das erſte, 
von Magelbads ſelbſt geführt, erreichte am 27. November 1520 den 
jtillen Decean und entdedte am 6. März 1521 die Inſel Guahan der 
Ladronen (Mariannen). Bei feiner UWeberfahrt über den großen 
Ocean muß Magelhadd damals zwifchen der Marquejasgruppe und 


1 Diefe Thatfache ift den portugieſiſchen Gefchichtsfchreibern völlig entgangen. 
Sie wurde zuerft entvedt von R. H. Major (Discovery of Australia by the 
Portuguese in 1601. London 1861.), welcher eine alte portugiefiihe Karte 
im britiſchen Mufeum fand, auf welcher das Feftland Auftraliens als Eendrachts 
Sand Heutlich bezeichnet wird, in nörbliches Borgebirge diefes Feſtlandes unter 
lat. 12° ©, führt die verftümmelte Inſchrift: Nuca antara foi descuberta o 
anno 1601 por manoel godinho de Evedia por mandado de Vigo Rey 
Aives de’ Saldaha. Der Vicelönig Aires de Saldauha betleivete jein Amt 
von 1600 — 1604. 

2 Früher erhoben auch die Franzofen Anſprüche auf die Entdedung des 
auſtraliſchen Feftlandes. Sie gründeten fie darauf, daß der Sieur de Gonne- 
ville, welcher im Juni 1508 ‚von Honflenr ausgelaufen war, von einem 
Sturme jenjeits des Caps der Guten Hoffnung und auf der Fahrt nah Indien 
an eine. umbelannte Küfte, die er Südindien nannte, verſchlagen wurbe, 
dort ſechs Monate verweilte und mit zwei Eingebornen nad Frankreich zurüd- 
febrte. (De Brosses, Histoire des Navigations$aux Terres Australes. Paris 
1756, tom. I, p. 102 sq.). Bielleicht ſah Gonneville Madagasfar. Daß er 
nicht nach Auftralien gelommen fei, ergiebt fich aus feiner eigenen Schilderung 
der. Eingebornen New- Indiens, die er fittiam bekleidet fand, mährend er in 
Auftralien nur völlige Nadtbeit angetroffen haben würde. 
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den Paumotu oder niedrigen Inſeln hindurch gefegelt feyn, denn ein 
eigener Zufall wollte es, daß er auf ber mit Inſelwolken bededten 
Südfee nur zweimal in Sicht Bon Land fam, nämlich eines unbe 
wohnten Atoll unter lat. 160 15° ©. (25. Januar 1521) und eines 
anderen ſcheinbar menfchenleeren Inſelchens unter lat. 110 45° ©. 
(4. Februar), denen er die Namen San Pablo und de los Tibu- 
rones (dev Haififche). gab. ! Bon den Ladronen nahm das Ge: 
fchmwaber feinen Lauf gegen Weften und entdedte am 16, März die 
Surigaogruppe der Philippinen, ? wo Magelhats am 27. April 1521 
in einem Gefecht auf der Inſel Mactan vor Zebu feinen Tod fand. 
Nur’ zwei Schiffe von dem ftattlichen Geſchwader erreichten, nachdem 
fie zuvor Bruno (Borneo) entdedt hatten, ihr großes Ziel die Mo- 
lukken, und nur eines von ihnen, die noch feetüchtige Vietoria, geführt 
von Sebaftian d’Elcano, trat am 21. December 1521 die Heimreiſe 
an und erreiht@ San Lucar in Spanien am 6. September 1522. 3 
Das zweite ſpaniſche Gefchwader, meldes unter Loayſa durch bie 
Magelbassitrafe am 26. Mai 1526 die Südfee und am 4. September 
die Ladronen erreichte, erblidte auf dem großen Waflerraume nur eine 


ı Schiffebuch des Francisco Alto. Navarrete, Coleccion de Docum. 
tom. IV, No 22, p. 218. Auf alten Seekarten, 3. B. BI. VI bes Atlas ber 
Münchner Akademie, erfcheint bie Südſee noch völlig entblößt von Infeln bis 
auf jene beiden oben genannten, San Pablo und de los Tiburones. Auf einer 
noch handſchriftlichen Karte der Münchner Bibliotbel, Cod. iconogr. No 136, 
DI. 10, fieht man den Schiffslauf des Magalhads quer über die Südſee ans 
gegeben. 

2 Diefen Namen empfingen fie jedoch erft im Jahre 1543 von Billa 
10608. 

3 Der Bictoria auf ihrer Rüdfahrt verdanken wir die Entbedung ber ſpäter 
fogenannten Inſel Amfterdam im indifhen Ocean, am 18. März 1522, die El- 
cano St. Paul nannte. Die fübliche Infel dagegen, die wir jegt St. Baul nennen, 
fab A. v. Diemen auf feiner Fahrt nad Imbien am 17. Yuli 1633. Die 
Bictoria befand ſich nämlich bei ihrer Entvedung lat. 37° 35% das heutige 
St. Paul liegt lat. 38% 42° 55%, das heutige Amſterdam lat. 37° 58° 40, 
Folglich find die Namen vertaufcht worden. Schiffebuc des Alto a. a. O. ©. 230 
und C. v. Scherzer, Reiſe ber u Novara. Wien 1861, Bd. I, S. 228, 
©. 254, ©. 271. 


u 
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einzige Inſel am 21. Auguft angeblich unter Tat. 14 N., die San 
Bartolome genannt, wurde. ! | 

Seit jenen Zeit gingen die fpanifchen Inbienfahrer nur aus 
merifanifchen Häfen auf der nördlichen Hälfte über die Südſee, aber 
bis zum Sabre 1565 fand keins von ihnen den Heimweg 
nach Amerifa, da die Paſſate ſtets die Seefahrer wieder nad den 
Gewürzinſeln zurüdtrieben. Dieß war bereit3 dem lebten Schiff von 
Magelhaës Gejchtwader, der Trinidad "iwiderfahren, melde „1521 
bei den Moluffen, zurüdgeblieben war und von den Ladronen nord: 
wärts nur den 42. Breitegrad zu erreichen vermochte. ? Dieß begegnete 
auch dem Alvaro de Sanvedra, der mit drei von Ferdinand Gortes 
gerüfteten "Schiffen von Siguatanejo (Mexiko) nad den Moluffen 
(31.. Oetober 1627. bis 30. Mär; 1528) gefahren war. Als er im 
nächften Juni wieder nach Amerika heimkehren wollte, fegelte er der 
Nordküfte von Neu:Guinea entlang und dann norböftlich, wo er unter 
lat 70. die Garolinen entbedte, die er von einem bärtigen freundlichen 
Menſchenſtamme bewohnt fand. ? Die Gegenfäge zwischen den Papua 
Neu-Guineas und den Polyneſiern wurden fchon von diefen Seefahrern 
erfannt, denn jtaunend gewahrten fie, daß fich dort in größter Näbe 
ohne -Uebergänge die jchärfften Racenverjchiedenheiten begegneten. 
Höher wie bis lat. 14 N, vermochte aber Saavedra feine Fahrt nicht zu 
erſtrecken, fondern mußte nad) den Molukken wieder zurüdfehren. Am 
3. Mai 1529 war er aber zu einem zweiten Verjuche fegelfertig, auf 
dem er feinem alten Curſe getrew unter mühjeligen Kämpfen gegen 
die Paſſate am 14. September unter lat. 60 N. eine öftliche Inſel 
der Carolinen und am 22; September, immer nad) Oftnorboft ſteuernd, 


1 Schiffsbuch ‚des Hernando de la Torre, bei Navarrete, Coleccion de 
Docum. tom. V, No 14, p. 274—275. Hermann Berghaus (Chart of the 
World, Gotha 1863.) verlegt die Bartolome-Infel norböftlih von der Radak⸗ 
gruppe long. 174° O. Greenw. 

2 Herrera, Indias oceident. Dec, III,-lib. IV, cap. 2. Madrid 1726, 
tom. TII, fol, 111. 

3 Islas de los Barbudos ber alten Karten. Herrera, Dec. IV, lib. III, 
cap. 6, tom. IV, fol. 47. 
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lat. 991/, N. und am 1. Detober die heutige Marſhallsgruppe, Cha: 
miſſo's Gärten der Wolluft/ gewann, die er von janften Mikro: 
nefiern bewohnt fand und wegen ihrer Lieblichfeit los Jardines be: 
nannte.  Saavebra ftarb zwar unterwegs als er lat. 260 N. erreicht 
hatte, allein ſein Schiffsvolk ſetzte die Fahrt noch bis zum 315 Grad 
n. Breite fort, von wo es aber nach den Diebsinſeln umkehrte.? 
Seit die Spanier 1529 auf die Moluffen verzichtet hatten, ſtell— 
ten fie ihre Sübjeefabrten bis 1542 wieder ein, in welchem Jahre 
Rui Lopez de Villalobos Anfiedler nah den Philippinen führen 
follte. Er verließ am 31. Detober 1542 die Küfte von Merifo, ent: 
deefte die heutige Revillagigedo-Gruppe, nämlich die Inſeln Santo 
Tomas, ? Ia Annublada (Socorto?) und Roca pardita, durchſchnitt 
am 6. Januar 1543 die Inſelkette der Garolinen* und fand” etiva 
28 Grad weſtlicher die heutigen Pelewinſeln wieder, deren größter er 
den Namen der Matrofeninfel gab, weil die freundlichen Eingebore- 
nen die Seefahrer fpanifch begrüßt (buenos dias, matalotes!) hatten. 


1 Schiffsbuch des Saavebra bei Navarrete, Coleccion de Docum. tom. V, 
No 36, p. 473—475. Welche von den Papua» Jufeln bei Neu» Guinea Paine 
und Urais Ta grande fei, wie fie Saavedra nennt, läßt fich nicht feftftellen. 
Siehe auch die trefflihe Monographie von Meinide, die Gilbert- und Marfhall» 
Snfeln. Zeitichrift für Erdkunde, 1863, No 125, ©. 370. 

2 Herrera, Dec. IV, lib. V, cap. 6. Madrid 1730, tom. IV, p. 86. 
und die Ausfage des Vicente de Napoles, bei Navarrete 1. c. Doc. 37, p. 485. 

3 Diefe war ſchon 1533 gefehen worden; ſ. oben ©. 243. 

4 Herrera, Dec, VII, lib. V, cap. 5. Madrid 1730, tom. VII, fol. 91 sq. 
Antonio Galvaö, Tratado de todos os Descobrimentos, ed. Bethune. 
London 1862, p. 231—232. und Juan Gaetan, bei Ramusio, Navigationi. 
Venet. 1550, tom. I, p. 403b. Die Namen Los Reyes, Coralli, Jardines, 
welche auf diefer Reife den Earolinen gegeben wurden, findet man auf der Weltkarte 
im Theatrum Orbis des Ortelius, Antwerpen 1584. Die Iardines des Billa- 
lobos find nicht die Jarbines des Saavedra, wenn auch Billalobos fie für die 
Entdedungen feines Vorgängers irrthiimlich wieder zu erlennen gemeint haben 
mag. Der Name Carofinen wurde zu Ehren Carls II. von Spanien erft nach 
1686 gebräudlid. (Burney, Discoveries in the South Sea. London 1813, 
tom III, p. 307.) 

5 Daß die Matalotes und Arecifes die Pelew- oder PBalaosgruppe find, 
zeigt die Karte von Afien in Abraham Ortelius Theatrum Orbis terrarum, 
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Nach Erreihung der Philippinen jollte das Schiff San Juan am 
26 Auguft 1543 abermals den Rückweg nad) Mexico ſuchen. Es 
entdeckte bei ſeinem norböjtlihen Vorbringen zuerft die Klippen, welche 
wir noch jetzt Abreojos nennen, dann die Vulkan- und Schwefelinſel, 
ſowie die Boningruppe. ! Als der San Juan den 30. Grad n, Breite 
erreicht hatte, gab auch er die Ausficht auf, das Stille Meer zu 
kreuzen und ging nad) den Moluffen zurüd.? Bon dort hoffte er 
im Mai 1544, was nun jo oft mißlungen war, den öftlihen Weg 
nad Merico unter äquatorialen Breiten zu erzwingen, aber fein ein- 
ziger Erfolg beitand darin, daß er an der Nordküſte Neu:Guinen’s, 
welcher Name, damals zuerjt ertheilt wurde, eine neue Strede von 
230 jpan. Meilen enthüllte. 3 

Die nächſten Indienfahrer, welche im Jahre 1564 von Merico 
unter Miguel Lopez de Legaspi über die Südfee gingen (21. Novem- 
ber 1564 bis 13. Februar 1565) und dabei abermals die Gruppe der 
Marfhallsinfeln berührten, 4 gründeten die erfte dauernde Niederlaffung 
auf den Philippinen. Bon dort aus fand ein ehemaliger Moluffen- 
fahrer, der 1552 im den Auguftinerorden getreten war, Fray Andres 
Antw. 1584, jowie die Karte des Nicol. Viſcher, in San Janſon's Atlas ab- 
solutissimus. Amsterd. 1657, fol, 70. | 

1 Suan Gaetan bei Ramusio 1. c. fol. 404. Die Namen Abreojos (wörtlich: 


Deffnet die Augen), Dos Hermanos, Bolcanes und Forfana, die ſich auf diefe 
Entdedungen beziehen, kann man auf der Weltkarte im Theatrum des Ortelius 
nachjehen. 

2 Herrera ]. c. cap. 8, fol. 95. 

3 Galvaö, Descobrimentos, ed. Bethune, p. 238. Herrera, Dec. VII, 
libro Vy.cap. 9, Madrid 1730, tom. VII, p. 97. Die befte geogvaphifche 
Belehrung zu diefen Entdedungen bietet ber Orbis terrarum a Hydrographo 
Hispano 1573 delineatus, bei Lelewel, G&ogr. du moyen-äge, tom. I, 
Pl. VI. Dieſe Karte enthält die Namen, welche Iñigo Ortiz de Netes, ber 
Capitän des San Juan, ertheilte, und aus ihr ift erfichtlich, daß er über bie 
weftliche Bulfaninfel hinaus noch bis ungefähr long. 144° Oft. Green. gefahren 
ift, was genau mit der Angabe won 230 Seemeilen (leguas) übereinftimmt. 

4 Man hielt fie irrthümlich auf dem Geſchwader für die Coralli und Jar- 
bines des Villalobos. Einige der Namen, welche damals die Marfhalleinfeln 
erhielten, Barbubos, Pararos, Jardines, finden fich — bei Petrus 
Plancius, Orbis terrarum typus, 1594. - 

Peſchel, Gefhichte der Erdkunde. 21 
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de Urdaneta, damals den fo lange gefuchten öftlichen Seeweg über 
das. Stille Meer. Von der Fichtigen Vermuthung geleitet, daß auf 
der Nordhälfte der Südfee unter höheren Breiter, wie auf dem atlan- 
tifchen Meere, Weftivinde vorhertichen müßten, führte Urdaneta_ am 
1. Juni »1565 das Schiff San Pedro von den Philippinen zunächit nach 
den Labronen, dann bis in Sicht der japanifchen Küfte unter lat. 369, 
von Wo er eine nörbliche Breite bis zu 430 zu gewinnen fürchte, ebe 
er wieder füdöftlich fuhr, wodurch es ihm gelang, Ende September 
die mericanifhe Küfte und am 3. October, alfo in 125 Tagen, ben 
Hafen von Acapulco zu erreichen. 1 Seit diefer Zeit, befonders ſeit 
der Gründung Manila's, 1571, gingen zwiſchen Mexico (Acapulco) 
und den Philippinen jährlich Schiffe bin und wieder, und zwar galten 
die Segelvorichriften, daß man von Acapuleo aus zunächſt lat. 160 
Nord, alfo den Gürtel der Dftpaffate erreichen und die Ladronen 
unter lat. 130 %/5- berühren müfje, während man auf der Rüdfahrt 
von den Philippinen im Juni oder Juli abging und den 35; Bteiten- 
grad unter einem möglichft größten Abftand von „Japan zu gewinnen 
trachtete. Dieſer Polhöhe ſuchten die Lootſen bis in Sicht der cali— 
forniſchen Küſte treu zu bleiben, denn wurde das Schiff unter höhere 
Breiten gedrängt und Californien erſt bei 400 oder bei Cap Mendo— 
- cino gefehen, jo geriet) es in eine raube See und verzögerte jeine An- 
funft am Neifeziel. 2? Bei der Regelmäßigkeit der Paſſate erklärt ſich 
uns daher das Näthfel, daß die Spanier zwei Jahrhunderte lang 
über das nördliche Becken der Südfee fuhren und dem Capitän Cook doch 
das Hauptverdienſt an der Entdeckung der Sandwichsinfeln überließen. ? 

t Burney, Discoveries in the Sonth-Sea. London 1813, tom. I, 
p- 269 sq. Eines der Schiffe des Legaspi, welches von dem Geſchwader fich 
heimlich getrennt hatte, der San Lucas unter D. Monfo de Arellano, hatte nad) 
Berührung von Cap Mendocino zwar fhon drei Monate früher Meriko erreicht, 
die Ehre der erſten Entdeckung des Öftlihen Seeweges ift aber doch dem wadern 
Urdaneta- zuerkannt worden. 


2 Linschoten, Navigatien der Portugaloysers in Indien. Amsterd. 
1595, cap. 50—52, fol. 99 sq. 


3 Wir werden jedoch fpäter ſehen, daß ſpaniſche Seekarten vor ur ſchon 
jene Inſeln angezeigt haben. 


Ba 
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Die Norbiwinde und feindlichen Strömungen; welche an ben 
Küften von Quito und Peru herrichen ‚hatten fchon früh die Fahr— 
zeuge, welche von Panama nach Chile gingen zur Auffuchung weſt⸗ 
licher Längen genöthigt. Da auf ſolchen Fabrten die Inſel Mas 
afuera 1563 gejehen murde, jo muß Juan Fernandez noch etwas 
früher entdeckt worden ſeyn; von der Galapagosgruppe läßt. fich 
dagegen. nur behaupten, daß fie ſchon vor 1570 befannt war. Außer⸗ 
dem unternahmen die Spanier drei Fahrten, um den großen Ocean 
in. feiner ſüdlichen Hälfte zu erforſchen Die erſte derartige Unter: 
nehmung, von dem Vicekönig Perus gerüftet, verließ am 10. Januar 
1567 den Hafen Gallao unter Mvaro Mendana de Neyra. Er fuhr 
auf dem injelleeren-Gürtel in der Nähe des Aequators über die Süd— 
ſee und ſah erft Land, ala er diecheutige Ellicegruppe ! unter lat. 60 
45' ©. erreicht hatte. Unter der nämlichen Breite feinem weftlichen Laufe 
treu bleibend, fam er an dem Bradleyriff (Baxos de la Candelaria) 
vorüber und entdedte die von ihm benannte Salomonsgruppe, näm— 
lich Shabel, Malaita, Guadalcanal und San Eriftobal fammt ihren 
Heineren Sinfeltrabanten, ? bewohnt von einem unbefleideten, anthro: 
popbagen, dunfelfarbigen Menichenichlag mit fraufem Haar, alfo von 
Papuanen. Im Juni oder Juli des nämlichen Jahres trat Mendana 
jeine Rüdfahrt an und erreichte, obwohl er gegen die Baflatrichtung 
fuhr, unter lat. 300 N. die Californiſche Küfte im Herbite. Da er 
auf dieſer Rüdfahrt wahrfcheinlih am 4. Detober unter lat. 190 20° 
Land gefehen hat, ohne e3 jedoch näher zu unterfuchen, fo ift er 
vielleicht. der erfte Entdeder der Sandivichgruppe geiwejen. 3 


1. Dort nicht unter long. 172° Oft. Greenw. — ift die Jeſus-Inſel 
des Mendana zu ſuchen. 

2 Die ausführlichfte Karte zu Mendana's Entdeckungen findet fich bei 
Dudley, Arcano del Mare. Florenz 1661, tom. II, Asia, Taf. XXII. 
nur baß dort die Jeſus⸗Inſel zu den Baros de la Kanbelaria gehört, verträgt 
ſich nicht mit dem Terte des Neifeberichtes. 

3 Da wir über diefe Reife nichts befiten, als was fich bei Herrera, Des- 
eripeion de las Indias, cap. 27. Madrid 1730, tom, IX, fol. 59— 60, 
bei Burney, Discoveries in the South-Sea.: London 1813, tom. I, p. 277, 
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Um die Salomonsinfeln wieder aufzufinden, find faft alle fpäteren 
Südfee-Entdeder ausgelaufen, aber bis auf Bougainville im Jahre 1768 
ſah fie feiner twieber, ſelbſt Mendana nicht, als er 20 Jahre nad) 
feiner erſten Entdeckung vom Vicelönig Perus, Don Garcia Hurtado de 
Mendoza am 16. Juni 1595 von Paita mit vier Schiffen zu einer 
zweiten Fahrt dorthin abgeſendet wurde. Er fand dafür ſchon am 
2Juli unter lat. 100 50° ©. eine neue Inſelgruppe, die er feinem 
Gönner zu Ehren Marquejas DerMendozasbenannte und auf der die 
Europäer zuerft ‚mit dem Brodfruchtbaum bekannt wurden. 1 Von 
den Marquefas feste Mendana am 2. Auguft zwifchen lat. 109 und 
110 ©, feine weſtliche Fahrt fort, die ihn am 8. September in Sicht 
der damals thätigen Vulkane der Eanta Cruz-Inſeln führte? Auf 
der größten von ihnen ‘wollte Mendana eine Nieverlaflung gründen, 
als er. aber dort am 18. Detober einer Krankheit erlegen und "der 
DOberbefehl an Pedro Fernandez de Duiros übergegangen war, ließ 


- 


diefer am 7. November die Santa Cruz⸗Inſeln wieder räumen und 


und in dem Bericht des Portugiefen Lopez Vaz, bei Hakluyt, London 1600, 
tom. III, p. 801—802. findet, fo läßt ſich diefe Bermuthung noch nicht hin— 
reichend.erhärten. Die Infel, welche gejehen wurbe, benannte man nach dem 
heil, Franciscus von Affifi, deſſen Feft auf den 4. October fallt. Wenn man 
auf einer großen Ertkugel von ben Salomonen nach der Cederninſel Califor- 
niens eine Linie Norboft bei Oft zieht, fo fireift fie hart an ber Inſel Hawai 
vorüber, Zeit, Schiffeenrs und geographifche Breite deuten fehr beftimmt auf 
die Saubwichgruppe; auch ift es fehr beruhigend, daß Debroffes auf feiner 
Karte zum zweiten Bande ber Histoire des Navigations aux Terres Austra- 
les (Paris 1757) mehr als zwanzig Jahre vor Cooks dritter Reife eine Terre 
vue par Mendana en 1568 an bie Stelle verlegt, wo wir die Sandwich— 
Inſeln jet fuchen würden. Nur eins ift der Vermuthung jener frühen Ent- 
dedung nicht günflig, daß nämlich Mendana keine Landung‘ — obgleich 
auf ſeinen Schiffen Waſſermangel herrſchte. 

1 Eiehe das Bruchſtück De las Islas de Salamon, bei Thevenot, Re- 
lations de divers voyages curieux. Paris 1696, tom. II, pars IV, App., 
fol. 5—6. und Quiros' Bericht bei Dalrymple, Voyages and Discoveries 
in the South Pacific Ocean. London 1770, vol. I, p. 57 — 4. 

2 Auf ber zwifchenliegenden Strede fah er am 20. Auguft das San Ber- 
narbo-Riff (jet Danger - Riff, long. 164° ?/, W. Greenw.) und am 29. Auguft 
die einfame Inſel Solitaria (Independence 179° 50° Oft. Greenw.). 
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eilte nach den Philippinen, wobei er die Salomonen verfehlte und 
überhaupt bis zu feiner Ankunft vor Manila nur ein eingigesmal 
Land unter lat. 6O N. (wahrfcheinlich die Pelewinſeln) fah. 

Dem nämlihen Pedro Fernandez de Duiros wurde zehn Jahre 
jpäter der Befehl über drei Fahrzeuge anvertraut, die von dem 
peruanifchen Hafen. Callao am 21. Detember zur Erforfchung ber 
Südſee abgingen. Luis Vaez de Torres, der befte Seemann, ber 
damals unter fpanifcher Flagge diente und die Almiranta oder das 
zweite Schiff befehligte, wäre gern bis zum 30. Grad f. Breite bor- 
gedrungen, Quiros aber, dem in jenen unbefannten Räumen vor 
Stürmen bangte, ließ, nachdem er fich anfangs bis zum 26. Grab gewagt 
hatte, wieder nördlich halten 1 und gerietb vom 26. Januar bis zum 
14, Februar 1606 zwiſchen lat. 24% 1/, und lat. 1601, ©. in den 
Schwarm. der Niedrigen und der Paumotu-Snfeln.? Nur auf 
einem: diefer flachen Atolle, la Sagitaria, wurde gelandet und ein 
freundlicher Verkehr mit den Eingeborenen angelnüpft.? Unter 
lat. 160%, ©. getwannen die Spanier wieder die offene See und 
Quiros, der feitdem ängſtlich Mendanas Curs folgte, näherte fich 
dem 10. Barallel, wo er am 21. Februar an den Bradlepriffen 
vorüber fam und am 2, März die Injel Fakaafo der Unionsgruppe 4 


1 Bericht des Luis Vaez de Torres, bei Burney, Discoveries, tom. II, 
App., p. 468. 

2 In feiner Bittfchrift d. d. Sevilla 1610 (bei Purchas, Pilgrims, lib. VII, 
eap. 10, tom. IV, fol. 1422 sq.) rühmt fih Quiros 23 Infeln entvedt zu 


- haben, von denen ev 20 mit Namen aufzäblt. Die fiebente in der Lifte nennt 


er la Dezena (bie zehnte), Bis zu biefer letzteren gehören fie ſaͤmmtlich in bie 
oben bezeichneten Gruppen. 

3 Torquemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap. LXIV, cap. LXV, 
p- 740. und Torres, bei Burney a. a. D. La Sagitaria ift nicht Taiti, wie 
man bat behaupten wollen; denn Torres befchreibt die Infel niedrig, bafenlos 
und bewohnt von häßlichen Menſchen gelber Hautfarbe. Die Infeln, welche bie 
Spanier am 26. und 27. Januar erblidten, waren Ducie und ne Sagi- 
taria ift dagegen Anaa, öftlich von Taiti. 

4 Neırere Karten bezeichnen als Isla de la Gente Hermoſa, wie ſie Quiros 
nannte, die Swains⸗Inſel der Unionsgruppe lat. 11° 5° S. long. 170° 
55’ W. Greenw. Diefe Infel ſcheint jedoch nie bewohnt geweſen zu fein, während 
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entdeckte. Bon Windftilen und durch zmeimalige® Verweilen bei 
der Inſel Taomaco und der Inſel Tucopia ! wurde die Fahrt ftark 
verzögert. Am 25. April kam jedoch eine neue Entdeckung, die vul- 
fanifchen Torresinfeln und am 30. April unter lat. 150%, vie 
Eipiritu Santo-Inſel der Neuen Hebriden in Sicht, wo das Geſchwa— 
der am 2. Mai in dem geräumigen Hafen San Felipe und Santiago 
vor Anker ging. Quiros, der ‚über ſechs Wochen unter bejtändigen 
Fehden mit den papuanijchen Eingeborenen auf jener Inſel veriveilte, 
bielt fi dort für den Entdeder- des viel gefuchten auftralifchen Feft- 
landes und verfchwand am 11. Juni, nachdem das Geſchwader aus: 
gelaufen war, mit jeinem Schiffe während eines Sturmes, win) ver: 
einzelt feinen Heimmeg nach Amerika anzutreten. Seit er am 3. Dcetober 
1606 die Küfte von Merilo ? erreicht hatte, bejtürmte. ex unabläſſig 
aber ohne Erfolg den Fpanifchen Hof mit Bittfchriften um Beſiede— 
lung bes auftraliichen Seiliggeiftlandes, wie er feine Entdedung 
nannte, der er einen übertriebenen Umfang und erdichtete Natur: 
ihäte beimaß. * 

Nachdem der beſcheidene, aber viel tüchtigere Torres bei den 
Neuen Hebriven 15 Tage vergeblich auf die Rückkehr feines Vor: 
gejeßten gewartet hatte, unternahm er zuerjt eine Yahrt gegen Süd— 
weiten und fuchte, als er dort fein Land gefunden hatte, die Philip: 
pinen zu gewinnen. In nordiveltlicher Richtung fegelnd, ‚gerieth er 
in die lange Zeit fo geheimnißvollen Räume zwiſchen Neu:Guinea und 
Neu-Holland und ftieß unter lat. 1101), ©, zunächſt auf die Infel: 
reihe der Louiſiaden, die er nicht völlig unberechtigt für den Südrand 
Quiros bei feiner Landung dort Blut vergießen mußte. Die nahe liegende 
Infel Falaafo oder Bowditch ift unbeftreitbar die Infel, welche Quiros Gente 
bermofa, Torres Matanza nennt. Vgl. Wilkes, United States Explor. Ex- 
pedition. Philadelphia’ 1845, tom. V, p. 10—18, 

1 Für Taomaco fehlen alle Breitenangaben, Tucopia lat. 12° Y, ©, Tiegt 
3wsichen dem Santa Cruz-Archipel und den neuen Hebriben, 

? Torquemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap. 58, p. 754. 

3 Scine Bittfhriften gingen in bie bamaligen geographiichen Urkunden 
fammlungen ilber und wurden in viele Sprachen, auch frühzeitig ins Deutfche, 
überſetzt. Siehe die Relation Herren Petri Fernandes te Quir. Augsburg 1611. 


Die Torresſtraße entdedt. 327 


von Neu-Guinen anfah. Unerſchrocken der Küfte gegen Weiten folgend, 
wagte er ſich in die feichte, infelgefüllte Meerenge, die Auftralien und 
Neu⸗Guinea trennt und die wir jeßt, feine Leiftungen bewundernd, 
die Torresſtraße nennen. Bei der Durchfahrt jelbit hatte er ſich dem 
11. Breitegrade genähert und die Inſeln, die er gegen Süden zu ſehen 
glaubte, waren die Berge des Cap York, der Nordſpitze von Auftra- 
lien.t Zivei Monate bedurfte ex, um fid durch Untiefen, Riffe, 
Bänke und Infeln hindurch zu ftehlen, bis er wieder die Südküſte 
Neu⸗Guineas und, nach einem längeren Aufenthalt auf den Molulken, 
im Mai 1607 Manila erreichte. Auf dieſer denkwürdigen Fahrt wurde 
aljo abermals Auftralien gejehen und bie Inſelnatur Neu:Guinens 
feftgeftellt. Der magere Bericht, den Torres über feine Entdeckungen 
verfaßte, blieb aber in dem Dunkel der Archive Manilas verborgen 
und vergeſſen, bis er 1762 den englijchen Eroberern dort in Die Hände fiel. 


Das unbelannte Südland. 


Auf den’ meiften Weltgemälden des 16. und 17. Jahrhunderts 
lagert ſich rings um den Südpol, wo unſere Karten bis zu ſehr hohen 
Breiten nur Waſſer kennen, ein geſpenſterhaftes auſtraliſches Feſtland. 
Die alten ſpaniſchen Seekarten vor und lange Zeit nach Entdeckung der 
Magalhaẽ sſtraße kennen ſolche antarctifche Ländermaſſen nicht und fie 
werden auch noch auf dem Erbbilde des Benedetto Bordone in feinem 
Solario (1521), auf Gemma Frifius’ Karte zum Apianus (1540), 
1 kei Sebaftian Cabot und bei Sebaftian Münfter (1544) noch vermißt, 
welcher Ietstere ſich nur mit einer Vergrößerung des Feuerlandes begnügt. 
Der Schöpfer jenes auftraliihen Fantoms, welches unter anderer 
Maske die Vorftellung des Ptolemäus von einem fühlichen Erbtheile ? 
wiederholte, war ein deutjcher Aftronom, Johann Sconer, 3 der in 
einer Heinen Schrift vom Jahre 1515 verfündigte, die Portugieſen 


i Flinders, Voyage to Terra australis. London 1814, tom. I, p- X. 

2 Siehe oben ©. 55. 

3 Nach Doppelmayr (Nachricht von den Nürnbergifchen Mathematicis, 
Thl. I, fol. 45) geb. zu Carlſtadt in Franken, am 16. Januar 1477, 
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hätten Braſilien umſegelt und an feiner Südſpitze eine Meerenge 
gefunden, welche Amerika von einem ſüdlichen Feſtlande wie die Gib— 
raltarſtraße Europa von Afrika trenne, 1 Schoner hatte nach dieſer 
Angabe ſchon damals auf den Erdkugeln, welche er anfertigte, jene 
angebliche Entdeckung darzuſtellen verſucht und wir finden ſie auch 
noch auf feinem Kugelbilde vom Jahre 1520, auf welchem zwiſchen 
der Südſpitze Brafiliens und einem antaretifchen Feſtland dem Schoner 
die Umriſſe von Afrika angedichtet hat, eine Meerenge den Raum 
zwiſchen lat. 420 und lat. 450 &, einnimmt. 2 Diejes kühne Phan— 
taſiegemälde entſprach den damaligen Vermuthungen über die Der: 
tbeilung des Trodenen und des Slüffigen auf der Erbe, dem daß 
das Waſſer einen größeren Raum als das Land, das Unbewohnbare 
einen größeren als das Bewohnbare einnehmen ſollte, erſchien wie ein 
unzuläßiger Zweifel an der Weisheit des Schöpferplanes. Selbſt vor 
hundert Jahren, ehe James Cook aus der Südſee zurückkam, ſprach man 
noch von einem räumlichen Gleichgewicht auf Erden zwiſchen Land und 
Waſſer.s Das 17. Jahrhundert legte außerdem auf aſtrologiſche Gründe 
Gewicht, denn man vermuthete, daß die Maſſe des Trockenen auf jeder 
Halbkugel zu der Vertheilung der Fixſterne in Abhängigkeit ſtehen müſſe. 


1 Luculentissima quaedam terrae totius 

2 Siehe das Facfimile von Schoners Weltkugel bei Ghillany, Leben des 
Ritters Martin Behaim, Nürnberg 1853. Der deutfche Geograph beſchenkt 
fogar das auſtraliſche Polarland an der Norblüfte mit afrilanifchen Syrten. 
Daß feine Enttedung ber Portugiefen und noch weniger ein frühzeitiger Beſuch 
der Magalbaesftraße fattgefunden hat, wurde bereits (S. 250) bemertt. Wenn 
überhaupt irgend eine Thatfache der Angabe Schoners zu Grunde liegt, fo hat 
man an bie Entdedung des La Pataftroms zu benfen, deſſen Trichtermündung 
für eine Meerenge leicht gehalten werben fonnte. 

3 John Harris (Navigantium Bibliotheca, 
fol. 270) bemerkt: there is wanting to the eye a 
give one side of the globe a resemblance to the 

4 Dr. Juan Arias in feinem Memorial (bei Major, Terra Australis. 
London 1859, App. p. 14) bemerkt, daß 6 Thierfreisgeichen und bie Hälfte 


ber 48 größten Geſtirne dem auftrafifchen Simmel angehörten, daher müfje es 
im Süben fo viel feftes Land geben als im Norden. Wie alt diefe Anficht fei, 
haben wir oben S. 202 gezeigt, ; 


London 1748, tom, J. 
Southern Continent to 
other. 


descriptio, Bamberg 1515. 
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Die meiften Kartenzeichner waren indeſſen aufrichtig genug,‘ jenen 
trügerifchen Erdkreis als das unbefannte Sübland (Terra 
australis ineognita) zu bezeichnen, doch wagte ſchon ſehr früh ein 
Ipanifcher * Gelehrter, die Entfernungen des neuen Welttheils vom 


"Vorgebirge der guten Hoffnung und vom Cap St. Auguftin in Bra: 


filien auf 550 und 600 Meilen (Leguas) und die Polhöhe feines 
Nordrandes auf 430 ©. zu Beftimmen. Nach Magalhaes’ Entvedungen 
erichien das Feuerland ? als eine twillfommene Nordküſte jenes ant- 
arctifchen Continentes und als Neu-Guinen gefunden worden war, 
glaubte man abermals ein Stück des unbelannten Süblandes ent- 
jchleiert zu haben ; auch wurden die leeren Räume des erbichteten Feſt⸗ 
landes benußt, um einigen Zändernamen des Marco Polo und Bartema, 
die man in der befannten oftafiatifhen Welt nicht mehr unterbringen 
fonnte, einen friedlichen Platz zu fihern. 3 Neue Nahrung befam 
der Verdacht eines Südpolarlandes durch Mendanas Entdeckungen der 
Salomonsgruppe, denn größere Inſeln, Iautete die Anficht des Je— 
juiten Acoſta, könnten fih nur in der Nähe beträchtlicher Länder: 
mafjen befinden, 4 eine Anficht, die nicht ganz ohne Berechtigung. ift. 
Getreulich copirte ein Kartenzeichner von dem andern die Umriſſe des 


1 Martin Fernandez de Encifo in der Suma de Geographia. Sevilla 
1530, fol. IVb, Encifo ſchriebs jedoch vor der Rücklehr der erften Erdumfegler 
im Jahre 1523, denn er kennt tie Küfte von Südamerika nur bis zum La 
Plataftrom. Auf Mercators Weltkarte findet man eine Bemerkung über das 
Sidpolarland, die ſich auf obige Stelle bezieht. 

2 Auf der Karte Peruvia et Brasilia, im Speculum Orbis, des €. de 
Judaeis (Jode) heißt das Südland — quam nautarum vulgus Tierra del 
Fuego vocant — Chaesdia. Diefer Name wurde erfunden von Wilhelm Po- 
ftell (Cosmographiae diseiplinae compendium. Basil. 1561, p. 30), ver 
zugleich für Afrika die Benennung Chasmia einführen wollte, 

3 Mercator und feine Schule verlegten Lucach (Lochal) und Maletur (Ma- 
laiur) des Marko Polo (lib. III, cap. 8 und 9, ed. Bürk, p. 521 und 522) 
nach jenem Südland; ſ. Mercators, Ortelius und Petrus Plancinus Welt- 
farten, ſowie Magini (Novae Geographicae Tabulae. Venetiis 1596, 
p- 32). - 

4 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. I, cap. 6. 
Sevilla 1590, p. 29. 
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unbefannten Süblandes, Ortelius von Mercator, Petrus Plancius von 
Ortelius, bis- nach Abel Tasmans Fahrten (1643) jenes unermeßliche 
Feftland mwenigjtens auf den holländischen Erdtafeln wieder weggelöſcht 
wurde, 1 

Die Briten und Holländer in der. Südſee. 5 a 


Franz Drake, der zweite Erdumfegler, der am 6. September 1578 
aus der Magalharsftrage in die Südſee eingelaufen mar, öffnete 
britifchen und holländiſchen Raubgeſchwadern einen Weg, um fpanifche 
Seefahrer und ſpaniſche Seeftäbte im ftillen Meere überfallen, plünbern, 
brandſchatzen und zerftören zu fönnen. Mit einer einzigen Ausnahme 
gingen aber alle britifchen und holländifchen Schiffe auf der nörblichen 
Hälfte, von der mericanifchen Küfte nad) den Ladronen über die Südſee. 
Mit diefen britifchen Fahrten beginnt ein befjeres Wiſſen von der Ma: 
galhaes'ſchen Welt. So fand der große arctifche Entdeder Capitän Davis, 
ein Begleiter des Cavendiſh, am 14. Auguft 1592 zunächft die Falk: 
landsinfeln.? Da man nod immer feinen andern Zugang in die 
Südſee kannte als die Magalharsftraße, jo war es ſehr wichtig, daß 
ſchon die Piloten auf Francis Drafes Geſchwader, bei der Durchfahrt 


1 Kritifche Geographen geftanben übrigens ſchon früher, daf man von dem 
Sidpolarlande im Grumte nichts kannte, als den Namen; f. Philippi Clu- 
verii, Introductio in Univ. Geographiam, lib. VI, cap. 16, Amstel. 
apud Hondium s. a., p. 352. 

2 John Jane, Last Voyage of M. Thomas Candish, bei Hakluyt, 
Voyages and Discoveries, tom. III, fol. 846. Anfangs nannte man bie 
Gruppe nach dem Entveder die Davisinſeln; Hawkins, der fie am 2. - Februar 
1594 wieder ſah, hie fie der Königin Elifabeth zu Ehren Hawlins Maiden- 
land oder Elizabethides. (Sir Richard Hawkins, Voyage into the South 
Sea, ed. Bethune. London 1847, p. 106 — 108.) Die Holländer gaben 
ihnen den Namen Sebaldinen, nah dem Capitän Sehald ve Meert, ber zu 
dem Raubgeſchwader des Mahu und Cordes zählte, in der Magalhazsitrafe 
aber umlehrte und auf der Heimfahrt am 24. Januar 1600 in Sicht der In- 
ſeln fam. (Vera et genuina consignatio navigationis Anno 1598 per 
Bernhardum Jansz., bei De Bry, Historiae Americae nonae partis ad- 
ditam. Francof. 1602, p. 52.) Als fie feit 1705 von Seefahrern aus 
St. Malo fleißig bejucht wurden, führten die Franzofen die Benennung Mal- 
winen ein. 
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durch die patagonifchen Engen vom 17. Auguſt bis 6. September 
1578, bemerft hatten, wie das Feuerland in lauter Inſeln zerfprengt 
fer. + In die Sübfee hinaus gelangt, trieb fie «in Sturm bis in die 
Nähe des Cap Horn, wo fie zwiſchen Inſeln anferten- und eine freie 
See gegen Süden fahen. ? Die Spanier in Peru und Merico wurden 
mit- diefen Erfahrungen fogleich befannt und als am 21. Januar T580 
das zweite Schiff von Pedro Sarmientos Gejchwader in der Südſee 
von einem Sturm unter lat. 56% gegen Oſten getrieben worden war, 
ohne auf Land zu ftoßen, befeitigte ſich auch in Peru die Anficht, 
daß der atlantifche Deean und das -ftille Meer im Süden des Feuer: 
landes fich vereinigten, 3 

Eine bolländifche Geſellſchaft ſchickte enblid im Sabre 1615 die 
Schiffe, Eendraht und Horne unter Jacob le Maire und Willem Cor: 
nelisz. Schouten- zur Auffuchung eines Fürzeren Seeweges nach Indien 
um: die. Spige von Südamerika. Sie fanden am 25. Januar 1616 
vorläufig nur die kürzere Durchfahrt zwischen Cap San Diego (Mau: 
ritinsland) und dem Staatenland, nach dem Entdeder die Le Maire: 
ftraße gebeißen, und benannten die füdlichite der Feuerlandsinfeln zur 
Ehre von Schoutens PVaterftadt Cap Horn (richtiger Hoorn). Selbft 


L‘Franeis Fleteher, The World encompassed by Sir Franeis Drake, 
ed. W. 8. WV. Vaux. London 1854, p. 82: in the end found it to be no 
straite at all, but all Ilands, 

2 Mad; Famous Voyage, bei Purchas, tom. UI, fol. 734, lag Drake's 
Anlerplatz lat. 57° 20% und nach des portugiefifchen Piloten Nuno da Silva’s 
Meffung, bei Hakluyt, tom. III, p. 744, lat. 57° 0. Weit richtiger beißt 
es in Fleicher’s World encompassed, p. 84, daß fie zwifchen ben Inſeln des 
Feuerlandes lat. 55° anferten, mit dem Zufagerfp, 87): The uttermost cape 
or':hedland:‘of all these Ilands, stands neere in 56 deg., without which 
there: is no" maine nor land to be seene to the Southwards, but that 
the Atlanticke Ocean and the South Sea meete in a most large and 
free’ scope, 

Siehe bie Ansfagen-des Piloten Hernando Lamero, bei Acosta, Historia 
nat y'moral,- de las Indias, lib: III, cap. 11. Sevilla 1550,.p. 151. 
Auch Hawkins Außert Die Anficht, dak der Weg um das Feuerland ber kürzere 
feis Sir Richard Hawkins, Voyage into the South Sea, 1593, ed. Be- 
thune, seet. XLI. p. 141. 


ar _ DB ei nn: be — “. 0m. Alien ia. — 


Et, Min. RE RA 


* 


We 


ur 


—8 


.. 
Fer, 


Sr 


2 


PEPPTERET 


Me, 


332 Broumwer umfegelt Staatenland. 


diefen Seefahrern erſchien noch die Feine Inſel Staatenland als eine 
Spite des unbelannten auftralifchen Continentes i und erft am 
18. März 1643 fand Hendrick Brouwer unbeabfichtigt, da ihn feit 
dem 5. März Gegenwinde an der Fahrt dur die Le Maireftraße 
gehindert hatten, den Weg auf hoher See um das Staatenland und 
die Südſpitze Amerikas. ? Weit früher ſchon waren übrigens Theile 
der antaretifhen Inſeln von Dirk Gherritsz. gejehen worden, deſſen 
Fahrzeug nach der Durchfahrt durch die Magalhatöftraße am 3. Sep- 
tember 1599 durch einen Sturm von dem Raubgeſchwader unter Mahu 
und Cordes abgetrennt und bis nad lat. 649 ©. an das fohnee: 
bedeckte Grabamsland der heutigen Karte getrieben worden war, mel: 
ches die holländischen Entdeder an Norwegen erinnerte. 3 

Le Maire und Schouten, die Entveder des Cap Horn, hatten 
ihre Fahrt 1616 über das füdliche Weltmeer bis nach Indien fort: 
geſetzt. Allein da fie, wie alle Seefahrer bis auf James Coof, hohe 
jüdliche Breiten vermieden, vielmehr Angjtlich fi in der Nähe von 
lat. 150 ©, bielten, fo durdjitreiften fie nur (10.—18, April) die 
bereitö entdeckte Korallenfette der Paumotu⸗-Inſeln, ſtießen zwiſchen 


1 Journal ou Description du merveilleux voyage de Guill. Schouten. 
Amsterdam 1619, p. 18—%. Siehe die Karte mit Schiffscurs zu Wilhelm 
Schoutens wunderbarlicher Reife in ber Historia Antipodum, ed. Math. Merian 
s. 1. 1631, fol. 498. 

2 Burney, Discoveries-in the South Sea, tom. III, p. 95. und Brou- 
wers Journal in ber anonymen Collection of Voyages to the Southern 
Hemisphere. London 1788, vol. I, p. 382. 

3 Dlivier van Noort's Penible Voyage, bei Burney, tom. II, p. 198. 
und Debrosses, Histoire des Navigations aux Terres Australes. Paris 
1756. tom. I, p. 290. Auch Iacob P’Her&mite war mit der „Naffauifchen Flotte“ 
bis lat. 619 in die Südſee geworfen worden. Am 7. März; 1624 beobashtete 
er unter lat. 60° 15‘, am 8. März unter lat. 61°, am 14. März unter lat, 
58° S. (Diurnal einer gewaltigen Schifffahrt mit eylff Schiffen umb vie 
ganke Welt. Historia Antipodum, ed. Merian 1631, tom. III, p. ?4—25.) 
Dieß find die höchften antarctifchen Breiten, welde vor James Cook erreicht 
wurden. 

4 Ihr Honden Eylant iſt Heuuale, * Sondergrondt, um deſſen Südſpitze 
ſie ſegelten, das Oura der heutigen Karten, Waterlant unſer Manhii, und 
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den Samoa: oder Schifferinfeln und der Tonga: oder Freundſchafts⸗ 
gruppe auf den 2000 Fuß hoben Injelberg Boscawen und’ die Keppel: 
infel (long 1730 45° W. Greenw.), von ihnen Cocos: und Ber: 
rätherinfeln geheißen, ! ferner auf das nachbarliche Niua-fu (14. Mai) 
und da fie von bori nördlich fteuerten, weil fie ſich ſchon in der Nähe 
Neu⸗Guineas wähnten, auf die Biwillingsinjeln Alofa und Hoorne, 
deren Eingeborene, Miſchlinge des Viti⸗ (Fidfchi-) "und des Tonga: 
ftammes, fie von allen Europäern zuerft in die Geheimnifje der Zu: 
bereitung des. polynefiichen Kawva, einweihten, eines aromatiſchen 
Geträntes aus der gefauten Wurzel des Piper methysticum. Bon 
den letzteren Inſeln aus verminderten die Holländer ihre Breite 
auf 49 50° &, und geriethen unter diefem PBarallelfreife zwiſchen die 


Bliegen Eylant Nairja. Le Maire's Entbedungen finden fi eingetragen auf 
der Karte in Ian Janſonius' See Atlas zu fol. 85 Bd. IX. des Atlas ab- 
solutissimus. (Amfterdam 1657.) Bei einer Landung auf ber letzten Infel 
wurde das Boot und alle Matrofen von Fliegenfchtwärmen derartig bededt, que 
ne. pouvions veoir ni visages,. mains, voire la chaloupe et les rames 
(Merveilleux Voyage, p. 35). Ueber die Maffenhaftigkeit ber Fliegen- 
ſchwärme auf jenen Korallen-Injeln ſ. G. Hartwig, die Injeln bes großen 
Oceans. Wiesbaden 1861, ©. 141. 

1. Wieder gejeben und wieder erkaunt wurden die beiden Injeln von Capi- 
tan Wallis am 13. Auguft 1767. Siehe Karte und Tert bei Hawkesworth, 
Voyages and Discoveries in the Southern Hemisphere. London 1773, 
tom, I,-p. 49%; ebenfo von Lapérouſe, 20, December 1787. Voyage de la 
Perouse, par M. de Lesseps. Paris 1831, p. 345. 

258 ergiebt ſich die aus ven Haartrachten, die ſehr mannigfaltig waren, 
unter denen ſich aber einzelne befanden, wie es in ber Historia Antipodum 
 & p..540 heißt: „einer Elen hoch wie bie Sawbürſten;“ ein berber, aber 
tveffender Ausdrud für die Haarkronen von Fidſchileuten. Ein Bergleih von 
Le: Maire's Wörterfammlung von der Cocos- und ber HoornesInfel (die er irrig 
für die Salomonen bielt) mit dem Comparative View of Polynesian Dia- 
lects im Append. zu George Turner, Nineteen Years in Polynesia. Lon- 
don 1861. gewährt das Ergebnif, daß auf der Keppels und Hoornegruppe 
eigene Mundarten geiprochen wurben, bie aber ben unter fi verwandten 
Zweigen der Fidfchi-, Samoa- und Tongaſprachen jehr nahe fommen, Die 
Schiffe: anferten nicht. an dem 2500° hohen Pie der Hoorne⸗Inſel unferer Kar- 
ten (Wilkes U. St. Explor. Exp. Philad. 1845, tom. II, p. 215), jondern 
vor dem niebrigen Alofa. 
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infuforifchen Sinfeln im Norden der Salomonenfette (20. Juni). Am 
25. Juni wurde Neu-Irland im Norden umfegelt, jedoch unbenannt 
gelafien, weil man es für einen Zubehör Neu:Ouineas hielt, und bie 
leßtere Inſel jelbft am 6. Juli unter lat. 40 10° erreicht, wo bereits 
1544 ſpaniſche Entdeder geweſen waren. 1 

Als die Holländer auf den Sunda⸗Inſeln fich — durften 
ſie Anfangs nicht auf dem Weg dorthin, wie die Portugieſen, bei 
afrikaniſchen Zwiſchenplätzen und in Vorderindien anlegen, ſondern ſie 
mußten außerhalb der Paſſate, die Weſtwinde des indiſchen Dceans 
in höheren füblichen Breiten aufſuchen. Es Tonnte daher nicht aus: 
bleiben, daß ihre. Indienfahrer früher oder fpäter die Küften von 
Auftralien zu Geficht bekamen. Aber fie fanden dort nur ein unwirth— 
liches, verfhmachtendes Geſtade, wo fie nicht einmal ihre Waflervor: 
räthe erneuern konnten, und Menſchenſtämme, ſcheu oder feindfelig, 
ohne höhere Gefittung, kurz ein Land, entblößt von Handelsſchätzen und 
ungepflegt von Menjchenhand, ein Stieflind der Schöpfung und ftief- 
mütterlih auch von der Entdeckungsgeſchichte vernachläßigt, benn, 
gleichgiltig gegen den Fund, hat ſich auch das 17. Jahrhundert wenig 
um die Finder gefümmert. Weit mehr als an folden Entdeckungen 
lag der holländifchen Handelsgejelihaft daran, auch die öftlichen Zu— 
gänge zu den Gewürzinfeln zu erforfchen und da Mercator und feine 
Schule auf ihren Karten die Hoffnung erhalten hatten, daß "News 
Guinea eine Inſel fei,2 fo wurde am 18. November 1605 von 
Bantam das Schiff Duyfhen abgeſchickt, um an der Weſt— und Süd⸗ 
füfte jenes Landes nad} einer Durchfahrt in das ftile Meer zu fuchen.’ 
Diefes Fahrzeug verfehlte die Torresftraße und gerieth in den Gar- 
. pentariagolf, defjen Oftrande es bis zu einem Vorgebirge der Umkehr 
(Cap Keer weer, lat. 130 3/,, 6. Juni 1606) folgte und den Irrthum 
eines Zufammenhanges von Auftralien mit Neu-Guinea heimbrachte, 3 

1 Siehe oben ©. 321. 

2 Nova Guinea, nuper inventa, quae an insula sit an pars conti- 


nentis australis incertum est, fo lauten bei Ortelius wie bei Mercator bie 
Legenden. 


3 Siehe Kapitän Saris Brief aus Banda, bei Purchas Pilgrims, tom. I, 
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den Torres zwar durch feine für die Wiffenfchaft verlorene That in 
dem nämlichen Jahre iwiderlegte, der aber bis auf James Cdoks erfte 
Reife noch immer Geltung bebielt. Zwar fanden 1623 die bollän- 
bifchen Schiffe Pera und Amfterdam nah Entdedung von Arnhems— 
land an der Nordküfte Auftraliens in der Nähe der Torresſtraße eine 
vielverheißende Einfahrt, aber ohne näher zu unterfuchen, ob es 
die Mündung eines Fluffes Oder eine Meerenge je. Die Pera, 
welche von dort ihre Fahrt fortfeßte, erreichte an der Oſtküſte des 
Carpentariagolfes den Saaten Rivier (jett Gilbertfluß) und eine 
füdlicher Breite von 170, wo die Küfte gegen Welten zu ftreichen 
begann. 

Streden der Weſtküſte Auftraliens wurden Durch Handelsſchiffe 
auf der Fahrt nad Indien zufällig geſehen, nämlich Eendracht-Land 
von lat. 260 1/, „bis lat. 230 von Dirk Hartog im Jahre 1616; ? ein 
ſüdlicheres Stüd von lat. 310bis lat. 320, Edels-Land, wie man ver: 
muthet, nach dem Entdeder geheißen, im Jahre 1619; die Lücke 
zwiſchen dem Eendracht: und Edels-Land in Folge eines Schiffbruches des 
Capitän Francis Belfart unter lat. 280 ©. bei den Houtmanngriffen 


fol. 385. Inftructionen für Capitän Abel Jansz. Tasman, d. d. Batavia, 
29. Januar 1644, bei Major, Terra Australis, App., p. 43. Die Ent- 
dedungen felbft vergegenwärtigt am beften Nicolaus Viſcher's Karte: India orient. 
et insulae adjac. zu fol. 70 des See-Atlas von Ian Yanfonius. Amſterdam 
1657. Bergl. auch Meinide, das Feſtland von ai Prenzlau 1837, 
Br. 1, ©. 3. 

1 Sie verweilten wor ber Endeavourſtraße bei ben Infeln des Cap York, bie 
fie Die Infeln von Speult, den Sund aber Speult’s Nivier nannten. Siehe 
Tasmans Inftructionen von 1644 a. a. O. ©. 49 und die Karte Mar di In- 
dia in Ian Janſonius See-Atlas zu fol. 69, wo tem Speult’s Rivier 11° 
fübl. Breite gegeben wird. e 

2 Der Küſte wurde nach bolländifhem Brauche der Name des Schiffes ge- 
geben. Wie der Entdecker geheißen habe, erfuhr man erft, als 1697 das Schiff 
Geelvink an ber Küfte unter lat. 25° 24° eine Zinnfchüffel fand, auf welcher 
das Datum (25. October 1616) und einige Angaben über die Entbedung ein« 
gegraben waren. Francois Valentyn, Oud en Nieuw Oost-Indien. Dord- 
recht 1726, 3 Deel., 2. stuck, fol. 70. und Flinders, Voyage to Terra 
australis. London 1814, tom. I, p. L,p. LXI. 
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(Abrolhos) am 4. Juni 1629; ! die Süudweſtecke des auftralifchen-Feit: 
landes 162% von Dem unbelannten Gapitän des Schiffes Leeuwin; 
die Sübfüfte bis zu den Inſeln St. Beter und St. Franciseus (long. 
1330 Oft Greenw.), dem ferniten Punkt, der am 26. Januar 1627 
erreicht wurbe, von Peter Nuyts in dem Schiffe Gulde Zeepard, ? und 
das De Witts-Land der Norbfüfte im Jahre 1628, 

Man kannte alio vor 1642 von Auftralien: an der Norbfüfte 
Arnhems:Land und das öftliche Ufer des Garpentariagolfes; die Welt: 
füfte vollſtändig und die Südküſte in ihrer weitlichen Hälfte.° In 
jenem Jahre ging auf Befehl des indifchen Generalſtatthalters van 
Diemen, eine edlen Förderer der Erbfunde, der größte Entdeder 
des 17. Jahrhunderts, Abel Jansz. Tasman, mit zwei Segeln bon 
Batavia nach Mauritius ab, um womöglich im Süden "das unbe: 
fannte auftraliiche Feſtland zu umfegeln und über bie Hoorne-Inſeln 
des Schouten und Le Maire, in denen man Mendanas Salomonen 
wieder zu erkennen glaubte, nad; Batabia zurüdzufehren. Er verließ 
Mauritius am 8. Detober 1642 und ging, was nad ihm erſt Goof 
zu wiederholen und zu überbieten wagte, bon dort zwiſchen lat. 480 
und lat. 440 ©, gegen Dften, bis er am 19. November nach feiner 
Schiffsrehnung den Mittagsfreis von Nuyts äußerjtem Ziele um 30 über: 
ichritten hatte, worauf er nach Dften zu menden befahl und in diefer Rich— 
tung am 24. November unter lat. 420 25° ©. und nad) feiner Ned: 
nung 840 44° dftl. von Mauritius ! am Abend eine hohe Küfte entdeckte, 


1 Naufrage du Capit. Pelsart, bei Thevenot, Relations de divers 
voyages curieux. Paris 1696, tom. I, 2de partie, fol. 50 sq. 

2 Flinders (tom. I, p. LXIX) verlegt ben Nuyts-Archipel zwifchen 132° 
und 133° öſtl. Länge (Greenmw.) und benannte daher das Borgebirge lat, 32° 
2' S., long. 132° 18° Oft. Greenw. Cape Nuyts, 1. c. tom. I, p. 100. 
Siehe auch Bowrey's handſchriftliche Karte bei Major, Terra Australis, 
p. XCV. 

3 Bon dem damaligen Stand der Entbedungen giebt ein getreues Bild 
die Karte Mar di India in Jan Janſonius See-Atlas zu fol. 69. 

4 Sie befanden fich damals etwa long. 143° 30° O. Greenw., fo daß aljo ihre 
Giffung nur um long. 1°'/, falfh war, eine in bamaliger Zeit überrafchende 
Genauigkeit. Vergl. Tasmans Schiffsbuch bei Burney, Discoveries in the 
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die eu Ban Diemens-Land (jet Tasmanien) hieß. Er ging unver: 
weilt um die Sübfpite dieſes Landes, erreihte säm 1. December die 
Frederif Hendriksbay (lat. 430 50° S., long. 1470 55° Oft Greento;) 
ander Oſtküſte und feste ihr entlang feine Fahrt bis zu einer Höhe 
von. lat..420 ©. fort, worauf er am 5. December fich- von einer 
Entdeckung hinweg nad) Dften wandte. Er hatte aljo_nur die füb- 
liche Hälfte Tasmaniens gejehen, und ließ es unentſchieden, ob es eine 
Inſel oder eine vorgeſtreckte Zunge des unbekannten Süblandes- ſey. 
Nach neuntägiger öftlicher Fahrt unter lat. 429 wurde am.13. De: 
eember 1642 abermals im Dften ein hohes Ufer fichtbar, unfer heu- 
tiges Cap Foulwind der Südinjel Neu:Seelands. Da, Tasman biefe 
neue Entdeckung Staatenland hieß, fo ſcheint er vermuthet zu haben, 
daß jene Küfte dem apolryphen Sübpolarland angehöre und in Zu: 
fammenhang ſtehe mit der Heinen Inſel Stantenland an der Le Maire- 
ftraße, die man noch immer für ein Ufer jenes füblichen Erdkreiſes 
hielt: 1 Tasman gelangte damals an den neufeeländischen Weftküften 
nicht: bloß in die Mörberbucht, ? jondern verweilte auch (25. De: 
cember) in größter Nähe der Coofftraße, ohne jedoch diefe Durchfahrt 
zu ‚ahnen. Er eilte vielmehr an der Weſtküſte hinauf, wo er am 
6.. Januar 1643 die Nordfpige Neu-Seelands erreichte und zwiſchen 
den Dreilönigsinſeln und Cap Maria van Diemen bindurd fuhr. 
Sein Ziel, die Cocosinfeln des Le Maire, fuchte er jetzt im Nord: 
often und fein Curs dorthin führte ihn am 19. Januar an den Infeln 
der Tropifvögel (Pylſtaart) vorüber und am 20. Januar unter lat. 210 
50.5; nad den Freundichaftsinfeln, von denen er die ſüdlichſten 


South ‚Sea, tom. Ill, p. 67. Die Küftenperfpectiven, fowie die Karten ber 
Piloten, des Abel Tasman finden fich vollftändig bei Frangois Valentyn, Oud 
en Nieuw Öost-Indien, tom. III, 2. St., fol. 47 sq. 

1 Tasmans Schiffsbuh a, a. DO. E75 Die Infularität des Staaten- 
lanbes der. Tierra bel Fuego wurde erft 1643 erkanut. (S. oben &. 332.) 

2 Sie empfing ihren Namen, weil die Maori, ohne im minbeften gereizt 
worden zu ſein, brei bolländifche Matrofen in einem Boote erfchlagen hatten. 
Nicht; immer war und damals ganz entfchieden nicht auf Seiten. der Europäer 
das Unrecht, wenn in der Südſee Blut flof. 

Peſchel, Geſchichte ver Erdkunde. >) 
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Midvelburg und Amfterdam benannte. 1 Bei ihnen und ber zugehö- 
rigen Hapaigruppe verweilte er bis zum 1. Februar und jchlug hierauf 
zur Heimfahrt einen norbweftlichen Curs ein. Er burchitreifte dabei, 
ohne fih aufzuhalten, am 6 Februam den Schwarm der ditlichen 
Fidſchiinſeln und wendete ſich, als er lat. 50. ©, erreicht hatte, ſtreng 
gegen Weiten, Unter jenem Barallelfreife»gelangte er am 22. März 
zunächſt an den Korallenriffen von Onthona Java vorüber, dann am 
1. April nah Neu-Irland, von deſſen Weftipige er nach Süden 
fteuertenfo daß er am 14. April auf Neu:Britannien ſtieß. Beide Inſeln 
hielt er jedoch für Stüde von Neu:Guinea, ohne ihre Abtrennung 
zu erratben. Am 15. Juni endlich warf er vor Batapia wieder 
Anfer. 

Dieje kühne Rundfahrt um den auftralifchen Continent befeitigte 
jeden Gedanken, daß fich Neu:Holland gegen Süden über lat. 440 
erftrede und in irgend einem Zuſammenhang ftehe mit den erbichteten 
Ländermafjen um den Südpol, welche auch jeitvem, wenigſtens auf den 
holländischen Karten, von der erwachenden Kritik völlig hinweggelöſcht 
wurden. In Batavia wünfchte man zunächſt Gewißheit über die Be: 
ziehungen Neu:Guineas zu Neu:Holland zu erhalten, denn noch immer 
hielt man an der richtigen Ahnung feit, daß beide Länder beim Speults 
Rivier (Torresftraße) ihren Zufammenhang verlieren müßten. Man 
vermuthete ſogar, daß fih auch Neu:Holland bei fehärferer Unter: 
ſuchung der Küften in mehrere Inſelkörper auflöfen werde, namentlic) 
dachte man fih, daß jenes Beden, welches. wir jebt den Carpentariagolf 
nennen, bi3 an die Südküſte Auftraliens oder zu Pieter Nuyts Ent: 
dedungen hinabreichen möchte. Endlich galt e8 noch zu ermitteln, 
ob das entvedte Tasmanien (Ban Diemensland) eine abgeriffene Inſel 
bilde oder in Zufammenhang ftehe mit den neuholländifchen Küften. 


1 James Cook hält Ampfterdam für Tongatabu (Cook and King, Voyage 
to the Pacific Ocean. London 1784, vol. I, p. 308), allein Tongatabu ift 
ganz flah und Amfterdam wird als eine hohe Inſel bezeichnet, was allein auf 
Eva paft. Tasmans Middelburg ift wahrſcheinlich die Heine Inſel ſfüdlich 
von Eoa. 


> 
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⸗ Die Erledigung dieſer Zweifel, welche eine vollſtändige Umſchiffung 
Auſtraliens verlangte, ſollte nach dem Willen des Statthalters An— 
tonio van Diemen Abel Tasman auf einer zweiten Fahrt verſuchen, 
die. mit drei Schiffen im Sabre 1644 ausgeführt wurde. 1 Die Torres: 
ftraße entging ihm auch auf diefer Reife, er glaubte vielmehr von, dem 
BZufammenhange Neu-Guinea's mit Neu:Holland fidh aufs Neue über: 
zeugt zu haben. Dagegen nahm er fowohl die Oſtküſte wie die noch un: 
befannte Weftküfte des Garpentariagolfes vollftändig auf und rettete ba- 
durch ihre trodenen Berbindungen mit Arnhems- und Eendradhts-Land 














Deeurvins Land, — 
1622. 27 Br 


— — — 


Stand ber Entbedungen in Auſtralien ſeit Abel Tasmans Fahrten 1642 und 1644 bis auf 
Cools Reife 1769. (Die fhraffirten Küften bezeichnen bie Entbedungen der Holländer.) 


1 Vorfchriften für Tasmans zweite Reife vom 29. Januar 1644, bei 
Major, Terra Australis, p. 43 sq. 
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vor jedem Ziveifel.! Damit erledigte fich von ſelbſt der Auftrag, in der 
Richtung des Garpentariagolfs nach der Südküſte Auftraliens vorzu- 
dringen und er unterließ es daher, die geographiiche Natur" Tasma: 
niens näber zu ermitteln. - Wie Abel Tasman 1644 die Kunde von 
Auftralien halbvollendet hinterließ, jo blieb fie bis auf James Coofs. 
erſte Reife im Jahre 1769, 

Sehr früh fchon, zur Zeit als fie noch mit Japan verkehrten, 
hatten die Engländer von ihren Handelsbeamten über Corea Erfun- 
digungen einziehen lafjen.? Erſt in dem chineſiſchen Atlas des Jejuiten 
Martini ericheint das Bild diefer Halbinjel, zwar zu ſchwächlich und 
zu ſchlank gegliedert, doch aber deutlich erfennbar. Bon der. japanifchen 
Inſelwelt blieb die Kunde der Europäer Anfangs nur auf Nipon jelbft 
mit jeinen füdlichen Nebenkörpern beſchränkt, doch bezeichnete ſchon der 
Jeſuit Frejus in Briefen aus Miaco vom Jahre 1565 Jezo als ein 
großes Land im Norden, bewohnt von bärtigen Menjchen, den Aino.ꝰ 
Die Japaneſen ſelbſt hatten ſchon Neifende nad jener Inſel geſchickt, 
welche ihr nörbliches Ende nicht zu erreichen, vermochten und außerdem 
den Irrthum verbreiteten, daß Jezo nicht durch eine enge Straße 
von Nipon getrennt werde, ſondern troden an dieſe Inſel be— 
fejtigt jey. * 

Zur Löſung diefer Zmeifel jendete der nieberländifche Statthalter 


1 Dieß ſchloß man bisher aus Notizen bei Witfen und aus Thevenots 
Abdruck der Karte im Amfterdamer Ratbhaufe, ſ. Meinide, das Feitland 
Auftralien. Prenzlau 1837, Bob. 1, S. 6—7. Die erfte Urkunde über biefe 
Neife ift eine alte bandjchriftlihe Karte mit Abel Tasmans Schiffscurs vom 
Jahre 1644, herausgegeben von Major, Terra Australis, p. XCVII. 

2 Siehe die Inftructionen an Richard Cocks aus Firando (Japan) vom 
5. December 1613 und Eods’ Schreiben von dort, d. d. 25. November 1614, 
wo er von blühenden Städten im Innern Corea’s fpricht und die Frachtwagen 
bejchreibt, die mit Segeln verjehen waren. Calendar of State Papers, East 
Indies, China and Japan. London 1862, p. 265, p. 342. 

3 Witsen, Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom. II, p. 47. 

4 Eine japanifche Karte mit diefem Trugbilde wurde der gefangenen Mann- 
ſchaft des Breskens gezeigt. Arnoldus Montanus, Gedenkwaerdige gesant- 
schappen aen de Kaisaren van Japan. Amsterdam 1669, fol. 309. 
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van Diemen am 3. Februar 1643 zwei Fahrzeuge, Kaſtrikum und 
Bresfens, unter Marten de Vries und Hendrid Corneliszoon Schaep 
von Batavia mit dem Auftrage ab, der Oftküfte von Nipon fo lange 
zu folgen, bis fie die Nordſpitze diefer Inſel erreicht haben würden 
und von da aus norbweftlich bis lat. 450 zu laufen; fänden fie bis 
dahin fein Land, nämlich nicht die Weftküfte Amerikas, die man fich 
Japan noch immer fehr nahe dachte, fo follten fie norböftlich wenden 
und an der Küfte von Afien unter lat. 560 nad) dem Polyfangaftrom 
und den großen Handelsftädten Brema, Jangyo und Cambaly forjchen. 
Da man'dort noch immer das Neich der Grofchane des Marco. Polo 
zu finden hoffte, jo gab man ihnen, forgjam für alle Fälle, polnische 
und ruſſiſche Dolmetjcher, jowie einen „gebornen Tataren“ mit. 1 

Diejer jeltfam Elingende Auftrag wird uns verftändlich, wenn wir 
die Karten Ajiens bei Abraham Drtelius und Mercator zu Rathe 
ziehen. Ohne Ahnung, dab das Chanbalit des Marco Polo und fein 
Fluß Poliſanchin? unter geänderten Namen längſt fchon in China 
wiedergefunden waren, hatten Mercator und feine Schüler Marco 
Polos Reich der Großchane nah dem Bilde, welches der Venetianer 
Fra Mauro 3 nicht ohne Geſchick entworfen hatte, als Doppelgänger 
auf den neueren aſiatiſchen Karten in den Nordoften Chinas gedrängt 
und da ihnen noch leere Räume auf diefen Karten blieben, jo ſchoben 
fie mitten unter die Topographie des Marco Polo auch noch einen 
unbefeftigten Ortsnamen des Claudius Ptolemäus, nämlich die Stadt 
Brema hinein. 4 So begegneten fich alfo auf den Karten der hollän- 
diichen Schule im Norden des wahren Chinas mißverftandene Kennt: 
nifje des Alterthums wie des 13, chriftlichen Jahrhunderts und Schiffe 
wurden ausgejendet, um die Zuftipiegelgebilve zu ereilen, welche große 
darjtellende Geographen in die leeren Räume ihrer Karten hinausgetvorfen 

1 Arnoldus Montanus, Gesantschappen, fol. 316. 

2 Marco Bolo, Kb. II, cap. 27. Deutjche Ausgabe, S. 356. Puli-sangan 

bedeutet: Brücke über den Sangtan, einen Nebenfluß des Peiho öſtlich von Peking. 

3 Siehe oben S. 194. 


4 Das Bramma des Ptolemäus ift nach Lafjens Karte zum dritten Bande 
der Indiſchen Alterthümer im Meerbujen von Tonking zu fuchen. 
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hatten. Solchen verlodenden Truggeftalten verdankt man feltfamer- 
weiſe die Mehrzahl der größten Entdeckungen. Zu allen Zeiten und 
faft auf allen Erdräumen tauchten ſolche winkende Fantome auf und 
von ihren unmiderjtehlichen Reizen angezogen,» find die Europäer, 
ohne das Spiel diefes Spukes zu merken, fait allgegenwärtig gewor⸗ 
den auf dem Erbball. 

In Sicht der japanischen Küften trennte beide Schiffe ein Um: 
wetter und Schaep im Bresfens kehrte wieder um, als er lat. 400 an 
der Ditfüfte Japans erreicht hatte. De Vries im Kaftritun ſetzte da: 
gegen, jeiner Vorſchrift getreu, die Fahrt gegen Norden fort und 
erblidte am 4. uni die Schneegebirge Jezos unter lat 420, Da 
man füblichere Theile dieſer Inſel nicht mwahrnahm, jo wurde "Die 
Kenntnig der oftafiatiichen Inſeln feitdem ein ganze® Jahrhundert 
lang durch den Irrthum entjtellt, daß Jezo von Nipon durch sein 
Meer von drei Breitengraden gejchievden werde. 1! Der Dftküfte von 
Sezo folgend fand de Vries die Durchfahrt zwiſchen Kunaſchir und der 
Kurileninfel Itorpu. Da er legtere, von ihm Staaten:Eiland genannt, 
auf feinem vorgejchriebenen Lauf bis zum 45. Breitegrad links behielt, 
jo öffnete ſich ihm dort eine zweite Straße zwifchen Storpu und ber 
Inſel Urup, melde der Entdeder Compagnies:Land hieß und für 
nicht3 geringeres als die Weſtküſte Amerikas, die Meerenge zwiſchen 
beiden Inſeln aber für die vielgefuchte Anianjtraße anfah, die Ajien 
von Amerika trennen und die Mündung der norbiweitlichen Durchfahrt 
bilden ſollte. Als er zwiſchen Storpu und Urup ? oder durch die De 
Briesitraße geſchlüpft war, ſetzte der Entveder (30. Juni) feine Fahrt 
auf hoher See in dem Ochotsfifchen Meere nach lat. 480 fort, bis 
ihn widrige Winde ziwangen, nad Südweſten umzufehren. So fand 
er Jezo abermald wieder unter lat. 45°, gerietb aber, ohne die 

1 Die Ergebniffe der Unterfuchungen des Kaftrilum finden ſich auf der Karte 
Japonia in Jan Janſons See⸗Atlas, fechster Theil, wo übereinftimmend mit 
Witsen, Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom, II, fol. 50. 
die Norbfpige Nipons fäljchlich unter lat. 39° 45° verlegt wird. 


2 Die Holländer müffen damals auf Urup fich aufgehalten haben, weil 
ihre Seekarten einen Waterplaats an der Küfte von Compagnies-Land angeben. 
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Laprouſeſtraße zu gewahren, nach Sachalin hinüber, nahm die Küſten 

der Bay von Aniwa auf und folgte. dann der Oſtküſte von Sachalin, 
welches er immer noch für Jezo hielt, bis zu einem Vorgebirge unter 
lat. 490, dem er feinen heutigen Namen. Cap Batience hinterließ. 
Dort blieb er vom 31. Juli bis 3. Auguſt, vergeblich mit widrigen 
Winden kämpfend, die ihn endlich zur Heimkehr nad Java durch die 
De Briesitraße bejtimmten. 1 Eo hatte feine Fahrt die Erdkunde um 
einige neue Gegenſtände bereichert, aber auch den Irrthum erzeugt, daß 
Japan in größter Nachbarſchaft vom Weiten. Amerikas läge. Mit dem 
Tode des edlen Antonio van Diemen endigen die Entdedungen der 
Holländer und es beginnt ein Zeitraum faft gänzlichen Stillftandes in 
der räumlichen Erweiterung der Erdkunde, der ſich fait bis auf Cooks 
erite Reiſe 1769 erjtredt. 


Mathematiſche Erdkunde. 


Bewegung der Erde. 


2* 
* 


Konnten die Deutſchen, da ſie keine ſeebeherrſchende Macht waren, 
in jener Zeit um die räumliche Erweiterung des Wiſſens keine Ver— 
dienſte ſich ſichern, ſo wurden ſie doch gerade damals die Begründer 
der heutigen mathematiſchen Geographie und das 16. Jahrhundert darf 
ohne Widerſpruch als das deutſche Jahrhundert der Erdkunde bezeichnet 
werden. Georg Peurbach? und fein großer Schüler Johann Müller, 
Regiomontan nad) feiner Vaterftadt geheifen, 3 wurden in Wien mit 


1 Der einzige verftändliche Bericht über dieje Reiſe findet fich bei Witsen, 
Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom. II, fol. 55 sq. 

2 Nach feinem Geburtsorte Bayerbah in Oberöftreich geheißen, geboren 
30. Mai 1423, geftorben 8. April 1461. Bol. ©. H. Schubert, Peurbach 
und Regiomontam, Erlangen 1828, ©. 77. ' 

3 Er wurde geboren am 6. Juni 1436 zu Königsberg in Franfen und 
ftarb auf jeiner zweiten italienischen Reife am 6. Juli 1476 in Rom, wo da- 
mals die Peſt herrſchte. 9. G. Doppelmayer, biftorifche Nachricht von den 

enbergiihen Mathematicis. 1. Theil, fol. 1—10. 
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dem griechiſchen Cardinal Beſſarion bekannt, der ihnen die erſte Aus: 
gabe der Ptolemäiſchen Aftronomie nach dem griechiichen Texte ander 
traute. In dem Geburtsjahre Albrecht Dürer (1471) Fam Regio: 
montan nad Nürnberg, dem Site kunftfinniger Gewerbe, wo Etzlaub 
und Hartmann die Verfertigung von Bouffolen auf eine hohe, Stufe 
hoben und Peter Hele am Anfang’ des 16. Jahrhunderts „die erften 
Tafchenuhren mit ftählernen Rädern zuſammenſetzte. In ‚jener hoch— 
gebildeten Neichsftadt hinterließ Negiomontan eine Anzahl ajtrond: 
mifcher Schüler, feinen edlen Freund Bernhard Walther (geb. 1430), 
dann Johannes Werner (geb. 1468) und Johann Schöner (geb. 1477). 
In Nürnberg follte auch 1543 das Werf des Copernicus- über die 
Bewegungen im Sonnenſyſtem (De Revolutionibus) gedruckt werden, 
deffen erite Abzüge dem Verfaffer nur wenige Tage vor rs Tode 
(24. Mai) auf das Sterbebett gebracht wurden. 

Nicolaus Köppernif, geb. am 19. Februar 1473, Sohn eines 
Bürgers von Thorn und der edlen Barbara Waifjelrode,s ein Ab: 
fömmling deuticher Eltern, T hatte feit 1507 an der Begründüng 
feiner neuen Weltanficht gearbeitet, wollte aber anfänglich, wie er in 
einem Schreiben an Papſt Baul III. befennt, feine neue Lehre nach 
Art der phthagoräifchen Logen nicht durch Schrift, fondern durch Ge- 
heimzeichen verbreiten. Nur auf das Drängen des Cardinals Schom: 
berg und des Bilchofs von Chulm, Tivemann Gieje, beziwang er jeine 
Abneigung gegen eine öffentliche Enthüllung der Wahrheit. Wie er 
jelbjt befennt, empfing er die erfte Anregung aus den Schriften des 
Altertbums. Er wußte, daß Martianus Capella den beiden inneren 
Planeten, Venus und Merkur, eine Bewegung um die Sonne zuge: 
Ichrieben, daß die Pythagoräer Heraclives und Ecphantus, ſowie der 


1 Thorn wurde von deutſchen Einwanberern 1232 gegründet und fiel erft 
fieben Jahre vor Copernicus Geburt an die polnifche Krone. Bis zum Jahre 
1724 findet ſich unter den ftäbtifchen Beamten Thorns fein einziger polnischer 
Name und bis zum Jahre 1787 ift das Deutjche oder Lateinifche die öffentliche 
Sprade in Thorn geblieben. Vgl. L. Prowe, De Nicolai Copernici patria. 
Thoruni 1853, p. 11, 18, 20: 


2 
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Spracufaner Hicetas eine Achjendrehung der Erde gelehrt hatten. ? Die 
beliocentrifchen Lehren des Ariftarh von Samos und Seleucus. des 
Babyloniers erwähnt er dagegen eben jo wenig, wie die Anfichten des 
Cardinal Nicolaus von Cues, ? der zwar noch nicht die Sonne in den 
Mittelpunkt der Bewegungen rüdte, wohl aber wie die Pythagoräer 
die Erde fih um ihre Achſe drehen ließ. 3 

Jedes ertegbare Gemüth wird wohl nicht ohne feierliche Stimmung 
das Buch der copernicanischen Offenbarungen geöffnet, nicht ohne Sieges: 
gefühl es wieder gejchloffen haben. Daß die Bewegungen der Sonne 
für ſcheinbare erklärt wurden, bewirkt durch die Achſendrehung und den 
Kreisumlauf der Erde, gab dem Weltbau eine größere Einfachheit, und 
verglichen mit der aftronomifchen Mechanik des Altertbums auch eine 
höhere, Würde. Das jeltiame Stehenbleiben und die NRüdläufe der 
Planeten verwwandelten fi damit zu optifchen BVerfchiebungen und 
aus vegellos umberichtweifenden (Planeten) wurden Freijende Geftirne, 
Am beiten rechtfertigte Copernicus feine Lehre wohl damit, daß man 


1 Siehe oben S. 35 und Copernicus, de Revolutionibus, lib. I, cap. 5, 
cap. 10. Da der große Aftronom jelbft gefteht, was er dem Alterthum verbantt, 
ift e8 ſchwer zu begreifen, warum I. 8. Schaubach (Gefchichte der griechijchen 
Aftronomie, Göttingen 1802, ©. 475 ff.) hat beftreiten wollen, daß Eopernicus 
durch die Pythagoräer zur Entdedung feiner Wahrheiten geführt worben: fei. 

2 Nicolaus, nad dem Dorfe Eues bei der Mofel in Ehurtrier, wo er 
1440 geboren wurde, Eufanus genannt. J. J. Weidleri, Historia Astrono- 
miae, Wittenberg 1741, ©. 297. 

3 Nicolaus von Cues lehrte, daß alles Sein in Bewegung befiche (A. 
Mayer, das Studium der Mathematik im 15. Jahrhundert. Bayerifche An— 
nalen für Baterlandskunde, 3. Jahrgang, 1. Hälfte, 1835, ©. 200). Wie er 
fi) aber die Bewegung ber Erbe dachte, ift nicht aus feinen gedrudten Schriften, 
felbft nicht aus der berühmten Stelle De docta ignorantia, lib. II, cap. 11. 
Paris 1514, fol. 21. erfichtlid, wo er jedoch ſchon ausſpricht, daß die Erde 
nicht im Mittelpunkt dev Welt ſchwebe, weil das Unenbdliche feinen Mittelpunkt 
haben könne. Erſt F. 3. Clemens bat 1843 in Cues eine handfchriftliche Be— 
merlung des Cardinals aufgefunden, aus der ſich Har ergiebt, daß er die Erbe 
in 24 Stunden einmal von Oft nah Welt fih um ihre Achſe bewegen lieh, 
während in berjelben Zeit der Firfternhimmel und die Sonne ſich zweimal in 
derſelben Richtung drehten. I. F. Clemens, Giordano Bruno und Nicolaus 
son Cuſa. Bonn 1847, S. 97 — 98. 
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durch fie. allein verjtehen fonnte, warum die rüdläufigen Bewegungen 
am ſtärkſten, aber auch am jeltenften beim Mars, ſchwächer, aber 
häufiger beim Jupiter als beim Mars, ſchwächer und häufiger beim 
Saturn als beim Jupiter eintreten mußten. Als einzigen finnlichen 
Beweis für feine Lehre konnte Copernicus ſich nur darauf berufen, 
daß Mars zur Zeit jeiner mitternächtigen Durchgänge (Oppofition) jehr 
heil und glänzend, bei jeinen Frühaufgängen oder abendlichen Untergän- 
gen (nad) und vor den Conjunctionen) als ein mattes Geſtirn kaum zwei⸗ 
ten Ranges erfcheine, ! jo daß offenbar feine Erdennähe und Erdenferne | 
eine Bewegung um die Sonne vermuthen ließ. Doc fonnten die An- 
hänger des ptolemäijchen Syſtems diefe Wahrnehmung auch durch die 
Ercentrieität der Planetenbahn und durch die Bewegung Auf einem 
Epicyelus ? erklären. Auch war Copernicus genöthigt, indem er allen 
Planeten heliocentrijche Bewegungen verlieh, bei dem Mond, dem er 
zuerft die Berrichtungen eines Trabanten (pedissequa) angewieſen 
bat, doch wieder geocentriſche Umläufe anzunehmen. 

Noch fiebzig Jahre nach Copernicus waren Zweifel an der —* 
Mechanik des Himmels völlig verſtattet. Als aber im Jahre 1609 
Galilei nad) Beſchreibungen, die ihm aus Holland Yulamen, wo 
jeit dem 2. Detober 1608 Inſtrumente ausgeboten mwurben, „mit 
denen man entfernte Gegenſtände gleichjam in größerer Nähe betrachten 
könne,“ ein Fernrohr fich verfertigt und Durch feine Hilfe am 7. Januar 
1610 die Jupitersmonde, die Simon Marius (Mayer aus Gunzen: 
haufen, geb. 1570) ſchon im November 1609 gefehen haben will, 
und am 11. December 1610 die Sichelgejtalt der Venus entdeckt 
hatte, 3 da waren die finnlichen Beweife des heliocentrijchen Weltbaues 
Jedermann erreichbar. Die Jupiterswelt war ein fichtbares Modell 
der copernicanijchen Mechanif und zugleich eine Wiederholung von 
abgejonderten Trabantenjyitemen, die Lichtphafen der Venus dagegen 


1 De revolutionibus orbium coelestium, lib, I, cap. 10, 

2 Siehe oben ©. 38, 

3 Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. Paris 1821, tom. I, 
p. 620—622, p. 694. X. v. Humboldt, Kosmos, Bh. 2, ©. 354, ©. 357. 
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batte ſchon Eopernicus als eine Nothwendigleit feiner Anſchauungen 
vorberberfündet, wenn er auch wegen der Kleinheit des Gegenjtandes 
nicht hoffen Tonnte, daß fie jemals ſichtbar würden, 1 Gopernicus, 
der ſich nicht von den Kreisläufen der Planeten loszuſagen vermochte, 
mußte noch einen Theil des alten Gerüftes der ptolemäifchen Himmel, 
die excentriſchen Bahnen mit ihren Epichelen beibehalten. Bon diefen 
befreite erſt Kepler den copernicanischen Kosmos, indem er richtig 
ahnte, daß die Marsbahn alle mathematischen Geheimnifje der Sonnen: 
welt am deutlichiten offenbaren werde. E3 wurde ihm möglich, die 
Bahnen der Planeten in Ellipfen zu verwandeln und damit war der 
höchſte mathematische Beweis für die copernicanifhen Wahrheiten 
gefunden. ? 


Geitalt der Erbe, 


Noch ahnte Niemand, daß die Reinheit der ſphäriſchen Geftalt un- 
jerer Erde wahrnehmbar geftört jei. Wie ſchwierig es aker noch lange 
Beit blieb, die Erfcheinungen auf einer Kugel zu erklären, fehen wir aus 
der tiefen Beftürzung der Mannſchaft des Schiffes Victoria von Magal: 
hass’ Geſchwader, als nach vollendeter weftlicher Umfegelung der Erde 
1522 die Schiffsrehnung um einen Tag hinter dem Kalender zurüd: 
geblieben war und die frommen Seeleute inne wurden, daß fie an den 
falſchen Tagen gefaftet hatten. Mit Ausnahme des venetianifchen Bot- 
ſchafters Contarini behauptete damals Jedermann am fpanifchen Hofe, 
daß fich ein Irrthum in die Schiffsrechnung eingefchlichen haben müfje. 3 
Bald erfannte man jedoch die Nothwendigkeit einer ſolchen Erfcheinung 
und fügte fih nah Brauch und Herfommen darein, den bürgerlichen 
Tag an den Dftgrenzen des afiatifchen Feftlandes beginnen zu lafien, 
fo daß jeit der Befievelung der Philippinen den Spaniern als 


1 Copernicus, De revolutionibus, lib, I, cap. 10. 

2 J. L. €. v. Breitihwert, Johann Keplers Leben und Wirken, Stutt- 
gart 1831, ©. 60. h 

3 Petri Martyris, De Orbe novo, Dec. V, cap. 7. Daß bie Araber 
ben Eintritt folder Thatjachen vorausgejagt hatten, ſ. oben ©. 120. 
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Sonnabend galt, was die Portugiefen in dem nahen Macao als 
Eonntag feierten. ! 


Breitenbeftimmungen. 


Um die Höhentwinfel von Sonne, Mond oder Geftirnen zu 
meſſen, befaß man nody immer die nämlichen Werkzeuge, wie Griechen 
und Araber. Auf einem Kreisbogen 
aus Holz oder Metall bewegte fi, an 
einem Zapfen befeftigt, ald Durchmeffer 
des Kreisbogend ein Zeiger (Alidad), 
an deſſen Enden Metallplättchen aufs 
gerichtet und mit feinen Deffnungen 
zum Bielen verfehen waren. War von 
dem Kreisbogen nur ein Viertel in 
Grade und Minuten abgetheilt, fo 
nannte man das Inſtrument einen 
Duadranten. Beſaß ein ſolches Inſtru—⸗ 
ment einen anſehnlichen Radius, ſo 
ließ ſich mit ihm, wenn es genau 
aufgeſtellt oder ſeine Fehler dem Beobachter bekannt waren, den 
Meſſungen eine große Schärfe geben. Tycho de Brahe (1546 bis 
1601) rühmte ſich fogar, an feinen Inftrumenten noch Sechstel von 
Bogenminuten ablefen zu können. An eine Benützung des Fern: 
rohres zur Verſchärfung der Mefjungen dachte dagegen noch Niemand. 
Doc hatte man längft gefunden, daß Strahlen bei ihrem Durchgang 
durch unfer Luftmeer gebrochen werden, fo daß die himmlischen Lichter 
nicht an ihrem wahren Orte, fondern höher über dem Gefichtöfreig 
gefehen werden, als fie follten. Am Horizont ift die Strahlenbrechung 
am ftärfiten, im Zenith oder zu Häupten ift fie Null. Tyco, ber 
eine Tafel zur Bejeitigung diefer Fehlerquelle für fein Jahrhundert 





s 
" 









Einfahfte Form eines Aftrolabium. 


1 Acosta, Historia natural y moral de las Indias. Sevilla 1590, 
lib. III, cap. 25. En Macau es Domingo al mismo tiempo que en Ma- 
nila es Sabado. 
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entwarf, täufchte ſich und feine Nachfolger darin, daß er alle Höhen 
über 45° von den wahrmehmbaren Wirkungen der Strahlenbrehung 
für befreit erflärte, daher wegen diefes Irrthums Fehler bis zu.einer 
Bogenminute bei Höhentwinfeln eintreten Tonnten. ! 

Auf den ſchwankenden Schiffen ließen ſich Quadranten und Aftro: 
labien nicht befeftigen, fondern mußten jchwebend aufgehbangen mer: 
den, wodurch aber jede Genauigkeit vereitelt wurde. Man bediente 
ſich daher mit Vorliebe eines höchſt einfachen, aber finnreichen Werk: 
zeuges zur Mefjung von Höhenwinkeln. ?_ Auf einem Ellenftab 
(fläche) bewegte fich ein Querholz (marteau) in Form eines Kreuzes. 
Der Beobachter näherte das Ende des Stabes dem Auge fo viel mie 
möglich, 3 während er mit der Rechten das Querholz fo weit auf dem 
Stab hinausjchob, bis fein unterer Rand den Horizont, der obere den 
Gegenjtand, deſſen Abjtand vom Gefichtökreife gemefjen werden follte, 
zu berühren jchien. Auf dem längeren Stabe waren Eintheilungen 


i Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. Tome I, p. 151. 

2 Balestilha im Portugiefiihen, baculo de Santiago, balestilla, cruz 
geomeötrica im Spanifchen, bäton astronomique, arbalestrille im Franzöfi- 
ſchen, cross-staff im Englifhen, Iacobftab und Kreuzftab im Deutfchen. 

3 Die Handgriffe beim Gebrauch des Kreusftabes erläutert Juan Perez 
de Moya (Tratado de Geometria practica. Ä 
Alcala 1573, lib. XII, art 12). Wir 
fügen zum — Berftänbnif eine Figur 
aus einer Titelzierbe in dem Seeatlas von 
San Janſonius bei, nur legt ber Heine 
geographifche Genius feinen Kreuzftab zu 
niedrig an. Auch befanden fich nicht, wie 
die Abbildung vermuthen läßt, brei DQuer- 
hölzer gleichzeitig an dem Kreuzftabe, jon- 
bern man bediente fich bes größten zu 
BWinteln über 30°, des mittleren zu Winkeln 
zwiſchen 10°—30° und des Heinften zu 
Winkeln unter 10°. Bei der Mefjung von 
Sonnenhöhen wurde das Auge durch far- 
bige Gläfer am Duerftabe geſchützt. G. Four- 
nier, Hydrographie. Paris 1643, livr. X, 
chap. 14. 








350 Breitenbeftimmungen mit dem Kreuzſtabe. 


angebracht, an melchen man den Winkel ablas, den die Stellung des 
Duerftabes angab. Mit diefem Werkzeuge find faft alle Polhöhen 
auf Hoher See von 1500—1750 gemeffen worden. 1 Vasco da Gama 
fand den Jacobsſtab bei arabifchen Indienfahrern in Gebraud und 
brachte ihn 1499 nad) Europa, ? fo daß ſchon auf der Fahrt des 
Cabral 1500 portugiefifche Lootſen ihre Breiten mit Hilfe diefes In— 
ftrumentes beftimmten.? Der erfte Berfuch fiel freilich ſehr mißlich 
aus, aber mit der Zeit wurden Hand und Auge fidher. Das neue 


1 Selbft nah Erfindung des Hadleyſchen Octanten behielt man den Kreuz. 
ftab noch geraume Zeit im Gebraud. (Bouguer, Traite de Navigation, 
liv. IV, chap.2. Paris 1753, p. 234.) Abrian Metius wollte den Iacobftab 
baburch werbeffern, daß er der das Querholz am Ende des Stabes rechtwinklig 
befeftigte, dafiir aber auf dem Querholz Bifirbrettchen an Schnüren hin» und ber» 
bewegen lief. Adrianus Metius, Univ. Astronomiae brevis instit., lib. III, 
cap. 2, $. 6. Franeck 1605, p. 167. Mer fih von dem Reichthum an 
Meßwerkzeugen ber damaligen Zeit überzeugen will, findet bie befte Belehrung 
in Robert Dudley's Arcano del Mare. Florenz 1661, lib. V, cap. 16, 
fol. 14, Fig. 60— 65. Es gab auch Quadranten fir zwei Beobachter, von 
benen ber eine nach dem Horizont ſah, der andere das Alidad nach dem Geftirn 
richtete. Bewundernswerth durch feinen Scharffinn ift ein andres Werkzeug für 
fogenannte Rückenbeobachtungen. Der Seemann kehrte fi von der Sonne ab, 
und während er mit dem einen Schenfel des Quadranten nach dem Horizonte 
zielte, bob er den andern, an welchem ein Rohr angebradht war, jo weit in 
bie Höhe, bis ein Sonnenftrahl durch das Rohr in einen Spiegel an der Spike 
beider Schenkel fiel. Die Oeffnung beider Schenkel gab die gefuchte Sonnenhöhe. 

2 Barros, Da Asia, Dec. I. livro IV, cap. 6. 

3 Da unferes Wiffens bier zum erftenmale der indifche Urfprung des Kreiz- 
ftabes nachgewiefen wird, jo berufen wir uns auf ben Brief des Schiffearztes 
Sohann auf Cabrals Geſchwader an König Emanuel, den A. v. Varnhagen im 
Torre do Tombo aufgefunden bat (Historia geral do Brazil, Rio de Janeiro 
1854, Append. tom, I, p. 423). Nachdem Meifter Johann geklagt hat, daß bie 
Meffungen an Bord der ſchwankenden Schiffe mit den Aftrolabien Irrthümer 
won 4—5 Graben erzeugten, fährt er fort: e otro tanto casy dygo de las ta- 
blas de la Indya (Kreuzftab) que se non pueden tomar (nämlich las alturas) 
con ellas synon con mui mucho trabajo que sy vosa alteza supiese como 
desconcertavan todos en las pulgadas veyria dello mas que del estro- 
labio porque desde lisboa ate as canarias unos de otros desconcertavan 
en muchas pulgadas, que unos disyan mas que otros tres e quatro 
pulgadas etc. Pulgadas nennt er bie Eintheilungen am Nichtholz des Kreuz, 
ftabes, 
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Werkzeug zur Ortöbeftimmung fand frühzeitig feinen Weg nad Nürn- 
berg, und der beutiche Aitronom Johann Werner (1468—1528) gab 
1514 dort diegerften Tafeln heraus, nach welchen die Winfel auf den 
Stäben eingetheilt werden follten. 1 

Die Genauigkeit der Meſſungen zu Lande und zu Waſſer blieb 
immer fehr verichieden. "Eine Reihe jehr- alter aftronomijcher Orts: 
beitimmungen, der Mehrzahl nad vermuthlih von Peurbach oder 
Regiomontan in Deutihland und Italien ausgeführt, finden ſich in 
dem älteſten Drud der Alfonſiniſchen Tafeln. ? Noch zu Snellius’ 
Zeiten (um 1617) waren Irrthümer jelbit bis zu 10 Bogenminuten 
bei den Breitenbeftimmungen der beiten Aftronomen zu befürdten, 3 


1 Joannis Verneri in primum librum Geographiae Ptolemaei argu- 
menta. Nurenb. 1514, annot. Ill. 
2 Alfontii Regis Castellae Tabulae impr. Erhardus Ratdolt august. 


Anno 1480. Die beften Breitenbeftimmungen find 
in Wahrheit: 


Eöln bt W% 0... 50° 56 
Mainz BE ae 50090 0⸗ 
Heilbronn 49 0. 2 0. 9 8⸗ 
Nümbrg 49 0 520.2 202.499 27° 


Erfurt BIO 0 0 
Ingolſtadt 49 0... 480 47° 
Regensburg 49° 0... 2.2.49 1 
Leipzig DIV = 2 ae BD 
Venedig 4650 en 4 26 
Bologna 4° 30° 2 0.2 0002. 44° 80° 
Florenz IE ee 
Villach 460 0° .. 0.0. 46° 87° 
Judenburg 47° 0° 2... 020.0. 47° 10 
Sakturg 48 01. 202020. 470 48° 
Wien 4 0. 2 nr. 489 13° 
Prag (313 2A . | SER; 


Rom 420 ı FE EEE 5 \..2 ‚* 1.3 
3 Snellius, Eratosthenes Batavus, de Terrae ambitus vera quantitate. 
Lugd, 1617 giebt in der Vorrede eine Lifte der angeblich beiten Breitenbeftim- 
mungen, darunter Wien nad Peurbad und Regiomontan lat. 48° 22°, flatt 
48° 13°; Nürnberg, weldes lat. 499 27’ M. liegt, wurbe zu 49% 24’ von 
Regiomontan, Walther und Werner, zu 49° 27° von Andreas Schöner, zu 
49° 26° von Tycho beftimmt; die Breite Roms (41° 54) fand Regiomontan 
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doch treffen wir auch fchon fehr genaue Meflungen. Peter Bieneivig 
(1495— 1552) fand für jeinen Geburtsort Leißnigk eine Polhöhe von 
51%10°, was mit unfern beften heutigen Karten gut übereinftimmt, und 
für Prag 500 4‘, wo der Fehler jedenfalls höchſt geringfügig ift. 1 
Die Ichärfiten Beitimmungen in dem vorliegenden Zeitraum verbanfte 
man jeboh Tycho de Brabes Die Breite feiner Sternwarte bei 
Uranienburg bejtimmte er bis auf eine halbe Minute richtig ? und die 
Breite von Prag ift in den Rudolphiniſchen Tafeln auf 500 6' an— 
gegeben. Kepler beobachtete in Linz eine Polhöhe von 480 18’, mas 
nach unſern jetigen Beltimmungen um 00 1’ zu viel war. 3 

Eine ähnliche Schärfe dürfen wir bei den Beobachtungen auf 
hoher See noch nicht beanfpruchen. Bei den ſpaniſchen Seefahrern 
in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts überfteigen die Mefjungen 
an Bord die Wahrheit bisweilen um zwei, ja um drei Grade, Bei 
den britiichen Seefahtern werden aber gegen das Ende des 16. Jahr: 
hunderts die Fehler bis zu einem Grad ſchon fehr ſelten, Bei Willem 
Barent blieben die Srrthümer in den Grenzen von 15 bis 20 Bogen: 
minuten ? und bon Henri Hudſon kann man jagen, daß feine An: 
gaben jelten fi) mehr als 7 bis 8 Minuten von der Wahrheit ent: 
fernen. Bei dem gründlich gebildeten Baffın und Capitän James 
überfteigen die Srrthümer nur hin und wieder 2 bis 3 Minuten und 
Abel Tasmans Breiten find fo genau, daß feine Fehler auf Karten 
zum Handgebraucde völlig verfchwinden mwürden. 5 


42° 2°, Werner 1. c. coroll. II, 41° 50%. Frauenburg in Preußen (jetzt 
54°21°) wurbe von Copernicus auf 54° 19'/,, von Tycho 54° 29° '/, beftimmt. 
London von Wright und Bright 519 32° (Baulskicche 519 30° 49% angegeben. 

1 Petri Apiani, Cosmographicus liber, s. 1. 1524, p. 59. Die Prager 
Sternwarte liegt 50° 5° 19”, wir kennen aber nicht den Standort, wo Apia- 
nus beobachtete. 

2 Tycho hatte 55° 54’ 45 gemeflen, Picard fand 1671 55° 55’ 20, 
Picard, Voyage d’Uranibourg, fol. 17—19. Paris 1680. 

3 Tabulae Rudolphinae, ed. Keplerus. Ulmae 1627. Tabularum 
Pars I, p. 33— 36. 

4 Beke, Gerrit de Veer, p. XCII und XCV. 

5 Der Jeſuit George Fournier, ein früherer Seemann, gefteht jedoch 
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Erdmeſſungen. | * 


Noch immer hielt ein Theil der gelehrten Geographen an, der 
ptolemãiſchen Schätzung des Erdgrades von 500 Stadien feſt, bon 
denen 8 auf die römische Meile gerechnet wurden, ? fo daß man 621/, 
Miglien für den Grad erhielt. Um fich der unbequemen Bruchtheile 
zu entledigen und damit die Meile der aſtronomiſchen Minute ent- 
ſpreche, feßte man frühzeitig ſchon den irdiſchen Grad auf 480 Sta- 
dien oder 60 altrömifche Meilen herab, von denen 4 auf die deuttfche 
Meile gerechnet wurden. ? Eine genaue Beftimmung der Längenein- 
beit wurde faft überall vernachläfligt, ja jo jorglos behandelte man 
Anfangs diefe Aufgabe, daß fpanifche Gelehrte oft in demſelben Buche 
161/,, 16%, und 171/, Meilen (leguas) als Größe des Erdgrabes an⸗ 
gaben. Hiftorifch wichtig wurde eine genauere Ermittelung erft, nachdem 


aufrichtig, daß jelbft bei der größten Aufmerffamkeit an Bord die Breiten fich 
nur bis zu einer Fehlergrenze von 15—20 Bogenminuten beftimmen ließen. 
Hydrographie. Paris 1643, livr. XII, chap. 33. 

- 1:6 Heinrich Loriti aus Glarus. (Glareani, de Geographia liber unus, 
Bajel 1527, cap. XII, p. 18b.), Antonio Magini (Comment. in Ptolem. 
Venet. 1596, p. 15, p. 19). Pedro de Mexia (Silva de varia lecion. 
Seyilla 1542. Tercera parte, cap. XVII, fol. 1180). Verazzano (im Brief 
vom 8. Juli 1524 bei Asher, Hudson the Navigator, p. 223). 

2 So der Pojen’iche Bifchof Joh. v. Stobnigga Vutrod. in Ptholomei 
Cosmogr Crac. 1512, fol. 6). Peter Martyr (de Orbe novo, Dee. V, 
cap. 7). Georg Reiſch (Margaritha Philosophica, lib. VIL, cap. 44; 8'/, 
Stadien des Ptolemäus = 1 Meile), Beter Bienewit (Apiani ——— 
phicus liber, s. 1. 1524, p. 33); dann Sebaſtian Münſter (Cosmographia. 
Bajel 1550, lib. I, p. 12, und lib. V, p. 1065); und ſelbſt noch PhilsElu- 
verius (Introd. in Univ. Geographiam. Amstelod. s. a. lib. I, cap. VII, 
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- 3 Eneiso, Suma de Geographia. Sevilla 1530, fol. 4, fol, 7b, fol. 21b, 
Der Florentiner Vespucei rechnete 16°/, Leguas auf den Grad (Vita e lettere 
di Amerigo Vespucei, ed. Bandini. „Firenze 1745, p. 72). Auch Falero, 
der Begleiter | des Magalhads, nimmt diefes Maß der Erdgröße in jeinem Tratado 
de da esphera, cap. VIL an. (A. de Varnhagen, Examen de l’Histoire 
geographique du Bresil. Paris 1858, p. 32.) Ueber die damalige Ber- 
wirrung der Längenmaße. j. d’Avezac, — d'Amérie Vespuce. Paris 
1858, p. 130 sq. 
Veſchel, Geihichte der Erdkunde. 23 


Ä OVOQJIE 


354 Lebrija unterfucht die römischen Längenmaße. 


der Papſt die Welt in eine öftliche und weſtliche Hälfte zwifchen Spanien 
und Portugal getheilt hatte. Als die Piloten der beiden Mächtesauf 
dem Congreß zu Badajoz (1524) ſich über die mathematische Lage der 
Moluffenwerftändigen follten, ergab ſich, daß die Portugiefen 70 Mig: 
lien oder 171/, Legoas auf den Grad redhneten, ! um den öftlichen 
Abjtand der Moluffen kurz erfcheinen zu laſſen, die Spanier dagegen 
eine Größe des Erdgrades von 621/, Miglien (alfo 165 oder 162; 
Leguas) behaupteten. ? Später freilih, als die Welttheilung durch 
Vergleich geordnet war, rechneten auch die Spanier wieder 17'/, Le: 
guas für einen Grad der größten Kreife. 3 

Bei der Sorglofigkeit über den Längenwerth der Maßeinheit war 
e3 ein rühmlicher Berfuh, wenn unter Ferdinand und Sabella der 
gelehrte Antonio de Lebrija mit Meßſchnuren, denen er das Hundert: 
fache der Größe feines nadten Fußes gab, auf der fogenannten filber: 
nen Strafe zwiſchen Meriva und Salamanca die Entfernung der 
altrömischen Meilenfteine‘ und die Länge des Stadiums in dem 
römischen Theater bei Meriva zu ermitteln fuchte. Er glaubte da- 
durh aufs Neue bejtätigen zu können, daß die römische Meile 


5000mal, das Stadium aber 625mal feine Maßeinheit enthalte. * 


1 Die Portugiefen felbft blieben fich nicht treu, denn Ant. Galvad (Tratado 
dos Descobrimentos, p. 241) bemerkt, daß man in älterer Zeit 17'/, Legoas, 
in neuerer (alfo jeit Mitte des 16. Jahrhunderts) 16?/, Legoas auf den Grad rechne. 

2 Siehe das Gutachten der Piloten bei Navarrete, Coleccion de Docu- 
mentos, tom. IY, p. 352. 

3 Nah Yuan Perez de Moya (Tratado de Geometria practica y espe- 
eulativa, lib. II, cap. 3. Alcala 1573, p. 97) enthielt die alte Kaftilianifche 
Meile 5000 Baras oder Ellen. Nach Ulloa (Voyage historique. Amſterd. 
1752, tom. II, p. 229) find 371 Varas = 144 Toifen und der Erdgrad 
follte alfo 26,** jpanifche Meilen enthalten. Die alte Seemeile der Spanier 
muß daher ſehr verſchieden von der Kaftilianifchen Wegmeile geweſen fein; auch 
finden wir, daß ber venetianische Gefandte Navagero am Anfang des 16. Jahr- 
bunderts 5 Miglien auf die catalanifhe und 4 Miglien auf die aragonifche 
Meile rechnet. Andrea Navagero, Viaggio fatto in Spagna. Vinegia 
1563, cap. 3, p. 5 | 

4 Aelii Antonii Nebrissensis in Cosmogr. libros introduct, Parisiis 
1533, cap. VI, p. 10. 
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Bertrauen auf die Nichtigfeit des ptolemäifchen Gradmaßes, nämlich) 
von«62Y, Miglien oder 31'/; Lieues, wollte um 1550 der Franzofe 
Drontius Finäus dadurch. erwecken, daß er die Größe des) Erdbogens 
zwischen Touloufe und Paris, melde beide Städte er unter dem glei- 
hen Mittagskreife vermuthete, aus den rohen Angaben ihrer Entfer- 
nungen berechnete und die Summe durch den Breitenunterfchied theilte. ! 
Schon’ vor ihm rühmte fi) der Aſtronom Johannes Fernelius, den 
Abſtand zwiſchen Paris und Amiens auf der Fahrſtraße aus der Zahl 
der Radumdrehungen eines Poſtwagens, die Breitenunterfchiede beider 
Drte aber durch Sonnenhöhen gemejjen zu haben, wodurch er einen 
Längenwertb von 68,096 geometrifhen Schritten zu 5 Fuß (pieds 
du Roi) oder 56,747 Toijen für einen Grad der größten Kreife 
erhielt. ? Da der Aitronom Picard auf demfelben Bogen Tpäter 
57,060 Toifen fand, jo würde fich Fernelius der Mahrbeit bis auf 
0,006 genähert haben, da er uns aber völlig im Dunkeln läßt, auf 
welche Art er die Wirkung der twagrechten wie fenfrechten Krümmun- 
gen der Straße aus dem Ergebnifje bejeitigte, jo hat von jeher Miß— 
trauen gegen die Gewiljenhaftigfeit diefes mathematischen Verſuches ge: 
herrfcht. 3 


1 Orontii Finaei de Mundi sphaera sive Cosmographia. Lutet. 1555, 
lib. V, cap. 4, p. 52. | 

2 Johannis Fernelii Ambiantis Cosmotheoria. Parisiis 1528, Schol. 
cap. I, fol. 3 sq. a 

3 Fernelius beftimmt bie Breite von Paris auf 48° 38°, aljo um 12 Mi- 
nuten zu ſüdlich. Welches Vertrauen können uns alfo feine Sonnenhöhen ein« 
flößen? Das Urtbeil des Snellius (Eratosthenes Batavus. Leyden 1617, 
cap. XI, p. 210—211), daß Fernelius nur da8 Ergebniß der arabifchen Grab- 
mefjung willkürlich in geometrifhe Schritte umgewandelt, feine Zeitgenoffen 
aber durch ein Blendwerk getäufcht habe, ift daher nur allzu begründet. Auch 
Lacaille fieht in der amnähernden Genauigkeit von Fernelius’ Meffung nichts 
als einen glücklichen Zufall. (Journal histor. du Voyage fait au Cap de 
Bonne-Esperance, Paris 1763, p. 189.) Ein ähnliches Verfahren wie Fernel, 
aber ungleich gewiffenhafter, beobachtete Norwood im Jahre 1635. Er maß 
mit einer Kette die Entfernung zwijhen London und York, und fand nad Ab— 
zug ber mwagerechten wie fenkrechten Krümmungen bes Weges einen Abftand 
zwifchen beiden Stäbten von 9149 Chains. Da er nad GSolftitialbeobachtungen 
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Der Ruhm, die Größe der Erdesdurd ein tadelfreies Verfahren 
zuerſt ermittelt zw haben, gebührt dem Holländer Willebrord Snellius. 
Er maß dein Erbbogen zwiſchen Bergen op Zoom und. Alkmaar durch 
eine Kette, von Dreiecken. Sobald man nämlich die Länge der Seite 
eines Dreieds und die Größe der beiden anfchließenden Winkel Fennt, 
lafjen ſich durch eine einfache Rechnung die unbelannten Längen der 
beiden andern Seiten ermitteln. - Benüßt man eine dieſer bereihneten 
Seiten ala Grundlage eines neuen Dreieds, fo ergeben fih, wenn bie 
Winkel gemeſſen find, abermals die unbelannten Längen ver beiden 
andern Seitenives neuem Dreiecks auf arithmetiſchem Wege. Als Spißen 
jeiner Dreiede erwählte der Erdmeſſer gewöhnlich die Thürme der näch— 
ften Ortſchaften oder andere befeftigte und günftig gelegene Gegenſtände. 
Sleichgiltig ift es dabei, ob die Kette der Dreiede fih genau durd einen 


Bouterroouda, 





a. 
Snellius Triangulation zwiſchen Leyden und Souterwouda (Facfimile). t-e ift die gemeflene 
Grunblinie, aus welcher die Dreiedfeiten tc, ce fowie ta und ea berechnet wurden, durch 
die fidh wieder die Größe von ca ergab, welches als Grunblinie der beiden Dreiede diente, 
deren Spigen bie Thürme ber nächſten Drte berührten. 
Mittagskreis bewege oder nicht, da innerhalb einer Kette von Drei: 
eden, wo die Größen aller Seiten und aller Winkel befannt find, 
auch der Meridianbogen und feine Größe durch Berechnung fich ermit- 
teln laſſen. Snellius hat nur eine einzige und zwar fehr Kleine Drei: 
edjeite (87 rhein. Nutben 5 Zoll) gemefjen, auch war das Werkzeug 
zum Ablefen der Winkel (31/, Fuß rhein. im Radius) noch nicht mit 


einen Unterfchieb der Polhöhe zwifchen beiden Städten von 29 28° (ftatt 2° 25%) 
gefunden baben wollte, fo erhielt er für den Werth eines Erdgrades 367,196 Fuß 
(feet), d. h. 57,300 Toifen oder um 250 Toiſen zu viel. Maupertius, Fi- 
gure de la terre. Amfterdam 1738, p. VII. 


Snellius Berdienfte. 357 


einem Fernrohre verſehen. Dennod befriedigen uns die gefundenen 
Entfernungen zwiſchen den Endpunften der trigonometrifchen Kette durch 
ißte Genauigfeit. Im Jahre 1617 veröffentlichte er das Ergebniß feiner 
Arbeiten, 1 nach welchem einem Erdgrade auf dem Bogen zivifchen Alk— 
maar (lat. 520 40° 1/,) und Bergen op Zoom (lat. 510 29°) 28,500 
rhein. Ruthen zulommen follten. Seine Maßeinheit verglich_er gewiſſen— 
haft mit einer Mehrzahl damals üblicher Längenmaße, um ihren Werth 
ſcharf auszudrüden. Es hat ſich fpäter gezeigt, daß jene 28,500 
Ruthen 55,100 Toifen entjprochen haben würden und Snellius Mef- 
jung um 2000 Toifen oder 2/5, zu kurz ausfiel. ? Der Fehler ent 
jprang zur Hälfte aus der ungenauen Beitimmung der Polhöhe von 
Alkmaar, die wir dem wackern Manne um jo mehr nachjehen müfjen, 
als auf dem Mefiingbogen feines Duadranten (5%, Fuß Nadius) nur 
Winkel von 3 Bogenminuten abgetheilt waren, Hleinere Größen daher 
zwijchen den Theilungsftrichen vom Auge gefhätt werden mußten. 3 
Wie verzeihlich ſein Fehler uns erfcheinen muß, beweist nichts befjer, 
als die Erdbogenmefjung der Jeſuiten Ricrioli und Grimaldi vom 
Jahre 1654 zwiſchen Bologna, Modena, Ferrara und Ravenna, 
welche zu einem ſehr ungünftigen Ergebnif führte 4 Um die Mitte 


1 Eratosthenes Batavus, de Terrae ambitus vera quantitate. Leyden. 

2 Musſchenbroek fand für den Erdgrad zwifchen Altmaar und Bergen op 
Zoom 29,514 Ruthen 2 Fuß 3 Zoll, bie er gleichjegte 57,033 Zoifen O Fuß 
8 Zoll; Maupertuis, Figure de la Terre, Amfterdam 1738, p. IX. 

3 &. Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne, tom. II, p. 108. 


Die Breiten betrugen für: = 
nad Snellius nah Musſchenbroek 
Allmaar . . . 52° 40°',, 52° 38° 34 
Bergen 0. 3. . . 51° 29° 51° 28° 47° 
1° 11° 30% >» 9419 
17 9.47% 


Schler ...:..: 0 1 

4 Riccioli’s Grundlinie war 5472'/, bolog. Fuß lang. Dennoch fand er 
für ben Erdgrad bei Bologna 373,321 Fuß (pieds), alfo 62,220 Toiſen 
1 Fuß, d. h. um 5000 Toiſen zu viel. Riccioli, Geographia reformata. 
Venet. 1672, lib. IV, cap. 4, fol. 111; lib. V, cap. 27, fol. 162. Wenn auf 
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des 17. Jahrhunderts wurde auch ein holländiſcher Erdbogen von 
dem berühmten Geographen Blaeuw mit großer Schärfe gemeſſen, das 
Ergebniß jener Arbeit iſt aber nie veröffentlicht worden. 1 


Beitimmung der geographiichen Längen. 


Kannte man aljo erft feit 1617 annähernd bie Größe eines Erb: 
grades an den Mittagsfreifen, fo war eg nicht möglich, die oſtweſt— 
lichen Abjtände zweier Drte aus den Entfernungen zu Lande oder 
zu Waffer (Giffung) mit einiger Genauigkeit zu berechnen. Die Lootſen 
ſchätzten ehemals die Geſchwindigkeit eines Schiffs unter Segel nur nach 
dem Augenmaß und der Erfahrung, bis im 16. Jahrhundert die Log⸗ 
leine zur Anwendung gelangte, ? aber aud) das Log zeigt die Schnelligkeit 
jegelnder Fahrzeuge nur fehr unficher an, wo Meeresitrömungen den 
Knotenlauf bald beſchleunigen, bald verzögern. Als ſich ſpaniſche und 
portugieſiſche Lootſen auf dem Congreß in Badajoz und Velves 1524 
verfammelten, zeigte es fich, mie hilflos damals die Wiſſenſchaft war, 
um die Theilungslinie der Melt zwiſchen den beiden Seemädhten, 
welche nad) der Bulle des Papftes Alerander VI. vom Jahr 1494 
„370 fpanifche Meilen weſtlich von ven Inſeln des grünen Borgebir: 
ges“ beginnen follte, auf die Erdkugel zu übertragen. Nicht einmal 
der meftliche oder atlantifche Scheidungsbogen ließ ſich wegen des 


dem Wege der Triangulation um 1654 folge Fehler noch. möglich waren, dann 
fonnte es nur ein Spiel des Zufalls fein, wenn ſich arabiſche Aftronomen des 
Ehalifen Mamun der Wahrheit bis auf einen geringeren Abſtand genähert 
hätten. 

1 Picard auf feiner Reife nach Uranienburg fah und ſprach Blaeuw und 
fand zu feiner größten Freude, daß bie Meffung des Hollänbers mit der 
feinigen nahezu übereinftimmte, Voyage A Uranienbourg. Paris 1680, 
fol. 2, Das ift Alles, was wir über diefe Arbeit wiſſen. 

2 Die erſte unzweideutige Erwähnung des Log geſchieht auf einer Reiſe 
vom Jahr 1607. Daß es jedoch bedeutend früher eingeführt wurde, darf nicht 
bezweifelt werden. A. v. Humboldt vermuthet ſogar, daß ſchon auf Magalhaẽs 
Fahrt im Januar 1521 mit dem Log gemeffen worben fei. Kosmos, Bb. 2, 
©. 469, 


IJ 7 
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ungenauen Ausdrucks befeſtigen.“ Auf der andern Erdenhälfte aber 
gelangten mittelft Berechnungen der durchfegelten „Entfernungen die 
portugieſiſchen Biloten zu dem Ergebnif, daß die Moluffen von den 
capverdiſchen Inſeln Sal und Boavifta 1370, die ſpaniſchen dagegen, 
daß fie. 1830 öftlich lagen; die Portugiefen rechneten 130 zu wenig, 
die Spanier 330 zu viel! Es währte auch ziemlich lange, bis die 
Schiffsrehnung (Giſſung) der mathematischen Wahrheit fich näherte. 
Davis, der große Entdeder, irrte fih in feinen Längen zwiſchen 
England und Grönland noch um 10%, 2 aber ein forgfältiger Beobachter 
wie Baffin fonnte in den Seen der nordweſtlichen Durchfahrt feine 
Längen ſchon bis auf 1 und 20 richtig angeben 3 und Tasmans Fehler 
auf jeiner großen Entdedungsfahrtt (1642 —1643) zwiſchen der 
Mauritiusinjel und Neu:Seeland blieben in den nämlichen Grenzen. ! 
Was wir öftliche oder weftliche Längen nennen, ift nichts anderes 

als der Unterfchied zwifchen den früheren oder fpäteren Mittagszeiten 


4 2 * 


zweier Orte. Da die Sonne in 24 Stunden. alle Mittagskreiſe der < 
Erde oder 360 Grade-(fcheinbar) von Oſt nad) Weit durchläuft, fo tritt die 
Mittagszeit für alle Punkte der- Erde die 150 öftlich oder die 150 weſt— » 


fih von uns liegen, um eine Stunde früher oder fpäter ein. Trägt 
man eine zuberläflig gehende Uhr nad Dften oder Weſten, jo kann 
man aus dem verfrühten oder verjpäteten Eintritt der Mittagszeiten, 
verglichen mit dem Gang der Uhr, die öftlichen oder meftlichen Längen « 
genau berechnen. Dieß mußte man jeit der Zeit, wo es tragbare 
Uhren gab, allein da die beiten Inftrumente zur Zeittheilung noch um 


1 Noch in der Gegenwart bat diefe Streitfrage wegen der Grenzen zwifchen 
Brafilien und franzöfifh Guayana eine ftantsrechtliche Bedeutung. Siehe die 
Karte der verjchiedenen Demarcationslinien bei A. de Varnhagen, Examen 
de l’Histoire Geogr. du Bresil. Paris 1858. 
2 Asher, Hudson the Navigator, p. CXLVIIL 
3 Thomas Rundall, Voyages towards the Northwest. London 1849, 
p- 114, p. 119. | 
4 Siehe oben ©. 336. . 
5 Gemma Frifius ſchlug ſchon um 1530 vor, die Längen aus dem Gaug | 
der Uhren zu ermitteln. J 
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1650 innerhalb 24 Stunden Fehler bis zu 4 Zeitenmmuten befürchten 
ließen, fo waren ſolche Werkzeuge unbrauchbar zur Ermittelung der 
geographiichen Längen. 1 Der Sanduhren bediente man ſich am Bord 
der Schiffe Schon im Mittelalter oder eriten Benüsung der Taſchenuhren 
aber wird auf Barents Reife 1596 gedacht: Zur ftrengen Beltimmung 
der wahren Zeit gebraudte man bei Tage die Eonnenwinfel, bei 
Nacht die Sternenböhen, wenn die geographiiche Breite am Orte der 
Beobbachtung belannt war. 

Die Verfinfterung der Sonne war ſchon von den Alten zur Er 
mittlung der Längen empfohlen worden, da aber der Schatten» des 
Mondes auf dem Erdkörper ziemlich langſam fortrüdt oder mit andern 
Morten die Sonne nicht für alle Theile der Erde zu gleicher Zeit 
verfinftert erfcheint, jo fühlten fich der ſchwierigen Berechnung Aſtro— 
nomen wie Geographen nicht gewachſen bis auf Kepler, der zuerſt die 
Längenunterichiede ziweier Orte, von Graz und Oranienburg, quf jenem 
Wege aber nocdy ‘ziemlich ungenau ermittelte. ? 

Bequemer find die Verfinfterungen des Mondes ıinjofern, als fie 
für alle Zufchauer auf der Erde gleichzeitig fichtbar werden. Da aber 
dem fahren Erbichatten auf dem Körper des Monbes ein verwaſchener 
Scattenfaum (Penumbra) voraus: und nacheilt, jo waren die Ber 
obachter über den Beginn, den Schluß und die Dauer der Verfinfterung 
ftets in großer Unficherheit. Dennoch blieben bis zur zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts die Berfiniterungen des Mondes, von denen 
die Alten eine-einzige zur Längenbeſtimmung benust hatten, $ das 
beite Mittel zur Befeftigung der oftwejtlichen Abſtände. Deutſche Aftro: 
nomen haben e8 zuerit verfucht, durch vorausberechnete Kalender 4 und 


1 Varennius, Geographia generalis, lib. Ill, cap. 31, prop. VIL 
Amstel. 1650, p. 649. 

2 Er fand einen Unterfchied in Zeit von 18 Minuten oder 4° 30° im 
Bogen, ftatt 2° 45‘. Delambre, Hist. de l’Astronomie moderne, tom. I, 
p. 377. 

3 Siehe oben ©. 44, 

4 Regiomontans Ephemeriden, welche von 1474 — 1506 voraus berechnet 
waren, begleiteten Griftobal Colon und Bespucci in die neue Welt. Ein 
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ganz bejonders durch Vorausberechnung der Verfiniterungen des Mon: 
des die Beſtimmung geographifcher Längen zu fürderm 1- Dem Ent: 
deder Eriftobal Colon gebührt der hohe Ruhm, die erften Längen 
für zwei mweftindifche- Orte aſtronomiſch ermittelt zu haben. ? Wären 
auch feine Irrthümer noch vor abenteuerlicher Größe, jo find fie einem 
Seemanne doch zu verzeihen, wenn einer der beften Schüler Regio: 
montans, der Aſtronom Werner, für" Rom, wo er die Mondver: 
finjterung am 18. Januar 1497 beobachtete, acht Grade Bftlichen 
Abjtandes von feiner Bateritadt Nürnberg fand. 3? Bald jedoch wur: 
ven die, Beobachtungen ſchärfer. Um die Berfinfterungen des Mon? 
des sam, 26. September 1577 und »am 15. September 1578 für 
die mathematische Ortsbeftimmung zu benußen, jendete die ſpaniſche 
Krone zwei Ajtronomen nad) Mexico. Dieß find nicht nur die 
erſten wiſſenſchaftlichen Neifenden, die wir kennen, fondern ihre Be: 
dbachtungen lieferten auch die älteften aftronomijchen Längenbeſtim— 
mungen, welche zur Verbejjerung der Seelatten gedient haben. Die 


Eremplar dieſes Kalenders wurde faft mit Gold aufgewogen, denn es foftete 
12 Ducaten (Schubert, Peurbach und Regiomontan, S. 95). Auf Magalhaẽës' 
Geſchwader wurde der Kalenver des Ben Zacuth benugt. Barent bediente ſich 
ber Ephemeriden des Scali, Baffin der Kalender des Searle und des Witten- 
berger Aftronomen DOriganus, 

i Petri Apiani (Bienewig) Cosmogr. liber s. 1. 1524, p. 25.3q. 
enthält die Berechnung aller Berfinfterungen des Mondes in der Zeit von 
1523 — 1570. 

2 Aus der Mondverfinfterung am 14. September 1494 berechnete eı er einen 
weftlichen Abftand der Inſel Saona an der Süboftfpige Haiti's vom Cap San 
Dicente von 5b 30m oder 82°'/,, der nur 59° 40° beträgt. Die Berfinfterung 
vom 29. Februar 1504, welche er den Eingebornen Jamaica’s aus Regiomon- 
tans Ephemeriven vorausjagte, gab ihm einen weſtlichen Abftand von Cadiz für 
feinen Lagerplaß nahe an der Oſtſpitze Iamaica’8 von Th 15m ober 108%), 
während er nur 70° finden burfte.e Navarrete, Coleccion, tom. II, p. 272. 

3 Joannis Verneri, in primi libri geogr. Ptolemaei- Paraphras., cap. IV, 
annot. 2. Sein unverfdjulbeter Irrthum lag darin, daß er nicht römische und 
nürnberger Beobadjtungen, fondern nur die von Regiomontan berechneten Zei— 
ten verglich. Nom liegt long. 1° 24° Oft Nürnberg. 

A Der eine Aftronom war der Geograph Francisco Dominguez, von dem 
wir einen Brief aus Merilo (30. December 1581) in ben: Documentos 
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Tychoniſchen Beobachtungen in Uranienburg beginnen jedoch ſchon im 
Jahre 1560 und ſeit dieſer Zeit wurde keine Verfinſterung des Mondes 
in Deutſchland, Holland, England, Italien, ſeit Gaſſendi's Zeiten auch 
in Frankreich zur Ermittlung der örtlichen Zeitunterſchiede verſäumt 
Bei geringen Längenabſtänden erhielt man jedoch auf, aſtronomiſchem 
Wege bisweilen fo handgreiflich falſche Ergebniſſe, daß noch im 17. Jahr: 
hundert Geographen alle aſtronomiſchen Längenbeſtimmungen verivarfen 
undafih nur an die Gifjungen bielten. * Selbſt nad Erfindung des 
Fernrohres, als man bei den Berfinfterungen den Schattenfaum (bru- 
nissement) von dem währen Schatten (obseurit& noire) zu. unter: 
ſcheiden begann, verſtrich noch ein halbes Jahrhundert, Bis. das 


ineditos para la hist. de Espana, tom I, p. 382 befigen. Gleichzeitig beob- 
achteten in Toledo Juanelo und Alcantara; in Madrid Juan Lopez de Velasco; 
in Balladolid Eobrino; in Sevilla Rodrigo Zamorano. Dan fand den Beginn 
der Berfinfterung in 


1577 1578 
Toledo . . .» . . . 2h 12m Mas. 1b 20m Mas. 
Puebla (de 108 Angeles) Th 36m Abbe. 6h 46m Abds. 
Unterfchted in Zeit . . 66h 36m 6h 34m 
— im Bogen . 99° 9891 ),. 


Für San Yuan d'Ulloa (Beracruz) hatte man 1577 eine weftliche Länge won 
6h 22m in Zeit, 95° 30° im Bogen gefunden. (Garcia de Cespedes, Regi- 
miento de Navegacion. Segunda Parte, cap. VII. Madrid 1606, tom. II, 
fol. 139.) Da die Stabt Merico weftlicher Tiegt als Puebla de los Angeles, 
jo nahm man zwifchen Mexico und Zoledo einen Längenabftand von 100° an, 
der in Wahrheit nur 95° 5‘ beträgt. 

1 Die Berfinfterung im Jahre 1635 wurde an 14 verfchiedenen europäiſchen 
Orten beobadtet. Eine Sammlung aller Beobachtungen feit 1560 findet fich bei 
Riccioli, Geograph. Reform. lib. VIII, cap. 17. Venet. 1672, fol. 352 sq. 

2 Bei den jpanifchen Beobachtungen vom Jahr 1577 hatte fih zwiſchen 
Madrid und Toledo ein-Unterfchied von Oh Am in Zeit, aljo 1° im Bogen, 
ergeben (Cespedes, Regimiento de Navegacion, Segunda Parte, cap. VII 
Madrid 1606, fol. 140), während beide Städte nicht 7 Leguas entfernt liegen. 
Für Amfterdam und London erhielt man einmal 3° 30% das anderemal 6% 30°, 
(In Wahrheit 4° 59°, aljo dag Mittel jener beiden Beobachtungen.) Den Je— 
juiten Fournier beftärkten dieſe Beijpiele in der Anficht, daß man feiner aus 
Mondverfinfterungen berechneten Länge Bertrauen ſchenken dürfe. (Hydrogra- 
phie, livr. XII, chap. 26. Paris 1643, fol. 593 sq.) 


xt 
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Geheimniß offenbar wurde, wie man die Verfinfterungen unjeres Tra- 
banten zur jcharfen Ermittlung der geographifchen Längen zu gebrauchen 
babe. Aus den ziemlich reihen Beobachtungen des 16. Jahrhunderts fonn- 
ten nur Ajtronomen von höchſter kritiſcher Befähigung die verfehlten Be— 
obachtungen von den gefunden ausſondern. Dieb gejchah mit Meijter: 
ichaft von Kepler. Beobachtungen der Mondverfinjterung des Jahres 


‘ 1560 gewährten ihm einen Zängenunterjchied zwifchen- Löwen und Wien 


von 110 45‘, der bis auf 6 Bogenminuten richtig ift. Für Allmaar 
und Wandsbek bei Hamburg hatte Die aſtronomiſche Beobachtung 
einen Unterjchied in Zeit von 18° Minuten ergeben, Kepler verbejjerte 
ihn auf 21 Minuten (50 15%), jo daß er fi in der Länge nur um 
09 3° täufchte. London war mit Prag dur die Mondverfinfterung 
vom Jahr 1605 verfnüpft worden, die einen Abftand von 54 Minuten 
in Zeit. oder von 130 30° im Bogen gewährte, was um 00 51° zu wenig 


war. Endlich beſaß Kepler eine Danziger Beobachtung der Mondver: 


finfterung vom Jahre 1621, die er mit feiner eigenen in Linz ber: 
gleichen fonnte und die ihm einen Unterjchied in den Längen von 
49 30° geliefert hatte oder 09 .9° zu viel. Die Kepler'ſchen Orts: 
bejtimmungen ! waren daher die höchiten Kleinode der mathematischen 
Erdkunde bis zu den großen Verfchärfungen in der zweiten Hälfte des 
17. Sahrhunderts. 

Aber nicht blos der verfinfterte, auch der fchattenfreie Mond kann 
zum Vergleich der verjchiedenen örtlichen Zeiten, alſo zu Längenbeſtim— 
mungen dienen, jo oft er fichtbar ift. Der Mond bewegt jich von 
Weit nad Djt am gejtirnten Himmel und fehrt nad) Ablauf von nicht 
ganz 27%, Tagen, nachdem er 3600 durchlaufen bat, zu demjelben 
Stern zurüd, von dem er ausgegangen war. Sein tägliches Vor: 
rüden gegen Dften entjpricht aljo etwa einem Winkel von mehr als 
130, feine ftündliche Bewegung einem Winfel von mehr als 00 52° 1/,. 
Wenn man aljo nad der wahren Zeit einer Sternwarte auf etliche 
Jahre von drei Stunden zu drei Stunden vorausberechnet, über welche 


1 Keplerus, Tabulae Rudolphinae, cap. XVI, fol. 37. 
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oder an welchen Geftirnen vorüber der Mond feinen Weg nehmen muß, 
jo wird ein Beobachter an einem weit nad) Welten oder Often entlegenen 
Drt zu jeder Zeit aus den vorher ‚berechneten Abjtänden des Mondes 
bon beflimmten Sternen ermitteln fünnen, tie viel Uhr es zur Zeit 
jeiner Beobachtung an der entlegenen Sternwarte ifb und wenn er 
jelbjt die Tageszeit feines Beobachtungsortes aus den Stern: oder 
Sonnenhöhen findet, ſo geben ihm die Zeitunterfchtede "die öftliche oder 
weftliche Länge feines Ortes von der entfernten Sternwarte. Die 
fchärfften Vergleiche der öürtlihen wahren Zeiten würde man aber 
erhalten, jo oft der Mondeinen hellen Stern mit feinem Körper bebedt 
(Dccultation). Ein deutſcher Aitronom,, Werner, fchlug 1514 zuerft 
die jet am meilten gebräuchliche Art der Längenermittlung durch 
Mondabftände vor. 1 Ber diefem Verfahren Tann aud die Sonne mie 
ein Fixſtern dienen. Zwar befigt auch fie eine fcheinbare Bewegung, 
da ſich aber der Ort am Himmel, den fie zu einer gegebenen Zeit 
inne bat, vorausberedhnen läßt, jo find auc die Abjtände des Mondes 
von der Sonne zur Ermittlung der geographiſchen Längen brauchbar, 
ja bisweilen den Sternenabftänden vorzuziehen. Aber nicht blos die 
Sonne, jondern felbjt die Planeten können in ihren Abftänden vom 
Monde wie Firfterne betrachtet werden, vorausgejeßt immer, daß man 
genau ihren Gang vorausberechnet hat. Die jpantjche, die nieder: 
ländifche, die franzöfiiche Negierung hatten die größten Summen als 
Belohnung ausgejchrieben für denjenigen, welcher ein Verfahren ent: 
decke, um. die Längen auch nur bis zu zwei Grab annähernd zu 
ermitteln. Ein Arzt Johann Baptıft Morin legte 1634 dem Cardinal 
Kichelieu als eine neue Entvedung die Benüsung der Mondabftände 
vor, ? aber die Sacdverftändigen veriwarfen feine WVorfchläge als un: 
ausführbar. Wir fahen, daß der Mond im Mittel fih 00 32° 


1 Vernerus, Argumenta in primum libr, geogr. Cl. Ptolomaei. 
Nürnberg 1514, cap. IV, annot, VIII; nah ihm that dasjelbe Magini, Com- 
mentar. et annot. in Claud. Ptol. Cosmogr. Venet. 1596, p. 23. 

2 Morin, Astronomia restituta, complectens IX Partes hactenus 
optatae Scientiae Longitudinum. Paris 1657. 
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Bogenminuten in der Stunde beivegt, aljo 1 Bogenminuteiin 2 Beit: 
minuten, die einem halben irdiichen Längengrad entiprechen. Die 
damaligen Inſtrumente, die man zu den Winfelmefjungen hätte an- 
wenden fünnen, ließen Fehler von 5 bis 10 Bogenminuten, alfo von 
21 —5 Längengraden befürditen. Der Mond bewegt fich auch mit 
fehr ungleichen Gefchwindigfeiten, nämlich zwifchen 11 und 15 Grad 
in 24 Stunden und die beiten Mondtafeln, die man beſaß, die Ty— 
chonifchen, gaben den Ort des Mondes bisweilen um 8 Bogenminuten 
fehlerhaft an, was einen andern Irrthum von 4 geogr. Graden nad 
ſich ziehen fonnte. 1 Mehr noch als alles dieß beunruhigte die 
Aftronomen ihre Unkenntniß der Entfernung des Mondes von der Erbe 
oder die Wirkung feiner Barallare. ? Der Himmel tft nach einem 
ſchönen Gleihnig Sir John Herſchels ein Zifferblatt, die Geftirne die 
Stunden: und Minutenftriche, der Mond der Zeiger auf diefem Ziffer: 
blatt, aber der Zeiger ift uns viel näher als das Zifferblatt und nur 
wenn wir uns durch Berechnung in den Mittelpunft der Erde hinein: 
verjegen, vermögen wir zu entjcheiden, welche Ziffer der Zeiger jener 
bimmlifchen Uhr wirklich bevedt.? Die Wirkung der Barallare ift 

1 Lange vor Morin verfuchte der berühmte Sarmiento, welcher den See- 
weg aus der Südſee ins atlantiihe Meer fand (f. oben ©, 259), mit dem 
Kreuzftab aus Mondabftänden die Länge der Infel Afcenfion zu ermitteln und 
erhielt 3% weftlihen Abftand von Cadiz, ftatt daß er mindeftens 8° hätte finden 
ſollen. (Pedro Sarmiento de Gamböa. Viage al Estrecho de Magallanes, 
Mabrid 1768, p. 308.) 

2 Ye nachdem der Mond der Erbe näher ober ferner fteht, ändert ſich die hori- 
zontale Barallare zwijchen ven Grenzen von 53° zu 62°. Die Tafeln der Mond- 
parallaren, welche Morin (l. e. p. 42) empfahl, fetten die Grenze zwijchen 58° 39° 
(Halbmefjer des Mondes 15° 4) und 63° 41’ (Halbmefjer 16° 21°) feft, aber 
er gefteht aufrichtig, daß jehr abweichende Tafeln damals im Umlauf waren. 
In einer Denkichrift von Lalande (Histoire de l’Acad&mie des Sciences. 
Ao 1752. Paris 1756, p. 86) findet man eine Tafel der verſchiedenen Parall- 


aren des Mondes von Ptolemäus und Alphons dem Weifen bis auf Euler 
zufammengeftellt. Die äuferften Angaben find die von 


Kepler Zongomontanus 
Grofe . 60° 58" - 67' 6 
Kleine . 54‘ 41” 51 20°, 


3 Wenn der Kreis ACB uns einen Durchſchnitt der Erde am Yequator 
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am größten, wenn ber Mond am Horizont erfcheint, und fie hört 
gänzlich auf, wenn er zu Häupten oder im Zenith des Beobachters 
fteht. Hätte man daher bei den Abftänden des Mondes feine par: 
allaktifche Bewegung gänzlich vernadhläffigt, fo mußten ſich die Fehler 
der Zängenberechnung bis ins Abenteuerliche fteigern.! Ehe man aljo 


vorftellt, jo wird ein Beobachter in A das Centrum des Mondes den Steru p, 
ein anderer Beobachter in B e8 den Stern a bebeden fehen, während ber Beobachter 


im Mittelpunft der Erde C allein wahrnimmt, daf das Centrum des Mondes 
ben Stern 3 wirklich bebedt. Der Winkel CLA zeigt uns bie Wirkung ber 
Mondparallare am Orte A, ver Winkel CLB bie Wirkung ver Parallare am 
Orte B. 

1 &o widerfuhr e8 Bespucci an ter Küfte Benezuela’s in ber Nacht vom 
23. — 24. Wuguft 1499. (Vita e Leitere di Amerigo Vespucci, ed. Ban- 
dini. Firenze 1745, p. 71.) Er fand in ben Ephemeriden bes NRegiomon- 
tan, daß in Ulm zwifchen 12 Uhr und 1 Uhr in jener Nacht eine Conjunction 
des Mondes und Mars ftattfinden follte. Als der Mond 7'/, Uhr in Be 
nezuela aufging, fland Mars jchon etwas mehr als 1 Grad öſtlich. Hätte Ves— 
pucci bie Wirkung der Monbparallare beriidfichtigt, fo würde er gefunden haben, 
daß er fi in Zeit 5 bis 5'/, Stunden weftlih von Ulm befand, wie es in 
der That der Fall war. Statt beffen berechnete er 82° '/, weftliche Länge 
von Cadiz oder 16° zu viel. Die ift bie äftefte bis jett gefannte geo- 
graphifche Länge, die durch Monbabftände ermittelt wurde. In peinigende 
Ungewißheit gerieth Andres de San Martin, der aſtronomiſche Begleiter bes 
Magalbats, als er vor Rio de Janeiro eine Conjunction des Jupiter mit bem 
Monde am 16. December 1519 7 Uhr 15 Minuten Abends eintreten ſah, bie 
nach dem Kalender des Ben Zacutb in Sevilla erft am 17. December 1 Uhr 
10 Minuten Mittags ftattfinden sollte, woraus ſich ein Unterfchied der wahren 
Zeit von 27 Stunden 55 Minuten oder eine weftliche Länge von 269°°/, er- 
geben hätte. (Herrera, Hist. de las Indias Occidentales Dec. II, libro IV, 
cap. 10. Madrid 1726, tom. II, p. 104.) Der wadere Aftronom über« 
zeugte fich daher von der Unbrauchbarfeit feines Kalenders, Etwas glüdlicher 
war Willem Barent, der am 24. Januar 1597 in dem Behouden Huys (Eis- 
bafen) auf Novaja Semlja eine SJupitersconjunction angeblid um 6 Uhr 
Morgens eintreten fah, die nad den Ephemeriden bes Scali fir Venedig um 
1 Uhr nah Mitternacht ftattfinden follte, woraus er auf 75° öftlihen Abftand 
feines Ortes von Venedig flog, um 15°'/, zu viel. Hätte er die 1582 in 
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durch dieſes Berfahren zu brauchbaren Ergebniſſen gelangen konnte, mußte 
Hadley ein Händinftrument erfinden, mit dem fih Winkel bis zur Ge: 
nauigfeit einer Bogenminute meſſen ließen, Lacaille mußte die Entfer: 
nund des Mondes beftimmen und Tobias Mayer feine berühmten Mond: 
tafeln berechnen, jo daß vor 1760 die Mondabftände für irdifche Orts: 
beftimmungen fich nicht benugen ließen. Mittlerweile fuchte man fich noch 
auf eine andere Art zu helfen, bei der wenigſtens die gefürchteten Mond: 
parallaren und die Wirkung der Strahlenbrehung unſchädlich wurden. 

Es ift eine Folge feiner eigenen öftlihen Bewegung, daß ber 
Mond jeden Tag etwa 48 Minuten fpäter als am vorherigen durch den 
Mittagskreis eines Ortes geht. Bertheilt man dieſe 48 Minuten über 
die 360 Längengrade der Erde, fo ergibt ſich für einen jeden eine Ver: 
zögerung von 8 Beitiecunden. Kennt man aus dem Almanad) genau 
die wahre Zeit eines Monddurdganges für einen beftimmten Ort, fo 
fann man aus der Beichleunigung oder Verzögerung des Monddurch— 
ganges an einem zweiten Ort deſſen öftlichen oder weftlichen Abitand 
ermitteln. Drontius Finäus hatte deßhalb um 1550 vorgeichlagen, 
die Monddurchgänge für dem’ Barifer Mittagsfreis genau im Voraus 
zu berechnen. ' Baffın ift der einzige Seemann, der dieſes Verfahren 
und einmal fogar mit großem Glück anwendete.? 


Venedig erſchienenen Ephemeriden bes Antonio Magini benutt, mo die Con—⸗ 
junction auf 12 Uhr 41 Minuten angegeben war, und die parallactifchen Wir— 
kungen berüdfichtigt, fo würbe das Ergebniß befriedigend ausgefallen fein. Die 
find die drei älteften Langenermittlungen aus Mondabftänden. Waren ſie auch 
verfrüht, fo machen fie doch den Beobachtern feine Unehre. 

1 De Mundi Sphaera. Paris 1555, lib. V, cap. 3, p. 49b, 

2 Das erftemal (1612) lag er längere Zeit in einem Fjord ber grön- 
ländiſchen Weftküfte lat. 65° 20° (richtiger lat. 65° 38%) Dort fand er am 
9. Zuli ans der wahren Zeit des Monddurchganges einen Langenabftand von 
London, der 60° 30° betragen follte, während er nur 53° hätte finden 
bürfen. Drei Sabre fpäter wiederholte er die Uebung in der Hubfonsftraße 
bei Brofen Point, wo fein Schiff feſt zwifchen Eis lag. Nachdem er am 
21. Juni eine Mittagslinie gezogen und die Breite des Ortes 63% 40° gefunden 
hatte, gelang es ihm am nächften Tage, die Zeit des Monddurchganges durch 
eine Sonnenhöhe zu ermitteln. Der Monddurdgang, der in London 4 Uhr 
54 Minuten 30 Secunden ftattgefunden hatte, trat in ber. Hubfonsftraße um 
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Gemälde der Erbe. 


Die Meifterfchaft in der bildlichen Darftellung der Erboberfläche 
muß im 14. und 15. Jahrhunderte den feefahrenden Völfern des 
Mittelmeeres, vorzüglid den Italienern; in der erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts, ihren Schülern, den portugiefifhen und fpanifchen 
Lootjen, zuerfannt werden. Um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
begann die Herrfchaft der deutjchen Kartenzeichner, die am Schluß 
jenes Jahrhunderts von den Niederländern verbrängt wurden, deren 
Blüthe das 17. Jahrhundert ausfült. Die Verfertigung von Ge: 
mälden der Erde kann nur bei Völfern gebeiben, two gewiſſe bar- 
ftelende Künfte eine höhere Ausbildung erreicht haben. Es ift alfo 
fein Zufall, daß die Meifterfchaft in der Kartenzeihnung mit dem 
Auftreten und der Herrfchaft italienischer, deuticher und niederlän— 
diſcher Malerfchulen zufammenfällt. Die Vorzüglichfeit deutfcher Erb: 
gemälde verdanken wir daher der hohen Stufe, auf welche der Holz: 
ſchnitt und Kupferſtich durch Albrecht Dürer, einem Schüler Wohl: 
gemuths, gehoben worden war. Daher fonnte audy in Deutjchland 
allein die erfte in Holz gejchnittene Ausgabe ptolemäifcher Karten 
ericheinen. 1 Die Fertigkeit der bildlichen Darftellung fichert aber noch 
nicht einem Wolfe die Meifterfchaft in der Kartenzeichnung, fondern 
es muß fich zu ihr auch die Ueberlegenheit in den mathematijchen 
Wiſſenſchaften gefelen. Das 16. Jahrhundert war die Zeit unfrer großen 


5 Uhr 4 Minuten 52 Secunden ein. Der Mond hatte an jenem Tage eine 
öftlihe Bewegung von 12° 38° oder in ‚Zeit Oh 50° 25° 20. Baffin bes 
rechnete daraus 74° 5° weftlichen Abftand von London, ein Ergebniß, welches 
fih nah Sir Edward William Barry der Wahrbeit bis auf einen Grad nähert. 
(5. Baffın bei Rundall, Voyages towards the North- West, p. 117 sq.) 
Doch war diefe Schärfe nur ein Gefchent des Zufalls, denn weder befaßen die 
damaligen Mondtafeln die erforderliche Schärfe, noch konnte Baffın feine örtliche 
Zeit, wegen der Refractionen und ber Ungenauigfeit der Inftrumente, genau 
beftimmen. 

1 Im 16. und noch im 17. Jahrhundert find allein deutſche und nieder 
ländiſche, jehr felten italienifche, fo gut wie gar nicht franzöfifche und engliſche 
Drude von Reiſewerlen mit Holzſchnitten verziert. 
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Aſtronomen und mit Kepler am Beginn des 17. erreichte die deutſche 
Erdkunde ihren höchſten Glanz, um auf lange Zeit völlig zu erlöſchen. 

Deutſche Mathematiker wagten zuerſt bei der Uebertragung von 
Kugelflächen» in die Ebene (Brojectiönsarten) die Vorbilder des 
Alterthums zu verbeſſern. Johann Stöffler aus Juſtingen (Oberamt 
Münfingen, 1472 71530) und nah ihm der Nürnberger Johann 
Werner führten nach Anleitungen des Hipparch das ſtereographiſche 
Grabneb ein. Beliebt blieb auch lange Zeit im 16. Jahrhundert 
eine anonhme Entwerfungsart des Peter Bienewi zur Darftellung 
beider Halbfügeln in der Form eines Eirundes oder Ballons mit ge: 
räden, gleich abftändigen Breite, und elliptiichen, glei abſtändigen 
Mittagskreifen, die Sebaftian Cabot zu "feiner berühmten Weltkarte 
benutt bat.? Weit böber an’ Werth ftehen jedoch zwei Erfindungen 
des Gerhard Kaufmann (Mercator), feinem Geburtsort Rüpelmünde 
nach ein Belgier (geb. 5. März 1512, geft. 30. November 1594), der 
aber Durch die Gunft des Herzogs von Jülich angezogen, nach Deutfch: 
land auswanderte und in Duisburg fich anfiebelte. 3 Er und nicht 
Delisle lehrte zuerft, wie MWahrheitsgetreu Erdflächen der gemäßigten 
Zone auf die Ebene fich übertragen Tafien, wenn man fie wie bie Flächen 
eines Kegels-behandelt, den man fich unter zwei Polhöhen durch die 
Kugel geftoßen denkt, die Mittagsfreife ſodann als gerabe Linien, bie 
Breitenkreife als Curven ausgedrüdt werden. ? Noch fcharflinniger ift 
ſeine nach ihm benannte Projection, welche die Kugel zur Walze umman: 
delt, fo daß ſich Meridiane wie Barallelen rechtwinkelig jchneiden, derart 
jedoch, dat die Abſtände der legteren vom Aequator nach den Polen 
genau:in dem Verhältniß wachen, als die Abjtände der Mittagskreije 


1: Vernerus, de quatuor aliis planis terrarum’‘ördis descript. libellus 
Propos. IV. und d’Avezac, coup d’oeil histor, Sur Ja projection “des 
Cartes. Bulletin de la Soc. de Geogr. Avril et Mai. 1863, p. 307. 

2 D’Avezac, J. c. p. 312. 

3 Gualterius Ghimmius, Vita Gerardi Mercatoris, in Mercators Atlae. 
Duisburgi 1595. 

4 D'Avezac (1. c. p. 318) fetst die erfte Anwendung biefer verfeinerten 
conifhen Projection in das Jahr 1554. 

Peſchel, Geſchichte ber Erdkunde. 24 


370 Mercatoröprojection. 
auf. der Kugel fi) vermindern. Durch dieſes Verfahren entfernt ſich 


zwar das Bild mit den zunehmenden Breiten immer mehr bon ben 
wahren Größenverhältniffen, aber doch wieder iM einem jo genauen 
Fortichritt, daß alle Küften:, Fluß: oder Gebirgsliniem ihre wahre 
Richtung behalten und innerhalb zweier Breitenfreife alle Entfernungen 
unter ſich übereinftimmen. Die Mercatorsprojection wurde zuerft auf 
der berühmten Weltkarte von 1569 1 gebraucht und ift feit der Mitte 
des 17. Jahrhunderts für Seekarten ausichlieglich angewendet worden, 
doch bedurfte es länger als ein Jahrhundert, ehe die Schifffahrer den 
Nuten der neuen Erfindung einſahen.? Endlich erfann Poſtell (geb. 
1510 zu Barenton, Normandie) 1581 für nördliche und ſüdliche Halb: 
fugelbilver ein kreisförmiges Neb, deſſen Mittelpunkt der Bol einnimmt, 
von dem die Mittagslinien fpeichenartig in gleichen Abſtänden aus: 
laufen, während die Breitengrade concentrijche Kreife bilden, ein ftereo- 
graphifchpolarer Entwurf, der noch jet für die Darftellung von Cir- 
eumpolarräumen fich empfiehlt.3 Man war aljo in diefer Zeit mit den 
wichtigften Projectionsweifen bereits befannt; die. zwar noch verfeinert, 
aber durch neue Erfindungen nicht vermehrt werden fonnten. Ebenjo 
wußte man fo gut mie jet für jeden gegebenen Erdraum die jchid- 
lichfte Projectionsart, das heit diejenige, welche die Kugelform am 
wenigiten entjtellte, auszuwählen. 4 

Die Kartenfammlungen jener Zeit bejtanden meiften® aus 
Ausgaben des Ptolemäus, von denen im 15. - Jahrhundert 5, 
jämmtlih in Stalien, im 16.. Jahrhundert dagegen 21 und zwar 
nicht weniger als 16 deutſche (9 in Bajel, 4 in Cöln, 3 in 


1 Abgedrudt im Heinen Mafftabe bei Lelewel (Geogr. du moyen-äge, 
Bruxelles, tom. ].). 

2 Noh in Yan Ianfonius „See⸗Atlas“ ift eine beträchtliche Anzahl ber 
Karten ohne Grabne nach den Compaßroſen gezeichnet, andere mit Compaf- 
rofen und Breitengraden, noch andere in walzenförmiger Auflöfung, aber ohne 
wachfende Breitenabftände und nur ein Theil mit Mercatorprojection. 

3 D’Avezar, 1. c. p. 321. 

4 George Fournier, Hydrographie, lib. XIV, cap. 32—34. Paris 
1643, fol. 675 sq. Varennius, Geogr. ESSEN, lib. III, cap. 32. prop. VI. 
Amslel, 1650, p. 717. 
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Straßburg) ! erfchienen. Anfangs begnügte man fih, Karten nach den 
Ortöbeftimmungen des Alerandriners zu entwerfen, feit 1513 aber füg- 
ten Jalob Aeßler und Georg Uebelin einen Atlas neuer Karten hinzu. 
Ein Blick aufs die Leiftungen unferer Nachbarn wird ung am beiten be: 
lehren, worin die Neberlegenheit der deutſchen Meifter beftand. Ptolemäus 
hatte, wie wir Schon oft erinnerten, die große Adhfe des Mittelmeeres auf 
62 Zängengrade ftatt 41041 bejtimmt? und dadurch Europa eine bedauer: 
liche Verzerrung erlitten, die auf die Achjenftellung der apenninifchen 
Halbinjel nothivendig zurückwirken mußte. Diefen Fehler liegen die Ita— 
liener unverbefjert und er verunftaltete die vorzüglichiten Karten ihrer 
Heimath, wie die des Piemontefen Jacopo Caftaldo von 1543, bei 
dem man namentlich die Darftellung der dalmatinifchen Küfte wegen 
ihrer Naturwahrheit bewundern muß. 3? Sein Nachfolger Girolamo 
Ruscelli (1561) ſank noch tiefer in die ptolemäifchen Irrthümer zurüd. 
Auf feinen Karten beträgt der Fehler bei den Breiten im Mittel 00 47', 4 
bei den Längen der Halbinfel wächst er aber bis zu einer Summe 
von 6° 21°. 5 Gründliche Verbefjerungen wurden erft von Magini 
eingeführt, bei deſſen Breiten der mittlere Fehler auf 09 19° (mit einem 
Marimum von 09 47° für Palermo) und bei deſſen Längen er ebenfalls 
auf 09 19’ (mit einem Marimum von 00 51° für Rom) herabfintt. 


1 Siehe die Liſte ber Ptolemäifchen Ausgaben bei Lelewel varage. au 
moyen-äge. Bruxelles 1852, tom. II, p. 207). 

2 Siehe oben ©. 50. 

3 Siehe feine Karte bei Ortelius (Theatrum orbis terrar.). Zwiſchen 
Nizza long. 28° 30° und Otranto long. 42° 20° nimmt er 13° 50° ftatt 11° 14° 
Abftand an. Venedig (long. 34° 5) weicht von Rom (35° 55°) um 1° 50° 
gegen Oſten zurüd, während bie. Länge beider Städte nur wenige Minuten 
verſchieden ift. 

4 Der Fehler ergiebt ſich aus den fünf wichtigen Ortsbeftiimmungen von 
Nizza, Dtranto, Venedig, Rom, Florenz und Neapel. Höchfter Fehler: 
Otranto 1° 25°. 

‘5 Espositioni di Girolamo Ruseelli con XXXVI nuove Tavole. Ve- 
netia 1561. Nizza long. 28° 5‘; Otrante long. 45° 40°; Abftand bei Rue- 
celli 17° 85°; in Wahrheit 11° 14°. 

6 Diefes Ergebniß gründet fich auf die Karten zu Maginis Ptolemaens 
Venetiis 1596, mit Benütung der neun Pofitionen: Mailand, Genua, Pifa, 
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Zwiſchen Nizza und Divanto nahm aber auch er noch einen oftweftlichen 
Abftand von 140%, ftatt 119 14° an und er felbft mußte befennen, 
daß die Karten Italiens, die Mercator in Duisburg verfertigt hatte, 
den italienischen überlegen waren. ! 

Eben fo weit blieben die Franzofen zurüd, Auf der Karte des 
Sean Zolivet von 1560, tie fie Ortelius beröffentlichte, finden wir 
einen mittleren Irrthum bei dern Breiten von 00 45’ (mit einem Mari: 
mum bon 10 38°, Marfeille) und bei den Längen von 10 25° mit 
einem Marimum von’ 30 49‘, ? | 

Die erjten neuern Karten von England lieferte Humfried Lhuyd 
aus Denbygh 1569. Dann folgten die Arbeiten von Earton (1575), 
Cambden (+ 1623) und Speed. Spanien wurde in berjüngter Ge: 
ftalt von Pedro de Medina, 1560, Sübamerila von Diego Mendez, 
Merito und Weftindien 1579 von einem Unbelannten, 4 Portugal 
1560 von Hernando Alvaro Secco gezeichnet. Schweden behielt Tange 
Zeit die Verunftaltung, die ihm Dlaus Magnus gegeben hatte und 
noch auf einer anonymen Karte von 1567 durchjchnitt der Polarkreis 
30 ſchwediſche Meilen nörblih von Upfala das Land, Biel ſchärfer 


Bologna, Florenz, Benedig, Rom, Neapel, Palermo. Die Längenfehler be 
ziehen fi) auf den Meridian von Bologna. 

‘ 1 Antonius Maginus Patavinus, Novae Geographicae Tabulae. Ve- 
net. 1596, tom. II, p. 102b. Nos vero per dimensionem in Mercatoris 
Italia cireino factam, quam ceteris praestare judicamus longitu- 
dinem invenimus mill. 720 fere. Mercator, hatte Nizza long. 29° und 
Dtranto 43° (Abftand 14°) verlegt. Magini blieb bei long. 27°'/, für Nizza 
und long. 42° für Otranto, alfo 149", ftatt 119 14° Abſtand. 

? Zu Grunde liegen tie zwölf Ortsbeftimmungen: Amiens, Avignon, 
Borbeaur, Breft, Havre, yon, Marfeille, Nancy, Orleans, Paris, Touloufe, 
Verdun. Die Längen ſind auf den Meridian von Breſt bezogen worden. Am 
höchſten ſteigt ber Irrthum zwiſchen Breſt und Verdun, ber bei Jolivet 139 40°, 
in Wahrheit 9 51° beträgt. Der mittlere Fehler der Franzofen darf nicht mit 
dem mittleren Fehler der Italiener verglichen werben, weil bie italieniſchen Län- 
gen auf einen mittleren, bie franzöfifchen auf einen Grenzmeridian bezogen wurben. 

9 Die Karten von Lhuyd finden ſich bei Ortelius und in dem Mercator 
Atlas des Hondius. Hondius gab auch 1610 ben Atlas von Speeb heraus. 


Vaugondy, Essai sur l’Histoire de la Geographie. Paris 1755, p. 176. 
4 Im Theatrum Orbis von Ortelins, 
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wurden die Umriſſe der Halbinfel von den englifhen und holländiſchen 
Nordoitfahrern beitimmt; aber die erjten genaueren Karten entwarf 
erit Adrian Veno für Guftan Adolph (1613), die 1626 „der Vater 
der fchiwedifchen Geographie,“ Andreas Buraeus (geb. 1571) noch 
wejentlich verbefferte, 4 Die ältefte Karte von Rußland von Herber- 
ftein aus dem Fahr 1549 wurde durch Jenkinſon? vielfach berichtigt, 
deſſen Darftellungen ſelbſt Mercator nicht gebührend zu würdigen wußte, 

Bergleihen wir damit die Leiftungen unferer Geographen, fo 
finden wir noch geringe Vorzüge bei Sebaftian Münfter aus Bafel, 
einem Schüler Stöfflers, obgleich feine Breiten ſchon ſehr genau find. $ 
Bor ihm hatte aber Peter Bienetwi im Jahre 1524 feine Tafeln für 
Längen und Breiten veröffentlicht, die zur Entiverfung von deutichen 
Karten Ortsbeftimmungen von ftaunensiverther Genauigfeit gewährten. ® 
Nirgends gab es damals eine größere Anzahl von Kartenzeichnern 
als in Deutfchland. Bis auf die Grafichaft Walde beſaß jedes 


1 Vaugondy, Hist. de la Géogr., p. 205. 

2 Weber Herberftein und Senlinfon f. oben ©. 287, ©. 292. 

3 Auf der, Karte von Deutfchland in Sebaftian Münſters Cosmogra- 
phiae universalis libri VI. Bäsiliae 1550, finden wir folgende Breiten: 
Eiln 51% 20% (Fehler: 09 24) Baſel 470 85° (Fehler: 0° 2); Straßburg 

. 48° 35° (Fehler: 0° 0); Mainz 50° 5° (Fehler: 0° 5%); Wien 489 0° (Fehler: 
0° 13%; Prag 50° 5° Fehler: 0° 0%. Die Fehler. wachlen bei Stäbten, die 
von feiner Heimath weit entfernt lagen, 3. B.: Bremen 54° 10° (fehler: 
1° 5°); Hamburg 55° 20° (Fehler: 19 47°), Seine Karte ift ohne Mittagstreife, 
bie oſtweſtlichen Abftände zwiſchen Bafel und Wien übertreffen aber die cor- 
recten Maße um ein volles Drittel, 

4 Da felbft die Breiten nur weniger Städte mathematifch beſtimmt waren, 
fo ift es fchwer zu.erflären, woher bie Kartenzeichner ihre Ortsfunde ſchöpften. 
Es entftand jedoch nach Einführung der Poften cine Literatur fir Strafenbeichrei- 
bung. So gab Daniel Wintenberger „Churf. Säx ſcher Poſtbereiter“ in Dres 
den 1557 „ein naw Reyſe Büchlein“ heraus, in welchem man bie Entfernungen 
aller Boftftationen von Dresden bis Upfala, Bergen?” Krafau, Hermannftabt, 
Mailand, Genua und Madrid angegeben findet. Eine ähnliche Hilfe gewährte 
GSeorg Mayıs Wegbüchlein der fürnembften Wege (Augsburg 1625), welches 
fih von Litthauen Über Europa bis Portugal erftredt. Spätere Kartenzeichner 
tonnten Martin Zeillers Reißbuch und Beſchreibung (Straßburg 1632) wenig- 
ftens für Deutichland benutzen. Leider fehlt bei dieſen Hilfsmitteln die Angabe 
ber Himmelsrichtung. 


[2 
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Neichsgebiet jeinen Geographen, und einzelne Blätter zeigen uns ſchon 
eine Correctheit, wie fie anderwärts kaum ein Jahrhundert fpäter er: 
veicht wurde. Die Karte der Markgrafichaft Brandenburg von Kammer: 
meister. (Camerarius), Profeſſor an der Univerfität Frankfurt a. d. 
Der, jebte durch ihre Treue Gerhard Mercator in ſolches Erftauinen, 
daß er nichts an ihr zu ändern wagte. Als höchſtes Meiftertverk aber 
erfcheint uns die Karte Unter: und Oberbayerns von Daniel Keller oder 
Kellermeifter (Gellarius) aus Eijenberg im Altenburgifchen, welche nach 
dem großen Atlas von Philipp Bienewit entworfen wurde, Hauf der 
namentlich die Bewählerung der ſüddeutſchen Hochebene jo gelungen dar: 
geftellt it, daß dieſes Bild unendlich höher fteht, als das entſpre— 
chende Blatt in Mercators Kartenfjammlung. Einen höheren Rang 
müflen auch wir der Karte von Preußen zuerkennen, die Caſpar 
Henneberger, Paſtor in Mühlhauſen (bei Eylau) 1584 zeichnete, nicht 
blos wegen ihrer befrievigenden mathematischen Verhältniffe, jondern 
noch viel mehr wegen der Treue der Küftenlinten und dem Iebendigen 
Bild der negartigen Bewäſſerung, jo daß fie ein unübertroffenes Meiiter: 
ftüd bis ins 18. Jahrhundert blieb. ? Fleiß und Sauberkeit laſſen 
fich auch an. der Harte der Inſel Rügen von E. Lubin rübmen. ? Es 
war daher nicht ſchwer, aus jo viel trefflichen Einzelnarbeiten ein 
Bild: des Ganzen anzufertigen, wie wir es bei Mercator finden. Wenn 


i Cellarius, Speculum totius Germaniae, Antw. 1575, bei Gerard 
de Jode. fol. XIX. Darauf liegt Füßen lat. 47° 32° ftatt 47° 34°, und 
Cham lat. 49° 10° ftatt 499 13°. Der Abftand von Elid nad) Nord ift daher 
bis auf 0° 1’ vichtig, die Breiten aber um 2° bis. 3° zu füblih. Zwiſchen 
Augsburg bis Paffau findet man auf der Karte einen Abftand von 2° 31’, was 
ber Wahrheit bis auf 0° 4° oder "/,, entfpricht, Der Atlas des Apianus von 
24 Blättern (herausgegeben von Petrus Weinerus s. 1. s. a.), deren Holztafeln jetzt 
noch im Confervatorium ber fönigl. Armee in München aufbewahrt werben, berubte 
zum Theil auf geometriihen Aufnahmen und barf als der erfte Verſuch topographi: 
ſcher Karten bezeichnet werden. v. Sydow in Peterm. Geogr. Mitth. 1857. ©. 73. 

2 Ein Abdrud davon im Theatrum bes Ortelius. Antwerpen 1584. Hauber, 
Hiftorie der Land-Eharten. Ulm 1724, S. 102, erklärt fie noch für befjer als 
alle fpäteren. | | 

3 Am Mercator Atlas, ed. Hondius 1628, fol. 501. 
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bei Peter Bienewitz 1524 noch ein mittlerer Fehler bei den Breiten 
deutfcher Orte von 16‘, bei den Längen von 19 7’ ftörend wirkte, 
jo ſinkt bei Mercator 1595 der Breitenfehler ſchon auf 8° 3/, ‚der 
Zängenfehler auf 14'%/, herab, ! 

E3 war ein großes wifjenichaftliches Wagniß, ſchon im 16. Jahr— 
hundert die mathematiſche Drtsbejtimmung bei der bildlihen Dar: 
ftellung ber Länder wieder einzuführen. Nur eine unreife Erforſchung 
der geichichtlichen Wahrheit bat aber gegen die Deutjchen den Vorwurf 
erheben Können, daß fie durch Auffriichung der falfchen alerandrinifchen 
Weltgemälde die jcheinbar getreueren Küftenfarten mittelländifcher 
Lootſen verdrängt und der Erdkunde jene gewonnenen Schäße ent: 
zogen hätten. Als die Deutjchen den Weg einfchlugen, auf dem ihnen 
alle Völker gefolgt find, beſaßen fie bereit Meifterfchaft genug, um 
die. Irrthümer der ptolemätfchen Ortsbeitimmung zu verbefjern. Kein 
Erdraum war im 16. Jahrhundert und lange nachher beiler gefannt 
und getreuer dargeftellt worden, als Deutichland. ? Am Beginn des 


1 Diefes Ergebniß ift durch den Vergleich folgender 19 Punkte, bezogen auf 
den Meridian von Aachen, gewonnen worden: Aachen, Bajel, Cöln, Ulm, 
Coblenz, Frankfurt a. M., Prag, Ingolftabt, Regensburg, Münden, Wien, 
Leipzig, Dresden, Braunfchweig, Lübel, Bremen, Hamburg, Berlin, Stettin. 
Marimum des Breitenfehlers bei Apian 0° 56° (übe), bei Mercator 0° 29° 
(Hamburg); der Längen bei Apian 2° 26° (Wien) und bei Mercator 1° 12‘ 
(ebenfalls Wien). Diefe Febler laſſen ſich vergleihen mit den franzöfifchen, 
weil fie auf einen Grenzmeridian bezogen worden find. Zu günftigeren Er- 
gebnifjen mußte Lelewel gelangen, weil er bie fängenabftände nach dem centralen 
Meridian von Nürnberg berechnete, ber für Apian günftiger gewählt ift, ale 


für Mercator. (Epilogue, p. 206.) Er findet nämlich 
j bei Apian bei Mercator in Wahrheit 


Straßburg weftlihe Lange . . . 3° 30° 3° 28° 3° 24° 
Mainz a Vor... BIO) 30 18) 30 16 () 
Um B I Fa 5 10 5 1° 5° 
Ingolſtadt öſtliche fine . . . 46° 25 19° 
Wittenberg „ a 10 57° 10 35° 
Steitin 2 — A. 39 55° 3° 31° 
Wien — 6° 48° 6° 10 5° 18° 


" .... 
mittlerer Fehler des Bienewitz 0% 38°; mittlerer Fehler des Mercator 0° 17‘. 
2 Lelewel, der in ben vier Bänden feiner Kartenfunde bes Mittelalters 


me ee 
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17. Jahrhunderts aber gelang es Kepler, nicht blos Breiten, ſondern 
auch Längen nah aſtronomiſchen Beobachtungen feſtzuſtellen.“ Er 
jeßte den Abitand zwiſchen Cöln und Danzig auf 50 Minuten ‚in Zeit 
feft oder um 09 48° im Bogen zu groß. ? Bet dem Abjtand zwiſchen 
Straßburg und Wien aber ließ er nur noch einen Fehler 0% 22' 30° 
im Bogen übrig.? So genau Fannte man aljo damals jchon im 
Norden ivie im Süden die oſtweſtliche Ausdehnung unferer Heimat ! 
Als die Kepler'ſchen Arbeiten erfchienen, gab es aber in Deutichland 
fein Landfartengeiverbe mehr. Wohl traten noch einzelne Meiſter auf, 


nichts gethan bat als Ptolemäus zu erniebrigen und die Deutichen wegen ber 
Auferivedung der alerandrinischen Geographie zu ſchmähen, ift in einer ſpäteren 
Arbeit, nachdem er fich beifer unterrichtet hatte, jelbft ver Lobredner ber, Ver⸗ 
folgten, geworden, denn er jagt von Deutichland: Aucun pays de Lancien 
monde, & cette &pogue et longtemps après, n'etait mieux constitüe dans 
son ensemble sur la carte geographique: parce que les geographes d’Alle- 
magne en recommandant leur maitre Ptol&mte et pröchant sa doctrine, 
se virent abandonn& par leur maitre et furent forcés de pratiquer la bonne 
th&orie. Epilogue de la Geogr. du moyen-äge. Bruxelles 1857, p. 206. 
1 Für den Nbftand zwiſchen Paris und Uranienburg haben wir folgente 
Angaben: 
in Zeit 
Syler ... . 40 Min. 0 Sec. 
Longomontan (geb, 1502) . 49 HR 
Bonlad . .. . . Wi 0 —. 
Niccioli (geb. 1598) . . . 5 „ 386 „ 
Picard . . 4 424 „ 10 „ 
Picard beftimmte bie Länge bereits ach Smmerlonen und Emerfionen ber 
Jupiterstrabanten. In Wahrheit beirägt ber Abftand Oh Alm 26sec. So 
nabe fam Kepler der Wahrheit mit unvolllommenen Mitteln! 
2 Rudolphiniſche Tafeln, a. a. DO. Zwifchen Eon und Bremen nimmt er 
8 Minuten in Zeit an ftatt 7 Min, 24 Sec. oder 0% 8° 58" im Bogen zu groß; 
zwifchen Bremen und Hamburg jest er 4 Din. in Zeit ftatt 4 Min. 38 Ser. 
oter 0° 9° 29° im Bogen zu kurz; zwiſchen Hamburg und Danzig 38 Min. 
ſtatt ko Min. 47 Sec. oder 0° 48° 7" im Bogen zu groß. 
in Zeit Fehler im Bogen 
Bon Etrafburg bis Augsburg 13m zu groß 0% 5° 
„ Augburg „ ig . 14m „u, 0 7 
„ Lanz „ Vin . 6m „ Hein 0% 35° 
Summe 33m; zu Hein 0° 22° 
Der wahre Abftand zwifchen Straßburg und Wien beträgt in Zeit 34° 30%, 


—— el 
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wie Johann Meyer aus Hufum, der im Dienfte des Königs von Däne— 
marf 1650 feine gepriefenen 30 Karten von Schleswig hevausgab, 1 
aber längft ſchon hatte fich die darftellende Erdkunde von Deutſchland 
hinweg nad) Belgien und Holland gezogen und es trat für die Geo: 
graphie in unjerem Vaterlande eine Todeserftarrung ein, die erft im 18. 
Jahrhundert mit dem Auftreten Homanns allmählig zu weichen begann. ? 

Nach den Niederlanden war die Kunſt der darftellenden Erbfunde 
durch Mercator und feinen Freund Abraham Dertel (Ortelius) aus 
Antwerpen, einem Ablömmling deutfcher Auswanderer, verlegt wor: 
den, doch beitanden die Verbienfte des leßteren hauptfächlich nur in 
fleißigem Sammeln von Karten und in ihrer glüdlichen Auswahl. 
Auch Mercators kritiſche Schärfe bewährte ſich nur in den Erdräumen, 
die gut gefannt waren, jenfeits diefer Grenze ließ er feiner Phantafie 
alle Zügel ſchießen. Geographiſche Märchen benuste er zur Darftellung 
von Nordpolargebieten. Afrika füllte er aus mit ptolemätfchen Orts: 
namen, unter. bie er, ohne fie zu verftehen, Stoffe aus ver Karte 
der Pizigani 3 hineinmifchte. In dem unbekannten Ajien, jenfeits der 
neuen Entdedungen, warf er die ptolemäifche Ortskunde und die Bilder 
durcheinander, die Fra Mauro von Marco Polo's Fahrten entworfen 
hatte. 4 Er litt. alſo heftig unter der Schwäche aller früheren Kar: 
tenzeichner, daß er ohne Kenntniß der geographiſchen Synonymik 
Gleichbedeutendes vervielfältigte, weil es doppelt benannt oder ver: 
fchieven gezeichnet worden war. Für unfern Welttheil find feine Ge: 
mälde fat bis zum Ende des 17. Jahrhunderts unübertroffen geblieben. 
Ein Laie, der zum erjtenmal vor Mercators Europa tritt, wird zwar 
erfennen, daß die Gliederungen diejes Feltlandes nicht fo getreu und 
zierlich wie auf den heutigen Kartenbildern ausgeführt find, aber er 
wird im Bau des Ganzen den Grundfehler nicht oder doch erſt ſehr 
ſpät entdeden. Mercator hatte wie alle befjern Geographben bes 


I Vaugondy, Histoire de la Geugraphie, p. 166. 
2 Hauber, Gejchichte der Landkarten. S. 25. 

3 Siehe oben ©. 169. 

4 Eiche oben S. 194. 
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.16. Jahrhunderts das richtige Gefühl, daß Ptolemäus die große Achfe des 
Mittelmeeres von Gibraltar bis Mlerandrette viel zu weit gegen Oſten 
binausgerüdt habe, er milderte daher auf feiner Weltkarte von 1569 den 
Fehler auf 52°, oder um die Hälfte, und ihm folgte darin getreulich Abra— 
ham DOrtelius, obne da der eine wie der andre dafür einen befjern Ge: 
mwährsmann als Abulfeda gehabt hätte, deſſen Geographie Wilhelm Bo: 
ftel .1561 zuerſt benußt hatte. T Bis zum Schluß des 17. Jahrhunderts 
wagte man feine fräftigeren Verfürzungen an der großen Achje des 
Mittelmeeres, ? obgleich Kepler mit Hilfe einer in Coimbra beobachteten 
Mondverfinfterung den Abftand Liffabons von Conftantinogel bis auf 
20 52° 1), im Bogen richtig anzugeben Bermochte. 3 

Nach Mercators Tode (1595) gingen jeine Kupferplatten in den 
Befis von Jodocus Hondius (geb. 1563, * 1611) über, der den Atlas 
des großen Meifterd nicht ſowohl verbejjerte als erweiterte. Nach 
Jodocus’ Tode (1611) erbte jein Sohn Heinrich die Platten und das 
Geſchäft. Auch Petrus Blancius und Wagner (Aurigarius, 1586), die 

früher auftraten, gehörten noch zur Schule Mercators, Seit 1636 
gab Jan Janſſon jeinen großen Atlas heraus, der 1653 jchon auf 
jech8 große Foliobände und 451 Karten angewachſen war. Seine 
Gegner auf dem Markte waren Willem Janfjon Blaeuw (geb. 1571, 
T 1638) und jeine Söhne Jan und Cornelis, die es 1655 bis auf 
372 Karten gebracht hatten. * Da die darjtellende Geographie ein 
Gewerbe geivorden war und die geftochenen Platten als großartige 
Vermögen in den Familien vererbten, jo wurden die Namen der 
bezahlten Künftler nicht mehr genannt, mit Ausnahme vielleicht des 
jpäteren De Witt und des originellen Nicolaus Viſcher, mit denen 


1 Siehe oben S. 145. 

? Nur Nicolaus Bijcher (Piscator) wo e8, die Längenachſe des Mitielmeeres 
auf 48° zu kürzen. 

3 Er beftimmt in den Rudolphiniſchen Tafeln den Abftand beider Stäbte 
auf 2 St. 54 Min.; in Wahrheit beträgt er 2 St. 32 Min. 30 Sec. oder im 
Bogen 38° 7’ 35% Zwiſchen Liffabon und Wien fett Kepler (Ih 42m) 
25° 30° ftatt 25° 31° 21 Der Fehler beträgt Kae nur 0° 1' 21%, 

4 Lelewel, Epilogue, p. 222. 
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die niederländifche Schule auf immer verfiel. 1 Seit die Holländer in 
Dftafien und in Amerika ſich fejtgefegt hatten, auch die Südſee öfter 
befuchten, wurde die gegenjeitige Lage der Welttheile, ſowie die Aus: 
dehnung des Flüfligen und Trodenen genauer angegeben wie früher. 
Nur bei Afrika blieben die Fehler unverbefjert. Wie Cabot, ? Ortelius 
und Mercator den ofttveitlichen Leibesumfang dieſes Feftlandes zwiſchen 
dem grünen Borgebirge und dem Oſthorne Dſchard Hafun auf 81-820 
ftatt auf 690 fejtgejett hatten, jo finden wir ihn ſelbſt noch bei Vifcher. 
Um ſo raſcher verbefjerten fich die afiatischen Längen. Ortelius-hatte 
noch zwiſchen Alerandrette in Syrien und dem Dftrande von Nipon 
2100 angenommen, Mercator diejen Fehler auf 1770 verringert, bei 
Bilcher finden wir einen Abftand von 110°, der aljo mir. um 5° noch 
zu groß war. Mißlicher ftand es mit Nordamerika, denn vom Dft: 
rande Neufundlands bis Cap Mendocino läßt Viſcher das Feftland 
auf 96% anwachſen ftatt auf 71—72°. Die größte oftweftliche An: 
ichwellung Südamerikas festen die Holländer zwijchen Cap St. Augu: 
jtin und die Helenajpige bei Guayaquil, wo fie einen Zängenunter: 
ſchied von 450 30° annahmen, der nur um einen Grad zu Hein ift. 
Den atlantijchen Abftand Amerifas von der alten Welt fannten fie 
im günftigften Falle nur bis auf 3 und 40,8 der Fehler aber fteigerte 
fih in dem Raum zivifchen dem Gap der Guten Hoffnung und Cap 
Horn bis auf 140 (1009 ftatt 860). 4 
Wie heutigen Tages bherrichte auch früher Feine Eintracht in 
der Befeftigung des erjten Mittagskreiſes. Mercator legte ihn über 
I Die Bijcher’jche Anftalt erbte zunächſt 1621 ein Nicolaus Bifcher, deſſen 
Sohn Nicolaus feit 1664 eine große Eleganz in den Stichen einflihrte. (Joh. 
G. Liebknecht, Elementa Geographiae generalis., Francf. 1712, p. 49.) 
2 Auf Sebaftian Cabots Karte in Jomards Monuments de la Ge£ogr. 
No. 66 hat Cabo Verde long. 1°, Cap Guardafuna long. 84°. 
3 Nach Biſcher reducirt auf weftlihe Längen von Ferro, liegt 
Cap Horn . 2... = long. 58° W. ftatt 50° 0° 
Davama..: x 2 eu 5 DE. u 
Der . . . ER 
Oftrand von Reufunblanb a 5 
3 Auf der antarctijchen Circumpolarfarte.in Jan Ianffons See⸗Atlas. 
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die azorifche Inſel Corvo, ‚weil zw feiner «Zeit borihin eine Linie dei 
reinen magnetischen Nordweifung fiel, Hondius bezog ſeine Meribiane 
auf die capverdiſche Inſel Santiago, weil von Ihr aus der päpftliche 
Theilungsfreis berechnet wurde. Die fpätere holländiſche Schule zu Übel 
Tasmans und Nicolaus Viſchers Zeiten ließ den erſten Mittagskreis 
den Djtrand der Inſel Teneriffa berühren. 1 Am 25. April! 1634 
trat aber im Barifer Arjenal eine Berfammlung von Mathematilern 
und Geographen zufammen und verftändigte fih, in Zukunft die 
Längengrabe vom Weftrande der Inſel Ferro zu zählen, welchen Be: 
ſchluß ein föniglicher Befehl Ludwigs XIIL für alle franzöfifchen 
Kartenverfertiger verbindlid erllärte. Zwar mollte man gefunden 
haben, daß jener Inſelrand nur 199 51’ weftlih von Paris läge, 
aber da 9 Minuten bei den damaligen Längen als ein verächtlicher 
Bruchtheil erfchienen, jo nahm man an, daß Paris volle 209 weſtlich 
von Ferro entfernt fei, ? jo daß alſo jener Mittagsfreis von Ferro 
nur ein verhüllter Meridian von Baris war, der fich aber unverwüſt⸗ 
lich behauptet hat, weil er für die alte Welt lauter öftliche, für die 
neue Welt lauter weſtliche Längen gewährt. 


Das Naturwifien. 


Höhenkunde und Geologie. 


Die ſenkrechten Unebenheiten des fejten Landes wurden, weil man 
ihre Wichtigkeit nicht erfaßte, noch wenig beachtet. Wohl finden wir auf 
Mercators Karten alle Hauptgebirgözüge Europas in einer fchidlichen 
Lage und ebenfowenig vermiffen wir auf Karten deutjcher Gebiete 
die größeren Höhenfetten. Mit befonderer Vorliebe wird namentlich 


! Varennius, Geographia univers. lib. IIl, cap. 31, prop. II. Amstel. 
1650, p. 623. 


2 Vaugondy, Histoire de la Geographie, p. 131. Die Weftküfte von Ferro 
liegt 20° 23° 9% von Paris, der Irrthum betrug alfo doch nur 0% 32° im Bogen. 
Daß die Araber nach einem äbnlichen künftlichen Meritian rechneten f. oben S. 126. 
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Böhmen in eine rautenförmige Leifte von Berglämmen eingefchlofjen. 
Außerhalb Europa aber hört die Höhenkunde auf und felbft auf 
Viſchers Karten werben die Anden nur lüdenhaft und ohne Verftänd: 
niß ihrer Gliederung behandelt, obgleich ſchon Antad Galvao gelehrt 
hatte, daß dieſe mächtigen Anſchwellungen vom Rio Peru bis zu der 
Magalhaesſtraße das Feltland durchftreichen. ! Einem regeren Ber: 
ftändniß für Höhenverhältniffe begegnen mir zuerft bei dem Sefuiten 
Joſeph Acofta, der die dreifache Gliederung Perus in den regenlofen 
Küftenftrih, in die Hochebenen und in die bichtbewaldeten öſtlichen 
Abhänge der Corbilleren 2 ſowie Merico deutlich als eine Hochebene be- 
jchreibt, deren Gebirgsränder nach den Golffüften zu aufgerichtet ftehen. 3 

Bon der jenfrechten Höhe der Gebirge ließ man noch immer die 
maßlofen Vorftellungen des Altertbums gelten. Dem wackern Seba: 
ftian Münfter dürfen wir es nicht hoch anrechnen, daß er Gipfelhöhen 
von zwei bis drei deutſchen Meilen für möglich hielt, 4 da mehr als 
hundert Jahre ſpäter der Jeſuit Riccioli, deſſen Gelehrſamkeit man 
noch am Beginn des 18. Nahrhunderts feierte, dem Mont Genis die 
vierfahe Höhe des Montblanc zutraute und den Haufafus fogar 
zehn deutſche Meilen fich hoch dachte. 5 Eine Zeit lang fuchte man 
den höchſten Berg der Erde im Ural® und fpäterr auf Novaja 


1 Tratado dos Descobrimentos, ed. Bethune, p. 215. Dasjelbe wieber- 
bolt Varennius, Geographia generalis lib. I, cap. X, prop. 3. Amfterbam 
1650, p. 103. 

2 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. III, cap. 22. 
Sevilla 1590, p. 175. Grardidier, Voyage dans l’Amerique du Sud. 
Paris 1861, p. 7. 

3 Acosta ]. c. lib. III, cap. 21, p. 173. 

4 Cosmographia univers, lib. I, cap. XVI. Bafel 1550, p. 12. 

5 Riccioli, Geogr. Reformata, lib. VI, cap. 14,18, 20. Venet. 1672, 
fol. 198, 206, 210. Die Höhe des Kaukaſus berechnete er nach ben irrigen 
Angaben bes Ariftoteles (j. oben ©. 57). Er hielt es nicht für unmöglich, daß 
Berge bis zu 64 Miglien (15 geogr. Meilen) auffteigen könnten. 

6 Herberstein, Rerum Moscovitarum Comment. s. |. s. a. (Wien 
1549). Chorographia, fol. XIb. Der höchſte Gipfel im Ural bat nur 
5397 Fuß (feet) Erhebung über dem Meeresſpiegel. Sir John Herschel, 
Phys. Geography. Edinburgh 1862, p. 403. 
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Semlja.! Acofta, der viermal die Sierra von PBariacaca in den Anden 
gekreuzt und dort jedesmal von dem Soroché ober’ dem peruanijchen 
Höhenſchwindel überfallen worden war, verficherte, daß neben den ame: 
rifanifchen Gebirgen die ſpaniſchen Nevados, die Pyrenäen und die Alpen 
„Wie Häufer neben Thürmen“ erjcheinen würden. ? Zu nerechteren Ber: 
aleichen Tonnte man nur gelangen, wenn man ſich zu Höhenmeſſun⸗ 
gen entſchloß: Einzelne Verſuche diefer Art fanden mohl ftatt, 3 
aber e8 fehlte an einem bequemen Berfahren und zu großen. Täu— 
chungen mußte es führen,” denn Snellius, aus den Entfernungen, 
innerhalb welcher der Vulkan von Teneriffa und der Aetna über 
den Seehorizont auftauchen, jenfredhte Erhebungen von 27,000 für 
ben»einen und bon 25,416 Fuß rbein. ‘für den andern, berechnen 
wollte. ? 

Unter dem Wenigen, was in diefer Zeit über Die Veränderungen 
an der Erbvoberfläche gefchricben wurde, Fam das Beſte aus Leonardo 
da Vincis Feder. Der große Künftler lehrt uns an den Verfteine: 
rungen von Geepflanzen und Schalthieren auf Bergeshöhen einen ehe: 
maligen Meeresboden erfennen, der, urjprünglich flach und eben, fich 
gehoben habe, bis er von Flüffen gefurdt, die Furchen zu Thä: 
lern erweitert und durch die Berftörung der Tagemwafler freiftehende 
Berge von Hochebenen I[osgelöst wurden. Er nöthigt uns, in den 

1 Nachdem man namlich erfahren hatte, daß die Berge dieſer Infel höher 
feien als ber Bolfchai Kamen. Stephan Bourrougb (1556) bei Hakluyt, Navi- 
gations and Discoveries, tom. I, fol. 280. 

2 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. Ill, cap. 9; 
Sevilla 1590, p. 143. 

3 So giebt Acofta a. a. O. (lib. IV, cap. 6) die Höhe des zuderhut- 
förmigen Cerro von Potofi auf 1624 Varas oder 4872 fpan. Fuß über ber 
angrenzenden Ebene an. Die befte Mefjung aus jener Zeit ift die des Jeſuiten 
Blancanus, ber von Parma aus mit dioptrifhen Meßwerkzeugen eine Höhe 
von 804 Pafjus (& 5 bologn. Fuß) für ven Monte Baldo am Garbafee ev- 
mittelte. Blancanus, Sphaera mundi. Bonon. 1620, pars III, p. 95. 

4 Snellias, Eratosthenes Batavus, Leyden 1617, p. 257— 263, Fir 
bie Wirkung ber Stvablenbrehung zog er einen vollen Grab ab, mit dem Bu- 
jage: quod tamen nimium sit. Der Pic von Teybe liegt 11,480 5. (pieds), 
der Aetna 10,200 3. über ter See. 
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abgeſchliffenen Geſchieben und Geröllen die Kräfte ehemaliger Wildwaſſer 
zu verehren, die ftufenartig an den Abhängen als Refte ehemaliger Fluß: 
betten zuwüdgeblieben find. Er führt uns an die Mündungen „der 
Flüffe und zeigt uns, wie fie mit ihrem feinen Schlamm Ufergewächfe 
und Seethiere umhüllen, um fie entiveder zu verfteinern oder Abdrücke 
von ihnen aufzubewahren, über tweldye fih dann Schichten auf Schichten 
abjegen, die fpäter aus dem Meere fteigen und deren Blätterrichtung 
ſichtbar wird in den Querfchnitten, welche Bäche und Flüſſe durch ihr 
Gefälle in fie bineingerifjen haben. t Leonardo da Vinci (1452 bis 
1519) jteht mit ſolchen Anſchauungen völlig vereinfamt in feiner Zeit 
und erjt zwei Jahrhunderte nach ihm hören wir eine ähnliche Sprache 
bei Steno und Leibnit wieder. Vulkane reizten ſchon vielfach die Wiß- 
begierde. So beitieg der Statthalter der Moluffen, Antad Galvad, den 
Gunong Api Ternates, 2 von dem die Bortugiefen glaubten, er müfje 
aus der Eee gehoben worden fein, weil fie an den Kraterwänden 
beim Nadigraben Meeresgebilde erfannt haben wollen. In der neuen 
Welt holte Francisco Montaño, ein Begleiter des Cortes, 1519 aus 
dem Krater des Popocatepetl Schwefelitufen 3 und in die Hölle des 
Maſſaya von Nicaragua ließ ein ſpaniſcher Mönch, Fray Blas_ ve 
Caſtillo, 1538 fich an Ketten hinab und wagte fi bis an den Rand 
des Lavaſchlauches im Krater, wo fein gieriges Auge in den brodelnden 
Maſſen geichmolzene Metalle zu erfennen glaubte. * Der aufmerkjame 
Acoſta unterfchied zuerſt zwiſchen thätigen und erlofchenen Feuer: 
bergen, welche lettere, wie er ſich ausprüdt, nad Erjchöpfung aller 


1 Venturi, Essai sur les onvrages physico-mathematiques de Léo- 
nard de Vinci. $. 5 und 6. Paris 1797, p. 12—14. 

2 Tratado dos Descobrimentos ed. Bethune p. 119. 

3 Prescott, Conquest. of Mexico, lib. III, cap. 8. New-York 1846. 
tom. II, p. 48. 

4 Dex Bericht diefer Unternehmung findet fich bei Oviebo, der im Jahre 
1529 jelbft bis zum Kraterrand der Hölle gelangte und eine getreue Beſchrei— 
bung von dem Bulfan gegeben bat. (Hist. general y natural de las Indias, 
lib. XLII, cap. 5—10. Madrid 1855, tom. IV, fol. 67—92, und bie beleh⸗ 
venden Abbildungen, Lam. I. und II.) 


384 Qulfaniiche Geographie, 


Auswurfsſtoffe zur Ruhe zurücgefehrt waren. ! Der Ausbruch des Aetna 
vom 1. bis 12. Mai 1537 war in die Seit gefallen, wo Eebaftian - 
Münfter ſich mit der Erbfunde zu beihäftigen begann und bei ber 
Beichreibung feines Kraters lenkte er zuerft die Aufmerlſamkeit auf die 
Beränderungen, welche der Berg erlitten hatte, feit er Son Strabo 
gefchildert worden war. Münſter befannte fich zu der uralten Anficht, 
daß die Erbehkine feurige Kugel geweſen fei, deren noch jchmelzflüffiges 
innere einigen Verkehr mit der erhärteten Oberfläche, wie durch den 
Hella auf Island und den Aetnä auf Eicilien, ſich erhalten habe. ? 
Den erften Verſuch einer vulfanifchen- Drisfunde verdanken mir. ba: 
gegen dem Holländer Barennius. Er fennt nicht nur die beiden 
großen SFenerberge Italiens und den Heela Islands, fondern auch die 
Vulkane Sumatras, Kavas, des Banda-Archipels, der Moluffen, der 
papuanifchen Inſeln (vd. b..an der Nordküſte Neu-Guineas), der Phi— 
lippinen und Japans. In Amerika bezeichnet er Nicaragua und bie 
peruanifchen Cordilleren als vulfänreih, Außerdem nennt er Aöcen- 
fion und St. Helena als erlofchene Vulkane, jo daß wir ihm dafür 
gern den Irrthum verzeiben, wenn er auch an ben Eismeerlüften 
am Oftufer des Senifei und an der Pjäſina Vulkane nach Angabe 
ruſſiſcher Neifender annimmt. ? 

Während die alten ariſtoteliſchen Anfichten über die Häufigkeit 
der Erdbeben an den Meeresküften noch immer andächtig wiederholt 
wurden, ? wollten jpanische Seefahrer, Mendana und Quiros, in den 
Erdbeben auf den Santa Cruz-Inſeln der Südſee fichere Wahr: 
zeichen erbliden, daß fie ſich auf dem vielgejuchten auftralifchen 


1 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib, III, cap. 27; 
Sevilla 15%, p. 187. 

2 Cosmographia universalis. (Bafel 1550), lib. II, fol. 257 und lib. I, 
eap. VII mit ber merkwürdigen Ueberſchrift: De igne in terrae visceribus 
flagrante, 

3 Varennius, Geographia generalis lib. I, cap. 10, prop. V. Amfter- 
dam 1650. Elzev. p. 105—110. 


4 Petri Bembi, de Aetna liber. Venet. 1495. Ueber die Lehren bes 
Wriftotele® fiebe oben S. 60. 





Erdbeben. Entdeckung der Erdwärme. 385 


Feftlande befanden, weil jene Erfchütterungen des Erdbodens, den 
Inſeln fremd fein und nur größeren Zändermafjen angehören jollten. 1 
Die eriten Erfahrungen über die räumliche Verbreitung der Erdbeben 
jammelten die Spanier in Südamerika. Die Erfehütterungen, welche 
1586 Arequipa heimfuchten,  erftredften fi längs der Küfte 170 und 
landeinwärts dur die Andenkette 50 ſpaniſche Meilen weit. Ein 
älteres Erdbeben hatte fich in Chile über 300 ſpaniſche Meilen ver: 
breitet. ? Aus der Häufigkeit diefer Erfcheinung an den Weſtküſten 
Südamerifas wurde vermuthet, daß Seewaſſer durch Spalten und 
Gänge in das Innere der Erde dringe und dort Gaje bilde, die fich 
gewaltſam einen Ausweg fuchen, doc war man verlegen, wie man 
fih dann die Erdbeben in großen Meeresfernen erklären jolle. 3 

Die eigene Wärme des Erdinnern wurde zuerftentdedt im Jahre 
1616 von dem franzöfifchen Ajtronomen Sean Baptift Morin in un: 
garischen Bergwerfen. Er fand bis zu 80 Klafter Tiefe eine Schicht, 
die im Sommer fälter, im Winter wärmer war als die Luft an der 
Oberfläche, in größeren Tiefen aber eine vom Sahrespeitenedhfel un: 
abhängige höhere Erwärmung. 4 


Magnetiiche Erdfräjte. 


Im Mittelalter hatte man nicht an der genauen Nordweifung 
der Magnetnadel gezweifelt. Erſt am 13. September 1492, mitten 
im atlantifchen Meer entdedte Criftobal Colon und vier Tage jpäter 
feine Piloten eine weſtliche Mißweiſung.d Noch ſpät im 16. Jahrhundert 


1 Torquemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap. LXIX. Madrid 
1723. tom. I, p. 752. 

2 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. III. cap. 28. - 
Sevilla 1590, p. 188. 

3 Herrera, Indias Occidentales. Dec. V, libro X, cap. 6. Madrid 
1728. tom. V, p. 233. 

4 Morin, Astronomia restituta. Paris 1657. In der Borrede, bie 
am 26. Yuli 1634 gefchrieben wurbe (p. 1). 

5 Schiffsbuch des Colon 13. September. Navarrete, Coleccion de Do- 
cumentos, tom. I, p. 8. X. v. Humboldt hatte noch in feinen fritifchen Unter 
fuhungen (Berlin 1852, Bd. 2, ©. 20) nicht gezweifelt, daß Colon ber erfte 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 25 
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ichrieben gebildete "Seeleute die Erfcheinung dem fehlerhaften Gange 
der Boufjolen zu, ? aber die bartnädigften Leugner, deren e8 übri- 
gens nur wenige gab, mußten überzeugt werden, feit Baffin 1616 
in der nach ihm Benannten Eee unter lat. 780 eine weſtliche Ablen- 
fung der Nadel um volle 56 Grad beobachtet hatte. ? Zu allen 
Zeiten vermuthete man, daß die Naturkräfte an einfache mathematijche 
Ausdrücke gebunden feien. So dachte man fi auch Anfangs bie 
Linien der magnetischen Rechtweiſung wie Mittagskreife durch die Pole 
der Erte gezogen. Zwei große Kreife ohne Mißweiſung, jeder von 
demtandern um 90 Zängengrade entfernt, follten fich rechtwinflig 
freuzen. Zwiſchen ihnen, jo vermuthete man, wachſe die magnetifche 
Abweihung bis auf 2201/,, um mit gleiher Negelmäßigfeit wieder 
abzunehmen, fo daß man nur den Werth der örtlichen Mißweiſung 
zu verboppeln brauchte, um die öftliche oder weſtliche Länge von der 
nächiten Linie der magnetischen Nechtweifung zu ermitteln. 3 Dieß 
war auch die Anjchauung des großen Gebajtian Cabot, welcher 
zuerft Die Möglichkeit erwog, die geographiichen Längen aus der 
magnetifhen Mißweiſung zu berechnen, nur daß er. die magne- 
tiihen Pole (Convergenzpunfte) nicht an die Erbpole, ſondern 
nad) lat. 66° verlegte. Die erfte Linie der reinen Nordweiſung 
zog er durch die Azoreninfeln Corvo und Flores, die zweite dur) 
europäifche Beobachter der magnetiihen Mißweiſung gewefen jei. Im Kosmos 
(Bd. 4, ©. 53, ©. 133) wird dagegen behauptet, Andrea Bianco babe ſchon 
auf jenem Weltbilde vom Jahre 14365 die Mißweiſung eingetragen. In Leles 


wels Atlas, wo fich dieſes Weltbild befindet und in ber Bejchreibung ber Karte 
(G&ogr. au moyen-äge $. 162—163, tom. II, p. 84 sq.) ſucht man ver» 


gebens eine Rechtfertigung diefer Behauptung, die ber Berfaffer des Kosmos | 


näher zu begründen unterlafien bat. 

1 Der berühmte Pedro Sarmiento furchte, al8 er im Puerto Bermejo ber 
Magalhadsftrage ftill Tag (Januar 1580) feine Gefährten zu überzeugen, daß 
wenn bie Magnetnadeln nur forgfältig gereinigt und mit Del gefalbt würden, 
bie fcheinbare Mißweiſung verſchwinde. Sarmiento, Viage al Estrecho de 
Magallanes. Madrid 1768, p. 162. 

2 Baffın bei Purchas (Pilgrims, tom. III, fol. 846). Dieß war bie 
ſtärkſte weftliche Abweihung, mit der man in jenen Zeiten befannt wurbe. 

3 Figuereido bei Fournier, Hydrographie, liv. XII, chap. 24. 
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Sumatra.! Die Erfahrung hatte aber ſchon am Ende des 16. Jahrhun- 
derts gelehrt, daß wenn man unter dem gleichen Mittagsfreife ſegle, die 
Rechtweiſung in eine Mißweiſung, ja eine öftliche Mißweiſung mit den 
veränderten Breiten in eine weftliche übergehen fünne daß alfo die Linien 
der Rechttveifung in regellojen Curven fich bewegten; die unabhängig 
waren von den Mittagskfreifen.? In den großen geographifchen 
Merken des 17. Jahrhunderts und in einzelnen Atlanten finden mir 
zivar fchon ausführliche Angaben über die örtliche Größe der Miß— 
weilung; aber diefe Angaben waren unbrauchbar, um für das Jahr 
1600 eine Erdfarte der Magnetweifungen zu entiverfen, 3 weil die 
Geographen verfäumt hatten, das Jahr der Beobachtung anzugeben, 
Daß nämlich die Linien der Nechtweifung und der gleichen Miß— 
weifungen ihre Orte verändern, wurde in London von Gunter erft am 
13. Juni 1612 entdedt ? und bald nachher in Paris beftätigt gefunden. 


1 Geografia di M. Livio Sanuto, lib. I, fol. 2b. fol. 6. Auf feiner 
Weltkarte in Jomard's Monuments de la Geographie verweist er bezüglich 
der magnetifchen Linien ohne Abweichung auf einen erfäuternden Tert, ben 
wir noch nicht beſitzen. Aus London fenbete er am 15. November 1554 eine 
Declinationskarte ber Erde an den fpanifchen Hof, wie fih aus einem uns er- 
haltenen Briefe ergiebt. (Documentos ineditos para la Historia de Espana. 
Madrid 1843. tom. HI, p. 513.) Sie wiürbe noch jet von unfhätbarem Werthe 
ſein, denn gerade damals waren bie erften britifchen Seefahrer aus tem weißen 
Meere nad Lonton zurüdgefehrt, und mußten auf dem Wege borthin eine Linie 
ber magnetifchen Nechtweifung burchfchnitten haben. Mercator verlegt auf feiner 
Weltkarte von 1569 (Lelewel Geogr. au moyen-äge tom, II, p. 231) ven 
Magnetpol unter lat. 74, die Linie der atlantifhen Rechtweiſung aber durch 
die azorische Inſel Eorvo und Die capverbifhen Infeln Sal und Boavifta. 

2 Fournier, Hydrographie liv. XI, chap. 12. Paris 1643, fol. 543. 
Die Declination wurde beftimmt durch den halben Unterjchied der Winkel (ampli- 
tudo), den die Richtung der Nadel mit ber aufgehenden und untergehenden Sonne 
bildete. Siehe die Beichreibung und Geftalt der damals gebräuchlichen Azimuthal- 
compafje bei Dudleio, Arcano del mare, lib. V, cap. XIV. Florenz 1661. 
tom. II, fol. 13. 

3 Eine Karte diefer Art konnte Ehriftopher Hanfteen in feinem Atlas zu 
den „Unterjuchungen über ven Erbmagnetismus,* (Chriftiania 1819, Taf. I.) 
nur aus folhen Angaben von Secfahrern und Phyfitern entwerfen, bei denen 
fi die Zeit der Beobachtung feftfiellen Tieß. 

4 Burrows hatte im Jahre 1580 in London eine weftliche Ablenkung von 
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Im Jahre 1576 fam ein engliicher Seemann, Robert Norman 
in Zondon, auf den Gedanken, eine Magnetnabel an ihrem Schwer: 
punft mit einer Achfe zu verfehen, daß fie, ſchwebend aufgehangen, 
fi frei in einer ſenkrechten Ebene beivegen fonnte, und er entbdedte 
jogleih, daß ıhre Nordſpitze fich tief nad) dem Horizont berabneigte. ! 
Die Stärke diefer zweiten Aeußerung den magnetischen Erdfraft wurde 
bald an verſchiedenen Orten der Erde gemefjen und Henri Hudſon ift 
der erjte Seefahrer, welcher eine: Senfungsnadel .an Bord mit fich 
führte. ? Da Gilbert eine Neigung der Nadel von 719 40° fchon 
unten. der Breite von London und der Jeſuit Athanafius Kircher 
(1601— 1680) auf Malta unter lat. 35%, eine Neigung von 590 15‘ 
fand, jo erlannte man ſchon Damals, daß die Senlungsfraft in der 
Nichtung des Aequators, jedoch nicht ſymmetriſch mit den verminderten 


11° 15° gefunden, Gunter, Profeffor am Greſham College, beobachtete an dem 
nämlichen Orte und mit dem nämlichen Inftrumente am 13. Juni 1612 eine 
wejtliche Abweichung von 6° 13°. Fournier, Hydrographie, liv. XI, chap. 16. 
Paris 1643, fol. 546. Athanas. Kircher, Magnes. Rom 1641, p., 471. 
Barennius ſetzt die Beobachtung Gunters in Das Jahr 1622. (Geogr. gene- 
ralis lib. III, cap. 38, prop. IV. Amstel. 1650, p. 759) und ebenjo Hans 
fteen, Unterfuhungen über den Ertmägnetismus, ©. 404. Fälſchlich ſchreibt 
Whewell (Gefhichte der inductiven Wiſſenſchaften, überſetzt von Littrow. Stutt- 
gart 1841, Bd. 3, S. 64) die Entdedung dem Gellibrand zu, Diefer Mathe— 
matifer am Greſham College wiererholte am 12. Juni 1633 und 1634 nur 
Gunters Beobachtung und fand damals, daß die Mißweiſung auf 4° und auf 
4° 10° abgenommen hatte. 

1 Guilielmi Gilbertii, De magnete, lib. I, cap. 1. lib. V. cap. 1. 
Londin. 1600. fol. 7. fol. 186. Gilbert nennt Dechnation Bariation, und 
Inelination Declination. Bei ihm (l. c. lib. V, cap. 11, fol. 203) findet man 
auch ein altes Inclinatorium abgebildet, welches dazu dienen follte, Die vers 
einigten Kräfte der Neigung und der Norbweifung zu zeigen. Im einem mit 
Waſſer gefüllten Glasbecher wurde eine Magnetnadel verjenkt, die man durch eine 
eingejchobene Korkfugel zur Schwere des Waffers in Gleichgewicht geiegt hatte, 
fo daß fie, frei fchwebend, ohne die Ränder des Gefäßes zu berühren, durch 
ihre Neigung wie durch ihre Richtung die örtliche Inclination und Declination 
anzeigte. 

2 Daß Hudfon 1607 die erften Inclhnationsbeobachtungen zur See au— 
ftellte, ift von Aber (Hudson, the Navigator. London 1860, p. CLXXX) 
nur aus kritiicher Schüchternheit bezweifelt worden. 


EEE © 


Vertheilung des Naſſen und Trocknen. 389 


Polhöhen abnehme. Sefuiten, die nad; Goa gingen, beobachteten zu: 
erſt im atlantifchen Meere, daß die Neigungsnadel, als fie fi) dem 
Aequator näherte, „unfchlüffig wurde, nach welcher Richtung fie ſich 
ſenken ſollte,“ bis ſich auf der Fahrt nach dem Cap der Guten Hoff— 
nung die Südſpitze des Magneten mit den wachſenden Breiten immer 
tiefer neigte.! William Gilbert konnte ſchon vor dieſen Erfahrungen 
die große Wahrheit ausiprechen, daß unfere Erde felbjt ein großer 
Magnet jet. ? e 


Hydrographie. 


Seit den erſten Weltumſegelungen hatte der räumlich erweiterte 
Blick über die Erde zu richtigeren Begriffen von der Vertheilung des 
Trockenen und Flüſſigen geführt. Noch Criſtobal Colon glaubte auf— 
richtig, daß das feſte Land an Oberfläche die Seen übertreffen müſſe, 
weil ſich ſonſt der Schöpfer einer Zweckwidrigkeit ſchuldig gemacht 
hätte, inſofern das Feſte vorzugsweiſe der Wohnort belebter Weſen 
ſei. Mercator, genügſamer geworden, vermuthete nur noch ein 
räumliches Gleichgewicht zwiſchen dem Trockenen und Feften und 
diefem Irrthum zu Liebe erhielt ſich auf den Karten lange Zeit das 
Gefpenft eines unbefannten Südlandes.5 Als Abel Tasman 
das heutige Auftralien völlig von diefem Eüdlande abgejchnitten hatte, 
verihwanden auf den Erbgemälden der jpätern niederländischen Schule 
die antarctifchen Zändermaflen fammt allen Sübfeefüften, melde Men: 
dana und Quiros entdedt hatten, und die See gewann die Oberhand 
über das Feſte. Doch erhielt fich felbft bis auf Cooks Zeiten noch 
die Vorftellung von einem „Gleichgewicht der Feſtlande,“ jo daß man 


1 Kircher, Magnes sive de arte magnetic. Romae 1641, p. 401, 
p. 424. Kircher giebt auch bereits (1. c. p. 430) eine Declinationstafel für 
verschiedene Orte der Erbe. 

2 Gilbert a. a. ©. (lib. VI, cap. 1, fol. 210). 

3 Barros, Da Asia, Dec. I, livro 3, cap. XI. Lisboa 1778, tom. I, 
p. 248. 
4 Fabrica Mundi, cap. X, fol. 22, im Atlas. Duysburgi, 1595. 
5 Siebe oben S. 327. 
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feft darauf zählte, außer Neu:Holland noch einen zweiten auftralifchen 
Feftlandförper unter ſüdlichen Breiten anzutreffen. 

Die Unebenheiten des Meeresboden können wir nicht anders beſtim— 
men als durch Betaſten mit Loth und Leine. So weit ſie dieſem Werkzeuge 
erreichbar waren, wurden an wichtigen Ufern die Tiefen der Seen ge— 
meſſen und ſehr frühe ſchon in die Karten eingetragen.! Man achtete 
außerdem auch auf die Beſchaffenheit und Farbe des Meeresbodens, weil 
aus ihnen die Seefahrer bei Nebelwetter ſehr oft ihren größeren oder 
geringeren Abſtand von einer Küſte zu beſtimmen vermögen. Auch ſan— 
nen ſchon damals Mathematiker nach, wie man aus den Zeiten, welche 
fallende Körper brauchen, um den Boden der See zu erreichen, größere 
Tiefen berechnen könne.? 

Allen Seefahrern jener Zeit wurde vorgefchrieben, genau auf das 
Örtliche Eintreffen der Fluthwellen zu achten. 3 Die fogenannten 
Hafenzeiten: werden daher in den Handbüchern jener Zeit forgfältig an: 
gegeben. +. Man unterfchied zwei Anjchwellungen der See innerhalb 


1 Die älteſten Seetiefenkarten für die Nordfee, den Canal und die briti« 
jhen Seen, jedoch nur bis auf mäßige Uferabftände ausgeführt, finden fich bei 
Lucas Johann Wagner aus Enthuizen (1586), von deffen „Spiegel ber Seefahrt“ 
1615 eine deutſche Ausgabe in Amſterdam erſchien. 

2 Ein meapolitanijcher Baumeifter, Leo Battifta Alberti, erfand Das 
erfte fallende Xiefenloth, ein. Stüd Blei in ber Ge 
ftalt einer 7, welches in einem Häfchen an einer Kork: 
fugel jchwebte, beim Aufftoßen ſich loslöste und bie 
Kugel an die Oberfläche fteigen ließ. Aus der Zeit des— 
Fallens und Aufjteigens, die an befannten Tiefen zuerft 
gemeffen worden war, hoffte er unbelannte Tiefen bes 
rechnen zu können. (Jos. Blancanus, Sphaera Mundi 
seu Cosmographia. Pars III, tract. 4, cap. 4. 
Bonon. 1620, p. 108.) 

3 Siehe Sebaftian Cabots Vorſchriften fir die Nordoftfahrer vom Jahre 
1553, bei Hakluyt, Navigations and Discoveries. London 1598, tom. I 
fol. 226, $. 7. 

4 &o fir alle atlantifchen Weftlüften Europa’s meftlih von Jütland, bi 
Wagner, Spiegel der Seefahrten. Amfterd. 1615. fol. 25. Das Eintreffen ber 
Sluthwelle wurde nach tem Stande des Mondes angegeben und die Formel 
lautete daher 5. B.: „Ein Südſüdweſtmond macht volles Waffer,“ d. h. die 
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24 Stunden 4 inuten, zwei Steigerungen innerhalb jedes Monats 
und die Super ative, welche in der Zeit der ‚Tag: und Nachtgleichen 
eintreten. 1° Man lehrte ch vollfommen richtig, daf die vereinigten 
Kräfte von Sonne und Mond in den Vollmond: und Neumondzeiten 
 (Spyygien) die Springfluthen, in: den Beiden Mondvierteln (Quadra- 
turen) ihre getheilte Kraft, die Todtwaſſer bewirke,? daß aber die 
körperliche Zugkraft des Mondes (vis tractoria) unter den 
Tropen die ſenkrechte Anſchwellung der Meere hervorrufe, die ſich als 
eine rollende Welle nach den wachſenden Polhöhen verbreite, wagte 
zuerſt Kepler zu lehren. Wenn die eigene Anziehungskraft der Erde, 
fügte er hinzu, das Meer nicht zurückhielte, würde der Mond alle 
Waſſer unſres Planeten an ſich reißen. 3? So wenig aber waren die 
vormeiwtonischen Gejchlechter auf eine ſolche Offenbarung vorbereitet, 
jelbjt die geiftige Klarheit eines Barennius zum Ergreifen der neuen 
ma nicht ausreichte, 4 und jelbjt Ricctoli noch die Erklärung der 
Meeresfluthen für menſchliche Wißbegierde auf immer Be einem 
Grabdedel verſchloſſen hielt. 5 7 

Mit den dauernden Meeresſtrömungen war man auf allen Seen 


Men tee. u 


Fluth tritt ein, wenn der Mond am füdfüdweftlihen Himmel fteht. Man ver- 
gleiche auch die Hafenzeiten ter Norbfee bei Varennius, Geogr. generalis, 
lib. I, cap. 14, prop. XVII. Amſterdam 1650, p. 198. sg. i 
— Fournier, Hydrographie, liv. IX, chap. 1. Paris 1643, fol. 440. 
2 Blancanus, Sphaera Mundi, Pars Ill, traet. IV, cap. 2. Bonon. 
1620, p- 1 
+ 3 Astronomia nova, seu Physica coelestis. Ulm 1609. Introd. $. VIII. 
4 Barennius war ein Anhänger der Cartefianifhen Wirbeltheorie, aus 
welcher er die Erjcheinung der Springflutben in den Syzygien zu erflären hoffte. 
(Geogr. generalis, lib. I, cap. 14, prop. XII. Amfterdam 1650, p. 190.) 
» 5 Sepulerum esse humanae curiositatis. Riccioli, Geographia re- 
formata, lib. X, cap. 4. Venet. 1672, fol. 426. Der Jeſuit Fournier 
bemerft über die Kepleriche Lehre: Comme cet homme dit cela gratuitement 
et sans apporter aucun argument, il me dispensera de r&futer son erreur. 
.„ (Hydrographie, liv, IX, chap. 23. Paris 1643, fol. 471.) Er jelbft trägt 
yon pour donner — honneste entretien à ceux qui sur la mer 
sgavent & quoi tuer’le temps feine Anfichten vor, welche darin beftehen, 


Bahr Ebbe und Fluth etwas Aehnliches fein, wie das Fieber im menſchlichen 
‚Körper. Fournier war gleichwohl in feiner Zeit eine geiftige Größe. 
Due 

ug 
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befannt, die überhaupt befahren wurden. Den Guineaftrom fanden 
fchon die Portugiefen im 25. Sabrhundert, ! den Mocambiqielttom 
muß bereitS Vasco da Gama- bemerkt ıbaben, denn ergab dem Cap 
Eorriente& jeinen Namen; ? den Golfſtrom nabe an feiner floridanischen 
Enge fand Antonio de Alaminos im Sabre 1513, ? den Labradorftrom 
Sebaftian Cabot vielleicht auf feiner eriten Fahrt im Jahre 1497, 
mit dem falten peruanifchen Küftenftrom mußten jchon die erften Ent: 
decker kämpfen und da er in den “alten Lootſenbüchern bereits erwähnt 
wird, 5 fo hat Alexander v. Humboldt ſich lebhaft verwahrt, daß jene 
Erfcheinung nach ibm benannt werde. ® 

Leonardo da Binci, ein ebenſo ſcharfſinniger Phyſiker als großer 
Künſtler, erflärte die vom Aequator nach den Polen abfließenden 
Strömungen als eine Wirkung der höheren Erwärmung, melde das 
Waſſer ausdehne, fo daß eine Anfchwellung entftehen müßte, wenn 
fich nicht Durch jene Ergüſſe das geftörte Gleichgewicht wieder herftelle. ? 
Die Bewegung Falter Ströme von den Polen nah dem Nequator 


1 Hieronymus Münzer, ed. Kunſtmann, Mbbandlung Der bayeriichen Aka— 
demie, Bv. VII, 2. Abthl. München 1854, ©. 66. 

2 Barros, Da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 3. Lisboa 1778, tom. I, 
p. 289. 

3%. G. Kohl, Gefchichte der atlantifhen Strömungen. Zeitfchrift für 
Erdkunde. Nov, 1861, ©. 833. Varennius, Geogr. univers., lib. I, 
cap. 14, prop. VII. Amfterdvam 1650, p. 178, verlegt den Urfprung des 
Golfftroms Schon in das caribiiche Beden. In sinum Mexicanum impetuose 
inter Cubam et Jucatan illabitur mare, effluitque inter Cubam et Flo- 
ridam. Daß der Golfftrom auch in ben norbatlantifchen Theilen zwiſchen 
Neufundland und Spanien. beobachtet wurde, fieht man aus Sir Richard Haw- 
kins, Voyage into the South-Sea, ed. Bethune. London 1847, p. 54. 

4%, ©. Kobl a. a. O., S. 330, j 

5 Huygen van Lynschoten, Beschryvinge van America. Amfterdam 
1596. 

6 „Ebenfo,"” fchreibt er an H. Berghaus am 21. Februar 1840, „prote- 
ftire ich (auch allenfalls öffentlich) gegen alle „Humboldtiſche Strömung,” bie 
300 Sabre vor mir allen Fiicherjungen won Chile bis Peru bekannt war.” 
Briefwechfel mit Berghaus, Leipzig 1863, 2. Bd., ©. 284. 

? Venturi, Essai sur les ouvrages physico-math&matiques de Leonard 
de Vinci. 8. 4. Baris 1797, p. 12. 
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wurde jchon im 17. Jahrhundert der größeren Verdampfung des 
Waſſers unter den heißen Gürteln zugefchrieben, melde durch Zufluß 
aus höheren Breiten ausgeglichen mwerden müſſe. Der höhere Ealz: 
gehalt des tropischen Seewaſſers diente gleichzeitig als Beweis der 
ftärferen VBerdampfung. 1 

Die weſtlich gerichtete Strömung der atlantifchen Waſſermaſſen, 
die ſchon dem Criſtobal Colon nicht entgangen war, wurde mit „der 
Umdrehung der Erde in Zufammenhbang gedacht, nur daß man fich 
nicht in der Sprache des copernicanischen Weltbaues ausdrüdte, ſon— 
dern ſich die flüſſige Umbüllung des Planeten von der fjcheinbaren 
ojtwejtlidhen Bewegung des Firfternbimmels (primum mobile) mit 
fortgezogen dachte. ? 


Erwärmung der Erde. 


Die Vertheilung der Sonnenwärme über die Erdoberfläche konnte 
in dieſen Zeiten noch nicht gemefjen werden, dennoch entging es einem 
Icharfen Beobachter wie Colon nicht, daß man auf dem atlantifchen 
Meere, wenn man von Spanien aus 5 oder 6 Grad weſtlich über 
die Azoren hinaus gelangt war, in höher erwärmte Luftichichten ge 
lange.s Aehnlich bemerkte 1578 George Belt, daß es auf Meta 
incognita (Frobifherbai) unter lat. 62 viel fälter fei, als bei Wardö— 
bus in Norwegen, 8 Grad höher gegen Norden. * Gapitän James, 
der den Winter von 1631 auf 1632 in der Hubfonsbai unter 520 n. 
Br., aljo nur um einen halben Grad nördlicher als London zubrachte, 
jah dort die See vom 1. December bis zum 19. Juni mit Eis bebedt 


1 Fournier, Hydrographie, liv. IX, chap. 22. Paris 1643, fol. 469. 
Varennius, Geogr. generalis, lib. I, cap. 13, prop. VII. Amftervam 1650, 
p. 156, 157, 163. 

2 Las aguas de la mar lievan su curso de Oriente ä Occidente con 
los cielos. Colon bei Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. I, p. 260. 
Sir Humphry Gilbert, bei Hakluyt, Navigations and Discoveries. Lon- 
don 1600, tom. III, p. 11, und noch Riccioli, Geogr. reformata. Venedig 
1672, lib. X, cap. 3. 

3 Colon bei Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. I, p. 254. 

4 George Beft, bei Hakluyt, Navigations, tom. III, fol. 9. 
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und litt unter allen Härten eines arctifchen Winters. 1 Die Begleiter 
auf Barents dritter großer Reife fanden es in Novaja Semlja unter 
lat. 760 viel Fälter ald in Spitzbergen unter lat. 80%, Gerrit de Beer 
machte fogar die jcharffinnige Entdedung, daß es auf Spitzbergen noch 
pflanzenfreſſende Thiere gebe, die auf Novaja Semlja vermißt four: 
den.? Daß große Waflermaffen Die gleichmäßige Vertbeilung der 
Wärme ftören könnten, ahnte“ bereits der portugiefifche Gejchichts: 
ſchreiber Barros. Da nämlich die Spanier unter Magalhaes an ber 
patagoniſchen Küfte einen ungleich härteren Winter angetroffen hatten, 
als unter den entſprechenden Bolhöhen in Europa, fo erklärte er dieſe 
Thatiadhe als die Folge eines offenen Meeres. am Südpol, gegen 
deſſen exkältende Luftſtrömungen die patagoniſche Küſte völlig ent: 
blößt fügen? 

Daß die Wärme von den Ebenen nach den Bergen aufwärts ab— 
nehme, wurde immer klarer ausgeſprochen,“ auch ahnte ſchon Peter 
Martyr, ein Allersgenoſſe des Entdeckers von Amerika, daß die Schnee: 
linie unter den Tropen höher liegen müſſe, als in Spanien, denn 
von den Alpen Santa Martas am caribiſchen Golfe äußert er, daß 
ſie zu außerordentlicher Höhe aufſteigen müßten, wenn ſie unter 
lat. 100 noch mit Schnee bedeckt bleiben fünnten. 5 


Zuftitrömungen. 


Schon auf ihren erften Fahrten nad Indien wurden die Portu— 
giefen vertraut mit den für die Schifffahrt jo günftigen Bewegungen 


1 James in Harris’ Navigantium Bibliotheca. London 1748, tom. II, 
fol. 421. 

2 Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 82. S. tagegen oben ©. 299. 

3 Barros, Da Asia, Dec. III, livro V, cap. 9, Lisboa 1777, tom. V, 
p. 633, ö 

4 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. II, cap. 12. 
Sevilla 1590, p. 108. 

5 De Orbe Novo, Dee. II, cap. 2. Bgl. auch N. v. Humboldt, Cen- 
tralafien. Berlin 1844, Br. 2, ©. 153. Daß Schneeberge unter den Tropen 
ungewöhnlich hoch fein müfjen, fpricht auch der weit gereiste Andreas Thevet aus. 
Cosmographie universelle, liv. III. chap. 9. Paris 1575, fol. 110b—111a, 
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des atlantischen Luftmeeres, 1 wo zwischen dem Wendekreis des Krebjes 
und. dem Aequator Nordofttvinde, am Nequator jelbft Windftillen 
und’ üblich" von diefem bis zum Mendefreis des Steinbods Süd: 
oftiwinde vorherrſchen. Die Spanier nannten diefe Luftjtrömungen 
Brifen, wie die Engländer, die noch nicht die heutige glückliche Be— 
zeihnung Handelswinde (trädes) gefunden hatten. Den Namen 
‚brachten erjt die Holländer in Gebrauch. Daß an den beiden 
polaren Rändern der Baflatgürtel eine Zone vorwaltender Weſtwinde 
liege, wurde faſt gleichzeitig erkannt, denn jchon die früheſten ſpaniſchen 
Weftindienfahrer pflegten auf der Heimkehr unter.dem 28. Breitengrade 
jene Weftiwinde (vendavales) aufzufuchen. * Daß die nämlichen Kräfte 
den Luftkreis über dem ftillen Meere bewegten, hatte, wie wir jahen, 
der Augujtiner Urdaneta richtig vorausgejegt und den Spanierm dadurd) 
den Rüdweg von den Philippinen nach Mexico gezeigt. Sowie bie 
Portugieſen in Indien landeten, wurden fie durch einheimijche Lootſen 
‚ mit den Monjunen befannt, die nicht mie die Paſſate bejtändig in 
Einer Richtung, jondern abwechjelnd ſechs Monate in der einen und 
ſechs Monate in der entgegengejegten Richtung, meiftens aus Südweſt 
und Nordoſt wehen. Mit den Ausdrücken kleiner und großer Monſun, 
mit dem Eintreten der Jahreswinde an den afrikaniſchen Küſten, im 
arabiſchen Meere, im Golſe von Bengalen und im malayiſchen Indien 
waren portugieſiſchen Seefahrer des 16. Jahrhunderts genau ver: 
traut, { die an manchen Küften und Inſeln am Tage eintreten: 
den See: und in der Nacht wehenden Landwinde wurden beſchrieben 
und ihre Urſache richtig angegeben. ® 


1 Siehe oben S. 307. 308. 
2 Acosta* Historia general y natural, lib. III, cap, 4. Sevilla 1590, 
p- 126. | 
„3 Siehe oben ©. 322. 
"+ 4 Barros, Da Asia, Dee. II, livro IV, cap. 3. und Dee. III, livro IV, 
cap. 7. Lisboa 1778, tom. III, p. 395; tom. V, p. 454. Hoygen van 
Lynschoten, Nerigäien der Polsäloysers: Andrä 1595, cap. 11, 
cap. 15. 
> 5 Fournier, Hydrographie, livr. XV, chap. 32, Paris1643, fol. 668. 
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Die Anhänger des geocentrifchen oder ptolemäifchen Weltbaues 
“erklärten die aus Oſten wehenden Paſſate durch die jcheinbare Be: 
wegung des Firmamentes, die den Luftkreis, am Aequator wenigitens, 
um die rubend gedachte Erde mit fich fortriß. Näber rüdte man 
der Wahrheit durch die Erkenntniß, daß die atlantiſchen Pafjatgürtel 
mit den Jahreszeiten fich verſchieben⸗ daß namentlich zur nördlichen 
Sommerszeit der Sübdoftpafjat über den Aequator fchreite und ſelbſt 
unter miedrigen nördlichen Breiten mwebe. ? Bei Varennius, einem 
Copernicaner, finden mir zuerft die Erfcheinung der Paſſate enträthfelt. 
Die ſenkrechte Sonne, lehrte er, verdünne durch ihre Wärme die Luft 
unter den Tropen, jo daß von den beiden Polen ber fältere und 
dichtere Luft zufließen müſſe, die uns aber fie eine öftliche Luftitrö- 
mung erjcheine, weil die Erde mit äquatorialer Gejhmin- 
digfeit gegen dieje Luftſchichten fidy bewege. ? 


Feuchte Niederichläge. 


Sowie fih Europäer in der neuen Welt und in Indien anfiebel- 
ten, mußten fie mit der Erfcheinung trodener und naffer Jahreszeiten 
befannt werden, die in Indien abhängen von der Richtung der Jahres: 
winde, im tropischen Amerifa meiftens, wenn auch nicht allenthalben, 
wie es Schon der große Naturbeobadhter Acofta deutlich ausſprach, 
den jenfrechten Stand der Sonne zu begleiten pflegten. Daß dieſes 


Varennius, Geogr,. generalis, lib. I, cap. 21, prop. VIII, p. 423. Pierre 
Davity (1573—1635) bemerkt zuerft ganz richtig, daß bie ftärfere Erwärmung 
des feften Landes zur Tageszeit den Seewind erzeuge und als erflävendes Bei- 
fpiel benutzt er die Luftſtrömungen, welche in einem geheizten Raume entftehen, 
wenn man ein enfter öffne. Le Monde ou Description generale de ses 
4 parties. Paris 1660, fol. 189, fol. 211. 


1 &o Xcofta (Historia natural y moral de las Indias, lib. III, cap. 7, 


Sevilla 1590, p. 137). Die Weftwinde hoher Breiten läßt er durch Rückprall 
(repercusion) der Paſſate entftehen. 

2 Sir Richard Hawkins, vr to the South-Sea 1593, ed. Be- 
thune, Section XX, p 76. 

3 — Geogr. generalis, lib. I, cap. 21, prop: II. Amsterd, 
1650, p. 408. 
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Geſetz des Regenfalles nur für die Tropen gelte, bemerkt er ausdrück— 
lich, denn während die Negenzeit des äquinoctialen Amerifa nördlich 
vom Nequator in Die Zeit vom April bis October falle, beobachte 
man umgekehrt im jüdlichen Europa in den Wintermonaten reichlichere 
Nieverjchläge. ! . Eine der lehrreichiten Naturerjcheinungen dieſer Art, 
nämlich die gänzliche Regenlofigfeit der Küften von Peru, wurde 
fogleich bei der erjten Entdedung bemerkt, ? ihre Erklärung bot jedoch 
um fo größere Schwierigkeiten, als ein beftändiger Nordoftwind von 
der See ber weht, der jonjt Feuchtigkeit zu bringen pflegt.? Daß 
dichter Baumwuchs örtlich den Negenfall jehr begünftige, lehrte be- 
reits Criftobal Colon nad den Erfahrungen der Portugieſen, melche 
nad der Ausrottung der Wälder auf den Azoren, den ‚Canarien 
und der Madeiragruppe eine Abnahme der Niederichläge beobachtet 
hatten. ? 

So lange übrigens der, Menſch nicht die Abhängigkeit feiner 
Wohlfahrt von großen Naturgejegen argwöhnt, entichließt er ſich nicht 
zu der mühſamen ‚Verichärfung feiner Beobachtungen. Ein befjeres 
Wiſſen von der Vertheilung der Niederſchläge wurde erſt vorbereitet, 
als Sebaftian Münjter, der erjte und einzige Geograph diejes Zeit: 
abjchnittes, durch ein Dreieck, deſſen Grundlage er durch Ausfchreiten 
maß, menigitens die Breite eines Stromes, des Nheines, zu beftimmen 
verfuchte.5 Dabei blieb es vorläufig, denn noch dachte Niemand 
daran, zur Breite eines Fluſſes auch die mittlere Tiefe, zu diefer die 
Geſchwindigkeit zu meſſen. 


t Historia natural y moral de las Indias, lib. II, cap. 3. Sevilla 
1590, p. 88. 

2 Siehe oben ©. 257. 

3 Acosta l. c. lib. III, cap. 22, p. 176. Huygen van EIER IEOR 
Beschryvinge van America, ohne Seitepablen ‚im Kapitel: van die wind 
in Peru. 

.4 Don Fernando Colon, Vida del Almirante, cap. 58. Die meteoro- 
logiſchen Streitfragen, bie ſich auf die Möglichkeit einer nordweſtlichen Durch- 
fahrt bezogen, find jchon oben (S. 267) erwähnt worden. 

5 Cosmographia, lib. I, cap. 22. Basil. 1550, fol. 21. 
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BVertheilung der Gewächie und ber Thiere. 


Cardinal Bembo ſchildert ſchon, auf der Höhe des Aetna ftehend, 
wie in fenfrechter Neihe auf den Schneemantel des Berges ein baum: 
loſer Mattengürtel folge, den zunächſt Nabelbölger, tiefer unten Buchen 
und Eichen begrenzen, 1 ‚allein er war fich fo wenig bewußt, daß er 
damit ein höheres Geſetz ausſpreche, wie ein Maler, der, gewifienhaft 
der Natur folgend, in feiner Gebirgslandſchaft arglos die Thaten 
geologifcher Kräfte darſtellt. Im tropischen Amerika, in Mexico und 
Peru- unterſchied Acoſta ſchon drei Höhenftufen der Gewächſe: den 
heißen Küſtenſaum (tierra caliente), die milderen Hochebenen (tierra 
de mediana altura), auf denen Weizen, Gerſte und Mais gebaut 
wurden, und die höchſten Gebirgsſteppen, wo nur noch Viehzucht mög— 
lich war. ? Andere Vertheilungsgeſetze der Gewächſe hatten noch nicht 
das Nachdenken angeregt, nur bei Acoſta findet fi die Aeußerung, 
da die Pflanzenwelt im tropischen Amerika „an Einzelgeftalten fie an 
Arten auffallend reicher fei, als in der alten Welt,“3 — fo weit er fie 
kannte. Das Innere der Feftländer war noch jo wenig durchforſcht, daß 
man nicht daran denken durfte der Verbreitung der Thiere Grenzen 
zu ziehen. Bereinzelt fteht eine nicht ganz genaue Bemerkung Gal: 
vads, dab es in Südamerifa unter höheren Breiten als Lima und 
der. 2a Plataſtrom feine Kaimane, Feine gefährlichen Schlangen und fein 
giftiges Ungeziefer gebe. * 


Völkerkunde. 


Eine Sonderung des Menſchengeſchlechts in Racen nach Törper- 
lihen Merkmalen ift diefem Zeitabjchnitt noch fremd, obgleich den 


1 Petri Bembi de Aetna liber. Venetiis 1495, in fine. 

2 Acosta, Historia general y natural, lib. III, cap. 21. 

3 En el nuevo orbe es mucho mayor la copia asi en numero como 
en difereneias que no en el orbe antiguo y tierras de Europa, Asia y 
Africa. Historia natural y moral, lib, IV, cap. 30, p. 268. 
4 Tratado dos Descobrimentos, p. 220. Dos Rios da Prata e Lima 
pera cima nam se criam lagartos, cobras, nem bichos pegonhentos, 
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älteren Durchforjchern des Erdballs die phyſiſchen Verfchiedenheiten der 
Bölfer, nicht entgangen waren. Die fpanifchen und holländifchen .. 
Seefahrer, welche die Südfee befuchten, bejchrieben die Eingeborenen, 
die fie dort antrafen, mit binreichender Treue, daß mir noch jest 
unterfcheiden können, ob fie von polyneſiſchen oder papuanifchen 
Stämmen ſprechen wollen. Auch die Engländer, als fie auf Fro— 
biſhers erfter Fahrt 1576 mit Eskimos in Berührung famen, über: 
rajchen uns durd die Entdeckung ihrer Aehnlichkeit mit den jo: 
genannten mongolischen Völkern des nordöftlichen Afiens.? Da man in 
der neuen Welt unter den höchſten Breiten Menfchen mit brauner Haut: 
farbe antraf, fo twiderlegte fih von felbft der Srrthum des Alterthums, 
wie des Mittelalters, daß die Färbung der Haut mit der abnehmenden 
Polhöhe dunkler werde. Strengere Vergleiche liegen fich jedoch nicht eher 
anftellen, als bis man treue Abbildungen fremder Völker heimgebracht 
hatte. Solche Abbildungen fehlen zwar nicht, aber es fehlt ihnen die 
Treue? Co lange die Sonderung des Menfchengefchlechtes nad) 
phyſiſchen Merkmalen in Racen noch nicht vollzogen war, fonnte man 
auch nicht leicht die Familienverwandtichaften von Wölfergruppen des 
nämlichen Menjchenjchlages herausfinden. Doch wurde bereits in der 
eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts verjucht, durch Eprachverivandt- 
ſchaft die Völker Europa’s in die drei großen Gruppen Germanen, 
Nomanen und Slaven zu fondern. 3? Sonſt begnügten ſich Reiſende 


1 Hakluyt, Navigations, tom. III, London 1600, fol. 30. They be 
like to Tartars with long blacke haire, broad faces and flattie noses, 
and tawnie in colour. 

2 Das große Werk von De Bry ift angefüllt mit Abbildungen wilder 
Bölter; ebenfo die Sammlungen von Merian und bie meiften der bolländifchen 
Reiſewerke. Mo fie fih auf Trachten, menſchliche Werkzeuge und menſchliche 
Bauten beſchränken, find fie verläffig, aber fchwerlih könnte man aus ihnen 
Phyſiognomie und Körperbau fremder Bölfer ftudiren. 

3 Petrus Bertius, Breviarium totius orbis terrarum, al® Appendix 
zu Cluverius Introductio. Amstelod. apud Hondium s. a. p. 10. Linguae 
per Europam praecipue sunt tres: Romanismus apud ltalos, Gallos, 
Hispanos; Teutonismus apud Helvetios, Germanos, Bavaros, Suecos, 
Norvegos , Danos, Anglos et plerosque Belgos; Sclavonismus in Sclavonia, 
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und Geographen damit, die Stufen des Aderbaues, der Getverbe, 
der Künſte, die Einrichtung der Familien, die politiſchen Berfaf- 
jungen, Sitten, Rechtsgewohnheiten und Religionen fremder Bölfer zu 
fchildern. 1 Ä 

Wenn ein Gejchichtöfchreiber unferer Tage über die Dichtigfeit 
euröpäiicher Bevölferungen in früheren Jahrhunderten fich unterrichten 
wollte, jo würde er vergeblich bei den Geograpben des 16. und 17, 
Jahrhunderts Rath fuchen. ? Es ift keins der geringeren Verbienfte 
der venetianifchen Botjchafter, daß fie uns wenigſtens über die Kräfte 
europäischer Fürften an Geld und Soldaten im 16. und 17, Jahr— 
hundert fortlaufende Ziffern erhalten haben. Daß aber Regierungen 
damals fih nur Durch ihre Gefandten ſolche Aufklärungen verſchaffen 
fonnten, mag uns als Beweis dienen, daß man aus Handbüchern 
Dichtigleitsvergleiche nicht gewinnen fonnte. Den italieniichen Geo: 
grapben gebührt unftreitig das Verdienſt, zuerjt die politijchen Zu: 
ftände und bie bürgerlichen Verfaſſungen fremder Länder im Geifte 


Polonia, Bohemia, Hungaria. Bertier hat auch (p. 6) eine Geographie der 
religidien Belenntniffe in Europa gegeben. 

1 Die geihab ohne Ausnahme faft von allen Neifenden. Ueber Amerika 
befigen wir ans ber älteften Zeit die Sammlung von Berichten, bie Peter 
Martiyr aus Anghiera von den Enttedern einzog, ſowie die reichhaltigen Beobach- 
tungen Oviedo's, Acoſta's und der Conquiſtadoren. Es konnte daher Prescott feine 


claffiihen Schilderungen des alten Merico und des alten Peru faft vollftändig 


aus den Schriften der Eroberer ſchöpfen. Obgleich die Eingebornen der An- 
tilfen fon um die Mitte des 16. Jahrhunderts erlojchen waren, befiten wir 
doch hinreichende Angaben, um uns ein ausführliches Bild ihrer gefellichaftlichen 
Zuftände (f. Peſchel, Zeitalter der Entdedungen, S. 175) zu entwerfen. Es 
ift uns fogar von einem der erften SHeidenbefehrer, die mit Colon nach ber 
Neuen Welt gingen, von dem Hieronymiten Fr. Roman, eine Abhandlung 
über die Mythologie der Antillenos erhalten und von Don Fernando Colon in 
ber Vida del Almirante abgebrudt worben. 

2 In einzelnen Fällen haben fie ſich aus andern Hilfsmitteln mehr ober 
weniger genau ermitteln laffen. So fennen wir die Einwohnerzahl von Florenz 
feit 1351. Pagnini, della Decima de Fiorentini. Lisbona e Lucca, 1765, 
tom. I. Tavola della popolazione. Auch fonnte Don Diego Clemenein ein ſtarkes 
Steigen der Bevölkerung Kaftiliens unter Ferdinand und Iſabella nachweijen. 
Memorias de la Academia della Historia. tom. VI. Ilustracion. XI. 
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der venetianiſchen Botjchafter befchriebermzu Haben. 1 Bet ihnen findet 
man audy die erſten Zahlenangaben von Stadt: und von Zanpbebölferun: 
gen? Während unfre deutſchen Gelehrten noch lange Zeit diefe Mufter 
unbeachtetsließen, 3 entwarf ein franzöſiſcher Geograph, Davity, ſchon 
vor 1635 eine Weberficht, die feiner Seit das erfegen mußte, was uns 
jeßt die ſtatiſtiſchen Staatsfalender leiften.  -Da man ſich noch nicht um 
die Boltszahlen kümmerte, jo unterjchteden die älteren Kartenzeichner 
weder durch Schriftart noch durch Hieroglyphen auf ihren Gemälden 
die Städte des höchſten Nanges von den geringften Ortſchaften. ? 


1 Francesco Sansovino del Governo de Regni. Venetia 1586. _ Siehe 
den Abjchnitt Germania moderna, p. 20—21b, wo die Streitfräfte der deut- 
ſchen Staaten angegeben werben. Bei diefem Berfaffer begegnet man zuerft der 
Eintbeilung in Hoch⸗ und Nieder- Deutjchland (1. c. p. 19) mit dem Main 
als Grenze. 

2 De prineipatibus Italiae. Lugd. Bat. 1623. (Elzevir.) Man trifft 
dort Angaben über Finanzen, Einwohnerzahl, ftehendes Heer und Flotte für 
Benedig (p. 15—18), für Genua (p. 20), für Florenz (p. 190); endlich zum 
erftenmale «eine Statiftif der Stadt- und Landbewöllerung Neapel (p. 89). 
Die Stabtbevölferungen der Niederlande nach Feuerſtellen geſchätzt finden jich 
bereit8 aufgezeichnet von dem Florentiner Guicciardini. (Deserittione di tutti 
i Paesi bassi. Anversa 1657.) 

3 Dem Berfafjer gelang es bisher nur zwei vereinzelte Angaben aus jener 
Zeit über deutſche Städtebevöllerungen in geographiſchen Handbüchern aufzufinden., 
In Respublica et status Imperii Romano-Germani, Lugd. 1634 (Elzevir.), 
p. 100 wird die Einwohnerzahl Nürnbergs auf 52,000 geſchätzt, und in dem 
Hof- und Staatshaudbuch für Deftreich unter Ferdinand II. wird die Kopfzahl 
von Wien ſammt den Vorftädten, jedoch ohne Auſpruch auf Genauigkeit, mit 
60,000 angegeben. Status Regiminis 8. C. M, Ferdinandi II. s. I. 1637. 
Elzevir.) p. 18. Selbft unter Hermanu Conrings Difjertationen, die in 
die Zeit von 1666—1680 fallen, ſucht man vergeblich in dem Examen rerum- 
publicarum totius orbis (Opera, tom. IV, fol. 45— 549) nad jolden An- 
gaben, ftatt deren faft nur ftaatsrechtlihe und politiiche Aufllärungen gegeben 
werben. 

4 Pierre Davity, Seigneur de Montmartin wurde 1573 in Tournon an dem 
Rhone geberen, ftarb 1635. In dem großen Werft Le Monde (Paris 1660), 
deſſen Drud vor feinem Tode noch begonnen hatte, erhalten wir tom. I, fol. 477 
bis 485 eine vergleichende Statiſtik der Finanzen und der Streitkräfte aller 
Fürften der Erbe, 

5 Erft Mercator unterſcheidet Hauptftäbte von Heineren Ortſchaften. Die 

Reichel, Geſchichte der Erdkunde, — 26 
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Die damaligen Handbücher wurden nad dem Muſter gearbeitet, 
"welches Sebaftian Münfter (geb. zu Ingelheim 1489, ftarb’ 1552) 
1550. aufzuftellen wagte. ? Bei ibm, wie bei feinen Nachfolgern 
fehlten Naturfchilderungen, und Broduftenverzeichnifie mußten die Be: _ 
jchreibung der drei Neiche erſetzen. Noch mar. damals Geographie 
und: Gejchichte ungetrennt und daher finden wir bei ihnen Abrifie 
aus den Chroniken der Länder und der berrichenden Häufer, font 
aber nur eine trodene Drtöfunde mit Angabe der Alterthümer, ver 
Sehenswürdigfeiten, bei Münfter fogar mit Beigabe von Stattplänen 
und Abbildung der Stadtwappen, jo daß jene älteren Arbeiten nicht 
den heutigen Länderkunden, jondern eher unfern Reifehbandbüchern 
gleihen.? Auf Münfter folgte unmittelbar Andre Thevet, 3 der vor 
unferem Landsmann voraus hatte, daß er bis nah Dftafrifa und 
Weitindien gewandert war, den ſchneebedeckten Puy du Midi der By: 
renäen bejtiegen hatte, * und die Welt nach lebendigen Eindrücken 
bejchreiben konnte, „nicht wie die Gelehrten, welche nur das Nebe: 
weben der Spinnen in den Zimmerwinfeln“ beobachtet haben. Eine 
Erbbeichreibung von hohem wiſſenſchaftlichen Werth hätte gewiß, mie 


Karteizeichner wurden im biefer Hinficht von den Länderbeſchreibungen in Stich 
gelafjen, denn felbft in dem großen und berühmten geograpbifhen Wörterbuch) 
von Mic. Antonie Baudrand (Geographia ordine literarum disposita. Paris 
1682) findet man für franzöfifche, deutſche, englifche Städte feine Bevölkerungs⸗ 
zablen, und für italienische nur bei Mailand (250,000 8.) und bei Florenz 
(70,000 8.) L.e. fol. 394, fol. 638, 

I Cosmographia universalis. Basil. 1550. Der andermeitigen Ber- 
dienfte Münfters ift bereits (S. 384, S. 397) gedacht worben; bier wollen 
wir noch hinzufügen, daß Miünfter zuerft die Gletſcher der Alpen befchrieben 
bat (l. ec. Jib. III, fol. 341). 

2 Solche Hilfsmittel fehlten übrigens ſchon damals nicht, ſ. Martin Zeiller, 
Reißbuch und Beſchreibung. Straßburg 1632. Seine Bejchreibung der Stadt 
„Mönchen“ (fol. 275 ff.) ift ebenjo ausführlich und leiftete feiner Zeit daſſelbe, 
wie unſere jeßigen „rothen“ Touriſtenbücher. 

3 La cosmographie universelle d'André Thevet, cosmographe du 
Roy. Paris 1575. Die Borrete ift vom 1. Sanuar 1575. Das Wert ift in 
23 Bilder getheilt und enthält 2050 Folioſeiten. 

4 Lib. XIII, cap. 13, fol. 505 0. 


a 
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er e3 anfüntigte, aber nicht ausführte, der große portugiefiiche Ge: 
ichichtsfchreiber Joad de Barros(1496—1570) geliefert, wie man aus 
einigen Darftellungen außereuropätfcher  Erbräume in ſeinem Ge: 
ſchichtswerk jchließen darf. ! Auch die ſpaniſchen Hiſtoriker konnten 
es nicht vermeiden, die Echaupläße der Thaten ihres Volkes in der 
neuen Welt genauer zu bejchreiben ? und jehr hohe Xeiftungen in 
der Naturjchilderung treffen wir bei dem Jeſuiten Joſeph Acofta. 3 
Wer aber einen Maßſtab von der Stufe gewinnen will, auf welche 
die Erdfunde um die Mitte des 17. Jahrhunderts fich gehoben hatte, 
der findet die Summe der höchſten Erkenntnifje am reinften von allen 
Irrthümern und vollendet in Bezug auf die mathematische Schärfe 
des Ausdruds bei Bernhard Varen, ? deſſen „Allgemeine Erdkunde,“ 
von Iſaak Newton jpäter neu herausgegeben, ein Spiegel des Wiffens 
jeiner Zeit geweſen ift, wie der tellurifche Theil des Kosmos e8 war 
im Jahre 1846. Nur darf man auch bei Varennius noch nicht 
wiſſenſchaftliche Vergleiche juchen. Ein Spielwerk, welches der Basler 
Buchdrucker Chriftian MWechel für Kaifer Karl V. anfertigte, nämlich 
die Darjtelung Europas unter dem Bilde einer Föniglichen Jung: 
frau, ® zeigt uns indejlen, daß man wenigſtens ein Auge hatte für 
die bedeutungsvolle Gliederung unjeres Feitlandes. 


I Eiehe feine Schilderung der Sahara und Senegambiens in Da Asia, 
Dee. I, livro III, cap. 8. Lisboa 1778, tom. I, p. 213. 

2 Ovieto’s Historia general de las Indias enthält faft ebenfo viel Geo» 
graphiſches als Geſchichtliches. Auch Herrera giebt oft treffente Schilderungen, 

3 Man fehe die Befchreibung Perus in der Historia natural y general, 
lib. III, cap. 22. Sevilla 1590, p. 175. 

4 Er wurde geboren 1600, lebte als Flüchtling in Holland, erhielt feine 
Erziehung im Hamburger Gymnafium und ftammt aus Lüneburg. Siehe Aler. 
v. Humboldt, Kosmos, Br. 1, ©. 75. 

5 Guilelm. Postel, Cosmograph. discipl. compend. ®Bafel 1561, p. 5. 


404 Stillſtand der Entdeckungen 


Das Zeitalter der Meſſungen. 


Ränmliche Erweiterung der Erdkunde. 
Der Norden und Oſten der alten Welt. 


Um die Mitte des 17. Jahrhunderts war die Vertheilung von 
Land und Wafler auf unferer Erde bis auf ein Drittel der Oberfläche 
erforscht. Von den Archipelen der Südſee waren die Sandiwichgruppe, 
die Geſellſchaftsinſeln, die größeren Körper der Schiffer: und der Fidſchi— 
infeln, Neu-Caledonien mit der vorliegenden Loyalitätskette noch gar 
nicht; die Marquelas, die Salomonen, die Santa-Cruz-Inſeln und 
die Neuen Hebriden nicht wieder gejehen worden, jo daß auch fie wie 
dermaleinjt die Ganarien für verloren gelten konnten. Höhere ſüdliche 
Breiten mit Ausnahme der Umgebung des Cap Horn waren fo vor: 
fihtig gemieden worden, daß noch immer das Geſpenſt eines ſüd— 
auftraliichen Feitlandes im Stillen Meere jelbjt bis zu jehr niedrigen 
Breiten fi erheben und das von Tasman 1642 gejehene Neu: Gee: 
land als ein Stüd dieſes theoretijchen Welttheild betrachtet werden 
durfte. Bon Auftralien fehlte noch die öjtliche Hälfte der Südküſte 
und der Dftrand, jowie auch die Beziehungen jenes Feitlandes zu 
Ban Diemensland und Neu Guinea völlig in Dunfel gehüllt blieben. 1 


1 Siehe oben S. 339 dag Kärtchen, welches den Stand der Entbedungen 
veranjchaulicht. 


— 
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Die Weſtküſte Nordamerikas war nur big lat. 430 berührt worden und 
ob die nefte Melt mit dem Dften Aſiens zujammenhinge, blieb nod) 
unentjchieden, da die Entdeckungen der Koſaken zwiſchen der Kolyma 


‚und dem Anadjr 1 erft befannt wurden, als G. 5. Müller die Archive 


von Jakutsk betrat.‘ Endlich war die Entdeckung der fogenannten 
nordweſtlichen Durchfahrt oder die Kenntnif des polaren Nordamerika - 
nur bis zur Hubfonsbay gegen Weſten und bis zur äußerſten Ver: 
engerung der Baffinsbay gegen Norden vorgefchritten. Mit Ausnahme 
der letzten Aufgabe hätten zur Löſung aller übrigen Zweifel die Lei: 
ftungen eines einzigen großen Seemanns ausgereicht und wirklich 
blieben fie auch ungelöst, bis James Coof den Schleier von den un: 
befannten Räumen auf beiden Hälften der Eüdfee hinwegzog. Mit 
Befremden gewahren wir nämlid), daß von 1648 bis 1764 mit wenigen 
geringfügigen Ausnahmen ein völliger Stillftand in den überfeeifchen 
Entdedungen eintritt. Jeder Antrieb zur räumlichen Erweiterung der 
Erdkunde fehlte den Seemächten der damaligen Zeit. Alle Urſprungs— 
länder der gemwinnbietenden Handelsgegenjtände waren erreicht, ein 
dauernder Verkehr mit ihnen angefnüpft, Niederlafjungen gegründet, 
metallveiche Gebiete erobert worden und auf die Befriedigung folgte 
die Ruhe des Genufjes, denn noch war die Zeit nicht gefommen, wo 
gebildete Völker den Trieb fühlten, zur Stillung des Wifjensdranges 
Schiffe nady unbefannten Seen auszurüften. Nur Rußland war in 
jener Zeit des Stilljtandes bemüht, die Begrenzung der alten Welt 


‚im Norden fefter zu bejtimmen. Da Sibirien derjenige Erdenraum 


ift, zu defjen Erfenntniß deutjche Kräfte das meiſte beigetragen haben, 
jo rechtfertigt fich damit ein näheres Eingehen auf die großen oſtſibi— 
riichen Unternehmungen der Rufen. 

Die Fahrt des Koſaken Deſchnew von der Kolyma um die Nords 
oſtſpitze Aſiens nach dem Anadjr, durch welche die Trennung der alten 
von der neuen Welt erwieſen worden war, blieb ſo vollſtändig das 
Geheimniß der Jakutsker Archive, daß Peter der Große die öftlide . 


1 Siehe oben ©. 305. 
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Begrenzung feines Reiches durch eine Küftenfahrt feitzuftellen befahl. ! 
Zum Anführer des Unternehmens wählte er Vitus Bering, einen 
Dänen, der jeit 1704 in ruſſiſche Diente getreten war, und dem die 
Lieutenantse Martin Spangenberg und. Alexej Tſchirikow unter: 
geordnet wurden, Im Frühjahr 1725 begaben fie fich von Petersburg 
‚über Land nad Ochotsk, aber erft am 4. April 1728 Tonnten fie bei 
Nifchnej Kamtſchatskoj Dftrog das Boot Gabriel vom Stapel laſſen, 
in welchem fie am 20. Juli ausliefen, um dem Oſtrande Kamtſchatkas 
entlang gegen Norden zu fteuern. Am Laurentiustage (10. Auguft) 
entdeckte Bering eine Küfteninfel,adie er nach dem Salenderbeiligen 
benannte und am 15. Auguft die Landſpitze Serdge Kamen unter 
lat. 670 18°, die ſchon jenſeits der Ditipige der alten Welt lag, jo 
dab er im Bewußtſein einer erfüllten Aufgabe nach Ochotsk zurüd: 
kehrte.? Da auf diefer Küftenfahrt das Geftade Amerikas nicht erblidt, 
ja jeine Nähe gar nicht geahnt wurde, fo erfuhr auch Bering nie, 
daß er eine Straße entvedt habe, die dermaleinjt nad ihm benannt 
werden follte. Der deutiche Geichichtjchreiber ©. F. Müller hielt ſich 
jpäter (1758) durch jeine archivaliſchen Forichungen in Jakutsk berech— 
tigt, Zweifel zu erregen, daß Bering den äußerjten Often Ajiens, das 
tſchutſchliſche Vorgebirge der alten. koſakiſchen Seefahrer wirklich berührt 
babe, ſo daß auf Müllers Karte, welche fleißig nachgezeichnet wurde, 
nördlicher als Serdze Kamen das aſiatiſche Feitland eine zweite Halbinjel 


1 Selbft nach dem Petersburger geographijchen Almanach von 1729 blieb 
es noch unentfchieden, ob Kamtſchatka eine Halbinfel oder Inſel, wielleicht das 
japanifhe Sefjo der Holländer fei. J. v. Staehlin, Account of the New 
Northern Archipelago. London 1774. p. 6. 

2 ©. F. Müller, Sammlung ruffifher Gefchichte. Petersburg 1758. Bd. 3. 
©. 111—118. Berings Ortsbeftimmungen finden fid in Harris, Navigan- 
tium Bibliotheca. London 1748. tom. II, fol. 1021. Er jeßt 


lat, R. long. Dft Tobolst 
die Laurentiusinfel . . 64° 123° 55‘ 
die Demetriusinfel . . 66° 125° 42° 
den Punkt der Heimkehr 67° 18° 126® 7° 


Nah diefen Angaben kann fein Zweifel beftehen, daß er um bie Offrige 
ber alten Melt gefahren fei. 
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nad Dften jchob, bi endlich Gapitän James Cook am 1. September 
1778 die ‚Lage des VBorgebirges Serdze beftimmte und der Küftenauf- 
nahme Berings das Lob einer überrajchenden Genauigkeit ertheilte. ! 

Gleich nach Berings Rüdfehr wurde eine großartige und genaue 
Erforſchung Eibiriens, die jogenannte zweite kamtſchatkiſche Expedition 
in Rußland ausgerüjtet. Noch zu Peters des Großen Zeiten war, 
wie Gmelin ſich ausdrückt, alles Land im Norden Aſiens Tatarei und 
alle Völker jener Gebiete Tataren, bis ein gelehrter Danziger Arzt, 
Daniel Gottlieb Mefjerfchmidt, von feinen Reifen 1720— 1727 die 
erſte mathematiiche und phhyfifaliiche Grundlage zur Kunde Eibiriens 
heimbrachte.? Zwar fonnten wir jchon zeigen, daß bereits im 17. Jahr: 
hundert die Mündungen der großen nordafiatiichen Ströme erreicht 
wurden, aber die zwilchen ihnen liegenden Küftenjtreden des Eis: 
meeres, von der Karajee zum Ob, vom Ob zum Senijei, vom Jeniſei 
zur Lena waren völlig unausgefüllt geblieben. Ueber die Annäherung 
Amerikas an den Oſten Sibiriens herrjchte gänzliches Dunkel, denn 
der nächite befannte Küftenpunft der neuen Welt war das californijche 
Cap Blanco lat. 430 N. Bering übertrug man die Anordnung 
der einzelnen Unternehmungen zur Ausfüllung jener Lücken. Als 
wiſſenſchaftlichen Begleiter, aber unabhängig von ihm, berief man den 
Hiſtoriker Gerhard Friedrid Müller, dem, ehe er nod) zurüdgelehrt var, 
Johann Eberhard Fiſcher 1740 nachfolgte. Ferner gewann man einen 
Lehrer „ver Chemie und Kräuterwifjenichaft“ aus Tübingen, Johann 
Georg Gmelin (geb. 11. Augujt 1700 zu Tübingen, geit. 1755), und 
für aftronomijche DOrtsbeitimmungen Louis Delisle de la Groyere, 
einen Bruder des großen Geographen. 

Die Unterfuchungen am Eismeer eröffneten Murawiew und Paw— 
low, die 1734 von Archangel ausliefen, aber erit 1735 in die Karajee 
eindrangen und troß aller Beharrlichkeit nicht bis zu ihrem Ziele, dem 


1 Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean. London 1784. tom. II, 
p- #70 sq. 

2 J. ©. Georgi, Geogr. phyſikal. Befchreibung des Ruſſiſchen Reiches. 
Königsberg 1797. Br. 1, ©. 51. 


8* * 
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Ob, fondern am Ufer der ſamojediſchen Halbimfel nur bis zu einer 
Breite von lat. 720 45° im Rampfe gegen Eismafjen fich zu erheben 
vermochten.! Glüdlicher waren zwei andere Officiere, Maluigin und 
Sfuratow, die von Archangel 1736 abgingen. Im erſten Jahre gelang: 
ten fie zwar nur durch die ugrische Scheere bis zur Mündung der Kara 
lat. 69048‘, am 3. Juli 1787 aber fetten fie von dort ihre Reife fort, 
erzwangen fich durch drohende Eismaſſen eine Durchfahrt zwiſchen dem 
Feitland und Oſtrow Bjelgi, der Weißen Inſel (28. Auguft) und 
liefen am 11. September glüdlid in den Ob ein, die erften- und die 
einzigen Seeleute, welche diefen Strom von Weiten ber zu Waſſer 
erreicht. haben. - Obgleich fie im Jahre 1738 auf der Rückkehr die 
Kartiche See am 3. Auguft wieder erreicht hatten, mußten ſie doc) 
twieder in Obdoräfrüberivintern, jo daß es ihnen erit im wierten Jahre 
(1739) gelang, ibre Fahrzeuge nach Archangel zurüdzubringen. ? 

Wenn der. Ob das äußerſte Ziel der Engländer und Holländer 
ım 16. Jahrhundert geweſen war, jo kann man in diefem hiftorijchen 
Sinne Maluigin und Skuratow die Entdeder der nordöftlichen Durch: 
fahrt wennen. Waren aber vier Jahre erforderlich geiwefen, um zwei 
Heine Boote unter den Außerften Bedrängnifien nad dem obijchen 
Golf und wieder heim zu führen, jo mußten jeitvem bie Küftentwafler 
des. Eismeeres für Handelsfahrten als gänzlich unbenugbar betrachtet 
werden. 

Um den Ob mit dem Jeniſei zu verknüpfen, war dem Lieutenant 
Owzyn die Schaluppe „Tobol“ angewieſen worden. Seine erſte Fahrt, 
die er von Tobolsk im Mai 1734 antrat, endigte ſchon am 6. Auguſt 
im obiſchen Meerbuſen unter der Breite von 700 4. Im nächſten 
Jahre nöthigte ihn der Ausbrud des Scharbocks unter feiner Manne 
ihaft jhon am 18. Juli zur Umkehr. Im dritten Sommer fand er 
den obiſchen Meerbujen unter lat. 720 34‘ mit Ei3 geſchloſſen und erft 


1 G. F. Müller, Sammlung ruffiiher Gefhichte. Petersburg 1758. Bd. 3. 
S. 145. Friedr. Lütke, Viermalige Reife ins Eismeer. ©. 61. 

? Müller a. a. DO. ©. 145. Friedr. Kütle a. a. DO. ©. 69 und Ferd. 
v. Wrangel, Reife, überjegt von Engelhardt. Berlin 1839. Bb. 1. ©. 38, 
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bei feinem vierten Verſuche 1737, wo er den Strom jdiffbar antraf, 
gewann er am 16. Auguft unter lat. 780°18° die von den Samojeden 
jo@genannte ftumpfe Ede, Mate Sol, und konnte am 1. September 
in den Jeniſei einlaufen. Vier Jahre bedurfte alfo ein heldenmüthiger 
und hartnädiger Seemann, um den Weg aus dem Ob nad) dem ge: 
ſchwiſterlichen Senijei über das Eismeer zu finden! 1 

Dieje hoben Leiftungen wurden noch verdunfelt durch die Thaten 
der Officiere, welchen pas Polargeſtade von der Lena gegen Weiten bis 
zum Jeniſei unterjuchen jollten. Lieutenant Prontichiichticherv, dem 
man diejes Wagni übertragen hatte, erreichte von Jakutsk im erjten 
Jahre 1735 nur den Olenek. Nach dem Eisbruch am 3. Auguft 1736 
jeßte er von dort jeine Fahrt gegen Weiten fort, ging am Chatanga: 
bujen vorüber und erreichte am 20. Augujt das Vorgebirge des heiligen 
Thaddäus, jowie die Laurentiusinjel, wo er ſich irrthümlich unter 
lat. 770 29° (Gifjung) und an der Taimyra mwähnte. Das Eis zwang 
ihn dort zur Rückkehr nad) dem Olenek, den er am 29. Auguft nur 
erreichte, um wenige Stunden nachher jeinen Geift aufzugeben. Seine 
Gemahlin, die ihn helvenmüthig begleitet hatte, überlebte ihn nur 
wenige Tage.? Um die halbvollendete Aufgabe völlig zu löfen, lief 
Chariton Laptew am 20. Juli 1739 aus der Lena, gelangte .aber in 
diefem Jahre nur zu dem höchiten Punkte Prontſchiſchtſchews, dem 
Borgebirge des heiligen Thaddäus, deſſen Breite er auf 760 47‘ 
(Giſſung) ermäßigte. Als er im nächiten Jahre bei Wiederholung des 
Berjuches jein Schiff eingefroren verlafjen mußte, beſchloß er, die 
Küftenaufnabme zu Lande fortzuſetzen. Als Winterquartier erwählte 
er den Chatangafluß, von wo er in Schlitten am 24. April 1741 
nach. dem Taimyrſee aufbrach dem gleichnamigen Flufje bis in die 
See folgte und an der Küfte nordwärts wanderte, bis er am 24. Mai 
lat. 760 38° (aftronomijch) erreichte, wo. das Feſtland ſich wieder gegen 


16. F. Müller a. a. 0. S. 148. Ferd. v. Wrangel a. a. O. Bd. J. 
S. 38 ff. 

2 ©. F. Müller a. a. DO. ©. 149. Gmelin, Reife. Br. 2. ©. 427484. 
Ferd. v. Wrangel a. a. O. Br. 1. ©. 48. 
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Süden ſenkte. Bon dort, unſerem heutigen Cap Taimyr, ging er 
feinem Steuermann Tſcheljuskin, 1 entgegen, welcher inzwiſchen den 
Senifei abwärts die Küfte bis zur Pjäfina aufgenommen hatte. Am 
29. Auguft 1741 war die Erpedition in Mangafejsf wieder vereinigt 
und ihre Aufgabe beendigt bis auf die Strede ziwiichen der Tainiyra 
und dem Borgebirge des heiligen Thaddäus. Um diefe Lücke auszu— 
füllen, brachen Zapteiv und Ticheljusfin im December 1742 von Man: 
gaſejek auf, Laptew kehrte unverrichteter Sache heim, aber Tſcheljuskin 
drang am 1. Mai 1743 über das Vorgebirge des heiligen Thaddäus 
hinaus, überzeugte fih, daß es noch.nicht die Nordipige Aſiens jet 
und umwanderte den noch nicht geſehenen Theil der Seeküſte. Da 
er aber feine Breiten nicht aftronomilch beftimmte, fo berrichen über 
die mathematische Lage jener Küſtenpunkte Aſiens nody immer Zweifel. ? 
Gleichzeitig mit Brontichtichtichetv war der Lieutenant Laſſinius 
1735 aus der Lena auögelaufen, um die Küften des Eismeers gegen 
Oſten zu unterfuchen. Er erreichte nicht einmal die Jana und jtarb 
am Scharbock im» Winterquartier. Auch Dmitri Laptew, der an 
jeiner Etelle jest befehligte, Fam 1736 nur big zum heiligen Bor: 
gebirge, Swiätoj Noß; als er jedoch 1739 jeinen Berjuch wieder— 
holte, gelangte er im erjten Jahre zur Indigirka, im nächiten nad) 
der erſten Bäreninſel und bis zur Kolyma und im dritten Jahre 1741 
von dort bis zJu den Baranowklippen, die lange Zeit nad ihm das 
äußerſte bekannte Ziel am, Eismeer. gegen Oſten bleiben jollten. ? 
Inzwiſchen hatten ſich vie deutſchen Gelehrten Jam 7. Juli 1733 
von der Kaiferin verabjchiedet, über Tobolsk und Uſtkamenogorsk 
nad) Tomsk und über Krasnojarsf im Frühjahr 1735 nad Irkutsk 
begeben, von wo fie einen Ausflug zur chinefiichen Grenze nad) 
1 Tieheljustin heißt diefer Steuermann, nicht Tſchemokſin, wie der Ueber- 
ſetzer von Wrangel irrthümlich gefchrieben bat. Bol. A. Tb. v. Middendorff, 
Reife in den äußerten Norden und Often Sibiriens. Petersburg 1848. Bo. 1. 
Th. 1. p. XIV. 
2 Ferd. v. Wrangel a. a. DO. ©. 54—62. U. Th. v. Middendorf, Reife 


in den äufßerften Norben und Often Sibiriene. Bd. 1. Th. 1. p. XV. 
3 Ferd. v. Wrangel a. a. O. ©. 62 ff. 
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Kiachta unternahmen, über Selenginst und Nertichinsf bis zum 
Argun gingen und am 20. September 1735 Jakutsk, ihr äußerftes 
Biel, erreichten, wo fie bis zum Mai 1737 ſich aufbielten, mit Streif: 
zügen die Zeit ausfüllend. Von dort hätten fie ſich der kamtſchat— 
fiichen Unternehmung anjchliegen jollen, aber die Behörden in Sibi— 
rien waren kaum im Stande, das zu liefern, was Bering zur Aus: 
rüftung feiner Schiffe von ihnen begehrte. Halb unſchlüſſig waren 
unjere beiden Profefjoren nach Irkutsk und zulegt jchon nad Jeni- 
jeisf zurüdgewichen, als ihnen ein günftiges Geſchick im Januar 
1739 dort einen eifrigen Stellvertreter, Georg Wilhelm Steller (geb. 
zu Weinsheim in Franken 10. März 1709) zuführte, den ſich Gmelin 
als Gehilfen von der Akademie erbeten hatte. Dem „Herrn Adjunetus,“ 
wie ihn der Tübinger Brofefjor der Chemie und Kräuterkunde nannte, 
war „jeder Schuh und Stiefel gerecht.” Cr beburjte weder eines 
Koches noch eines Haarkünftlers, denn einestheils verſchmähte er Puder 
und Berrüde, anderntheilö bereitete er fich feine Koft jelber und zwar 
zur Verwunderung der beiden Alademifer, „indem er Suppe, Fleiſch 
und Gemüſe in einem Gejchirr zugleich anjegte.“ Immer jah man ihn 
guten Muthes und „je unordentlidher Alles bei ihm zuging, deſto fröb: 
licher jchien er zu werben.“ ! Dieß war der Mann, wie er fich für 
eine Fahrt zur Entdedung Amerikas eignete und einer der Wenigen, 
die von diejer gefahrvollen Unternehmung heimfehren follten. 
Nachdem fie Steller an Bering abgefertigt hatten, bereisten die 
beiden Profefjoren gemeinjchaftlid den Jeniſei bis zum 66. Breitegrad, 
worauf ſich Gmelin von Müller trennte, um den Jaik und die Berg— 
werfe des Ural zu bejuchen und nad) ‚neunjährigem Aufenthalte in 
Sibirien Mitte Februar 1743 nach Petersburg zurückzulehren. Gmelin 
überſchaute vollſtändig das Wiſſen ſeiner Zeit und ſeine Beobachtungen 
erjtredten ſich über ſämmtliche Fächer der Erdkunde.? Das Wichtigſte 


1 Worte Gmelins, in der Reiſe nah Sibirien. Bd. 3. ©. 175. 

2 Die vier Bände feiner Reifen, die er „nur zu feinem Vergnügen auf- 
geſetzt hatte,“ enthalten bauptfächlih nur die Erzählung feiner Wanderſchaft. 
Er durfte nämlich nicht mehr geben, weil er ber rufjiichen Regierung fich 


> 


% 


412 Gmelin’3 Berbienfte. 


davon enthält feine Beichreibung der fibiriichen Pflanzenwelt, melde 
1747 in Petersburg erfchien. Gmelin beftimmte eine Reihe ſenkrechter 
Höhen mit Hilfe des Barometers, über deren Genauigkeit er jelbit 
nur jchüchtern ſich äußert. Obgleich er zur Berechnung nur die Tafeln 
Caſſini's benutzen fonnte, erhielt er doc, eine gute Vorſtellung von 
der beträchtlichen Bodenanjchwellung Transbaifaliend und er war der 
Erite, der aus elfmonatlichen Barometerbeobadhtungen, die Dr. Lerche 
in Aſtrachan ihm überließ, die Thatjache ermittelte, daß der Spiegel 
der Faspifchen See unter dem Spiegel des ſchwarzen Meeres einge 
jenft liege. ? An den Drten, wo er ſich länger aufbielt, fammelte 
er Mefjungen der Luftwärme, und in das höchite Staunen verjeßte 
er bei feiner Nüdfehr die Gelehrten Europas, als er die niedrigen 
Thermometerftände veröffentlichte, welche er zu Jeniſeisk im Januar 
1735 abgelejen hatter Auch verkündigte er zuerſt, daß in Dftfibirien 
wenige Fuß unter‘ der Oberfläche der Boden ſelbſt im Sommer 
nie aufthaue. 2? Seine Vorrede zur ſibiriſchen Pflanzenwelt enthält 
ein meifterhaftes Naturgemälde Tiefafiens, jo daß wir Gmelin als 
den eriten Geographen verehren dürfen, welcher wiſſenſchaftliche Ver: 
gleiche anjtellte. Strahlenberg hatte früher ſchon den Ural zur Grenze 
Europas erhoben und die bezeugt uns das Neifen befjerer Erkennt: 
nifje, da vor ihm noch immer dem Don dieje wichtige Scheiderolle zu— 
gemuthet worden war. Gmelin wollte jedoch bis zum Syenifei die 


wahre Naturgrenze Ajiens und Europas hinausrüden. Bis zu dieſem 


Strome hatte er nur Steppen mit jalzigen Seen gefunden, mie in 
den Wolgaebenen und in dem Thier: und Pflanzenreich Weitfibiriens 
nur die europäischen Züge wiedererkannt. Erſt am Jeniſei betrete 
man seine neue Welt, das eigentliche Afien: der Boden erhebe ſich 


verpflichtet hatte, feine wiffenfchaftlihen Beobachtungen nicht ohne ihre Erlaubniß 
zu veröffentlichen und diefe Erlaubniß nie ertheilt wurde. 

i Gmelin, Flora Sibirica. Petrop. 1747. tom. I, p. LV. 

2 ©. Reifen in Sibirien. Bd. 2. ©. 521 ff. Auf die Erfcheinung bes 
fogenannten Eisbodens war man fo wenig vorbereitet, daß Delisle nicht eher 
daran glauben wollte, bis er fich durch Bohrwerjuche felbft überzeugt hatte. 
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merklich, die Flüſſe, unter denen er den Argun wegen jeiner jaftigen 
blumenreichen und aromatijchen Gejtade vor allen preist, waren ivieder 
mit jüßem jhmadhaftem Wafjer gefüllt, die alten befannten Pflanzen 
wurden durch fremde Arten verdrängt 1 und ein neues Reich der 
belebten Natur erſtreckte fi von dort gegen Djten. Amweine jolde 
Unterjheidung der Erdräume hatte vor Gmelin nod 
fein Öeograph gedadt. 

Die deutſchen ‚Gelehrten befanden ſich bereits an den Grenzen 
Europas, als Bering jeine Entdedungen erft antrat. Acht Jahre 
waren mit der Reife nad) Ochogf, mit dem Bau von Fahrzeugen und 
mit den weiteren Ausrüftungen in Kamtſchatka ſelbſt verjtrichen. End: 
lich gingen am 29. Mai 1741 von der Awatſchabucht (Peterpauls: 
bafen) zwei Fahrzeuge zur Entdedung Amerikas ab, das eine von 
Bering befehligt mit Steller, das andere unter Tſchirikow mit Delisle 
an Bord. Schon im Jahre 1730 hatte der Landvermefjer Gwosdew 
eine Fahrt in dem Schiffe Gabriel längs der Küfte des Tſchutſchken— 
landes bis lat. 669 ausgeführt, wo er ein gegenüberliegendes Land 
wahrnahm und aufjuchte, mit deſſen Eingebornen er fi) in Ermang- 
lung ‚eines Dolmetſchers nicht verftändigen konnte. 2 Weder Bering 
noch Cook, jondern diejer Gwosdew ift daher der Entdeder des ame: 
rifanischen Nordweiten und der Meeresjtraße, welche die alte von der 
neuen Welt jcheidet. Steller, der um dieſe Entdedung wußte, der 
aud aus den angeſchwemmten Reiten frembartiger Gewächſe an das 
lamtſchatliſche Ufer richtig ſchloß, daß unter hohen Breiten Amerika 
fih Aſien beträchtli nähern müfje, 3 rieth zwiſchen lat. 5T—560 
gegen Weiten zu gehen, Delisle dagegen legte eine Barijer Karte vor, 
auf der im Südoſten von der Awatſchabucht zwiſchen lat. 46—47 0 
eine Hüfte mit der Legende terre vue par Dom Jean de Gama 


.1 Flora Sibirica p. XLIII, 

2 ©. W. Stellers Reife von Kamtjchatla nach Amerika. Petersburg 1839, 
©. 6. ©. F. Müller, Sammlung rufjiisher Geſchichte. Bd. 3. ©, 131. 

3 Steller a. a. D. ©. 20. 0 
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angegeben war 1 und’ jeßte es durch, daß die Ruſſen dorthin ihren Lauf 
richteten. Erft nachdem man am 11. Juni ſich überzeugt batte, daß 
ein Gamaland nicht vorhanden jei, ging man nad) höheren Breiten. 
Am 20. Juni verloren ſich in einem aleutischen Nebel die beiden Fahr: 
zeuge. Tſchirikow fette jeine Fahrt gegen Dften fort und entvedte am 
15. Juli die Küfte Amerikas unter lat. 560 und nach feiner Schiffs: 
rechnung 60° weftlich von Petropawlowsk, jo daß er alſo die Küfteninjeln 
der Prince of Wales: Gruppe gejehen hat. 2 Keines der beiden Boote, 
die er nach der Küfte jchidte, fehrte, obgleich er bis zum 27. Juli in 
der Nähe freuzte, zurüd, und da er deßhalb jeine Wafjervorräthe nicht 
ergänzen fonnte, mußte er auf einen fchleunigen Rückzug bedacht fein. 
Er erreichte erft am 9. Detober Kamtjchatla und verlor von 70 Ma: 
trojen 21 am Scharbod, dem auch Delisleseinen Tag nad) der Lan: 
dung erlag. 3 

Bering hatte einige fojtbare Tage mit vergeblihem Suchen nad) 
Tchirikow verloren und dann einen norböftlichen Curs eingeichlagen. 
Auch feine Wafjervorräthe waren jo erichöpft, daß die Rückkehr hätte 
erfolgen müfjen, wenn ſich nicht bis zum 20. Juli Land zeigte. Aber 
zwei Tage vorher und drei Tage nad Tſchirikows Entdedung erſchien 
eine Küfte mit dicht beftandenen Walbrüden am Ufer und Schnee: 
gipfeln im Hintergrunde unter lat. 590 und nad) der Schiffsrechnung 
490 öftlih von Petropawlowsk, wahrjcheinlich die Montague-Inſel in 
dem Prince of Wales:Sund, der man den Namen eines VBorgebirges 
des heiligen Elias gab. ? Bering foll der großen Entdeckung gleidy: 

I Juan de Gama war jedenfalls ein fpanifcher Philippinenfahrer, über den 
jedoch etwas Näheres nicht bekannt if. Das apofryphe Gamaland erfchien zu— 
erft auf der Karte des Kosmographen Tereira vom Jahre 1644. Burney, 
Discoveries in the South Sea. London 1803, tom, III, p. 177. 

2 Genaueres läßt fich nicht feftftellen. X. 9. v. Krufenftern (Hydrographie 
der größeren Oceane. Leipzig 1819. S. 230) ſpricht entfchieven aus, daß Tſchiri— 
fow feine Theile von Amerila gefehen haben könne, bie jüblicher liegen als 
lat. 55° I’ N. 

3 G. F. Müller a. a. O. ©. 198. 239. 


4 Unfere Karten verlegen bie Beringebay um 9° zu öſtlich und ebenfo ift 
der Echneevullan Elias ganz irrig für Bings Borgebirge gehalten worden, 
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giltig und mit Achſelzucken den Rüden gedreht haben, unſer Steller 

abet ließ fich von einer Landung nicht zurüdhalten, obgleich man ihm Y 
drohte, daß er dadurch „eine Bewirthung mit Chocolade“ verfäumen | 
werde. Nach Erneuerung jeiner Wafjervorräthe wollte Bering dem 
Lande gegen Nordweiten bis lat. 65° folgen, aber bald erfannte er, 
daß fich die Küfte gegen Südweſten wendete. Auf der Heimfehr ver: 
einigten jich alle Bebrängnifje des Meeres zum Verderben der See: 
fahrer. Die Winde, die einmal 17 Tage ohne Unterbrehung ftürm 
ten, wehten vorzugsweiſe aus Aſien herüber und ließen das Schiff 
äußerjt mühlam an weſtlicher Länge gewinnen. Am 2. Auguft jah 
man aus der Ferne eine große Inſel, wahrſcheinlich Kodiat, und am 
29. Auguft wurde unter lat. 550 25° die Gruppe der Schumagin-Inſeln 
entdedt, die nach dem exjten Opfer des Scharbods, einem Matrofen, 
benannt worden find und wo die Entdeder von widrigen Winden eine 
Woche feitgehalten wurden. Am 24. September fam eine aleutifche 
Inſel der Andreanowsgruppe (St. Johannisberg) unter lat. 510 und 
unter berjelben Breite im Laufe des October die eine und die andre 
der Ratteninjeln in Sicht. 1 Als man am 30, Detober unter lat. 50 9 
abermals zwei Inſeln gewahrte, vermuthete man ſich in der Nähe ver 
Kurilen und fchlug einen nordweſtlichen Eurs ein. Am 5. November 
jtrandete das Fahrzeug am einer Küfte, die man Anfangs für 
Kamtſchatka hielt, bis die Schiffbrüchigen fie als eine Inſel unter 
lat. 550 N. erfannten. Nach einem harten Winter,wurde aus den 


denn Steller jagt deutlich, daß micht ein Berg, jondern ein DBorgebirge, und 
nicht einmal ein wahres VBorgebirge, jondern nur ein Iufelvoriprung den Namen 
Ehias empfangen babe. (Steller, Reifen S. 28.) Kapitän Cook ift verant- 
wortlid für dieſen Itrthum. Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean. 
London 1784. vol. III, p. 347..383. Aud &. 3. v. Krufenftern (Hydrogra⸗ 
pbie der größern Oceane. Leipzig 1819. ©. 226) verlegt Berings Ankerplatz 
weftlich von ber Kaye- Iniel. 

1 Sie wurden nad den Heiligen Macarius, Theodor, Stephan und 
Abraham benannt und finden fih auf 3. v. Stählins Karte zum Account of 
the New Northern Archi, elago. London 1774. Nach Core’s Karte zum 
Account of the Russian Discoveries, London 1780, ift die Abrahbamsinjel 
Agattu, St. Theotor Kisla und St. Macarius Amiſchitla. 
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geborgenen Schiffstrümmern ein langes Boot gezimmert und in dieſem 
verließ am 13. Auguft 1742 unter Lieutenant Warxel der Reſt der 
Seefahrer die Beringsinfel, ihre Winterzuflucht. Von 76 Mann 
erreichten nur 46 die Awatſchabucht Kamtſchatkas, alle übrigen waren, 
der wackere Bering ſchon am 8. December 1741, dem Scharbod erlegen. 
Georg Steller, dem wir den einzigen ausführlichen Bericht über dieſe 
Entdedung verdanken, befand ſich zwar unter den Geretteten, jollte 
aber doc; jeine Heimath nie wieder erreichen, denn er ftarb auf der 
Rüdreife hart vor der Grenze. Europas in Tümen am 12. November 
1746. 1 Seinen unvergänglichen Namen wird vorzüglich die Gejchichte 
der Botanik zu feiern haben, wir dagegen fünnen nur lebhaft beflagen, 
daß die geographifchen Aufzeichnungen dieſes ſcharfen Beobadhters ver: 
loven gingen, für den eine Wanderung von wenigen Stunden genügte, 
um die klimatiſche Begünftigung des nordieftlichen Amerifas vor 
Kamtſchatka aus der Entwidlung eines reicheren Pflanzenwuchjes, der 
zeitigen Reife von Samen gewifjer Gewächſe und dem frühen Auf: 
fteigen der Seefiſche in die füßen Landwafjer zu erkennen. ? 

Fleißig ſchwärmten ſeit diefer Zeit ruſſiſche Pelzjäger um die 
aleutiſchen Inſeln. Am 19. November 1745 fand Newodtſikow die 
Nattengruppe und 1750 entdedte ein Schiff Ochotsfiicher Kauf: 
leute die öftlichen Fuchsinjeln, während die mittlere Andreanows— 
gruppe erſt 1760 von Adrian Tolftych gejehen wurde, ein Jahr 
jpäter aber ein unbefannter ruſſiſcher Seefahrer bis zur Inſel 
Kodiak gelangt jein fol. 3 Lieutenant Syndo, der im Auftrage der 
Ochotsker Handelögejellichaft, welche Katharina gejtiftet hatte, von 
1764 bis 1766 das Beringsmeer befuhr, joll Stadhten Niada, das 
große Feftland, entvedt haben; doch ift es nicht klar, ob er 
gegenüber der Tſchutſchken-Küſte oder an der Halbinjel Aljasfa 


16. F. Müller a. a. O. ©. 269. 

2. Steller, Reifen ©. 40. 

3.W. Coxe, Account of the Russian Discoveries between Asia and 
America. London 1780. p. 29. 64. 106—122, und Adolph Erman, Reiſe 
um die Erde. 1. Th. Bd. 3. ©. 35. 
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landete, 1- Die Fahrten ver Belzbändler dauerten ohne Unterbredung 
fort und als Capitän Cook am 19. Juni 1778 bei der Kodialinſel ver- 
weilte, fand er dort bereits ruſſiſche Anſiedler. Die Erdkunde gewann 
indeſſen durch dieſe ruſſiſchen Entdeckungen kein richtiges Verſtändniß 
von der Annäherung beider Welten. Erſt 1758, alſo nach 16 Jahren, 
erſchien die Karte, Sibiriens, welche die Ergebniffe der zweiten großen 
kamtſchatkiſchen Unternehmung und Kraſilnikows wichtige Längen— 
beſtimmungen enthielt. Auch nachher blieb man ſo unſicher über die 
Lage Amerikas, daß William Coxe es noch 1780 für rathſam hielt, 
Beweiſe zu ſammeln, daß Tſchirikow und Bering Theile der neuen 
Welt wirklich geſehen hätten. Buache und Vaugondy, zwei angeſehene 
franzöſiſche Geographen, Engel, ein Schweizer, und unſer Büſching 
entwarfen 1775 und 1777 ſehr unähnliche Bilder von den gegenüber: 
liegenden Küften der beiden Welten und Buache allein näherte ſich 
durch glüdliche Vermuthungen einigermaßen der Wahrheit, doch blieb 
bis auf James Cook der Nordweſten Amerifas von lat. 430 N. an— 
gefangen ein uferlojer Erdenraum. ? 

Kamtichatfa, deſſen Name um 1690 in Jakutsk zuerjt gehört 
wurde, bejuchten ſechs Jahre ſpäter Kofafen und 1697 entitand 
am Samtjchatlaflufje ihre ältejte Niederlafjung, das jpätere Werchne 
Kamtichatsfoj.3 Von der Südjpige jener Halbinſel entdedten rufjtiche 
Seefahrer zwei der nächjten Kurilen 1711, -und in den beiden fol: 
genden Jahren 1712—1713 unterſuchte Iwan Koſirewskoi vollitändig 


1 Nah Stählins Karte im Account of the Russian Discoveries führt 
Syndo's Schiffskurs nah Aljasfa, nach der won Core 1. c. p. 300 aber au 
das Prince of Wales Cap in der Beringsitrafe. 

2 Buache's, Baugondy’s und Engels Küftenlinien vereinigt die vergleichente 
Karte zu Buache's Memoire sur les Pays de l’Asie et de l’Amerique. 
Paris 1775, Engel rüdte die Weftküfte Amerikas unter lat. 60 um 30°, Vau— 
gendy um 15° zu weit weftlih, Engel Kamtſchatka um 10, Baugondy um 5° 
zu wenig öftlih. Engels und Büfchings Karten der Beringsſtraße, wovon die 
erfte ein rohes Phantaſieſtück ift, finden fich in Engel® Remarques sur l’Asie 
et l’Ame£rique. Geneve 1781. | 

36. F. Müller |. c. ©. 72 fi. 

Peſchel, Gefhichte der Erdkunde. 27 
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die. übrigen Inſeln der nämlichen Kette, 1 Da die Ruffen im Frie: 
den von Nertichinst (1689) das Jablonoigebirge als Grenze gegen 
China anerfannt hatten, blieb nicht nur das untere Amurgebiet der 
befiern Erkenntniß verichloffen, jondern auch die Inſel Sadalin, von 
deren jüblichen Erftredung bis Jeſo Niemand eine Ahnung ? hatte, 
jeßste die Kartenzeichner auf eine ſchwere Probe, da fie die Umriſſe, 
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I Er gab die Lage von 14 größeren Infeln und ihrer Heineren Neben- 
förper nach den einheimifchen Benennungen an. Als die brei ſüdweſtlichſten 
bezeichnet er Urup, Iturup und Kunafchir, und als 15. Infel nennt er das 
von Sapanejen bewohnte Matsmai, worunter Jeſo zu werftehen if. G. 5. 
Müller a. a. O. S. 81-89. 

2 5. Jeſo auf Coxe's Karte von 1780 und auf Stählins Karte von 1774. 


Entdeckungen Lapeérouſe's. 419 


welche 1643 der Holländer de Vries von ihr entworfen hatte, ! nicht 
zu verjtehen vermochten. Selbit auf Coof und Kings Karte vom Jahr 
1784, auf welcher die Kurilen mit Jeſo einen Inſelkranz bilden, 
ver bis nad Nipon reicht, ift Sachalin zu einer Küfteninfel vor der 
Amurmündung zufammengeichrumpft. Doch hatte ſchon 1775 der 
Icharffinnige Buache ein ziemlich richtiges Bild jener reichgegliederten 
Blanetenjtelle entworfen, indem er glüdlich errieth, daß die Staaten: 
injel und das Compagnieland in die Kurilenfette gehöre, daß Jeſo 
und Sadalin aber durch eine enge Straße von Aſien geſchieden wür— 
den und nur darin die alte Karte des holländifchen Entdeders de 
Vries nicht richtig veritand, daß er Theile, die Sachalin angehörten, 
mit Jeſo verband und die Straße, welche beide Inſeln trennt, zu 
weit nach Norden verlegte. 

Die ‚Enthüllung des wahren Bildes blieb für den unglüdlidyen 
Zaperouje aufgefpart. Als er auslief, hatte Coof von Feſtlandsküſten 
in der Sübdjee den Entdedern nichts übrig gelafjen, als jene geheim: 
nißvolle aſiatiſche Stelle von lat. 400 bis zur See von Ochotsk. Lape: 
rouje erreichte am 25. Mai 1787 den Kanal zwilchen Japan und 
Corea. Als er von dort dem mandſchuriſchen Gejtade nad Norden 
folgte, fam jehr bald eine andere Küſte zur Nechten in Sicht, der 
Weftrand von Sadalin. Am 28. Juli entdedte er die De Gaitries- 
bay und da er dort bis zum 2. Auguſt verweilte, jo erfuhr er auch, 
daß der tatarifche Golf die Infel Sachalin vom Feftland abſcheide und 
mit dem Ochotsfischen Meere in Verbindung jtehe. Seinen Rückweg 
nahm er längs dem Geftade Sadalins, bis er am 9. Auguft die 
Südſpitze diefer Inſel erreichte und die nach ihm benannte Lapérouſe— 
jtraße entvedte. Da er jpäter auch, wie de Bries, zwiſchen Iturup 
(Staaten Inſel) und Urup (Compagnieland) hindurchfuhr, jo lösten 
fih die Räthſel der alten holländischen Karten und die Hydrographie 
der alten Welt war bis auf geringfügige Nebendinge vollendet. 3 


18.8.3 


2 A Voyage to the Pacific Ocean. London 1784, im Atlas. 
3 Voyage de Laperouse par Mr. de Lesseps. Paris 1831. p. 243—300. 
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AO Erforfhungen Novaja Semlja's. 


Che wir uns vom aſiatiſchen Feitlande gänzlich abwenden, müfjen 
wir nody einmal an das Eismeer zurückkehren. Die Oſtküſte Novaja 
Semljas war jeit Barent's Tode wohl nie wieder bejucht worden,» bis 
im Jahre 1760 der Seefahrer Loſchkin durch die Farische Pforte nad 
der Dftküfte gelangte, zwei Winter auf der Inſel zubrachte und im 
dritten Jahre ihre völlige Umjchiffung vollendete. 1 Nach ihm unter: 
nahm Lieutenant NRosmuislow eine Fahrt nad der Weitküjte und 
überwinterte 1768 in der Matthäusſcheere (Matotſchkin Schar), die 
er im nächſten Sommer 1769 bis zu dem völlig eisfreien kariſchen 
Meer befuhr, in welches er ſich aber mit jeinem Fahrzeug nicht hin- 
einwagte. Er bejtätigte alſo, daß Novaja Semlja nicht ein unge: 
theilter Körper jei, jondern durch Querjpalten zerrifjen werde, ? In 
den Jahren 1821—24 wurde die Inſel das Ziel der wiermaligen Reife 
des Admirals Lütfe in das Eismeer. Im erſten Jahre verftattete ihm 
das Küfteneis feine Landung, beim zweiten Verſuche 1822 fand er 
am. 12. Augujt unter lat. 76% 34° an die Weſtküſte von Novaja 
Semlja einen Eiswall angelehnt, der jedes Vordringen verbot und 
der auch im nächſten Jahre fajt feine alte Stelle behauptete, bei der 
legten Fahrt 1824 aber bis lat. 750 vorgerüdt war und ſich von dort 
gegen Weften bis etwa Mitte Weges nad) Spisbergen und zu lat. 76 
erſtreckte. Eine jpätere Fahrt wurde 1832—33 von dem Steuer: 
mannslieutenant Pachtuſow auf Koften Archangler Kaufleute unter: 
nommen. Der fühne Seemann überwinterte an der Südoſtſpitze 
Novaja Semljas (lat. 700 36° 40, long. 590 53‘ 2“ Oſt Greenw.) 
und unternahm am 6. Juli 1833 eine Fahrt in einem Nuderboote 
bis zur Matthäusfcheere, durch die er aus der Karajee in das Eismeer 
gelangte. Die Aufnahme der Oftküfte bis zu 75° n. Br. ijt dann 


Friedr. Lütke, Viermalige Reife ins Eismeer S. 70. Friedr. Erman im 
Archiv zur Kunde von Rußland. Bd. XXII (1864). Heft I, p. 160. Weitere 
Einzelnheiten fehlen. 

2 Friedr. Lütke J. c. ©. 71 ff. 

3 Biermalige Reife ©. 240. 299 fi. 346 ff. 
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1834—35 von Pachtuſow und Zitwolfa und 1838—39 von Ziwolla 
und Moiſejew vollendet worden. ! xt 

Seitdem die Rufjen die Mündung der Sana und Indigirka erreicht 
hatten, verbreitete fich in Sibirien die Kunde, daß wor dem heiligen 
BVorgebirge (Swiätoj Noß) eine große. nel Liege.» Sehr frübe 
ſchon müſſen Koſaken den dortigen Archipel bejucht haben, denn im 
Jahre 1811 wurde ein Kreuz mit ruſſiſcher Grabfchrift auf der Kefiel: 
injel (Kotelnoj) entdeckt. Als fich der Kaufmann Lächow im März 
1770 beim Smwiätoj Noß aufbielt, ſah er eine Rennthierheerde von Nor: 
den her über das Eis nad) dem Feitlande ziehen und er beſchloß dei: 
halb, das nördliche Eismeer auf einer Schlittenreife zu erforichen. 
Vielleicht hatte er aud erfahren, daß elf Jahre früher 1759—60 
ein Jakute Emerifam aus Uftjansk im Norden vom heiligen Vorgebirge 
Inſeln bejucht habe. Lächow fand im April. 1770 die erfte Inſel, 
die Katharina II. nad ihm benennen ließ und die noch unberührte 
Schäte von Mammuthszäbnen barg., Im Sommer 1773 entdedte 
er auf einer Fahrt in Auderbooten die zweite Inſel, Maloi, von 
welcher aus wiederum Land im Norden erblidt wurde, die Keſſel— 
infel oder Kotelnoj. Erjt 1805 fand ein Beamter des Eigenthümers 
der drei Lächow'ſchen Inſeln, Namens Sannikow, die öftlicher liegende 
Fadejew, und ein anderer Ruſſe Sirowatskoj 1806 die Inſel Neu: 
Sibirien. Die gefammte Gruppe wurde von 1809—11 durd) Heden— 
jtröm, einen Beamten aus Irkutsk, aufgenommen, ? trigonometrifch 
mit der Küſte aber 1823 durch Lieutenant Anjou verfnüpft, der zu: 
gleich damals, nämlich im Frühjahr, eine Schlittenreife über die neu- 
ſibiriſche Inſelgruppe hinaus in das Eismeer bis lat. 760 35’ aus: 
führte, die höchſte bisher erreichte Polhöhe im aftatiichen Eismeer. 


1 Ad. Erman im Archiv zur Kunde für Rußland. Bd. XXIII. Heft 1. 
S. 170—179. 

2 Hedenſtröm (Fragmente aus Sibirien in Ermans Archiv für Rußland. 
Berlin 1865. Bd. XXIV, ©. 143) nennt fich jelbft den Entdeder Neu -Sibi- 
riens; ſ. dagegen F. v. Wrangel, Reiſe längs der Nordküſte Sibiriens. Berlin 
1839. Bd. 1. ©. 79. 98. 
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Ferdinand v. Wrangel, der gleichzeitig mit ihm die Eismeerküſten von 
der Kolyma bis zur Inſel Koliutichin (long. 1840 27' 437 Div Greenſo 
durch Dreiede beftimmte, verſuchte in den Jahren 1821, 1822, 1893, 
jedesmal in der Zeit der lebten März: und erjten Aprilwochen mit 
Schlitten über das Eismeer nad einem Lande zu fahren, welches der 
Koſak Andrejew 1762 angeblih im Norben geſehen haben mollte. 
Das eritemal erreichte er im Mittagskreife des Bäranowfelſens 
lat. 719 43° und übernachtete auf einer jo dünnen Eisbede, daß er 
die „beinahe wellenförmigen Bewegungen“ des aufgeregten Meeres 
unter fi fühlte. Im zweiten Jahre fam er etwas üftlicher unter 
lat. 720 2° bis hart an das offene Meer. Im dritten Jahre ſah er 
am 23. März ſchon unter lat. 70° 51’ und long. 175° 27' Dit Greentv. 
das Meer „unermeßlich offen und weit ausgebreitet“ vor fih und 
mußte unter den höchſten Gefahren über die hinter ihm beveits gebor- 
ſtenen Eisflächen die Rückkehr nah der Kiüfte antreten. 1 Dieſen 
Reiſen verdanken wir die wichtige Entdedung, daß ſelbſt im Winter 
eine fogenannte Bolynja oder ein offener Wafjerftreifen, wenn nicht 
ein offenes Meer jelbjt nördlich won den neufibirifchen Inſeln gegen 
Oftjüboft nach der Beringsitraße ji erftredt und einen Zuſammen— 
bang mit dem atlanttichen Ocean befigen muß, weil Lieutenant v. Anjou 
die Bewegung von Ebbe und Fluth bei den neuſibiriſchen Inſeln 
wahrnahm. ? 


Entdedungen in der Südſee. 


Was jeit Abel Tasmans letzter Fahrt 1644 zur Erweiterung der 
Erdkunde in der Südſee bis 1764 geihah, läßt ſich außerordentlich 
raſch aufzählen. 

Im Jahre 1699 rüftete die britiiche Regierung das Kriegsichiff 
Rehbock von zwölf Kanonen zu einer Entdedungsfahrt nad Auftra: 
lien, das erjte Unternehmen diejer Art, welches nur zur Erweiterung 


Wrangel a. a. ©. Bi. 1. S. 310. Bd. 2. S. 79. 188 fi. 
. Wrangel a. a. DO. Th. 2. ©. 252. 
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der Wiſſenſchaft dienen ſollte. Zum Anführer wählte ſie einen der 
glücklichſten Naturbeobachter ſeiner Zeit, Wilhelm Dampier, der 
früher als Buccanier ſchon dreimal die Südſee befahren hatte. Dampier 
ging mit dem großen Vorſatze unter Segel, den noch nicht geſehenen 
Theil der Südküſte und die völlig unbekannte Oſtküſte Auftraliens 
aufzujuchen. und dieſes Feſtland gänzlih aus dem Meere zu heben. 
Seine Entdedtingen, die in die Zeit vom 16. Februar bis 25. April 
1700 fallen, bejchräntten fich jedocdy auf die Gewäſſer im Norden Neu: 
Guineas, wo er die Injel Mathias (25. Februar), jpäter auch Neu: 
Irland und Neu-Britannien fand. Obgleich er in der Meerenge 
anferte, die dieſe Inſeln jcheivet, hielt er fie doch nur für eine Bucht 
und erfannte daher nicht die Trennung der beiden Körper. Er war 
der Norbfüfte von Neu: Irland gegen Dften, der Südküſte Neu-Bri— 
tanniens gegen Weiten in der Meinung gefolgt, Theile Neu: Guineas 
vor fich zu haben, bis er durch die nach ihm benannte Dampierftraße 
Neu: Guinea jelbit erreichte und den von ihm entdedten und umfegelten 
Snielbildungen den gemeinjchaftlihen Namen Nova Britannia er: 
theilte. 1 Froh über diejen kleinen Fund fehrte er nad) Batavia 
und in jeine Heimath zurüd, jo daß ihm die Erbfunde außerdem 
nichts zu danken hat, als die Erforſchung der Dampierinjeln an der 
Nor iſte und die erſte Bejchreibung eines Heinen Känguruh an der 
MWeitküfte Auftraliens. Ein anderer Fortjchritt in jenen Räumen war die 
Entdedung einer tiefen Aushöhlung an der Nordfüjte Neu: Ouineas, 
welche jeitvem Geelvintsbucht genannt wird, nad) dem holländiichen 
Schiffe unter einem unbefannten Anführer, welcher fie 1705 auffand. ? 

Der letzte holländifche Entdeder und der einzige Seemann, der 
von 1615—1764 den Stillen Deean unter ſüdlichen Breiten durch: 
ichnitt, Jakob Noggeveen, verließ mit drei Kriegsichiffen am 12. Juli 
1721 Amjterdam. Nachdem er den wiederholt gejehenen Falkland: 





1 Guillaume Dampier, Voyages aux Terres Australes. Paris 1723. 
tom. V, p. 94—123. 

2 Debrosses, Histoire des Navigations aux Terres Australes. Paris 
1756. tom. I, p. 439. 
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infeln, ala ob es eine neue Entdedung geweſen wäre, zu ihren 
vielen Namen noch einen neuen, Belgia Auftralis, hinzugefügt 
hatte, ging er dur die Le Maireftraße nad Yuan Syernandez, 1 
um von dort das Davisland aufzujuhen. Auf den damaligen 
Karten wurde nämlich auf 30-40 Längengrade weſtlichen Abitan: 
des von Südamerifa eine anfehnliche Küfte gezeigt, die Edward 
Davis, ein Buccaniercapitän, im Jahre 1687 unter lat. 270 20' und 
700 deutjche Meilen mweitlih von Copiapo gefehen, aber nicht befucht 
hatte, als er von den Galapagos, dem Schlupfwintel jener politifchen 
Seeräuber, nad) dem Cap Horn jegelte.? Es war nur die Ofterinfel 
geweſen, an welcher Davis vorüberfam, der aber die Geographen der 
damaligen Zeit voll Ungeduld, das große Südpolarland auftauchen 
zu jehen, eine ungebübrliche Ausdehnung gegeben hatten. Roggeveen 
juchte vergeblich nach einer großen Küfte, er fand. ſtatt ihrer eine 
feine, wegen ihrer Foloflalen Steinbilder jo merkwürdige Inſel, die 
er, weil es der Oftermontag war, Paſchen-Eiland nannte. 3 Dort 
endigten bereits feine Entdedungen, denn ängſtlich bemübt, denjelben 
Pfad einzufchlagen, wie Echouten und Le Maire im Jahre 1616, 
verminderte er fogleich feine Breite und hielt jich in der Nähe von 
lat. 150, fo daß er auf die nämlichen Inſelgruppen wie jeine Vor: 
gänger jtoßen mußte und feine neuen Ergebnifje auf der Fahrt nad) 
Neu:Öuinea gewonnen füurden. 4 


1 Eines feiner Schiffe, Tienhoven, gerietb auf ber Fahrt durch Unwetter 
bis 64 58° ſüdl. Br., eine antarctiiche Polhöhe, die bisher noch nicht erreicht 
worden war, Koggeveen, Tweejaarige Reize rondom de Wereld. Dor- 
trecht 1728. p. 37. 

2 Burney, Discoveries in ihe South Sea. London 1803. tom. IV, p. 205. 

3 In der Tweejaarigen Reize rondom the Wereld (Dortrecht 1728. 
Pp. 41) wird die Entdedung der Ofterinfel auf den 6. April (alten St.) verlegt. 
Richtiger ift der Tag in dem anonymen Bericht bei Harris, Navigantium Bib- 
liotheca. vol. I, fol. 266 als der 3. (14.) April angegeben, denn der Djftere 
fonntag fiel 1721 auf den 13. April neuen St. 

4 Roggeveen berührte zunächft die Koralleninjeln der Paumotufette und 
wahrjcheinlich ftrandete Damals bei Tiokea eines feiner Fahrzeuge, der Afrikaner, 
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Erſt mit dem Regierungsantritt König Georgs III. von England 
ſollte raſch ver Schleier von dem ſüdlichen Kugelviertel der weſtlichen 
Erdhälfte fallen. Mit zwei Kriegsſchiffen, die am 21. Juni 1764 
aus der Themſe liefen, eröffnete Commodore Byron eine Reihe groß— 
artiger Unternehmungen in der Südſee. Nachdem er an der, patago: 
niſchen Küfte erfolglos Jagd auf die apofryphe Pepysinſel! gemacht 
und die Falllandsgruppe umfreist hatte, lief er durch die Magalhass: 
jtraße, fuchte vergebens die Dfterinjel und fteuerte dann auf dem jo oft 
beiretenen Pfade. zwischen 150 und 10° jüpdl. Breite über den Stillen 
Deean nach den Diebsinfeln. Er verfehlte dabei gänzlich fein urſprüng— 
liches: Ziel, nämlich die Salomonengruppe der Spanier und entvedte 
überhaupt nichts Neues, mit Ausnahme eines Objektes in der Union: 
gruppe und der. Byronsinſel im Gilbertsardhipel (2. Juli 1769? 

Kaum war er am 9, Mai 1766 zurückgekehrt, jo gingen drei 


venn Byron fand 1765 dort die Trümmer eines holländischen Kriegsſchiffes 
(Byron in Hawkesworth, Discoveries in the Southern Hemisphere. Lon- 
don 1773. tom. I, p. 102). Bon den Paumotu- Infeln, unter denen Rogge 
veen Schoutens Waſſer- und Fliegeninfel wieder erfannt hatte, ftreifte er 
unter lat. 16° den äußerften Borpoften des Geſellſchaftsarchipels, nämlich Uru— 
rutu, von ihm die Injel der Erguidung (Bermillings - Eyland) genannt, 
er jah dann ferner die Suwarow-Inſelchen, Die er nady tem Kapitän des „Tien- 
boven“ die Bowmanns»Eilande hieß, und berübrte hierauf die Naffau- und 
Danger-Injeln, in denen er irrig Schoutens Horne-Inſeln wieder zu ertennen 
glaubte. Dieß ift fein Schifjslauf, wie er fi aus den angegebenen Entfer- 
nungen und den Polhöhen, verglichen mit der Karte zur Tweejaarigen Reize, 
ergibt. Die Injeln Gröningen, Noggeveen und Bommann, welche unfere neues 
ften Karten mit beigefügten Fragezeichen zwifchei lat. 10—12° &. und long. 
155—158° W. Greenw. angeben, Dürfen daher getroft ausgelöfcht werben. 

1 Im Jahre 1699 erſchien in London eine Reife Cowley's, die er 1683 in 
Begleitung Dampiers ausgeführt hatte. Bon Birginien auf dem Wege nach ber 
Magalhadsftraße wollte Cowley unter lat. 47° eine Inſel vor der patagonifchen 
Küfte gefehen haben, die er Pepys’ Injel nannte. Debrosses, Navigations 
aux Terres Australes. tom. II, p. 49. Wenn er überhaupt etwas ſah, jo 
waren es die Falllandsinfeln, er täuſchte fich dann aber um 4° in der Polhöhe. 

2 Account of a Voyage round the World 1764—66 by the Commo- 
dore Byron, in Hawkesworth Discoveries in the Southern Hemisphere, 
London 1773. tom. I, p. 86—114. 


A26 Geographiſche Längen nach Mondabftänden. 


andere Segel unter einem ausgezeichneten Seemann, Samuel Wallis, 
auf Entdedungen nad) der Südſee ab Wallis, der Plymouth am 
22. Auguft 1766 verlafjen hatte, erreichte am 11. April des nächiten 
Jahres durch die Magalhaësſtraße den großen Ocean, verlor aber bei 
der Ausfahrt eines jeiner Schiffe außer Sicht, die Swallow unter Gar: 
teret, der feine Fahrt allein fortjegen mußte. Um 5. Mai, beißt 
ed in Wallis’ Bericht, beobadhteten wir Sonne und Mond und fan: 
den, dab unjere weltliche Länge (von Greenwich) 960 26‘ betrug.“ 
Dieß ift die erfte Längenbeftimmung nad -Mondabjtänden, die am 
Bord eines Entvedungsichiffes in der Südſee ausgeführt murbe, ! 
Mit ihr beginnt eine neue Zeit für die geographiichen Erfenntnifje 
im Stillen Dcean. Es iſt ein merlwürdige® Zujammentteffen, daß 
die völlige Enthüllung der großen Wafjerflächen und Inſelwelten auf 
der weitlihen Halbfugel gleichzeitig eintrat mit der Anwendung eines 
neuen Berfahrens zur Ortsbeſtimmung, durch welches Tin deutſcher 
Mathematiker ſich einen unvergänglichen Namen gefichert hat. Wie 
wir ſahen, hatten ſchon die Spanier durch ihre Entdeckungen eine beträcht: 
liche Anzahl von Inſelgruppen den unbelannten Näumen der Eüdjee ent: 
riſſen, allein da fie ihre geographifchen Längen nicht einmal bis auf 
20—30° annähernd zu beitimmen vermochten, jo ließen fich ihre Ent: 
defungen nicht mehr auffinden und Byron, wie Carteret ? zweifelten 
bereit$ daran, daß es überhaupt eine Gruppe gebe wie die Salo— 
moneninjeln. Die einzelnen Körper und Körperchen des großen Inſel—⸗ 
gürtels in der Südſee hätten fich ohne eine ftrengere Ortsbeftimmung 
niemals oder erjt nad) Jahrhunderten auf den Karten befeftigen lajjen. 
Die Berechnung der burchjegelten Entfernungen nad der Geſchwindig— 
feit des Schiffes, ſoweit fie fich mit dem Log meſſen ließ, führte ſelbſt 
bei ausgezeichneten Seefahrern wie Byron und Carteret, welche das 
neue aſtronomiſche Verfahren noch nicht anwendeten, zu Irrthümern, 
die ſich bei dem einen zu 3 und 40, bei dem andern zu 21/, bis: 30 


1 Wallıs’ Reife (bei Hawkesworth, Discoveries, tom. I, p. 520) ent- 
halt zum erjtenmal als. Anhang eine Tafel mit aſtronomiſchen Ortsbeftimmungen. 
2 Hawkesworth, Discoveries, tom. I, p. 86. p. 565. 
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in den Längenbogen jteigerten. Daher war e8 dem Seefahrer un- 
möglich, wieder zu erkennen, was jeine Vorgänger jchon gejehen 
hatten, zumal erſt jeit Cools Zeiten die einheimischen Benennungen 
der Inſeln genau erfragt und nicht mehr durch werthloſe Willtürnamen 
verdrängt werden jollten. Die nämlichen Gegenſtände verjchieden 
benannt verdoppelten und vervielfältigten ſich im Bild, verjchoben ſich, 
ſchwankten und taumelten durcheinander, bis fie durch die aftronomijche 
Drisbeftimmung zur Ruhe gelangten. Bei Wallis find anfänglid) 
die Längen nad) Mondabſtänden meift‘ bis auf einen halben Grad 
richtig und erjt jpäter überjteigt der Irrthum einen Grad und etliche 
Minuten im Bogen. Auch diefe noch geringe Schärfe befriedigt 
uns jchon, denn an Bord von Bougainville's Geſchwader, welches 
etlihe Monate jpäter Wallis’ Spuren folgte, erhielt der Aſtronom 
Berron durch Mondabjtände nur Längenbejtimmungen, deren höchſte und 
niedrigfte Werthbe um 7 bis 80 im Bogen von einander abwichen, 
wie Bougainville jelbjt uns verfichert, ! der ſonſt jehr günjtig das 
neue Verfahren beurtheilt und Vertrauen in feine mittleren Ergebnifje 
jeßt. Die Schuld an der Unficherheit der franzöfiihen Meſſungen 
trägt ohne Zweifel die Fehlerhaftigleit der Spiegelwerkzeuge, die 
damals in Frankreich jo ungenau verfertigt wurden, daß jelbjt La- 
caille_jehr gering von der Schärfe ihrer Angaben dachte. Mit dem 
Beginn der Längenbejtimmungen nad Mondabftänden hören auch die 
Schwierigkeiten einer gejchichtlichen Darftellung der Entvedungen auf. 
Während es die höchſten Anftrengungen erfordert, um jelbjt nad) den 
beiten Karten zu entjcheiden, welches die Ziele und Grenzen älterer 
Entdeder gewejen waren, lajjen fich jeit der Anivendung der jtrengeren 
Drtöbeitimmung die Pfade der Seefahrer von jedem Laien ohne Nad): 
bilfe verfolgen. 

Auch darin ift Wallis’ Reife bemerfenswerth, daß er nad) ver 
Ausfahrt in die Südſee nicht wie feine nächſten Vorgänger nördlich), 
jondern wie Magalhaes jogleich nordweſtlich hielt. Zwar ſtieß auch 

A 1 Voyage autour du Monde, par la fregate la Boudeuse. et la flüte 
l’Etoile 1766—69. Neuchatel 1772, tom. I. p. 151. 
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er auf die von feinem Erdumjegler noch verfehlte Baumotugruppe, 
jedoch nicht an ihrem Nordrande, jondern unter lat. 190 26’ bei Te 
matu (Whiteſunday). Da er bein Durchichneiden diejes Inſelſchwarms 
immer noch an Breite verlor, jo erreichte er am 17. Juni Maiten ! 
und als fich zwei Tage jpäter der Morgennebel hob, ſah er fih um: 
ringt von einem Piroguenſchwarm wor einer hohem Inſel, der er ver: 
geblic den Namen Georgs III. ertheilt hat, da er glücklicherweiſe 
ſchon acht Monate jpäter durch den einheimifchen Namen Taiti ver: 
drängt wurde. ? Am 27. Juli verließ er diefe mit allen Neigen und 
Verführungsmitteln ausgeftattete Schöpfung des großen Oceans, ver: 
folgte die Kette der gejelligen Inſeln bis Mopiha (Xord Howe's Is— 
land) gegen Meften, benannte die Boscawen- und Keppelinjeln 3 im 
Süden von Samoa, fam, da er jet norbiveltlich hielt, an Heat oder 
ver MWallieinfel vorüber, Treuzte die Linie in der Nähe der" Gilberts— 
gruppe, ſah aus der Ferne unter lat. 110 N. die Marſhällsinſeln und 
erreichte am 18. September 1767 die Ladronen. 

Inzwiſchen hatte Garteret in der Swallow had jeiner Trennung 
vom Geichtwader im Welten der Inſel Masafuera unter lat. 289 auf 
Davis’ und Roggeveens Oſterinſel vergeblih Jagd gemacht, ftatt 
ihrer aber das hohe Pitcairneiland am 2, Juli 1767 zu Geſicht befom: 
men, das, damals noch unbewohnt, dreißig Jahre jpäter Verbrechern 
und ihren Nachkommen als ftilles Berjted dienen jollte. Garteret 
jtreifte auf der meiteren Fahrt den noch. unberührten jüdlichen Rand 
der Paumotuinieln, verfehlte dagegen die Gelellichaftsgruppe und hielt 
fih dann, um Mendana's Salomoneninjeln zu juchen, auf einer ſüd— 
lichen Breite von 110, fo daß er am 12, Auguft 1767 zwar nicht 
auf die Salomonen, doc auf die Santa Cruz-Inſeln der Spanier 

1 Wallis bei Hawkesworth tom. I, p. 432 neunt fie Osnaburgb, welches 
nicht vermwechjelt werden barf mit Carterets Osnaburgh in der Paumotugruppe, 
lat. 21° 50°. 

2 Wallis bei Hawkesworth tom. I, p. 433. Bougainville ift der Exfte, 
ber fie Taiti nennt, die Engländer brauchten lange Zeit tie Form D+ Tabeiti. 


3 Daß ihre Entdeder Schouten und le Maire waren, ift oben S. 333 
gezeigt worden. 
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ftieß, Die er ſogleich wieder erfannte, ! an denen er aber nordweſtlich 
jteuernd vorübereilte. Obgleich er auf der mweitern Fahrt die Carteret-, 
die Gowereilande, ſowie einen Infuforienfchwarm von: Inſeln entdedte, 
die er für Abel Tagmans Ontong Java hielt, ? fo berübrte er doch nicht, 
obgleich ‚er. hart an ihnen vorüberfuhr, die Kette der hoben Salomonen: 
injeln, ſondern gerieth am 29. August an die Küfte Neu: Britanniens. 
Glücklicher ala Dampier erfannte. er, daß die Doppelinfel eine Durd): 
fahrt, ‚die nach ihm benannte Gartevetjtraße befige, nach deren Erfor- 
chung er ven Namen Neu: Britannien auf die ſüdliche Inſel bejchränfte, 
die nördliche aber Neu: Srland hieß. 3 Endlich ftieß er audy noch bei 
jeiner Fahrt nad den Philippinen, die er am 28. October .1767 er: 
reichte, auf die bisher unberührt gebliebene Nomiralitätsgruppe. 

Drei Monate jpäter als Wallis, im November. 1766, twaren 
zwei franzöſiſche Kriegsichiffe unter Bougainnille ausgelaufen. Aud) 
fie gelangte durch die Magalhaesſtraße (26. Januar 1768) in den 
Stillen Dcean, fuchten vergeblich nach der DOfterinfel, durchjchnitten 
wie ihre Vorgänger die niedrigen Atolle der Baumotufette und ſahen 
fih, am April 1768, acht Monate nad Abgang von Wallis vor 
Taiti oder. der neuen Cytherea. Es tft ein bejonderes Verdienft 
Bougainville'3, daß er von dort aus nicht wie die holländifchen und 
engliichen Seefahrer feine Breite verminderte, ſondern jenjeits bes 
15. Parallels blieb. In Folge deſſen kam er am 3. Mat im Süden 
der Samvagruppe vorüber, die er zuerft geliehen und nach der großen 
Zahl der umberihwärmenden Segelpiroguen die Schifferinjeln 
genannt. hat. Die Viti- oder Fidſchi-Inſeln blieben ihm ſüdlich und 
ungejehen liegen, dafür aber fiel er auf den Nordrand der Neuen 
Hebriden, die er zwar als das ſpaniſche Heiliggeijtland wieder erkannte, 
ihren Namen aber in Grandes Cyclades umänderte. 4 Bon dort aus 

1 Earteret bei Hawkesworth 1. c. tom. I, p. 508. 

2 Wir nennen fie jetzt den Carteretsihwarm, die Ontong Iava- Infeln 
liegen 4? öftlicher. 

3 Garteret bei Hawkesworth tom. I, pag. 595. 


4 Voyage de la frégate la Boudeuse et de la flüte l’Etoile, Neuchatel 
1772, tom. ll, p. 85—98. Bougainville's Pfingftinfel ift Coofs Whitefunday- 


2 u, Me ee Er Pi — a u re en Sic. u u 
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wollte der franzöfiiche Entveder umter lat. 150 auf die noch nie gejehene 
Dfitfüfte Auftraliens losfteuern, doch jcheint er feine Kühnheit raſch 
bereut zu haben, denn er verminderte im MWeiterfahren feine Breite, 
jo Daß er am 10. Juni eine Gebirgsfüfte zu Geficht- befam, die ihm 
den Weg nad Norden verjperrte. Seine Lage jchien bedenklich: im 
Dften hatte er den Pafjatwind gegen ſich, im Weſten mußte er Auftra- 
lien und Neu:Öuinea vermuthen, deren Trennung durch die Torres: 
ftraße nod immer ein Geheimniß der Ardive Manilas geblieben war. 
Bougainville kehrte daher am der neu entdedten Küſte mieder um, 
bis er am 26. Juni ihre Ditipiße erreichte, die er das Vorgebirge 
der Erlöjung (Cap de la Delivrance) benannte. Seine neue Ent: 
deckung bieß er jeinem Monarchen zu Ehren den Louiſiadengolf, 
der ſich vor jpäteren Entdedern in eine Inſelſchnur aufgelöst hat. 
Was er für ein VBorgebirge anjah, war die Inſel Roſſel geweſen, 
berüchtigt durch die Blutgier ihrer papuaniichen Bewohner. Der 
Entveder hielt, um nicht abermals auf Neu: Guinea zu ftoßen, von 
dort gegen Norboften, wo jchon nady zwei Tagen, am 28. uni, 
abermals Land fich zeigte, nämlich die vielgefuchte Salomonentette. 
Dort fand er die nad ihm benannte Durchfahrt zwiſchen der Choijeul: 
und Bougainville:injel, ! und juchte dann nad) längerem Verweilen 
im Praslinhafen bis zum 19. Juli um die Nordipige von Neu: 
Irland herum jeinen Rückweg nad) Batavia. Die Nachricht von 
feinen Entdedungen muß fi noch im Jahre 1768 nad) Bengalen 
verbreitet haben, dennnam 3. März 1769 lief aus dem Ganges ein 
franzöſiſches Handelsihiff St. Jean Baptifte unter der Anführung 
von jean Francois de Surville aus, um die wiedergefundenen Sale: 
monen aufzjufuchen. Von den Philippinen wendete fich der franzöſiſche 
Seefahrer nad Oſtſüdoſt, kreuzte die Linie unter long. 1470 Dit 
Greenw., fand am 6. Auguft 1769 die Choifeulinjel (Terre de la 


injel, die beiden andern, Aurora und Isle des Fepreur, haben ihre Namen auf 
unjern Karten behalten. 


1% 3. v. Krufenftern, Hydrographie der größeren Oceane. Leipzig 1819, 
S. 141. 
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premiere»vue)- den Praslinhafen auf Iſabel und folgte bis zum 
4. Oftober der Salomonenfette bis zu ihrer äußerten ſüdlichen und 
öftlichen Erftredung, nämlich bis zur Eriftovalinjel, deren Oſtſpitze von 
ihm Cap Oriental benannt wurde. 1 Bon dort nahm der Jean Baptijte 
feinen Weg über Neu:Seeland nad) Peru, das erjte Handelsichiff, 
welches jüdlich von .der Linie den Stillen Ocean durchkreuzt hat. 
Kaum war Wallis am 20. Mai 1768 nad) der Theme zurüd- 
geehrt, jo lief Schon drei Monat ſpäter die Barfe Endeavour nad) 
der Südſee mit dem Auftrage, auf dem neuentdedten Taiti den 
Durchgang der Venus über die Sonnenjdeibe am 3. Juni 1769 
zu beobachten. Als Anführer wählte man ven Lieutenant James 
Coof, der, jeit 1755 in föniglichen Dienften, nad) Beendigung des 
amerifaniihen Krieges mit der Aufnahme des Laurentiusgolfes be: 
Ihäftigt gewejen war. Als Ajtronom begleitete ihn Green und als 
Naturforjcher ein reicher Grundbefiger aus Lincolnjhire, Joſeph Bants, 
der auf feine Kojten ein paar Zeichner und als mwifjenjchaftlichen Ge— 
bilfen den Dr. Solander, einen Schweden und Schüler Linné;'s, an: 
warb. Am 26. Auguft ging das Schiff von Plymouth unter Segel 
und am 14. Januar 1769 fuhr es in die Le Maireftraße, wo Banfs 
und GSolander ein Wunder des Pflanzenreiches, nämlich den Rieſen— 
jeetang (Fucus giganteus) von 14 Faden (84 3.) Länge maßen. ? 
Sowie Cap Horn ihm zur Rechten lag, jteuerte James Cook ſogleich 
nordweſtlich und durchichnitt den Paumotu-Inſelſchwarm unter lat. 18 
47’ ©. Am 10. April 1769 erreichte er Taiti, wo der Venus: 
durchgang bei günftigem Wetter beobachtet und dadurch die Elemente 
gewonnen wurden, welche bis vor wenigen Jahren noch zur Berech— 
nung der Sonnenferne gedient haben. Nach Erledigung diejes Auf: 


13.5. de Surville's Reife ins Südmeer, deutſch von Georg Forfter, im 
Magazin fiir Reiſebeſchreibungen, IX. Bd., Berlin 1793, ©. 214— 254. Nach 
X. J. v. Krujenftern, Hydrographie der größern Dceane, ſollen Surville's Isle 
inattendue Garteret8 Gowerinfel, und die Isle de la premiere vue einer 
Heinen Injel an der Oftküfte von Choiſeul entiprechen. 

2 Hawkesworth, Discoveries, tom. II, p. #1. 
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trages und genauerer- Aufnahme der umliegenden Inſeln, denen er 
wegen ihrer nachbarlichen Lage den Namen des Gejellichafts-Archipels 
gegeben hat, ! trat Cook jeine Entvedungszeife an. Alle Seefahrer 
vor ihm hatten ſich, jobald fie größere weſtliche Abjtände von Süd: 
Amerika erreichten, nie über den 15. ſüdlichen Breitengrad gewagt, 
um nicht den Gürtel der Paſſate zu verlafjen, und-dieß war die Ur— 
ſache, daß noch immer das Geipenft eines großen antarctiichen Welt: 
theiles nicht-verfheucht worden war. Cook ging jofort gegen Süden, 
entvedite am 13. Auguft 1969 Rurutea (Oteroah) lat. 220 27' ©. 
das erſte Injelchen der kleinen Tubuaigruppe, und hielt nicht eber, 
als bis er am 1. September 1769 lat. 400 22° ©. und dong. 1740 
29° Oſt Greenw. erreicht hatte ohne Land zu jehen, wieder weſtnord— 
weitlih, wo Neu:Eeeland liegen mußte. Seit Abel Tasman, der 
nur die Weftküfte diefer Gruppe gejeben hatte, galt fie ald Rand 
des großen antarctifchen Gontinents, und ald am 6. Detober an Bord 
des Endeavour der Landruf gehört wurde, gerieth Alles in die höchſte 
Spannung, weil man jet endlich das vielgefucdhte „unbelannte Au: 
ftralland“ erfaßt zu haben glaubte. Als man aber am 8. Dftober 
an der Djtfüfte der Nordinjel in der Hungerbucdt lat. 380 42‘ 
landete, deren einheimischen Namen Taoneroa Cook twie er ftets ge: 
wifjenhaft pflegte, erfragt hatte, erfannte man die Eingebornen als 
Neufeeländer aus den Bildern zu Tasmans Neifen in Balentijns 
Geſchichtswerk Oud en Nieuw Oost Indiö wieder. Cook unterfuchte an 
der Oſtküſte Neu-Seelands von Cap Turnagain, zunächſt die Mercury: 
bay, den Haurafigolf bis zu einer Tiefe von lat. 370 ©. und die 
Bay of Islands, wo er bis zum 7. December verweilte. Zwei Tage 
Ipäter umfegelte er die Nordipite der Gruppe, Cap Maria van 
Diemen und folgte nun der bereits von Tasman entdeckten Weſtküſte 
der Nordinjel ? bis zum Königin Charlotte Sund. Am 22. Januar 


! Hawkesworth, Discoveries, tom. II, p. 270. 

2 Unter Norbinfel verftehen wir Ife na maui, "unter Südinſel Wabhi- 
Punamu, nicht die Stewartsinjel, wie es englifche Geograpben zu thun pflegen. 
F. v. Hochſtetter, Neu- Seeland. Stuttgart 1863. ©. 31. 
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1770 beftieg Cook einen nahen Berg der Südinjel und wurde durch 
den Anblid der See gegen Dften freudig überrafcht. Nähere Er: 
fundigungen bei den Eingebornen beftätigten, daß man vor einer 
Meerenge lag, und am 6. Februar durchjegelte Coof die nach ihm 
benannte Eiraße, um an der Oſtküſte wieder nad) Cap Turnagain 
zurüdzufehren, jo daß er, ohne jeinen Nachfolgern eine Lüde zu 
binterlafjen, die Nordinjel Ike a maui umfreist und gänzlid von 
dem jüdauftraliichen Feitlande, wenn es eins gab, abgejchnitten hatte. 
Hierauf folgte er der Oftküfte von Wahi Bunamu bis er am 9. März 
die Spite der dritten Keinen Inſel Rakiura lat. 470 19° long. 167° 
48‘ hinter ſich hatte und an der Weſtküſte der Südinfel am 27. März 
wieder den Charlottefund und die Cookſtraße erreichte. So entjchied 
er denn in ber Zeit von nicht ganz ſechs Monaten, daß Tasmans 
Neu-Seeland nicht einem Gontinente angehöre, jondern eine Gruppe 
von Inſeln fei, deren zwei Hauptlörper durch eine Meerenge ge: 
trennt erden, jo daß dort für fpätere Entdeder nichts übrig 
blieb, als die Löſung untergeordneter Zweifel. In früheren Zeiten 
verftrihen oft Jahrhunderte nad) den Entdedungen bevor jcharf und 
fauber das Bild der neuen Länder auf den Karten erſchien. Coof 
entwarf jogleich ein Gemälde Neu:-Seelands, welches in jeinen Haupt: 
gliederungen jo genau bejtimmt war, daß es daran nur wenig nod) 
zu feilen und geringe Küftenlüden auszufüllen gab. Unentjchieden 
hinterließ er allein, ob die Südſpitze auf einer Küfteninjel oder auf 
dem jüdlihen Hauptlörper läge, oder mit andern Worten die Ent: 
deckung der Kleinen Foveaurftraße. Cook benußte wie jein Vorgänger 
die Mondabjtände, gemefjen mit beweglichen Spiegeln, zur Bejtimmung 
der Längen. Wo ihm Zeit gegönnt war lange Beobachtungsreihen 
auszuführen, gelangte er zur größten Schärfe. 1 Seine andern Längen 
find bis auf wenige Minuten genau, und erſt als er die Küſte von 


1 Die Lange der Benusfpige auf Taiti beftiimmte er ımb Green auf 
149° 30° (Hawkesworth, tom. II, p. 184), woran bie neueften Beftim- 
mungen (149° 29° 30” Welt Greenw) im Grunde nichts — haben. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 28 





A3A Längen nach Mondabftänden. 


Auftralien erreichte, dteigern ſich bie Sehler von 09 20‘ 4, bei Gap 
Glouceſter biswo0 58’ 1, bei Cap York! Die Uuelle dieſer Srr: 
thümer lag in dem Seemannskalender, denn Cook» war. der erite 
Entvdeder, ‚welcher Ephemeriden mit bevedineten Mondabſtänden an 
Bord führte. Er und Green verläumten feine Gelegenheit, jo oft 
der“Mond fich zeigte, jelbit die Schiffsunterofficiere im der aſtro— 
nomiſchen Längenbeſtimmung zu üben, um durch«die möglich größte 
Schülergahl, die neue Erfindung raid) zu verbreiten‘? 

Am 31, März 1770 verließ Cool Neu: Seeland bei Gap Farewell 
und“ fteuerte, langſam feine Breite vermindernd, gegen Weiten, jo 
dab ereuim 19. April unter lat, 370 58° auf die Oſtküſte Auſtraliens 
ſtieß. Cook hatte damals die Karte Neu: Hollands vor Augen, die 
Debrofjes zu feiner Histoire des Navigutions aux Terres australes 
gezeichnet? und auf welcher er kühn und geijtreich die Lücke der Süd— 
küſte bis Dan Diemensland und die Oſtküſte Auftraliens von Van 
Diemensland bis nad) dem fpätern Cap York durch hypothetiſche Ufer: 
linien ausgefüllt und die künftigen Entdeckungen dadurch im Voraus 
erratben hatte. Trotzdem würde ein anderer Seefahrer an Cooks 
Stelle wahrfcheinlich zunächft unter lat. 42% Tasmans Ban Diemens- 
land aufgefucht und von dem Belannten feinen Weg zum Unbelann: 
ten fortgejeßt haben. Cook ging aber unerjchroden auf das Unbe: 
fannte los, und wenn er einen niederen Breitengrad erwählte, jo ge: 
ſchah es gewiß in ber ftillen Hoffnung, Tasmanien oder Dan Diemens: 
land zur Linfen zu behalten und es als Inſel von dem übrigen 
Auftralien abzutrennen. Als Cook die Oſtküſte dieſes Feſtlandes 


I Matthew Flinders, Voyage to Terra Australis. London 1814, 
tom. I, p. VII. 

2 Coot bei Hawkesworth, tom. III, p. 621 verfidyert, many of the 
petty officers were enabled both to observe and calculate with great 
exactness ... with the assistance of the nautical almanack and the 
astronomical ephemeris, the caleulation for finding the longitude will 
take up little more time than the calculation of an azimuth for —— 
the variation of the compass. 


3 Sie gleicht faft vollftändig unferem Heinen Bilde auf S. 339. 
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gefunden hatte, verlor er feine Zeit damit, ihre Beziehungen zu Ban 
Diemensland zu unterfuchen, fondern ging jogleich nördlich, um dem 
unbefannten Erbtheile den mangelnden Ofttand zu erjegen. Am 
27. April befam er auf der Höhe von lat. 340 22’ an der öben 
Küfte die erften Eingebornen zu Geficht und am nächſten Tage fette 
‚er feinen Fuß in einer Bucht ans Land, welche wegen ber großen 
Ausbeute an neuen Gewächien, die Banks und Solander dort zufielen, 
den Namen Botanybah empfangen hat, Die weitere Küftenfahrt 
führte an Moreton: und Herveybay, an Thirfty Sound, den Cumber— 
landinjeln und bei Cap Grafton vorüber. Bis dahin mar alles 
glücklich verlaufen, aber jchon am nächſten Tage zeigt uns die Be: 
nennung de Gap Tribulation (lat. 160 6‘), daß der Seefahrer 
harten Proben entgegengehen ſollte. Cook war unvermerft in ein 
Fahrwaſſer hineingerathen, welches, gegen Norden ſich verengernd, 
swiichen der feiten Küfte und einer Korallenwand einen Schlauch 
bildet. Das Riff, äußerlich aus ungemefjenen Tiefen bis zur Meeres: 
fläche auffteigend, begleitet die Küfte als Gürtel, und mährend die 
Eee an den jcharfen Kämmen diejfer jogenannten großen Korallen: 
barriere heftig brandet, Liegt innerhalb das Wafler beruhigt wie in 
einer Lagune, nur daß es zum Schreden des erjten Seefahrer, den 
feine Karte warnte, von Süd nad) Norden beftändig an Tiefe 
abnahm, und er, mit dem Lothe in der Hand, zwiſchen Untiefen 
und Riffinjeln, ein Spiel launijcher Brifen und jchadenfroher Strö: 
mungen, jeden nächiten Augenblid fürchten mußte, nicht mehr Mei— 
fter feines Schiffes zu fein. Am 11. Juni erhielt das Fahrzeug 
einen jo gefährlihen Leck, daß es Cook in den nächſten Hafen, 
den er fand (Endeavour Niver unter lat. 150 29°, 17. Juni), 
zum Ausbefjern umlegen ließ. Durch diefen erziwungenen Aufent: 
halt erhielt die Wifjenihaft Kunde von den großen Beutelthieren 
Auſtraliens und ihrem einheimischen Namen Känguruh; denn ob» 
gleich Dampier fchon eine andre Kleinere Gattung gejchilvert hatte, 
jo war ihre Erfcheinung für Banks doch völlig neu. Durch die 
Erlegung eines Opoſſum wurde auch der Irrthum Buffons befeitigt, 
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daß die Beutelraubthiere nur auf die, neue Welt beichränkt fein 
follten. ! 

Vom 4. Auguft, wo er feinen Ausbefjerungshafen verließ, bis 
zum 12. Auguft, wo er an ber Lizardinſel anferte, blieb Cook noch 
immer innerhalb des Riffes, jorgenvoll nad) einer günftigen Lücke in 
dem Korallengürtel jpähend. Endlich am 13. Auguft gelang es ihm, 
unter lat. 140 38° in die offene See zu entfchlüpfen, wo ex freilich) 
das Feftland völlig außer Sicht verlor. Aber ſchon zwei Tage jpäter 
unter lat. 130 2° fteuerte er wieder auf die Hüfte los, fuhr am 
16. Auguft abermals durch das Riff und beichloß nun das Land 
nicht mehr aus den Augen zu laffen, ? um — was er fich beim erften 
Erbliden ſchon gelobt hatte — die Zweifel zu löjen, ob Auftralien 
mit Neu:Öuinea troden verbunden oder durch eine Straße getrennt 
ſei. Cook befennt offen, daß er bei Debrofjes, deſſen Vermuthungen 
fih bis dahin vollftändig- betätigt hatten, eine Durchfahrt angegeben 
fand, doch konnte der franzöfiiche Geograph zur Entwerfung feines 
Bildes nur alte holländijche Karten aus dem Jahr 1644 benugen, 
und aus ihnen nicht mehr entnehmen, als daß die früheren nieder— 
ländifchen Entdeder wohl bis an die Torres: und bis an die 
Endeavourſtraße, nicht aber daß fie hindurch gefommen waren. Coof 
ift gleichwohl beſcheiden genug, für fi nur das Verdienſt zu be 
anfpruchen, die legten Zweifel über die Trennung Neu: uineas 
von Auftralien befeitigt zu haben. Am 21. Auguft 1770 war er 
nämlich auf die Höhe von Cap York lat. 100 37° gelangt und bie 
erite Deffnung, die er dort eripähte, benugte er um zur Linken bie 
Nordipige des Fetlandes, zur Rechten die Prince of Waled Gruppe 
zu lafjen, bis er am 23. Auguft die Endeavourſtraße hinter fich hatte 
und am Wogengang erkannte, daß er fich im offenen Garpentaria: Golf 


1 Hawkesworth, Discoveries, tom. III, p. 577. 586. Das erſte Kän- 
gur urde am 14. Juli gefchoffen. 
Die Lücke zwifchen lat. 13% 2° bis Cap York wurde von King im Jahre 
1819 ausgefüllt. €. F. Meinide, das Feftland Auftralien. Prenzlau 1837, 
Br. 1, ©. 21. 
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befand. Zuvor Hatte er auf den Inſeln vor Cap York die Befit- - 
ergreifung der von ihm enthüllten. Ditküfte des Feſtlandes unter | 
dem Namen New South Wales ausführen laſſen. Ueber Batavia 
trat er dann feine Heimfahrt an. 

Coof Wergönnte feinen Nachfolgern zur Vollendung der Umtrifie 
Auftraltens nur die dftliche Hälfte der Südküſte und die Ermittlung 
det. Begiehungen Tasmaniens zum Feltlande. Die lettere Inſel war 
am 3. März 1772’ von dem franzöfiichen Entdeder Marion! befucht 
worden, der an der Weſtküſte eine Strede von 14 deutſchen Meilen 
entdedite und feinen Namen einer Bay der Oftfüfte binterlaffen hat. 
Faft genau ein Jahr ſpäter, am 5. März, kam Tobias Fourneaur, 
Kapitän der’ Adventure und Begleiter Cooks auf feiner zweiten Reife, 
damals‘ aber getrennt von ihm, auf dem Wege nad) Neu-Seeland 
begriffen, in Sicht der Oſtküſte Tasmaniens und beichloß zu entſchei— 
den, ob das Land an Auftralien befeftigt ſei oder nicht. Wirklich 
lief er auch über die Nordipige hinaus bis zu den Flinders- und 
Banks: Infeln, die eine Zeit lang als Fourneaur:Archipel auf den 
Karten bezeichnet worden find, da er aber nicht in die Baßſtraße 
eindrang, ſondern am 19. März unter lat. 390 wieder gegen Oſten 
ſich entfernte, 1 jo blieben die Zmweifel über die Snfelnatur Tasmaniens 
völlig ungelöst. Obgleich feine Küften von Coof 1777, von Gapitän 
Bligh 1788 und 1792, von Henri Cor 1789, von b’Entrecafteaur 
1792 und: 1793 befucht wurden, jo rüdte doch Feiner von ihnen die 
Srenzfteine des Befannten weiter. Erſt nad) der Gründung einer 
BVerbrechercolonie an der Botanybay 1788 begann man die Küften 
gegen Süden genauer aufzunehmen. Nicht früher jedoch als am 
2. Januar 1798 wurde von George Baß, der in einem Walboote 
bon. dem Statthalter der Niederlafjungen in New South Wales ab: 
gejandt worden war, die Südſpitze des Feltlandes (Wiljons Promon— 
tory) gefehen. Obgleich diefer Seefahrer am 4. Januar den Weſtern 
Port erreichte, jo konnte man doch nicht willen, da er an der Küjte 


1 &. Fourneaur’ Beriht in Cools Voyage dans l’'H&misphere austral. 
Paris 1778, tom. I, p. 225 sq. 
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wieder zurüdfehrte, ob er wirflih eine Straße zwiſchen Tasmanien 
und Auftralien gefunden habe.! Gelbit als Capitän Hamilton 1798 
aus Weſtern Port nad den Fourneaur:Injeln, aljo quer über die 
Meerenge gefahren war, durfte die Inſelnatur Tasmaniens noch 
nicht als betätigt angejehen werben, jondern erit als Baß und Flin: 
ders bom 7. Oftober 1798 bis 8. Januar 1799 auf einer Rundfahrt 
von der Norbipise längs der Wejtküfte die ganze Inſel umlreist 
hatten, 2 war das Dajein einer Meerenge, die feitdem den Namen 
Baßſtraße führt, völlig erwieſen. | 

An der Südküſte Auftraliend wurde der Raum von Cap Neljon 
bis long. 140 0 10° Greenw. von Gapitän James Grant in der Lady 
Nelſon am 3. December 1800 und der wichtige Hafen Port Philipp 
von Lieutenant John Murray, dem Nachfolger Grants im Ober: 
befehl der nämlichen Brig 1801 entdedt.3 Eine andere Strede der 
Südküſte zwijchen long. 1400 10° und 1380 58° Greenw. enthüllte 
zuerſt N. Baudin ala Gapitän des „Geographe” vom 1—8. April 
1802.4 Die weſtlicher gelegenen Theile der Sübfüfte waren jeit 
Nuyts Entdedungen von St. Alouarn 1772, von George Vancouver 
1791, von d'Entrecaſteaux (bi$ long. 1310 38° 1, Greenw.) be: 
ſucht worden, Feiner von dieſen Seefahrern hatte aber neue Ufer 
berührt, jeder nur die Vertrauenswürdigkeit der alten holländijchen 
Karten aus der Zeit von 1627 und 1644 beftätigt, Erſt im Jahre 
1801 vollendete Matthew Flinders in dem britiſchen Schiff Inveſti— 
gator von 12 Kanonen, an deſſen Bord ſich der Botanifer Robert 
Brown befand, die Unterfuhung der Südküſte. Am 6. December 
1801 erreichte jein Fahrzeug das Leeuwin:Cap, und am 2. Februar 
1802 an der Südküſte bei long. 1320 27° Dft den Nuyts-Archipel, 


1 Matthew Flinders, Voyage to Terra Australis. London 1814, 
tom. I, p. CXII sq. 

2 Flinders, Voyage to Terra Australis, tom, I, p. CXXXVIII sq. 

3 Flinders, Voyage to Terra Australis, tom. I, p. %00. 212. 

* Peron et Freycinet, Voyage de De&couvertes aux Terres australes. 
Paris 1807, tom. I, p. 319— 323. Nach Freyeinet fand das Zufammentreffen 
mit Slinders an der Küſte umter lat. 137° 7° 40% Oft Paris ftatt. 
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bis wohin fich die alten holländischen Karten erftredten. Als Flinders 
am 19. Februar den Epencer:Golf entdedte, berrichte am Bord 
feines Fahrzeuges jowohl diejen wie den nädhften Tag große Spannung, 
denn man vermuthete, die Einfahrt in ein großes Meeresbeden ge: 
funden zu haben, von weldem man hoffte, daß es ſich bis in den 
Garpentaria: Golf erjtreden und das auftraliiche Feftland in eine 
Doppelinjel zertheilen werde. Schon zu Abel Tasmans Zeiten wurde 
erwartet, daß Neu:Holland bei näherer Erforihung in der Richtung 
des Garpentaria:Golfes zu Inſeltrümmern auseinander fallen werde, 
ähnlich wie jpäter Neu-Guinen und Tasmanien als Stüde vom Felt: 
lande wirklich abgelöst werden jollten.! Daß man Auftralien noch 
immer nicht als einen Welttheil, jondern als eine durch Fugen getrennte 
Doppelinjel anjehen zu müſſen glaubte, ſchien der Mangel großer 
Ströme zu betätigen, denn noch war man auf die Erfahrung nicht 
gefaßt, daß es einen großen Continent ohne einen Fluß eriten, ja ohne 
einen Fluß zweiten Ranges geben fünne. 

Am Bord des Jnveftigator war jedoch ſchon am 9. März 1802 
die Hoffnung auf eine Durchfahrt beträchtlich geſchwunden und fie 
mußte gänzlich aufgegeben werden, als am 11. März auf einer Boot: 
fahrt das nördliche Ende des Spencer:Golfes wahrgenommen. wurde. 
Am 20. März ging Flinders wieder auf die hohe See und entvedte 
die Känguruh-Inſel jammt der Invejtigatorftraße, welche letztere 
ihn in den nachbarlichen Vincents:Golf leitete, deſſen Unterſuchung 
am 1. April vollendet war. Die Fahrt ging dann an der Küſte 
gegen Süpojten bis zum 8. April 1802, wo man unter long. 


1 Weber die ältern Anſichten der Holländer f. oben S. 338. Dampier 
vermuthete ebenfalls eine Durchfahrt quer durch Auftralien, meil er 1699 an 
der Norbweftlüfte wider Erwarten einer ſtarken Fluthwelle begegnet war. 
(Voyages aux Terres australes. Paris 1723, tom. IV, p. 121.) Seine 
Anfichten theilte der Geograph Debroffes (Histoires des Navigations aux 
Terres australes. Paris 1756, tom. I, p. 429) und am Bord bes „Geo: 
graphe,“ den Baubin befehligte, jpähete man ebenfalls bei dem Nuyts-Archipel 
nach der vermeintlichen Feſtlandslücke aus. L. Freycinet, Voyage de Decou- 
vertes aux Terres australes. Paris 1807, tom. I, p. 329. 
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1380 58° dem „Geographe” unter Baudin begegriete, welcher von 
Dften fam und die lebten Lücken der üblichen Geftabelinien ausgefüllt 
hatte, 1 Da Flinders noch im nämlichen Jahre am 15. November 
das Südende des Carpentaria:Golfes unter lat. 170 42° aufnahm ? 
und auch dort wieder die Richtigkeit der alten Karten Abel Tasmans 
jich beftätigte, jo kann jener Tag als die Zeit der vollendeten 
Erkenntniß Auftraliens als eines ungetheilten Feftlandes bezeichnet 
werben. 

Um nod einen Weberblid über die Entdeckungen ber Inſel— 
gruppen im Stillen Meer ſüdlich vom Aequator zu gewähren, wollen 
wir furz erwähnen, daß James Coof auf feiner zweiten Reife bei 
einer Fahrt von den Geſellſchafts-Inſeln nach Neu: Seeland am 
23. September 1773, die erjte Inſel (Hervey) der Cooks- oder Hervey— 
Gruppe entdeckte,s daß er act Tage ſpäter am 1. Dftober Abel 
Tasmans Amfterdam und Rotterdam, alfo den Freundſchafts-Archi— 
pel, Roggeveens vielgefuchte Diterinfel am 11, März und Mendanas 
Marqueſas am 8. April 1774 wieder auffand. Im nämlichen Jahre 
entdedte er außer den Inſeln Balmerfton und Iniue (Savage Island) 
am 16. und 20. Juni 4 auf der Fahrt von den Gejellfhafts: nad) den 
Freundichafts:Infeln, die Neuen Hebriden, deren nördliche Körper jedoch 
vor ihm ſchon von Bougainville wieder aufgefunden worden waren. Eine 
genaue Unterfuchung diefer Infelreihe zwiſchen 15. Juli und 31. Auguft 
führte ihn bis zu ihren äußerften Bruchftüden, bis Erromanga und 
Tannad und eine nähere Durchforſchung des mweftlich liegenden Meeres 
am 4. Sept. nad) dem noch völlig unbefannten Neu: Calebonien, dejjen 
Nord: und Oftfüfte er bis zur Pinieninſel an der Südſpitze verfolgte. 


1 Flinders, Voyage to Terra Australis, tom. I, p. 104—188, 

2 Flinders, ]. c. tom. II, p. 133. 

3 Cook, Voyage dans l’H&misphere austral. tom. II, p. 1. 

4 Cook, ]l. e. tom. III, p. 4. 10. 

5 Cook, I. c. tom. III, p. 50— 248, 

6 Cook, J. c. tom. Ill, p. 249 sq. Die Loyalitätsinfeln wurden Dagegen 
erft von Walpole im Jahre 1800 gefunden. Dumont d’Urville, Voyage de 
l’Astrolabe, Disc. prelim., p. XXI. 
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Die Marianen And Garolinen waren nie verloren, fondern von 
Spaniern befiedelt worden, die öftlicher liegenden Koralleninfeln unferer 
Marihall» und. Gilberts- Gruppe,» den frühern ſpaniſchen Seefahrern 
nicht unbefannt und jpäter von Byron und Wallis gefehen, wurden 
im Juni 1788 von zwei Kauffahrern. Scarborougb und Char: 
lotte unter dem Befehl von Gilbert und Marfhall auf dem Wege 
vom Bort Jackſon in Neu:-Sid: Wales nach Canton entdeckt und 
unterfucht. 1 Unter den Inſeln, die öftlih von den neuen Hebriden 
und ſüdlich von dem Nequator liegen, gibt es nur drei größere 
Körper. Den einen, nämlid Savai der Schiffergruppe, entdeckte der 
unglüdliche Zaperoufe am 14. Desember 1787. Dagegen wurden die 
beiden gerätimigeren Inſeln der Fidſchi- oder Viti-Gruppe, nämlich 
Banua: und Viti-Levu, obgleich diefer Archipel jchon von Abel 
Tasman 1643, dann von Gapitän Cof, fpäter von Bligh 1789 
und 1792, und von Capitän Wilfon 1796 gejehen ? und jeit 1806 
von Sandelholzhändlern fleißig bejucht worden war, für die Erb: 
funde doch erjt durch die Südſeefahrt Dumont d'Urville's 1827 ge: 
wonnen. 3° Die Chatham⸗-Inſel endlich jah zuerft auf der Fahrt von 
Neu: Seeland nad Taiti Lieutenant Broughton, Vancouvers Begleiter 
am 29. November 1791. t 


1%. 0, Krufenftern, Hydrographie der größern Oceane. Leipzig 1819, 
©. 99, und Meinide, bie Gilbert- und Marfhall-Infeln, Zeitfchrift für Erd» 
funde, 1863, Bd. 15, ©. 371. 

2%. %. v. Krujenftern, Hydrographie der größern Dceane. Leipzig 1819, 
&. 161. Berthold Seemann, Viti. Cambridge 1862, p. 404. 

3 Er befand fi am 30. Mai 1827 vor Taviuni, nördlich von welchem 
Banna Levu auf feiner Karte angegeben if. Biti Levu wurde am 5. Juni 
an der Südoft- und vom 8. bis 10. Juni an ber Südweſtſpitze geſehen. Du- 
mont d’Urville, Voyage de l’Astrolabe, tom. IV, p. 419. 433. Ein dire» 
nologifches Berzeichni Über die Entdedung ber einzelnen in der Südſee ver- 
fireuten Infeln findet fih bei X. I: v. Krufenftern, Hydrographie der größern 
Dceane. ‚Leipzig 1819, S. 207. 

4 Bancouver’s Reifen, im Magazin merkwürdiger Reifebefchreibungen. Ber- 
fin 1799, ®b. 18, ©, 62. 
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Entdeckungen am Südpol. 


Die Erfolge Cooks auf ſeiner erſten Fahrt waren zwar außer— 
ordentlich reich geweſen: Entdeckung der Inſelnatur Neu-Seelands, 
Enthüllung der Oſtküſte Auſtraliens und Ablöſung dieſes Feſtlandes 
von Neu-Guinea durch die Torresſtraße, dennoch ſtehen die Leiſtungen 
ſeiner zweiten Reiſe faſt noch höher. Am 12. Juni 1771 nach der 
Themſe zurückgekehrt, übertrug man ihm ſogleich den Befehl zweier 
Schiffe, der Reſolution, welche er ſelbſt, und der Adventure, welche 
Tobias Fourneaux führte. Als wiſſenſchaftliche Beobachter begleiteten 
ihn dießmal zwei Deutjche, Johann Reinhold und Georg Foriter. 


Georg Foriter, der Sohn, gilt uns als der erſte Schriftjteller, welcher | 


Sinn und Gefühl für landichaftliche Schönheiten erweckt hat, auch 
war er es, der bei Alerandeg von Humboldt die Sehnfucht nad) der 
tropischen Natur entzündete. 1 Geit jener Zeit fchilderten deutſche 
Reiſende mit Vorliebe die Gemüthsftimmungen, in melde wir durd) 
landichaftliche Eindrüde verjegt werden. Solche Betrachtungen, welche 
verführeriich auf empfindfame Gemüther wirken, die jedoeh nur 
die Dichtungen zieren jollten, haben uns an ein jtörendes, wenn 
nicht ſchädliches Pathos gewöhnt, weldyes uns von der reinen Er: 
kenntniß der Körperwelt abzieht. Weit bedeutender als ver Sohn 
ericheint Johann Neinhold Forfter, der zwar auch jeine Empfindungen 
nicht unterdrüdt, aber doch der erſte Reiſende ift, welcher einen phy— 
jifaliichen Ueberblid über die von ihm geichaute Welt gegeben und 
die höchſte VBerrichtung eines Geographen, nämlich den wiſſenſchaft— 
lichen Vergleich am früheften geübt hat. ? 

1 Kosmos, Bd. II, ©. 4 Bol. auch die treffliche Arbeit Friebländers 
über das Naturgefühl der Alten in feiner Sittengefhichte Noms. Leipzig 1864, 
Bd. 2, ©. 104 ff. Goethe’s erfte Schweizerreife fällt in das Jahr 1775, 

2 Johann Reinhold Forfters Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt, 
beutjh won Georg Forfter. Berlin 1783. Das englifche Original bildet den 
dritten Band zu Coofs zweiter Neife, dem Forfter, der Bater, wurde am 
13. April 1776 zu einem fohriftlichen Verzicht genöthigt, feine Reiſeſchilderung 
vollftändig und felbftftändig zu veröffentlichen. Voyage dans l’H&misphere 
austral par J. Cook. Paris 1778, tom. I, p. XXXIX. 
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Coof, immer bedacht, nie Verſuchtes zu wagen, und die von 
Vorgängern betretenen Wege zu vermeiden, beſchloß zum erſten 
Male von Weſt nach Oſt, alſo in der Drehungsrichtung unſres 
Planeten, und gegen die Paſſate um die Erde zu jegeln. . Es 
jollte dabei entjchieden werden, ob ſich auf der fühlichen Halbkugeb 
außer Auſtralien nod) ein andrer Welttheil befinde oder nicht. Seit 
Abel Tasmans Fahrt von Mauritius nad Neu-Seeland im Jahre 
1642 waren hohe Breiten weder im Indiſchen Ocean noch im füdatlan- 
tiſchen Meer bis auf Cook nicht wieder berührt worden mit folgenden 
geringfügigen Ausnahmen. Capitän Beaucheöne, ein franzöſiſcher See: 
fahrer, war auf der Heimreiſe von Peru unter lat. 570 17’ um das 
Cap Horn gegangen und fand am 19. Januar 1701, weil er die 
Einfahrt in die Le Maiveftraße verfehlt hatte, die kleine nad) ihm 
benannte Beauchesne: nel (lat. 520 54‘ long. 590 10° Weit Greentv.), 
die er 60 Lieues vom Feuerland gegen Oſten entfernt glaubte. ! 
Dieje Entdeckung fonnte nichts zur Ernährung des Irrthums vom 
Dajein eines antarctiichen Feftlandes beitragen, aber in voller Friſche 
ervachte er vier Jahrzehnte ſpäter. Die franzöfische Indiengejellichaft 
hatte nämlich 1738 zwei Fahrzeuge l'Aigle und Marie unter Lozier 
Bouvet und Hay abgejendet, um ein Feftland im Süden Afrifa’s 
aufzujuchen, welches der Sieur Gonneville 1503 entvedt haben follte. ? 
Von Santa Catalina in Brafilien hielten beide Schiffe einen für: 
öftlichen Curs und entdedten am 2. Januar 1739 Land zwiſchen Dft 
und Nordojten. Es erichien als fteile Klippen mit Schnee bevedt 
und von Eisfeldern umringt, denen man erſt am 6. Januar bis 
auf eine Biertelfeemeile fich zu nähern vermochte, ohne daß es aber, 
obgleich die Küfte bis zum 10. Januar in Sicht blieb, gelungen 
wäre, eine Landung auszuführen. Bouvet, der das füdauftralifche 
Feſtland vor fich zu fehen glaubte, gab den unwirthlichen Klippen 
den Namen Borgebirge der Beichneidung (Circonecision) nad) dem 

1 Bol. Billeforts Bericht bei Debrosses, Histoire des Navigations aux 


Terres australes. Paris 1756, tom. II, p. 113 sg. 
2 Eiche oben ©. 317, Note 2. 


A win Bun <a . u — . — a a 





Di 2 ———— 


in u 


we 


P.7Z kW 


r ER ai 


444 Marion, Crozet und Kerguelen. 


Tage der Entdeckung.! Der Schiffsrechnung am Bord des Aigle zu— 
folge lag’das Borgebirge zwiſchen lat. 540 10' bis 54° 15° und 
long. 26° öftlih von Teneriffa, ? alfo um etwa 35 deutſche Meilen 
zu weit gegen Oſten von unſrer jeßigen Bouvets-Inſel. Ferner 
hatte das ſpaniſche Handelsichiff Leon auf der Heimfahrt von Chile 
am 29. Juni 1756: öftlich von Gap Horn unter ‚lat. 540 48° eine 
Inſel gefehen und San Pebro genannt, die dem Sid: Georgia unfrer 
Karten entipriht. Da fih an Bord eim Franzoſe, Duclos Guyot 
aus St. Malo, befand, deilen Tagebuch Dalrymple in feine Samm: 
lungen ‚aufgenommen hatte, jo muß Cook diefe Entdedung gelannt 
haben, 3 

Ein Jahr früher als ver Lebtere, nämlich 1771, liefen zwei 
franzöfifche Schiffe unter Marion (fpäter Crozet) und Duclesmeur 
aus, welche Bougainville's Cheladeninfeln aufſuchen follten. Auf 
ihrer Fahrt im Süden des Cap der guten Hoffnung entvedten fie 
unter lat. 4603/, am 13. Januar 1772 die Marion-Gruppe und bald 
nachher faft unter dem nämlichen Parallel die Crozet-Inſeln, 4° von 
denen fie fih nah Tasmanien begaben, wo Marion von den Ein: 
gebornen erjchlagen wurde. Von ihren Entdedungen erhielt Cook 
Nachrichten, ala er vor der Capſtadt verweilte, dagegen erfuhr er noch) 


1 Nadı) Bouvets Beriht (Relation d’un voyage aux Terres australes 
des vaisseaux l’Aigle et la Marie, in M&moires (de Tr&voux) pour l’Hi- 
stoire des sciences, Paris 1740, p. 262) fällt die Entbedung auf den 1. Ja— 
nuar 1739, nah Mr. de la Nur, dem Oberfteuermann bes Aigle, der das 
Land zuerft ſah und die Finderprämie von 20 Piaftern erhielt, aber auf ven 
2. Januar. ©, fein Tagebuch bei Legentil, Voyage dans les Mers de 
l’Inde, tom, II, p. 483 sg. 

2 Die Breite der vuleaniſchen Bouvet⸗Gruppe wurde richtig angegeben, bie 
wahre Länge dagegen beträgt 5° 30° Oſt Greenw,, während fie nach obiger 
Angabe unter 9% 24° Oft Greenw, hätte gefucht werben follen. Bouvets Be- 
richt jpricht won 27—28° öſtl. Lange (Teneriffa). 

3 Burney, Discoveries in the South-Sea. London 1803, tom. V, 
p- 136. Das fpanijche Schiff verlegte die Infel zwifchen long. 51° 30° bis 51° 
Wet Paris, mehr als zehn Grade zu weftlich. 

4 Alexis Rochon, Voyage à Madagascar, Maroc et aux Indes orien- 
tales, Paris l’an X, tom. Ill, p. 323 sg. 
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nicht, daß der franzöſiſche Seefahrer Kerguelen, der 1771 ausgelaufen 
war, um das Gonnevilleland zu ſuchen, am 13. Februar 1772 die 
Ipäter nach ihm benannten Inſeln ſah, die er dann nod einmal, 
vom 14. December 1773 bis 6. Januar 1774 berührte und unter 
lat. 490 und long. 66° Baris (Gifjung) verlegte. 1 

Alle diefe Küftenpunfte wurden von den Entdedern als Nord: 
sand des unbekannten Süblandes betrachtet, bis Cook von feiner 
zweiten Reife heimfehrtee Er war nämlih von der Gapftabt faft 
genau südlich gefteuert, begegnete am 10. December jchon unter 
lat. 51.9 5° dem erften ſchwimmenden Eis und madıte nun Jagd auf 
Lozier Bouvet3 Cap der Beichneidvung Als er im Januar 1773 
unter long. 100 Weit Greenw. bis zum 60. Breitengrade auf ein 
Feſtland nicht geftoßen war, gab er das meitere Suchen auf in ber 
Meberzeugung, daß wenn es ein Borgebirge jene Namens gebe, es 
nur einer Inſel angehören könne. Er ſetzte hierauf jenſeits des 60. 
Breitegrades zwiſchen beweglichen Eisbänfen feine Fahrt gegen Oſten 
fort, überfhritt am 17..$anuar 1773 den ſüdlichen Polar 
freis bei etwa 409 öftl. Länge Greenw. und fehrte, nachdem er 
lat. 670 15° S. berührt hatte, zunächft wieder über den 50. Barallel 
zurüd, um die Küfte zu juchen, die Crozets Namen trug. Er fand 
fie zwar nicht auf, da er aber das Meer im Süden davon durchſtreift 
hatte, jo konnten audy jene Geſtade, nicht wie die Franzoſen fich 
jchmeichelten, dem antarctifchen Feftlande angehören, fondern nur 
Inſeln geweien fein. Cook eilte jogleich wieder unter hohe Breiten 
und gelangte am 23. Februar unter long. 950 Dft Greenw. bis 
lat. 610 52°, wo ihn jedoch das Getümmel der Eismafjen an einer 
zweiten Berührung des auftralifchen Polarkreiſes hinderte. Doch hielt 
er fich dem 60. Breitegrade immer nahe, bis er am 16. März den 
Mittagskreid von Tasmanien erreicht hatte, worauf er zur Erholung 
der Schiffsmannichaft Neu:Seeland aufjuchte. 

Bon Neu:Seeland aus begann er am 26. November 1773 feine 


1 A. Rochon, 1. c. tom. III, p. 308—312. 
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zweite PBolarfahrt. Er ging wiederum fofort nad) Süden und befand 
fid) fett dem 12. December jenjeitS des 60,- Breitegrabes, wo er das 
Meer viel eisfreier antraf als ein Jahr zuvor im Süden Afrikas. 
Am 20. December überfchritt er zum zweitenmal eden’ auſtraliſchen 
Polarkreis und bewegte fih, von Eisbergen umſchwärmt, jenjeitS des- 
jelben um 15 Längengtade nach Dften. Vom 1—13. Januar 1774 
war er nach milderen Breiten big lat. 510 49° zurüdgewichen, am 
20. Januar aber hatte er wieder den 60. Breitegrad erreicht, ſechs 
Tage Später zum drittenmale den Südpolarkreis überschritten und am 
30. Janmar feine größte auftraliiche Polhöhe 710% 10° unter long. 
106 0 54° Weit erreicht, wo ihn eine auf der See ſchwebende unab: 
jehbare Eismauer zur Umfehr nöthigte. Cook vermuthete, daß Diele 
Eismafien, bei deren Anblid Georg Forfter fih an Horaz erinnert fühlte, 


Stat glacies iners 


Menses per omnes 


an irgend ein nahes Land befeftigt liegen müßten, eine Vermuthung, 
die ſeitdem weder widerlegt noch beftätigt worden ift.! Won jenem 
Punkte eilte er jogleich wieder nordwärts nad) der Ofterinfel. 

Seine Heimfahrt nah Europa, die er am 10. November 1774 
von Neu:Seeland in öftlicher Richtung antrat, benußte er zu einer 
neuen Erforſchung der ſüdauſtraliſchen Räume. Hohe Breiten ſuchte 
er dießmal nicht zu gewinnen, fondern er blieb zwiſchen den Mittags: 
freifen Neu: Seelands und des Feuerlandes in der Nähe von lat. 55°, 
Am 3. Januar 1775 ſchlug er vom Staaten:Eiland einen öftlichen 
Curs ein, um die ſpaniſche Inſel San Pedro ? aufzujuchen, die 
er aud) am 14. Januar fand und ohne Nüdfiht auf die fremden 
Entdederrechte Südgeorgien umtaufte. Von dort fteuerte er ſüdöſtlich 


I Der Ort, mo Cook umlehrte, ift nie wieder befucht worden. Sir James 
Clarf Roß (Voyage in the Southern and Antarctic Regions. London 1847, 
tom. I, p. 276) hält es für wahrſcheinlich, daß hinter Cooks Eiswall Land 
liegen möge. 

2 Siehe oben ©, 444.- 
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bis lat. 590 13°, wo am 31. Januar 1775 abermals ein neues Land, 
die Sandwichgruppe aufitieg, melde er meftlich behaltend von Süd 
nad Nord allmählig enthüllt Doch blieb Cook im Zweifel, ob er 
eine zufammenbängende Küfte mit beträchtlichen Lücken oder eine Inſel— 
fette gefunden hatte. 1 Georg Forfter gefteht uns, daß er vor dem An: 
blid jener Klippeninſeln die ganze Erde für bewohnbar gehalten habe, 
damals aber ans Blinius’ Worte erinnert worden fei: Pars mundi 
damnata«a rerum natura,.et densa mersa caligine. Noch eindrud3: 
voller "childerte Forjter, der Bater, das Todesitarren auf jenem Ar: 
chipel. * Selbſt ein magerer Krautteppich, Ichläfrige Seehunde und 
ihiwerfällig wanfende Fettgänſe vermöchten ein Geſtade zu beleben. 
Dort aber lafte nur ein unvergänglicher Schnee auf öden Scheeren 
und das unbewegliche Bild, gleichlam mit dem Fluche der Natur beladen, 
tverde von immerwährenden Nebeln düſter eingehüllt.? Schon ſeitdem 
Cook die Feljennadeln Südgeorgiens mit Schnee bevedt gejehen hatte, 
den jelbit die Januarjonne nur an der warmen Nordſeite zu Schmelzen 
vermochte, war er jo lebhaft. an Bouvets Beichreibung des Vorge: 
bivges der Beichneidung erinnert worden, daß er von Neuem nad) 
diefem Gegenftande zu fuchen begann. Er ging daher unter lat. 58 
gegen Dften bis long. O Greenw., als er aber ‘auch dort nicht auf 
Land geftoßen war, freuzte er unter lat. 550 feinen eigenen Schiffspfad 
vom Sabre 1772 und vollendete damit feine füdliche Gircumpolarreife. 

Der Gewinn diefer Rundfahrt war die Erfenntniß der vorwiegen— 
ven Waſſerbeckung im Süden der Erbe. Cook hatte auf jeinem 
Wege nur‘ jene Eiswand unter lat. 710, fpäter Südgeorgien und bie 
Sandwichfette, ſonſt aber fein Land gejehen. Sein Curs hatte ihn 
rings um der Südpol geführt, es war alio erwiejen, daß mit Aus: 
nahme: zweier jchmaler Züden, nämlid) im Süden von Neu: Seeland 
und zwiſchen long: 55—65° Dit Greenw., Fein Feſtland diejjeit3 des 
55. jüblichen Breitegrades anzutreffen jet; daß es ſelbſt den 60, Breite: 

i Voyage dans l’H&misphere austral, tom. IV, p. 109. 


2 J. R. Forfters Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt. Berlin 
1783, ©. 29. 
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grad nicht erreiche, war auf 150 Längegraden nachgewieſen, der auſtra⸗ 
liſche Polärkreis aber an drei Stellen überſchritten worden. „So ver: 
ſchwand endlich das antarctiſche Feſtland, welches zwei Jahrtauſende 
lang das Bild der Erde entſtellt hatte. Wir ſahen, wie zuerſt Hip— 
parch in Ceylon die aufragende Spitze eines großen Südlandes ver— 
muthete, wie Ptolemäus dann mit ſeinem auſtraliſchen Aethiopien den 
indiſchen Ocean zu einem innern Meer einſchloß, wie mit der Wieder: 
belebung der ptolemäiſchen Erdkunde die darſtellenden Geographen bes 
16. Jahrhunderts die Uferränder jenes ſüdlichen Welttheiles in Neu— 
Guinea wieder zu erkennen glaubten, wie Abel Tasman wenigſtens 
NeusHolland wieder völlig von “jenen Ländermaſſen ablöste, dafür 
aber bis auf Cools erfte Neife Neu: Seeland als eine Küjtenftrede 
des vielgeſuchten Feftlandes gelten mußte und tie die beiten Geogra: 
phen bis zum Jahre 1775 das Gleichgewicht des Erblörpers nicht zu 
verbürgen Wwagten, wenn nicht in den Südmeeren ein Welttheil ge: 
funden werde, der den Landanhäufungen auf der nördlichen Halb: 
fugel ald Gegendrud dienen fünnte. 1 Cooks Fahıt war eine große 
feemännifche That, denn feit Abel Tasman hatter ſich fein Fahrzeug 
in größern Küjtenabftänden dem 50) Breitegrad zu nähern gewagt 
und feit jener Zeit erſt durchzogen europäiſche Segel die ſüdauſtraliſchen 
Seen. Aber der große Mann vergaß fih, wenn er zu dem Bann ber 
Natur, welcher auf der ftarren Südpolarwelt ruhte, auch den, jeinigen 
binzufügte, Nie, rief er aus, werde aus jenen Räumen unjerem Ge: 
ſchlecht ein Gewinn erwachſen, nie ein Seefahrer weiter borzubringen 
vermögen als er. ? 

Wirklich wagte 45 Jahre lang Niemand über die Kreife zu 
Ichreiten, die Coof dem menſchlichen Wifjen gezogen zu haben 
glaubte, bis auf Befehl des Kaiſers Alerander ein rufjiicher See: 
fahrer, v. Bellingshaufen, die möglichen Grenzen des Sübpolarlandes 
noch enger 309 als Cook. Bellingshaufen lief im Winter von 1819 
auf 1820 etwas öftlid von Südgeorgia am Südpolarfreis nach Port 


1 Siehe oben ©. 327 ff. 
2 Voyage dans l’H&misphere austral, tom. IV, p. 123 sq. 
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Jackſon in Auftralien und im nächſten Winter 1820—1821 von Port 
Jackſon um die andere Hälfte des auftraliichen Polarkreifes, bis er in 
der Nähe von Südgeorgien feinen vorjährigen Curs durchſchnitt. Sein 
Schiffspfad bildete aljo eine Schlinge um den Sübpol welche auf 
260 Längengraden jenjeit3 lat. 609 liegt und jechsmal den Polarkreis 
freuzt. 1 Obgleich ſich Bellingshaufen größtentheils jenſeits des Coof- 
ichen Curſes bewegte, überjchritt er doch nirgends wie jein Vorgänger 
den 70. Breitengrad; aber da er die Lücken ausfüllte, wo diejer den mög: 
lichen jüblichen Ländermaſſen noch Raum gelafjen hatte, jo beſtand das 
Ergebniß diefer Fahrt in Verbindung mit dem Cookſchen Curs darin, 
dab man Länder am Südpol dieſſeits des 60. Breitengrades nicht mehr 
erivarten bürfe, mit Ausnahme einer kurzen, noch offenen Stelle ? 
und daß fie jelbft auf dem halben Umkreis des 65. Parallels nicht 
vorhanden jeien, denn Bellingshaujen hatte bei jeiner Circumpolarfahrt 
nur die Heine Petersinſel (lat. 68—69 ! und long. 929 Weit Greenw.), 
jowie unter gleicher Breite, aber 20° öjtlicher, das hohe Alerander: 
land gefunden. 3 

Nachdem am 19. Februar 1819 von W. Smith die Südſhet— 
landsinjeln entdeckt worden waren, ſchwärmten dort, wie an den nad): 
barlihen Süd-Drfneys, den Ausſpruch Cooks beichämend, daß dort 
nichts zu erbeuten jei, Walfiichfänger und Robbenjchläger. Einer 
diefer Fühnen Jäger, James Weddell, drang jogar im Mittagsfreis 
von Sihgeorgien bis nad) lat. 740 15‘ vor, wo er am 23. Februar 
1823 bei mildem Wetter ringsum eine unbegrenzte, von Vögeln belebte 
See gewahrte, auf der nur drei oder vier verirrte Eisinfeln an bie 
ungewöhnliche Polhöhe erinnerten. * Ein anderer Waljäger, Biscog, 
führte die dritte Fahrt am Südpolarkreis aus. Er begann fie bei 

1. Siehe F. Lowe's Bericht Über Bellingshaufens Neife nad) der Südſee, in 
Ermans Arhiv zur Kunde für Rußland. Jahrg. 1842, Bd. 2, ©. 126 ff. 

2 Zwiſchen long. 150° und long. 160° Oſt Greenw. 

3-Die erfte am 22. Januar 1821, das andere am 29. Januar, Ermans 
Archiv a. a. DO. ©. 167 ff. 


4 James Weddell, Voyage towards the South Pole. London 1825, 
p- 37. ‘ 
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den Falklandsinfeln im Winter 1830, kreuzte im Januar 1831 dicht 
bei long. 0 Greento. den Polarkreis und zugleich Bellingshaufens Schiffe: 
pfad, innerhalb welchem er ſich auf geringem Abftand von lat. 700 
fünfzig Zängengrade gegen Dften bemwegte bis zur Auffindung der 
Enderby:Injel ! am Polarkreis unter long. 500 D.. Bon dort aus 
wich er über Bellingshaufens Curs zurüd bis zu ſeiner Ankunft in 
Tasmanien. Auch auf der andern Hälfte feiner Circumpolarfahrt erhob 
er fich nicht zu höhern Breiten als ſein Vorgänger, nur daß er zum 
Schluß am 12. Februar 1832 unter lat. 650, nörblich von Bellings: 
hauſens Aleranderland, aber mit diefem im Zuſammenhang ſtehend, 
auf eine Küfte und eine vorliegende Infelfchnur ftieß, wovon die eine 


Grahamsland, die andere die Biscoegruppe benannt worden iſt.? 


Coof hatte die Möglichkeit eines großen auftralifchen Welttheiles 


unter gemäßigten Breiten vernichtet, allein feit er auf den Eiswall 


unter lat. 710 10° und auf die Sandwichgruppe geftoßen war, glaubte 
er jelbit wieder an das Daſein von Südpolarländetn, an melde die 
Eisfelder befeſtigt wären, ? denn während der ältere Foriter ftets 
behauptete, daß das Seewaſſer gefrieren fünne, 4 betrachtete Coof 
alle jchtwimmenden Eisbänte als Erzeugniffe von Meteorwafjern auf 
feftem Lande. In der Zeit nach Bellingshaufens und Weddells Fahrten 
bis zum Jahre 1840 aber war ein Südpolarland auf den Karten 
nicht mehr gefehen worden, abgerechnet die Küftenftreden von Gra- 
bamsland und die Enderby-Inſel. Plötzlich follte, wenn aud) jehr 
abgezehrt, das alte hipparchiiche Geſchöpf nod einmal das Haupt 

1 Die naheliegende Kemp⸗Inſel wurde von Kemp entdedt. Siehe A. Peter- 
mann's antaretifche Entdedungsgefchichte in ven Geogr. Mittheil., 1863, ©. 409, 
fowie feine wichtige Südpolarkarte. Gotha 1863, Stielers Hanbatlas Nr. 42a, 

2 Biscoe landete an der Küfte, um die Befigergreifung auszuführen. Re- 
cent Discoveries in the Antaretie Ocean from the Log-book of the Brig 
Tula, im Journal of the Royal Geogr. Soeiety. London 1833, vol. II, 
p. 105—111. 

3 Voyage dans l’H&misphere austral, tom. IV, p. 121. 

4% R. Forfter, Bemerfungen, S. 76. Erſt 1776 wurben dieſe ums fo 
feltfam Eingenden Zweifel durch Nairne, Mitglied der Roy. Soc. durch Ber- 
fuche entſchieden. 
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aus der Südfee heben. Schon im Jahr 1839 war Capitän Ballend, 
wie die Entveder Kemp und Biscoe, ein Walfischjäger im Dienfte der 
Firma Envderby in London, von Neu: Seeland aus über den Polar: 
freis bis lat. 690, long. 1780 Dft Greenw. vorgedrungen und hatte 
die durch einen damals thätigen 12,000 Fuß hohen Schneevulfan aus- 
gezeichnete Gruppe der kleinen Balleny: Injelm gefunden, deren mitt: " 
lere lat. 660 44‘, long. 1630 11° Oſt Greentw. liegt. 1 Von dort ſetzte 
er am 65. Breitengrad feinen Curs bis long. 1200 D. fort und glaubte 
an zwei Punkten gegen Süden abermals Land zu gewahren.? Bals 
leny iſt aljo der Entdeder jener Küfte, wenn es eine zufammen: 
hängende Küfte ift, die unjere heutigen Karten als Wilkesland bezeichnen.® 
Ein Jahr fpäter gelangte Dumont d'Urville auf feiner zweiten Erb: 
umfeglung von Tasmanien ber am 19. Januar 1840 unter lat. 669, 
long. 1410 Dft Greenw. in Sicht einer angeblich 1000—1200 Metres 
hohen Küfte, die er Adelieland hieß. Er folgte ihr 10 Längengrade 
gegen Weften, wo er Balleny’s Sabrinaland ebenfalls gewahr wurde,’ 
aber Elarieland umtaufte. Dort begegnete er am 29. Januar einem 
fremden Schiffe, an dem er, ohne feinen Anruf zu beantworten, 
wieder nach niederen Breiten zurückwich.“ Faft gleichzeitig war näm: 
lich Lieutenant Wilfes mit drei Segeln des Geſchwaders, welches die 
Vereinigten Staaten zu Erforfchungen in die Südſee geſchickt hatten, 

1 Eine Landung wurde am 12. Februar ausgeführt. Balleny hatte feinen 
ſüdlichſten Punkt lat. 69°, long. 172° 11° Oft Greenw., jenjeits von Bel- 
Iingshaufens Curs am 1. Februar berührt. Discoveries in the Antaretie 
Ocean from the Journal of the Schooner Eliza Scott, im Journal of the . 
Royal Geogr. Society. London 1839,.tom. IX, p. 519, 521. 

2 Nämlich am 26. Februar, als er ſich lat. 64° 40°, long. 131° 35’ Oft 
Greenmw. oder nörblih von dem Punkte befand, ben d'Urville Eöte Elarie und 
Wilkes Cap Carr genannt haben. Balleny war jeboch feiner Sache nicht gewiß. 
Das anderemal unter lat. 65° 25°, long. 118° 30° Oft Greenw. war bie 
Küfte fo deutlich zu fehen, daß er fie Sabrinafand zu nennen magte. 

3 So lautet ver Ausſpruch Dumont d'Urville's (Voyage au Pöle Sud, 
Histoire du Voyage. Paris 1845, tom. VIII; p. 219) und Sir James Clark 
Roß' (Voyage in the Southern and Antaretie Regions, vol. I, p. 270). 


-4 Dumont d’Urville ſchreibt (Voyage au Pöle Sud, tom. VIII, p. 136 
bis 175) es einem mißverftandenen Segelmandver zu, daß fein Verkehr ftattfan. 
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am 31. December 1839 von Sydney nach dem Südpolarkreis aufs 
gebrochen, Schon am 13. Januar 1840, als er ſich erft lat. 64% 50° ©,, 
long. 165 9 Djt Greenw.-befand, glaubte er Land zu erbliden.! Bon 
dort aus jehte er immer in der Nähe des Polarkreijes feine meftliche 
Fahrt am Nande eines Stromes von Eistrümmern fort, der ihm ein 
ſüdlicheres Vordringen nicht verjtattete. Vom Bord jeines Schiffes 
wurde jowohl Dumont v’Urville's Adelieland, als auch ſpäter Bal- 
leny’s Sabrinatüfte wahrgenommen. Weſtlich von ihr beginnen Wilfes’ 
Entdedungen.? Bom 8, bis zum 17. Februar 1840 nahm er feinen 
Weg unter lat. 65° von long. 1300 bis long. 98% Dit Greenw. 
gegen Weiten, bis ihn eine Anhäufung von Treibeis zur Heimkehr 
nach Norden zwang. 3. Auf diefer Strede wurde viermal Land gegen 
Süden, am leßten Tage gegen Weiten fichtbar, doch verjtattete der 
Eisgürtel feine größere Annäherung als bis auf drei deutjche Meilen. 
In diefer Entfernung gehört, bei den Truggemälven ver ſtarken 
Strahlenbrehung unter hohen Breiten, ein erfahrenes und vor den 
Polartäufhungen gewarntes Auge dazu, um wahres Land von den 
Eisflächen mit ihren Kämmen (Hummods, Torofjen) zu unterſcheiden, 
zumal die Amerifaner mit einer einzigen Ausnahme nirgends entblößte 
Felien, nur Schnee: und Eisgebilde zu Geficht befamen. 4 Dennod 
hielt ſich Wilfes berechtigt, jenen Wahrnehmungen den Namen des 

1 Auf der Karte, die er von feinen Entdedungen Sir James Roß zufen- 
bete und die dieſer abgevrudt hat (Voyage in the Southern and Antaretie 
Regions, tom. I, p. 352) hatte Wiltes ein Gebirge unter lat. 65° 40° long. 
165° Oft angegeben. Roß (l. c. p. 280) befand fih am 6. März 1841 mit 
feinen Schiffen über dieſer „Gebirgsgegend“ und war jchalfhaft genug, mit 
einer 600 Faden langen Lothleine keinen Grund zu finden, jo daß er jenes 
Stüd vom „Wilfesland“ buchftäblih in den Grund gefahren hat. 

2 Dahin gehört inbeffen auch das Land in der Lücke zwiſchen d'Urville's 
Glarieland und Balleny’s Sabrinaland unter long. 125° Oſt Greenw. 

3 Für die Rüdfahrt entichied er fich erft am 21. Februar. Charles Wilkes, 
United States Exploring Expedition, Philad. 1845, tom. II, p. 337. 

4 Nur am 30. Januar unter long. 140°, alſo bei d'Urville's Adélieland, 
konnte fih Wilkes bis auf eine halbe Meile dem Ufer nähern und anftehendes 


Geftein (dark, volcanic rocks) erlennen. Charles Wilkes, United States 
Exploring Expedition. Philad. 1845, vol. II, p. 316. 
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„antaretifchen Erdtheiles“ zu geben, und er iſt daher verantwortlich 
dafür, nochmals den Schatten eines Südpolarlandes beſchworen zu 
haben. Es ift möglich, daß alle jene lückenweiſe wahrgenommenen 
Küftentheile Zufammenbang befigen, aber ebenjo gut wie James Nof 
quer über eine Gebirgägegend fegelte, die Wilkes auf feiner Karte an: 
gegeben hatte, können fidh jene Punkte in Heine Infeln auflöſen, die 
den zufammengetriebenen und beweglichen Eistrümmern oder der foge: 
nannten Eisbarriere als Stüßpunfte dienen. 1 

Es war Fein Zufall, daß jene antaretifchen Gebiete von fran- 
zöſiſchen und amerifanifchen Seefahrern im Jahre 1840 fo eifrig durch 
ſucht wurden. Beſchämt durdy die großen Erfolge, welche damals durch 
deutiche Leiſtungen und ruffiichen Beiftand in der Erfenntnif der 
magnetiichen Erbfräfte errungen worden waren, bewog die britifche 
Naturforichergefellichaft auf ihrer Jahresverfammlung zu Netvcaftle im 
Auguft 1838, ihre Regierung zur Errichtung magnetifcher Hütten 
in der füblichen Erbhälfte, ſowie zur Abfendung eines Geſchwaders 
nad) den antaretiichen Seen. Auf diefe Anregung ließ die britifche 
Admiralität zwei Schiffe, Erebus und Terror, gegen den Anprall 
ſchwimmender Eisblöde panzern und ftellte fie unter den Befehl von 
James Clarf Roß, dem erfahrenften Bolarfahrer feiner Zeit und einem 
Phyſiker erften Ranges. Als Botaniker begleitete ihn Dr. Hoofer, 
der als Frucht jener Reifen eine Flora antaretica heimbringen follte. 
Roß war am 16. September 1839 ausgelaufen, hatte feine magne: 
tiſchen Beobachtungen durch das füdatlantijche Meer nad) der Kerguelen- 
injel ausgebehnt und fi) dann nad) Tasmanien begeben, wo er zu 
feinem großen Verdruffe erfuhr, daß Wilkes und d'Urville gerade 
denjenigen Raum der Südſee durchſucht batten, wo Gauß nad 


1 Eir James Roß (Voyage in the Southern and Antarctic Regions, 
tom. I, p. 275) hat diefe Anficht vertreten, ja er ging fo weit, daß er auf 
feiner Südpolarkarte alle Willes’schen Angaben von Land weftlih von ber Sa- 
brinafüfte gar nicht berüdfichtigte. Auch Sir John Herfchel (Physic. Geogr. 
$. 97) betrachtet den Sübpol als mit Wafjer ausgefüllt: a sea un (at least 
so far as land is concerned) or nearly. open. 
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theoretiſchen Berechnungen den magnetiſchen Südpol vermuthete. Als 
der große Göttinger Mathematiker dieß verſuchte, war die ſüdliche 
Erdhälfte magnetiſch blos in Bezug auf die Mißweiſung und zwar 
nur ſehr lückenhaft erforſcht worden, Meſſungen der Neigungswinkel 
fehlten aber gänzlich unter höheren Breiten. Gauß verlegte den Pol 
nad) lat. 720 35‘ S., long 162030* Oſt Greenw., nachdem aber 
in Hobarton (Tasmanien) eine Senkung dev Magnetnadel beobachtet 
worden war, die jih um 30 38° ftärker erwies, als die Berech— 
nungen es borausjegten, jo hätte der magnetische Südpol nad) lat. 
66 &,, long. 146 Dit Greenw. gerüdt werden follen, ! aljo im die 
Nähe von Point Chaſe oder Adelieland, wohin d'Urville und Wiltes 
jogleich geeilt waren, um Roß zuvorzufommen, Unter. diefen Um: 
ftänden beſchloß der britiiche Polarfahrer, feine Borfchriften nicht mehr 
auszuführen, ? ſondern unter long. 1700 D., wo Balleny ein eisfreies 
Meer gejehen hatte, gegen Süden einzudringen. Am 1. Januar 1841 
freuzte er den Südpolarkreis und am 11. Januar unter lat. 710 15, 
long. 1710 Djt wurde Land entdedt, welches zwar bis zu dem 10,000 
Fuß hohen Mount Sabine in Schnee und Eis gehüllt erichien, am 
Ufer aber dunkles Geſtein deutlich wahrnehmen ließ. Bis dorthin 
hatte fi) No jeinen Weg dur einen breiten Strom von Treibeis 
brechen müſſen, jetzt jah er ſich auf freiem Wafler, welches ihm erlaubte, 
einer jüdlich ftreichenden Küfte, von ihm Bictorialand geheißen, bis 
lat. 779 zu folgen, wo zwei vulkaniſche Zwillinge in unbefledien 
Schnee gehüllt, Mount Erebus bis 12,400 Fuß, Mount Terror bis 
10,900 Fuß (feet) aufjtiegen, von denen der erjtere Naud und 
Flammen ausftieß. An die dortige Küfte lehnte fih, den Zugang zum 
mathematischen Südpol verjchliegend, 200-300 Fuß hoch ein Eiswall 
über großen Seetiefen jchwebend, deſſen Rand die Seefahrer gegen 


1 Gauß und Weber. Atlas des Erbmagnetismus. ©. 1, , 

2 Daß Willes’ Brief, den er vor ber Abfahrt erhielt, feinen Einfluß auf 
ſeinen Curs gehabt hat, ergibt ſich daraus, daß dieſer Seefahrer den magne— 
tiſchen Pol lat. 70°, long. 140° Oſt zu verlegen glaubte. S. Willes' Brief 
bei Sir James Roß 1. c. tom. I, p. 349. 


* 


Sir James Roß' zweite und dritte Fahrt. -455 
Dften bis long. 1700 W. verfolgten, ohne fein Ende zu erreichen. Auf 


dieſer Fahrt wurde zweimal auf Poſſeſſion- und Franklininſel, lat. 


710 56‘ und lat. 760 8° gelandet, ſowie auch (19. Januar 1841) aus 
einer Tiefe von 270. Faden im Schleppneß eine lebende Koralle herauf: 
gezogen. 1 Am 2. Februar 1841 erreichte Roß jeine höchſte Breite 
780 4, von wo er jeinen Rüdzug antrat. Im nächſten Jahre begab er 
ſich zum zweitenmale auf dieſen Schauplatz, kreuzte am 2. Januar 1842 
(long. 1569 28‘ W). den Sübpolarfreis, mußte ſich durch einen 800 
engliſche Meilen breiten Gürtel beweglicher Eismafjen, wie er ſich 
ausdrüdt, jeinen Piad bohren, bis er am 23. Februar ſechs englilche 
Meilen jüdlicher als im vorigen Jahr die größte auftraliihe Pol— 
böhe wor oder nad) ihm, nämlid 780 9° 30° (long. 161° 27‘ W,) 
berührte. Er jah diegmal weder die Zwillingsvulfane, noch Victoria- 
land wieder, wohl aber den Eiswall, der ſich noch über long. 162 W. 
erjtredte, aber an Mächtigfeit über Waſſer gegen das vorige Jahr 
merklih abgenommen hatte. An jenem äußerjten Punkte glaubten 
Roß und jeine Begleiter hinter dem Eiswall wieder Berge zu jehen, 
aber wohlbefannt mit. den täujchenden Bildern der Polarluft wagte 
Roh eine Entdedung nicht in jeine Karten einzutragen. 2 Auf jeiner 
dritten. antaretiichen Reife im Jahre 1843 beſchloß Roß, unter dem: 
jelben Mittagsfreis wie Weddell gegen den Südpol vorzudringen, 
er fand aber damals den Treibeisgürtel jo dicht, daß er um vieles 
öftlicher zwiſchen long. 120 und 110 Weſt Greentv. erjt eine Lüde 
erſpähte die ihm: erlaubte, am 5. März 1843 wenigſtens bis lat. 71° 
30° (140 51° W.) einzubringen, wo ihn die vorgerüdte Jahreszeit 
zur Umfehr zwang. 
Auf dieſen drei Fahrten vermochte er den magnetijchen Südpol 
nicht zu berühren, ſondern fich ihm nur auf feiner erjten Fahrt 
(17. Februar 1841) bis auf 160 englijche Meilen zu nähern, wo ſich 
ber Magnet auf 880 40° (unter lat. 760 12°, long. 164° Dit) jenfte. 


1 J. Ross, l. c. tom. I, p. 202 und 334. 
2 J. Ross, |. c. tom. II, p. 202. 
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Aus feinen jonjtigen Beobachtungen aber ergab fi, daß diefer Südpol 
im Innern des Victorialandes- lat. 750 5° ©., long..1540 8°, alſo 
um 20 30° füdlicher zu Tiegen Fam, als ihn Gauß mit einer an das 
Wunder grenzenden Genauigkeit urfprünglidy ermittelt hatte, 1 Diefe 
drei Reifen find außer den magnetischen Beftimmungen durch ihre 
Seetiefenmefjungen, ihre Ermittelung der Meerestemperaturen in ver: 
ſchiedenen Tiefen, der Angabe des Luftorudes und einer Fülle merk: 
würdiger Beobachtungen fo reichhaltig, daß mit ihnen unfer Willen 
von der antarctiihen Natur beginnt und noch jetzt größtentheils auf 
ihnen beruht. Wenn Cook und die beiden Forfter von den lachenden 
Inſeln der Südſee aus Sonnenglanz und Piſangſchatten in’die düſtern 
Nebel geriethen, welche die antarctifche Sandwichgruppe umſchwebten, 
jo war es ihnen zu verzeihen, daß fie dort die Grenzen des Betret- 
baren ſuchten. Sir James Roß und feine Begleiter, von hellem 
- Wetter begünftigt, genoßen mit Entzüden den Anblid auf die Riefen: 
ichneefegel des BVictorialandes, wo ſich zwar fein Gewächs zeigte, 
wohl aber Thierleben in Fülle regte. Roß fpricht daher mit Zu: 
verjicht davon, daß die Seen des Vietorialandes jehr bald Neviere 
der Walfiihjäger werben möchten und feine von jedem Pathos 
veine Schilderung von der Hoheit der antarctifchen Erbräume er: 
weckt beinahe diejelbe Sehnfucht, als Forſters Iodende Bilder aus 
der Südſee. 


Erforihung des Norbiveftend von Amerika. 


Seit 1603 hatte fein Seefahrer mit Ausnahme von Bering und 
Tſchirikow Theile der Weftküfte Nordamerikas über lat. 430 berührt 
und aud) von DOften her hatten die Briten, feit fie ſich im Befig ber 
Hudſonsbaygebiete befanden, die Erforfchung des amerifanifhen Nor- 
dens nicht gefördert. Erſt am 7. December 1770 trat Samuel Hearne 
von dem Pelzmagazin Fort Churdill feine denkwürdige Wanderung 
nad) einem Fluſſe an, von defjen Ufern die rothen Jäger Kupfererze 


1 J. Ross, tom. I, p. 246, tom. II, p. 447. 


[ an. 


Hearne entdeckt den Kupfergrubenfluß. A57 


zu bringen pflegten. Nach zwei mißglüdten Verſuchen erreichte er wirk— 
lid am 13, Juli 1771. den von ihm benannten Kupfergrubenfluß und 
folgte ſeinem Läufe in Begleitung gemietheter Eingeborenen, bis er 
ihn aus der Ferne in ein geichlofjenes Eismeer münden fah, von 
wmoer am 17% Juli umfehrte, ohne den Eintritt von Ebbe oder 
Fluth abgewartet zu haben. Da feine beobachteten Breiten nad): 


- weisbare mathematische Fehler enthielten, To fetten die damaligen 


Geographen Zweifel in die Redlichkeit feines Berichtes und Miß— 
trauen wurde der Lohn für eine heldenmüthige That voller Drang: 
jale. ! "Die weftliche Länge des Stromes, bezogen auf Fort Churchill, 
hatte Hearne um beinahe fünf Grab zu gering angegeben. Genaue 
Ortsbeftimmungen auf ven Hubfonsbaygebieten beſaß man übrigens erft 
jeit 1769, als Wales dort den Venusdurchgang beobachtete, und bald 
nachher durch Turnor, der zwifchen lat. 470 und 540 die Lage etlicher 
Punkte, unter andern das Hudſonhaus (lat. 530 0° 32“, long. 106°. 
21° 30) am Sasfatichewan, damals das mweftlichite Magazin der Pelz: 
bandelögejellichaft, aſtronomiſch befejtigte. ? 

So ftand es um das damalige Willen vom Norden Amerikas, 
als James Coof am 12. Juli 1776 zu feiner dritten Reiſe auslief, 
mit der Aufgabe, an der MWeftküfte Nordamerikas zwiſchen lat. 45 0 
und lat. 650 oder noch höher eine Durchfahrt aus der Südſee 
nad) der Hubjonsbay oder dem atlantiichen Meere zu juchen, welche 
nach einem gefälichten Berichte ein jpanifcher Seemann Lorenzo 


E. 

1 Hearne beftimmte die Breite feines Lagers bei Congecathawhachaga auf 
68° 46’ N. (fatt 66° 14°) und den nörblichiten Punkt, den er am Kupfer 
grubenfluß erreichte, den Morbeataract (Bloody falls) nah Gifjungen auf 
lat. 72° ftatt 679 42° 35° (Samuel Hearne's Reife von der Hubfonsbay bis 
zum Eismeer. Berlin 1797, ©. 129. 138. 153). Nah Sir John Franklin, 
welcher bie letztgenannte Dertlichleit wieder erfannte, näherte fich der Reiſende 
ber See bis auf 9 Meilen (miles). Daß er fie nur von weiten gejehen habe, 
ift auch die Anficht Dr. Richardſons. ©. feine Digression concerning Hearne’s 
Route bei Back, Narrative of the Arctic Land Expedition. London 1836, 
p. 150 sq. 

2 Küftner, Bruns und Zimmermann, Fortfchritte der geograph. Wiffen- 
ichaften bis zum Jahre 1790. Braunfchweig 1795, ©. 64. 
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Ferrer Maldonado 1588 ſchon gefunden haben jollte, indem er durd) 
die „Labradorſtraße“ norbweitlich bis lat. 649, von dort nördlich bis 
lat. 72°, dann Wet bei Süd bis lat. 710 gelaufen war und jchließlid) 
440 Leguas wejtjüdweftlih unter lat. 600 die Mündung der Anian: 
ftraße erreicht hatte, wo er einem Schiffe aus Brema begegnete, welches 
auf dem Weg nad China begriffen war. 1 Das Seitenſtück zu dieſem 
Märchen war 1708 in einer engliichen Wochenjchrift, Monthly Mis- 
cellany, erichienen. Am 3. April 1640, ſo lautete die Erzählung; 
waren drei jpanische Schiffe unter dem Befehl von Bartholomäus. de 
Fonte oder Fuente von Gallao ausgelaufen und hatten an der Weit: 
füjte Nordamerifas nah dem Text unter lat. 53%, nad der Karte 
unter lat. 639 einen Archipel erreicht, den fie die Lazarusinjeln 
nannten und wo ein Fluß mündete, den einer der Dfficiere aufwärts 
bis zu einem See und bis an den Bolarkreis ? befuhr. Daß Buadıe, 
der angejebenjte Geograph jener Zeit die Aechtheit folder Machwerte 
vertheidigen konnte, bezeugt am beften die gänzliche Unbefanntichaft mit 
dem Nordweſten Amerikas, als Cook ihn zu begrenzen ſich anſchickte. 
Er hatte die Sorietätsinjel Bolabola am 8. December 1777 verlafjen 
und, da er fih in der Paſſatzone befand, zunächſt nordnordweſtlich 
gehalten, jo daß ihn diefer Curs am 24. December zur Weihnachts: 
injel, und bald darauf völlig unvermuthet am 18. Januar 1778 zur 


1 ©, ven Text bei Burney, Discoveries in the South Sea, tom. V, 
p. 167. Der Schalt, welcher diefen Roman erfann, wird gewöhnlich für- einen 
Holländer gehalten. Die Aechtheit der Reife glaubte noch Amoretti 1812 retten 
zu können und Baron Lindenau ließ ſich herab, ihn zu widerlegen. Die Fäl- 
hung ift ſchon daraus zu erkennen, daß der apofryphe Maldonado von Duiros’ 
Entdedungen fpricht, die erft 1606 erfolgten. Einem Schiffe aus Brema, 
dem ptolemäifhen Bramma, konnte er nicht begegnen, weil dieſer afiatijche 
Hafenplag nur in der Phantafie Gerhard Mercators vorhanden war. Siehe oben 
©. 341. 

2 Alle archivaliſchen Nachforfchungen nad einem folgen Unternehmen find 
vergeblich geweien und Don Martin Fernandez de Navarrete bezeichnet mit Recht 
Die Reife als eine ipätere Erfindung, una novela forjada mas de medio siglo 
despues de la £poca en que se supone hecho el viaje. Viajes apöerifos. * 
p- 143. 
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Sandwichgruppe führen mußte, die zwar ſchon früher von ſpaniſchen 
Seefahrern bejucht worden ift, ! von der aber vor Cook fein Bericht 
der Erdkunde zugelommen war. Die neuentvedten Inſeln verlief der 
große Seefahrer am 2. Februar 1778 in norböftlicher Richtung, jo 
daß er unter lat. 44° 30° die Weſtküſte Amerikas zuerft gewahrte. 
Er folgte ihr auf hoher See gegen Norden bis zum Nutfafund ber 
Vancouverinſel unter lat. 500, ließ dann für feine Nachfolger eine 
Züde bis lat. 550 20‘? offen und jpähete von dort aus bis zum Prinz 
William Sund und zum Coofriver, welchen letzteren er bis lat. 61 
befuhr, vergeblich nad einer Durchfahrt in die Hudſonsbay. Er er: 
fannte vielmehr, daß Amerika fich viel weiter gegen Weiten erjtrede, 
als die beiten Karten ahnen liefen. An Kodiaf vorüber, wo er 
ruſſiſche Anſiedler fand, ging er zwiſchen den beiden Fuchsinſeln 
Unalaſchka und Unimak, welches letztere er für eine Weſtſpitze des 
Feſtlandes anſah, in die Beringſee, entdeckte die Briſtolbay bis Cap 
Newenham, lief dann zur Mathias- und Laurentiusinſel hinüber und 
wieder zurüd zur Küfte Amerikas, die er am 4. Auguft unter lat. 64 
27* (bei der Nortonbay) von neuem berührte, bis er am 9. Auguft 
das von ihm benannte Cap Prince of Wales den meitlichen Vor: 
jprung des Feitlandes erreichte. ES nahte fich jet die denkwürdigſte 


1 ©. oben ©. 323. Coof (James Cook and James King, Voyage to 
the Pacifie Ocean. London 1784, tom. II, p. 240) fand bei den Eingebornen 
Eiſen, welches nach feiner Anficht nur von fpanifchen Philippinenfahrern ſtammen 
lonnte. Spanuiſche Seelarten, die Anſon erbeutete, und die Ortsbeſtimmungen 
des Piloten Cabrera Bueno, die 1734 in Manila erſchienen, kennen einen Ar— 
chipel von Inſeln zwiſchen lat. 19% 23° und lat. 200 15* N., aber nur 34 bis 
35° weftlich von Acapulco, unter dem Namen la Meja und los Monges, höchſt 
wahrſcheinlich die Sanbwichgruppe. Burney, Discoveries in the South Sea, 
tom. V, p. 158—161. Im April 1786 fuchte der unglüdliche Laperoufe nach 
jenen Snfeln der ſpaniſchen Karten und gelangte zur Ueberzeugung, daß die Sand» 
wichinjeln darunter zu werfteben fein. Voyage de Laperouse par M. de 
Lesseps. Paris 1831, p. 81. 

2. Das Wetter verftattete ihm nicht eine genauere Küftenaufnahme, aud) lag 
ibm wenig daran, die angebliche Fuenteftraße aufzufuchen. For my own part, 
bemerkt. er, I give no credit to such vague and improbable stories. Voyage 
to the Pacific Ocean, tom. II, p. 343. 


460 Cook im Norden der Beringftraße. 


Enticheidung für die Hydrographie der Erbe,» Da die Längen der Dft- 
küſte von Kamtſchatka genau bejtimmt und Karten von Bering über 
die öftliche Verlängerung des aftatiichen Feſtlandes vorhanden waren, 
jo wußte man am Bord von Coofs Schiffen, daß man ſich in ver 
Nähe von Afien befand. Man zweifelte auch nicht länger, daß die 
Küften, welche ruſſiſche Seefahrer im Oſten der Beringsjee gejehen 
hatten, nicht Inſeln geweſen waren, jondern dem Feſtlande Amerikas 
angehörten. Klar war es aljo, daß nur eine enge Straße die alte 
Welt von der neuen fchied und daß die Erdveſte nicht aus einer 
großen, jondern aus zwei großen Inſeln beitehe. Am 9. Auguft 
bei der Diomedesinjel hielt Cook gegen Welten und am folgenden 
Tage erblidte er das aſiatiſche Feitland. Bisher hatte er Stählins 
Karte 1 der Beringsjee benußt, jo daß er eine Zeit lang in den Irr— 
thum verjeßt wurde, als habe er die Halbinjel Aliasfa vor fich, jo 
unflar waren damals noch die Bilder! Aber rajch erfannte Eoof die 
Tſchutſchkenküſte, die er am 12. Auguft verließ um wieder öftlich nach 
Amerika hinüberzufahren. Er erreichte am 14. Auguft das Eismeer: 
geſtade diejes Feitlandes bei long. 1650 9' Weit Greenw. und gebadhte 
nun, wenn es eine nordweſtliche Durchfahrt gäbe, fie von Dften her zu 
entveden. Beim Jey Cape long. 161 46° Wet verjperrte ihm jedoch 
am 18. Auguft ein Eiswall das ſchmale Fahrwaſſer zwiſchen Land und 
Eisfeldern gänzlih und zwang ihn zur Umkehr. Auch als er von 
Cap Lisburne nordweſtlich vordringen wollte, gelangte er nicht weiter 
als lat. 690 36‘ long. 1760 Weit, wo ihn Eismafjen einzujchließen 
drohten.? Er hielt nun gegen Südweſten und erblidte die aſiatiſche 
Eismeerküfte bei Cap North, 3 von wo er dur die Beringsitraße 


1 Siehe oben ©. 415 Note 1. S. 417 Note 1. 

2 Tiefer in jene Seen ift feit Cool nur Capitän Kellet vorgedrungen, der 
dort am 17. Auguft 1849 die 900 Fuß hohe Heralbinfel lat. 71° 17’ 45" N, 
long. 175° 24° Welt Greenw. entbedte und dahinter noch ein großes Land 
wahrzunehmen glaubte. Berthold Seemann, Narrative of the Voyage of 
H. M. 8. Herald. London 1853, vol. I, p. 114. 

3 Coot (Voyage to the Pacific Ocean, tom. II, p. 465) verlegt dieſes 
Vorgebirge lat. 68° 56°, long. 179° 9 Of. Wrangel (Nordküfte von Sibirien 
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nad der amerikaniſchen Küſte zurückkehrte und vom 5. bis 17. Sep: 
tember den Nortonjund genauer unterjuchte. 

Coof, der über den kamtſchatſchkiſchen PBeterpaulshafen nad) den 
Sandwichinſeln zurückgewichen war, fand befanntlih am 14. Februar 
1779 nicht ohne eigene Verjchuldung 1 dort den Tod von der Hand der 
Eingebornen, Ebenbüztig fteht dieſer Seefahrer neben Criftobal Colon, 
Magalhaes, Basco da Gama und Abel Tasman. Ihm verdanken wir 
die Kenntniß von der Inſelnatur Neu: Seelands und Neu-Guineas, die 
Entjchleierung der: Oſtküſte Auftralieng, die Entdedurig neuer Südſee—⸗ 
infeln, darunter Neu»Caledonien und die Sandwichgruppe, die Er: 
forſchung der MWeftküfte Nordamerikas zwifchen lat. 44% bis 709, die 
Verſcheuchung des unbekannten Südlandes über den 60. Breitengrad 
und, wie ſein Nachfolger im Befehl richtig ſagt, die Vollendung der 
Hydrographie unſrer Erde.? Seine Fahrten entſchieden die uralte 
Streitfrage zwiſchen der homeriſchen und der hipparchiſchen Schule, 
ob die trockne Erdoberfläche der naſſen räumlich überlegen ſei oder 
ihr wenigſtens das Gleichgewicht halte, ob die Erdveſten Inſeln in 
einem großen Weltmeere oder die Meere nur Becken zwiſchen größeren 
Landmaſſen ſeien. Nach Cooks Reifen wußte man zuverſichtlich, daß 
das Waſſer mehr als doppelt ſoviel Raum bedecke wie das Land, 
und daß die Erdveſte aus zwei großen Inſeln beſtehe, denen nur 
eine enge Straße im hohen Norden ihren Zuſammenhang raube. 

Nördlich von der Beringſtraße hatte er an der amerikaniſchen Küſte 
noch ein ößere Lücke gelaſſen, die erſt im Sommer 1816 von 
Kotzebue entdeckt, als ein Sund erkannt und nach ihm benannt wor: 
den ift.? Die andern an der Weſtküſte leer gebliebenen Streden 
wurden vorzüglich von den Spaniern ausgefüllt, melde, angejtedt 
und Eismeer. Berlin 1839, Bd. 2, S. 208) glaubt darin den Küftenpumft 
lat. 68° 55° 16, long. 179° 59° Oft erlennen zu müſſen. 

4 Dafdie Verlegung der Heiligkeit tapuirter Dertlichleiten die Schuld jo 
vieler polynefifcher Nacheftweiche gewejen fei, bat Arthur Thompfon (Story of 
New Zealand. London 1859, tom. I, p. 103) gezeigt. 


2 Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean, tom. III, p. 47. 
3, Adalb. v. Chamiffo, Reife um die Welt, Th. 1, ©. 139. 


462 Spaniſche Entdeckungen an der Nordweſtküſte von Amerika. 


von der Entdeckerluſt des 18. Jahrhunderts und beſchämt, daß ſie 
anderthalb Jahrhundert die Grenzſteine des Wiſſens nicht weiter ge 
rüct hatten, nad) Cools zweiter Reife fich zu regen begannen. So 
entbedte D. Juan Perez, der am 6. Juni 1774 ausgelaufen war, 
vor Cook, Theile der Weſtküſte Amerikas zwiſchen lat. 550 bis lat. 
490 30°. Bon dort bis lat. 440 4‘ enthüllter die Küfte D. Bruno 
Heceta im Sommer 1775. Sein Begleiter D. Yuan de la Bodega 
y Euabra, der ſich mit der Goleta Felicidad von ihm’ getrennt hatte, 
entdeckte die Strede von lat. 550 17’ bis lat. 570 58° (22. Auguft 
1775). Nach Cooks dritter Neife unterfuchten Arteaga und Cuadra 
die Küfte unter und über lat. 590 beim Prince William Sund. Die 
nämliche Küfte bis zu den Fuchsinfeln befuchten 1788 Martinez und 
De Haro, welcher erftere jchon 1774 unter lat. 480 20°’ auch die 
Deffnung der De Fuca : Straße gefehen hatte. In das Jahr 1791 fallen 
die Reifen des Don Alejandro Malaspinı und in das folgende die 
Fahrten der Goeletten Sutil und Mejicana unter D. Dioniſio Galiano, 
welcher in die. De Fuca: Straße eindrang und die heutige VBancouder: 
Inſel vom Feltland durch die Entdedung der Straße Nueftra Senöra 
del Roſario abtrennte. 1 Am 22. Juni begegneterer dort George 
Bancouver, ? der mit den Schiffen Discovery und Chatham am 
4. Februar 1791 ausgelaufen war, um vom 30. Breitengrabe bis zum 
Cooks River an der Weſtküſte Amerifa’s längs dem Fejtlande fort- 
jegelnd nad der De Fuca- und der De Fuente-Straße zu juchen. 
Die Sandwichinſeln dienten ihm als Winterquartier, während er im 
eriten Sommer 1792 das Feltland gegenüber der Vancouver: nfel, im 
nächiten Jahre die Küften bis über lat. 569 und im dritten Jahre 
den Cook River, Prince William Sund und den Thlinfithen:Ardhipel 
aufnahm. Seine Boote drangen in jede Strafe und jedes ber 


1 Don Martin Fernandez de Navarrete, Viajes y Descubrimientos 
apöcrifos, in Documentos in&ditos para la Historia de Espaha, tom. XV. 
Madrid 1849, p. 52—136. 

2 Banconvers Reifen, Magazin merkwürdiger Neifebefchreibungen. Berlin 
1799, Bd. 18, ©. 214. 
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unzähligen Fjorde ein, ſo daß er von dieſer zerrütteten Küſte 1795 
nad Europa ein Gemälde mitbringen Tonnte, wie es mit geringen 
Berbefferungen ſeitdem unfre Kartenfammlungen wieberholen. 
9 * 
4 Die nordweſtliche Durchfahrt. 
Grftredte fi in der- Südſee ber Stillftand der Entdeckungen über 
‚die Zeit von 1643 bis 1764, fo follte von 1682 bis zum Jahre 
1818 nichts Nennenswerthes zur Auffindung eines nordweſtlichen 
Seeweges aus dem Atlantiſchen in das Stille Meer geſchehen. Wohl 
wurden in jener Zeit drei oder vier Unternehmungen ausgerüſtet, ſie 
endeten aber ſo ruhmlos, daß ſie im Vergleich zu den Thaten eines 
Frobiſher, Davis, Bylot, Baffin, Hudſon, Fore, und James eine 
liche Abnahme an Kühnheit wie an Seetüchtigkeit auf den 
britifchen Flotten vermuthen laffen. Nur Chriftopher Middleton, der 
mit den Schiffen Furnace und Discovery in der Hubjonsbay bei 
Fort Churchill 1741. überwintert hatte, drang im nächſten Jahre 
tiefer i in Roe's Welcome hinein und entdedte dort ſowohl den Waager 
River (3. Auguſt) wie die Repulſebay (5. bis 6. Auguft), die ihm 
anfangs jo günftige Erwartungen erregte, daß er eines ihrer Vor: 
gel Cap Hope benannte, bis er am 7. Auguft einen hoben 
Berg, Cap Frigid, beftieg, von welchem aus er auf einen Meeres: 
arm. herabichaute, der von Ufer zu Ufer mit Eis gejchloffen mar 
und den er Frozen Strait genannt hat. Als er fich überzeugt 
halte, daß dort die Fluthwelle von Oſten, alſo aus dem atlantiſchen 
eere nicht aus der Südſee, einſtröme, kehrte er mit den untill: 
fommenen Ergebnifien in bie Heimath zurüd, wo er für feine Drang: 
jale mit der Verbächtigung belohnt wurde, daß er ſich * von der 
—— beſtechen laſſen.“ 


* Ku of Capt. Middleton’s Journal, bei Arthur Dobbs, Account 
or Hudsons Bay. London 1744, p. 188—192, Achtzig Jahre fang wurbe 
das Andenken dieſes Mannes gejhmäht, bis Parry 1821 in der Nepuljebay 
feine Angaben als getreu Beftätigen konnte. Sir John Barrow, Voyages ot 
Discoyery##rithin the Arctic Regions. London 1846, p. 153. 
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Wir befigen aus jener Zeit eine Karte, die Arthur Dobbs, ein 
eifriger Freund der Norbweitfahrten, nah Middletons Nüdkehr an: . 
fertigte, und aus ber wir gewahren, daß felbjt damals noch die 





Dob6s 172. 


OBlancor 


Geographen die Weftküfte Amerika's von Cap Blanco nad Norboften 
bis zur Hudſonsbay abgelenkt dachten. Erft durch Cooks dritte Reije > 
erfuhr man ficher, daß fich der Norden der Neuen Welt bis zur 
Beringaftraße, alfo noch 70 Längengrade weſtlicher, erftrede, als die 
Hudſonsbay. Die Schwierigfeiten der nordweſtlichen Durchfahrt er: 
ſchienen nun verboppelt und Niemand hätte wohl mehr zur Löjung 
diefer Aufgabe gerathen, wenn nicht in den Jahren 1816 und 1817 
in Folge ungewöhnlid heißer Sommer die Oſtküſte Grönlands von 
den Eisfelvern entblöst worden wäre, die fie feit fünf Jahrhunderten 
eingehüllt hatten, jo daß der berühmte Waljäger Scoresby zwiſchen 
lat. 740 big 800 die Grönlandfee völlig frei von Eis fand. Da aud) 
gleichzeitig aus der Davisſtraße gewaltige Eismaſſen fih ſüdwärts 
bewegt hatten, 1 jo gelang es dem Geographen John Barrow, nod) 
einmal bie alte Leidenſchaft der britifchen Nation für die Nordweſt— 


1 Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Aretic Regions. 
London 1846, p. 2 sq. 
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fabrten zu entzünden. Zur Benügung diejes günjtigen Witterung: 
wechjels in den Bolarräumen wurden John Roß und William Edward 
Parry in der Iſabella und dem Alerander abgeſendet, um von ber 
Davisftraße aus am Nordrande Amerifas einen weftlihen Weg zu 
ſuchen. John Roß lief am 18. April 1818 aus, erreichte am 1. Juni 
die Davisſtraße, folgte aber nur dem. Kielwaſſer von Bylot und 
Baffin, jo daß fein Erfolg im Grunde darin beftand, die Baffinsjee 
mit ihren Borgebirgen und Küftenöffnungen genau jo wieder gefun: 
den zu haben wie ſie im Jahre 1616 von den Entdedern bejchrieben 
worden var. 1 Die’ enticheidvungsoßllen Tage der Reife waren ber 


30. und 31. Auguft, wo fih Roß fchüchtern in den Lancafterfund, 


aber nur bis long. 80° 37‘, ? hineinwagte und ſogleich wieder Befehl 
zur Umkehr gab, als über dem Nebel eine hohe Gebirgsfette fichtbar 
wurde, welche der Strafe das Anjehen eines gejchloffenen Fjords 
gab. So gewann die Erdkunde von diefer Neife nichts weiter als 
daß zuerjt auf ihr die Erjcheinung der Schneeröthungen 3? an dem 
Gejtade von Grönland (17. Auguft lat. 670 15°) wahrgenommen und 
bei der Rückkehr die Geftalt der Küften am Weſtrande der Baffins: 
jee vom Lancafterfund bis lat. 620 51°, die man noch nicht näher 
Tannte, bejtimmt wurde. 

Edward William Parry, der nach der Rückkehr ganz andre An- 
fihten als Roß über die Beichaffenheit des Lancafterfundes ausge: 
Iprochen hatte; wurde im nächſten Jahre mit zwei Schiffen, Heela und 
Griper, zut befjeren Erforſchung jener Küftenlüde-abgejendet. Als er 
vom Wetter begünjtigt ſchon am 3. Auguft 1819 im Lancafterfund die 
Stelle erreichte, wo Roß am 31. Auguft des vorigen Jahres umzu: 
Tehren befahl, waren die Maften feiner Schiffe mit eifrigen. Spähern 


18. Roß (Entvedungsreife der Schiffe Alerander und Iſabella. Jena 1819, 
©. 118) erreichte am 19. Auguft Mitternacht feine höchfte Breite 76° 54’ unter 
long. 74° 20° Weft Greenw.; er blieb alfo noch dieffeits von Bylot’s und 
Baffins Eure, - 

2 John Roß, Entdedungsreife, ©. 132, 

3 John Ro, a. a. O. ©. 111. 
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A66 Barry erreicht die Melvileinfel. 


bedeckt, denn der Erfolg der Reife hing davon ab, ob fich das ge: 
fürchtete Fjord. im eine Straße vertvandeln werde. Am 5. Auguft war 
man jchon bis long. 89% 19° W. vorgerüdt, da aber dort der Sund 
vom Eife verfperrt wurde, ließ Barry. gegen Süden fteuern, wo ſich 
vor ihm als breite Straße das Prince Negent Inlet öffnete, bis 
auch dieſes am 8. Auguft unter lat. 710 544 mit Eis erfüllt ge: 
ſehen wurde.! Den Seefahrern, die nad) dem Lancafterfünd ober 
der-Barromwitraße zurückgekehrt waren, - jchlofjen erſt am 21. Auguft 
günftige Winde plöglich eine weſtliche Durchfahrt auf. Am Wellington 
canal, der völlig eisfrei eine»Gafle nad) dem Norden bildete, und an 
der Byam Martininjel vorübereilend, kreuzten fie am 4. September den 
110.- Grad weſtlicher Länge von Greenwich, die Hälfte des Weges 
zwischen der Davis- und der Beringsftvaße, wofür die Bemannung 
beider Schiffe die vom Barlament ausgefehte Belohnung von 5000 
Pfd. Sterl. etwarb.? Seit dem I. September ſchon beivegte man ſich 
am Sübufer eines neuen Landes, der Melvtlleinfel, unter allen Schred; 
niffen der Polarmeere auf einem jchmalen Fahrwaſſer zwiſchen dem 
Land und einer von bewegten Eismafjen erfüllten See mühſam gegen 
Weſten, bis man am 17. September ein wenig jenjeits Cap Provi— 
dence, eine Länge von 1120 51’, erreicht hatte.® Dbgleich der Kampf 
mit dem Eismeer noch bis zum 20. September fortgejegt wurde, 
mußte man doch ohne weitern Gewinn einen Winterhafen an ber 
Süplüfte der Melville-Inſel (long. 110% 48° W. Greenmw.) aufjuchen. 
Im nächiten Frühjahr wanderte Barry über. Land gegen Norben bis 
zu einem gefrormen Meer, deſſen Eisdecke er bon feinen Beglei- 
tern durchbohren ließ, um das. aufquellende Salzwafjer zu fojten. 
Als nad neunmonatlicher Haft am 31. Juli 1820 die Schiffe wieder 


i William Edward Parry, Voyage for the Discovery of a North- 
West Passage. London 1821, p. 40. 

2 W, E. Parry, l. c. p. 51. 60. 72, 

3 W. E. Parıy, l. ce. p. 86. 

4 Der Bunkt, den er am 7. Juni erreichte, Point Nias benannt, liegt 
lat. 75° 34° 47, long. 110° 35‘ 52“ W. E. Parry, J. c. p. 181. 
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flott geworden waren, jehten fie ihre meftlihe Fahrt bis zum 
16. Auguft fort, ohne ihr vorjähriges Biel weiter als bis long. 1130 
46' 43 W. zu überjchreiten, wo fie in einer vorliegenden Spite, 
dem Cap Dundas, das mejtliche Ende der Melvilleinfel zu erbliden 
fürchteten, während in ſüdweſtlicher Ferne eine neue Küfte auftauchte, 
die Banksland genannt wurde. 1 Gegen Weiten und Südweften ftarrte 
das Meer mit Eisfeldern, und da nad Parry's Erfahrungen nur 
die jogenannten Landwaſſer, jchmale Gafjen, die im Sommer längs 
den Küften fich zu Öffnen pflegen, die Möglichkeit eines meiteren 
Vordringens gewähren, ſolche Landwaſſer aber an der Weftfpite der 
Melville: Injel endigen mußten, jo verzweifelte er dort an der Mög: 
lichfeit einer Durchfahrt nad) der Beringsftraße. 

Er hoffte dagegen, dat Middletons Repulſe Bay einen günftigeren 
Zugang zu der Barromwftraße gewähre und die Aomiralität, welche auf 
diefe Anficht einging, übertrug ihm im nächſten Jahre den Befehl 
über die Fahrzeuge Fury und Hecla, mit welchen er von der Hubjong: 
bay-aus, längs dem Norbufer des Feitlandes eine Durchfahrt in die 
Südſee aufjuchen jollte. Am 4. Auguft bei der Southamptoninjel 
angelangt, fand er den For Channel jo einladend offen, daß er 
gegen jeine Vorjchriften jogleich durch jene Meerenge nad) Nordiveiten 
zur Frozen Strait fteuerte, die er am 17. Auguft eisfrei fand und 
die ihm freien Zutritt zu Middletons Repulſe Bay verftattete. Nach— 
dem er bis zum 6. Dftober vergebens im For Channel nad) einer 
Durchfahrt gejucht hatte, erwählte er ein Fjord (Lyons Inlet) 
auf der Melville : Halbinjel unweit Frozen Strait zum Winter: 
bafen.?2 Dort erfuhr er von einer Esfimohorde, daß es im Nord: 
often eine Straße gäbe, die in nörblihe Seen führe, und eine 
merkwürdige Eskimofrau, Sligliuf, zeichnete ihm eine Karte, 3 die 
ihm als Führer diente, als am 2. Juli 1822 der For Channel 


1-W. E. Parry, 1. c. p. 238. 250—251. 

2 Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctic Regions. 
London 1846, p. 150—159. Capt. Lyon, Private Journal, p. 84. 

3 Capt. Lyon, Private Journal, p. 160. 226, 
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ſchiffbar wurde. 1 Am 16. Juli erreichten die Geefahrer die verheißne 
Straße, in deren engen Hals die Schiffe erft am 26. Auguft bis zu dem 
Nordoftcap laufen fonnten,, von dejjen Höhe Barry zuvor eine freie. See 
im Norden gejehen hatte, Der-Zugang zu ihr blieb aber vom: Eis ge— 
ichlofjen bis zum 19. September, wo der Rüdzug nad) einem Winter: 
bafen vor Iglulik (lat, 690 21’ N, long: 819 40° W, Green.) 
angetretene werden mußte. Auf Fußwanderungen ‚wurde das Süd— 
und Nordufer der nach den Fahrzeugen Fury und Hecla benannten 
Straße während der Winterhaft unterſucht; als aber im nächſten 
Sabre 1823 felbft am 6. Auguft die. Seefahrer noch eingejchlofien 
lagen und Barıy ein Fahrwaſſer durch das Eis fügen lafjen mußte, 
um die Schiffe frei zu machen, erichien ein zweiter Verſuch durch die 
Fury und Heclaftraße zu dringen nicht mehr ratbjam, ſondern die 
Rückfahrt durch den For. Channel wurde am 9. Auguft angetreten. ? 

Nach diefen Erfahrungen blieb nur nod die Hoffnung, daß 
vielleicht Prince Negent Inlet, welches Barry 1819 bis lat. 720 unter: 
jucht hatte, weiter nad Süden oder Südweſten ſich öffnen möchte. Noch— 
mals ging Barry mit den Schifien Herla und Fury am 19. Mai824 
unter Segel, fand aber die Bolarwitterung jo ungünftig, daß er erft 
am 10. September das Inlet und am 27. September den von. ihm 
am 13, Aug. 1819 entvedten Port Bowen (lat. 730 12° 11 long. 
890 2°) als Zufluchtshafen erreichte, wo er jogleich jeine Schiffe für den 
Winter in Sicherheit brachte. 3 Noch ungünftiger war das nächſte Jahr; 
Barry fonnte nicht tiefer eindringen als lat. 729 48° und mußte fogar 
das Schiff Fury als Wrad dort zurücklaſſen. Dieß war Die legte Nord: 
weitfahrt Edward William Barıy'3, nachdem er von 1818 bis 1825 
nicht weniger als vier Winter jenſeits des Polarkreijes zugebracht hatte. 

Bier Fahre jpäter verſuchte Capitän John Roß, um jeinen 


1 William Edward Parry, zweite Reife zur Entdedung der norbweftlichen 
Durchfahrt. Jena 1824, ©. 60. Capt. Lyon, Private Journal, p. 214. 

2 Lyon, p. 443. Barry, zweite Reife, ©. 172—175. - 

3 Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctic Regions. 
Londun 1846, p. 232—243. 
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verbunfelten Ruf als Polarfahrer wieder herzuftellen, burch biejelbe 
Prinz -Negentenftraße vorzudringen, Ein reicher Branntweinbrenner, 
Felix Booth, hatte ihm dazu einen Raddampfer ausgerüftet, deſſen 
Maſchine jedoch jo gut wie untauglich befunden wurde. Am 10. Au: 
guſt 1829 erreichte er Prince Regent Inlet, an deſſen Weſtküſte er 
weit über Barıy hinaus am’31. September feinen erften Winterbafen 
lat. 690 59° long. 920 01° W. Green. erreichte. ‚m nächiten 
Sahre aber, wo er erit am 17. September unter Segel gehen fonnte, 
wurde er durch ungünftiges Wetter genöthiat, faft an der nämlichen 
Stelle wie im Borigen Jahre‘ zu übertvintern. Auf Schlittenreijen, 
welche die Bolarfahrer während des Winters ausführten, hatten jie 
ſich überzeugt, daß der Prinz Negentenfund ohne Durdfahrt nad) 
einem geſchloſſenen Golfe führe. Es handelte fich alfo im dritten 
Sommer 1831 nur noch um den Rüdzug, allein das Fahrzeug wurde 
am 28. Auguft nur frei, um am nächſten Tage jchon wieder feit 
vom Eije unter lat. 700 18° eingejchlofjen zu werden. Die Seefahrer 
mußten fich daher entichließen, ihr Schiff am 1. Juni 1832 zu 
verlaflen und längs der Oſtküſte von Boothia Felix nach der Küſten— 
ftelle zu wandern, wo die Trümmer des Schiffes Furt lagen, aus 
denen fie zwei offene Boote zimmerten. Sie vermochten gleichwohl 
nicht den Lancafterfund zu gewinnen, weil bei lat. 730 51° die Aus- 
fahrt aus dem Sunde durch Eisbänfe verfperrt war. Endlih, nachdem 
fie einen vierten Bolarwinter bei den Trümmern der Fury zugebracht 
hatten, gelangten fie am 15. Auguft 1833 in den Zancafterfund und 
wurden 11 Tage jpäter am Bord des Schiffes Iſabella aufgenommen, 
welches ein glüdlicher Zufall in die Baffinjee geführt hatte. Die Erb: 
funde gewann durch dieſe Reiſe die Kenntniß von der Boothijchen Halb: 
injel fammt ihren Landengen. Schon im Mat 1830 hatte James Clark 
Roß, der Neffe des Entveders, auf einer Schlittenreije eine benachbarte 
Halbinfel, die wir jest King William Land nennen, über Cap Felm, 
feine Nordipite, hinaus bis lat. 690 46‘ long. 980 33' W. aufgenommen. ! 


Y James Clark Ross, in Sir John Ross, Second Voyage in search 
of a North-West Passage. London 1835, p. 401. 
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Als man dann im nächſten Winter -beim Anferplage eine Senkung 
der magnetiihen Neigungsnadel von 890 beobachtete, ſchien es nicht 
unmöglich, den magnetischen Nordpol ſelbſt oder die Erdenſtelle zu 
erreichen, wo die Nadel auf 90% vder völlig ſenkrecht ſtand. Aus 
den Beobachtungen der früheren Polarfahrer ergab fi, daß dieſer 
bewegliche Ort in der Nähe von lat. 700 N. long, 980 80° M. 
Greenw. Fiegen müfje. Dorthin brach am 27. Mai 1831 der jüngere 
Roß von dem Winterhafen auf. Schon auf feinem nächſten Lager: 
plate (lat. 690 35‘, long. 949 54’ W. Greenw.) hatte ſich die 
magnetifche Neigung auf 890 41° gefteigert und die weſtliche Miß— 
mweifung auf 570 vermindert. Dieß zeigte ihm deutlich feinen Weg, 
deır er dem Weftrande der boothiichen Halbinfel entlang einjchlug. 
Wirklich jah er auch am 1. Juni, als er bei Cap Adelaide (lat. 700 
5° 17" long. 960 46° 45“ W. Greenw.) lagerte, die Neigungsnadel 
auf 890 59° oder bi8 auf eine Bogenminute von der Lothlinie 
finfen. Er jegte feine Beobachtungen am nächſten Tage fort und 
fehrte, nachdem er von dem damaligen ! Magnetpole Befit ergriffen, 
ſiegreich nach dem Schiffe zurüd. Die Uferftelle ver höchſten magne 
tiichen Senkung war ein reizlojer flacher Strand, den feine Boden: 
bewegung belebte. Gleihwohl wurde die unwiſſende Neugierde mächtig 
angezogen, als nad) Nüdfehr des Entdeders in London ein betrieb: 
famer Künftler in einem Banorama den magnetischen Nordpol zeigte, ? 
als ob er Gegenjtand malerischer Darftellung fein fünne. Dieß war 
die letzte Seereife zur Aufſuchung des nordweſtlichen Weges bis auf 
die Entdedungen Franklins und der Franklinſucher. 

Mittlerweile hatten jedoch die Briten ihre nationale Aufgabe 
auch über Land zu löſen verjucht. Nach Hearne's Wanderung bis zur 


1 Wie rajch fich gerade dort die Richtung der Kräfte verändert, lehrt Die 
Thatjache, daß Parry im Jahre 1824 bei Port Bowen eine Abnahme der De- 
elination um 9°, von 114° auf 123° feit feinem letzten Befuche 1820 gefunden 
batte. John Barrow, Arctic voyages since 1818, p. 249. 

2 ©. Yames Clark Roß, Wanderung nach dem Magnetpol, in Sir John 
Ross, Second Voyage, cap. XLII. London 1835, p. 551. Briefwechſel 
A. v. Humboldts mit Berghaus. Leipzig 1863, Bo. 2, ©. 49. 
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Mündung des Coppermine:Flufjes war im Jahre 1789 von Alerander 
Madenzie ein zweiter großer Strom, der mit Recht feinen Namen 
trägt, entvedt worden. Bon Fort Chipewayan, dem damaligen äußer: 
jten Poſten der Pelzhändler am Südufer des Athabasca: Sees, am 
3. Zuni aufgebrochen war er auf dem Stlavenfluß zum Sflavenfee und 
am 29. Juni zu deſſen Ausflug, dem Madenzie:-Strom gelangt, den 
er abwärts bis zum 13. Juli verfolgte, wo er unter lat. 69% 14! N. bei 
Whale Jsland im Madenzie- Delta im offnen amerifanijchen Eiömeere 
Walfiiche ſpielen ſah.! Da eine weitere Erforſchung der Küfte nicht 
in jeiner Abficht lag, fehrte er nad Fort Chipewayan zurüd, welches 
er am 12. September glüdlich erreichte. Hatte durch feine und Cools 
genauen Ortsbejtimmungen die Erbfunde die erjten feiten Punkte im 
Norden Amerikas gewonnen, jo jollte in dem nämlichen Jahre, mo 
Edward Barry zu feiner erjten Fahrt auslief, vom Coppermine: Fluß die 
Nordküſte weiter gegen Diten unterfucht werden. Statt einen Beamten 
der Belzhandelgejellichaften zum Anführer zu erwählen, übertrug man 
die Aufgabe dem Capitän John Franklin, einem beldenmüthigen See: 
officiere von erprobter Pflichttreue, dem aber jede Erfahrung in arctiichen 
Land: und Bootreijen abging. Als jeine Begleiter verliefen mit ihm 
der Botaniker Dr. Richardſon, ſowie die Midſhipmen George Bad und 
Robert Hood England am 22. Mai 1819. Erſt im nächſten März 
erreichte Franklin Fort Chipewayan und am 20. Auguft am Kupfer: 
grubenfluß die Stelle, wo er das Winterhaus Fort Enterprije erbauen 
ließ. Am 14. Juni 1821, aljo im dritten Jahre, wurde in Booten 
die Thalfahrt angetreten, welche die Entdeder am 18. Juli an die 
Mündung des Stromes lat. 670 47' 50“ long. 1150 36‘ 49" führte, ? 
Bon dort ſetzten fie zwei Tage jpäter ihre Fahrt an der Küjte fort, 
noch immer in. der Hoffnung, einen Weg durch die Repulſe Bay bis 
in den Hudſonsgolf zu finden. 3 Nachdem fie in der injelreihen und 


1 Alexander Mackenzie, Voyages through the Continent of North 
America. London 1802, tom. I, p. 225 sq. 

2 John Franklin, Journey to the Polar Sea. London 1829, tom. III, p. 180. 

3 John Franklin, ]. c. p. 234. | 
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mit Eis gefüllten CHronations Bucht umbergäirrt waren und eine Foftbare 
Beitzin dem Anfangs viel verheigenden Bathurit: Inlet.verloren-hatten, 
mußten» ſie am 2% Auguft bei Point Tuenagain (lat. 680 -19° 
long. 1090 25°) an uflfrer jetigen Deaje: Straße auf Umkehr aus 
den nebligen und mit beweglichen Eismaſſen bededten Küſtenwaſſern 
denfen.t Am 25. Auguft verließen fie ihre Boote bei dem Hood— 
Fluß im Bathurſt⸗Inlet und fehrten über Land ohne Mundvorräthe, 
auf das Jagdglück und auf eßbare Flechten angewieſen, nad Fort 
Enterpriie zurüd, welches aber nur die Hälfte von ihnen wieder Jah, 
da die andern, Darunter der liebenswürdige Hood, unterwegs dem 
Froſte oder dem Hunger erlagen. 

Nicht entmuthigt dur die Schreden und die geringen Erfolge 
jeines erjten Unternehmens, verließ Franklin, abermals von Richard: 
jon und Bad begleitet, im Kebruar 1825 England, um die Er: 
forſchung der amerikaniſchen Eismeerfüften fortzujegen. Diesmal er 
reichte er noch bei günjtiger Zeit den Ausflug des Bärenfees in den 
Madenzie, wo er das Winterhaus Fort Franklin (lat. 650 11' 56” 
long. 1230 12° 44°) erbaute, jo daß er jhon am 24. Juni 1826 
jeine Thalfahrt antreten konnte. Als die Boote am 3. Juli unter 
lat. 670 38’N. das Delta des Madenzie erreicht hatten, trennte ſich 
Richardſon mit einer Abtheilung, um das unbekannte Ufer des Felt: 
landes gegen Oſten bis zum Kupfergrubenfluß aufzunehmen. Franklin 
und Bad dagegen liefen durch den wejtlichen Arm des Stromes. in 
die Ser, um gegen Welten die Hüften des Feltlandes bis nad) ch 
Cape, Capitän Cooks äußeritem Punkte im Jahre 1778, zu verfolgen. 
Dort hofften fie Capitän Beechey mit dem Schiffe Blofiom anzutreffen, 
welches ihnen durch die Beringjtraße entgegengejchidt worden war. Aus: 
genommen ein vberbrießliches Handgemenge mit raubluftigen Eskimos 
und die Beſchwerden, welche Nebel und Eisbänfe ihnen auferlegten, 
gelangten fie ohne Fährlichleiten bis zum Return Neef (lat. 700 26° 
long. 1480 52' W. Green.) an der Nordfüfte, oder etwa bis zur 


1 John Franklin, l. c. p. 238. 249. 
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Hälfte der unbekannten: Strede, wo Franklin wegen vorgerüdter 
Jahreszeit am 18. Auguft umzufehren beichloß. ! Erſt nach feiner 
Heimkehr erfuhr er zu feiner tiefen Betrübniß, daß Gapitän Beechey 
mit dem Blofiom durch die Beringftraße über Jey Cape nocd eine 
Strecke vorgedrungen war und von dort am nämlichen Tage, an 
chem Franklin umkehrte, den Maſter Elſon mit einem Boote 
nach Diten abgefertigt hatte. Am 22. Auguft erreichte diefer See 
mann die nörblichite Feitlandipige des weitlichen Amerifa Cap Barrotv 
(lat: 710 23° 39 long. 156° 21° W. Greenw.), eine Sandzunge, an 
der ſich die Eisbänke jo angehäuft hatten, daß Eljon zur Nüdfehr nad) 
dem Blofjom fid) genöthigt ſah.? So blieb aljo zwiſchen den Außer: 
ſten Küjtenjtellen Cap Barrow und Return Neef noch eine Lüde 
von 35 deutjchen Meilen unausgefüllt, bis im Jahre 1837 zwei 
Beamte der Hudjonsbay: Gejellichaft, Deaje und Simpſon, die Unter: 
ſuchung diefer Strede am 9. Juli von der mwejtlihen Mündung des 
Madenzie begannen. Am 23. Juli erreichten fie Franklins Neturn 
Reef und fonnten ihre Fahrt gegen Oſten noch bis lat. 71° 3° 
long. 1540 26° W. erftreden. Nur noch 10 deutjche Meilen von 
der Barrowfpige entfernt und Angefichts einer blauen offenen See ver- 
ftattete ihnen das Küjteneis feine weitere Benutzung ihres Bootes und 
Thomas: Simpjon trat daher allein am 1. August eine Wanderung 
zu Fuß an. Am nächſten Tage aber vermiethete ihm eine Esfimohorde 
ein Umiak oder ein größeres Fahrzeug, und am 4. Auguft betätigte 
er durch aftronomijche Beobachtung die Länge und Breite der Barrow— 
ipige, jo wie fie von Majter Eljon früher gefunden worden waren. 3 

Glüdlicher als Franklin hatten Nichardfon und Kendall mit 
ihren beiden Booten Union und Dolphin die unbelannte Küfte zwiſchen 


⁊ 





1 John Franklin, Second Expedition to the Polar Sea. Philadelphia 
1828, p. 141. 145. 

2 Eljons Bericht bei John Franklin, Bitond Expedition, p. 143 sq. 

3 An Account of the recent Arctic Discoveries by Messrs. Dease 
‚and Simpson. Journal of the Royal Geogr. Society, 1838, tom. VIII, 
p. 214-220. 





ATA Richardſons Entdedungen an der Norbfüfte, 


dem Madenzie und Copperminefluß vom 7. Juli bis 8. Auguft voll- 
ftändig befahren. Als fie unterivegs am 4. Auguft den 116. weftlichen 
Längengrad (Greenw.) durchichnitten, wurde unvermuthet Land aud) 
zur Linken oder im Norden fichtbar, jo daß fie in Beſorgniß ſchwebten, 
durch eine vorgeftredte Halbinfel vielleicht von ihrem vorgejchriebenen 
Ziele, der Coppermine: Mündung abgeſchnitten zu werden. Aber ſchon 
am nächiten Tage wurde es klar, daß eine Meeresenge, die Dolphin: 
und Union: Straße, die ſüdliche Küfte des neuentdedten Wollajton: 
Landes vom Feitland trenne, jo daß die Fahrt ungehindert bis zum 
Kupfergrubenfluß fortgejegt werben Eonnte. 1 

Nach Erledigung aller diefer Aufgaben fehlte zur Ergänzung des 
Nordrandes nur nod das Stüd zwijchen Franklins Point Turnagain 
(long. 1090 25° W.) und James Clark Roß' äußerften weſtlichen Punkt 
(long. 980 33° W.) jenjeits Cap Felix oder 60 deutſche Meilen in 
gerader Linie, Etwas öftlich von dem letteren Punkte war das Meer 
von George Bad, Franklins zweimaligen Begleiter, erreicht worden, 


Als nämlich über das lange Ausbleiben der beiden Roß Bejorgnifje in 


England ſich regten, beichloß er, in Begleitung von George King durd) 
die Hudfonsbayländer bis zu den Trümmern von Parry's Schiff Fury 
im Prinzregentenfunde zu wandern, weil die Bermißten vor ihrer Reife 
die Abficht geäußert hatten, das Wrad zu befuchen. Bad erreichte am 
29. Juli 1833 Fort Chipewayan und überwinterte-in dem Polar: 
hauſe Fort Neliance (lat. 620 46° 29 long. 1090 1° 394. 
Greenw.) an der Nordoſtſpitze des Sklavenjees. Dort erhielt er zwar 
Nachrichten von der glüdlichen Nettung und‘ den. Entdedungen der 
beiden Roß, da er aber zuvor am 29. Auguft das Quellenbeden des 
Fiſchfluſſes oder nad) engliſcher Schreibart des. Thlew-ee-choh 
der Eingebornen entdeckt hatte, fo bejchloß er den Lauf diejes 
Stromes bis zu feiner Mündung zu unterſuchen. Am 7. Juni 1834 


trat er feine Thalfahrt an, die fein Boot über Stromjchnellen, jowie 


1 Dr. Richardſon bei John Franklin, Second Expedition, p. 210—216. 
2 Capt. Back, Narrative of the Arctic Land Expedition. London 
1839, p. 142. 
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George Ba entdeckt den großen Fiſchfluß. 475 


Hleinere und größere Wafjerftürze, zufammen 83 an Zahl, glüdlic, 
überftand. Für die Gefchichte der Erdkunde find bei diejer Entdeckung 
zwei entfcheidende Tage merkwürdig. Bei feinem Austritt aus dem 


Mac Dougall-See ändert der Fiſchfluß plöglich feine Richtung nad) 







ven und Bad fürchtete an dieſer Stelle nicht mit Unrecht, er 
schte von dem Strome nicht in die arctijche See, jondern nad) dem 
Shejterfield Inlet der Hudfonsbay getragen werden. Weiter unter: 
halb beim 66° n. Br. drängt der Fluß jo beharrlich gegen Oſten, 


daß ſich abermals die Beſorgniß regte, er möchte fich in die Waager: 


Straße ergießen, die ebenfalls dem Beden des Hudjonsgolfes angehört. 1 
Am 29. Juli unter lat. 670 11° erreichte jedoch der. Entdeder das 
Aeſtuarium des Stromes, das aber mit Eisſsſtücken jo bedeckt war, 
daß er nur bis lat. 680 13‘ 57“ long. 940 58° 1“ W. Greenw. 
etwas öſtlich von der Ogleſpitze vorzudringen vermochte und am 
nächſten Tage, 16. Auguft, umkehren mußte. Einige feiner Begleiter 
hatten zwar drei Meilen mwejtli von jener Spite den Barroiv- Berg 
auf ber Halbinfel Adelaide beitiegen, aber die Ausficht gewährte ihnen 
feinen: Aufihluf über die unbekannten Streden der Nordfüfte gegen 
Weiten, nur bezeugte der Fund eines Treibholzitammes bei Ogle 
Point, der nur durch eine weſtliche Strömung aus dem Madenzie 


herbeigeſchwemmt worden jein fonnte, daß der Mündungsgolf des Fiſch— 


flufjes in eine Küfte eingejchnitten jei, die bis zur Beringſtraße ohne 


weit vortretende Halbinfeln fich fortjegen müfje. ? 


Dieje Vermuthung bejtätigten: bald darauf die Unternehmungen 
Deaje's und Simpjons in den Jahren 1838 und 1839.3 Von dem 
Winterhauje Fort Confidence hatten fie am 1. Juli die Mündung 
des Coppermine gewonnen, fanden aber die Küftengewäfler jo wenig 

⁊ * 

1 Back, J. c. p. 357. 369. 

2 Back, 1. e. p. 390—427, 

3 Simpfon, welder alle wifjenichaftlichen Arbeiten ausführte, fagt von 
feinem Vorgeſetzten ziemlich geringſchätzend: Dease is a worthy, indolent, 


illiterate soul and moves just as I give the impulse. A. Simpson, Life 
of Thomas Simpson. London 1845, p. 276. 
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476 Deafe und Simpfon erreichen den Fifchfluf. 


ſchiffbar, daß fie ihre Boote nicht einmal bis zu Franklins Turnagain: 
ſpitze, ſondern nur bis lat. 680 16‘ 25“, long. 1090 20' 45 bringen 
fonnten. Bon dort aber wanderte: Simpjon über das Franklinschp 
längs der Küjte bis long. 1069 3° W. und beitieg am 24. Auguſt 
das Cap Alerander, two er gegen Oſten ein freies Meer, im-Norben 
aber jenjeitö der Deafejtraße eine neue Küfte ſah, die er Vickorigland 
nannte. Berriedigt mit diefer Umschau kehrte er zu Deafe zurüd 
und beide erreichten am 15. September ihr Winterbaus Confidence 
an der Nordoftipige des Bärenjees. ! 

Auf einen milden Winter folgte ein unvergleichlich günftiger 
Sommer, jo daß alle Getwäfler einen Monat früher zugänglich wur— 
den und die Entdeder Schon am 20. Juli die Landipite Turnagain, am 
28. Juli das Nlerandervorgebirge binter fich lafien und ihre Küften- 
fahrt dur eine Meerenge, die Simpfonftraße, gegen Südoſten bis 
sur Golfmündung des Fiichflufjes ausdehnen fonnten (10. Auguft), 
two jie jogleih Bads Ogleſpitze und die Montrealinfel wieder erfannten. 
Als äußerſten öſtlichen Punkt beitiegen fie am 17. Auguſt ein Feljen: 
cap (lat. 680 3° 65, long. 94 35° W.), welches jchon zur Roßſtraße 
gerechnet werden kann, und landeten auf dem Rückwege auf King 
Williamland, nur 121/, deutihe Meilen von James Roß' Denkpfeiler 
(Gairn) bei Cap Felix entfernt. 2 

Diefe Neile bejchloß den zweiten Zeitraum der britifchen Nord: 
weitfahrten. Mit Frankling verhängnißvoller Fahrt 1845 beginnt der 
dritte Abjchnitt, der außerhalb unferer jelbjtgezogenen Zeitgrenzen liegt. 
Daß es eine nordweftliche Ducchfahrt gebe, oder. mit andern Worten, 
daß Grönland nicht mit dem amerifanijchen Feltland zufammenhänge, 


.„t Life of Thomas Simpson, p. 287 sq. 

2 Life of Thomas Simpson, p. 315. Wir bürfen bier eine Warnung 
vor ber breiften Parteilichkeit in Sir John Barroms Gefchichte neuer arctiicher 
Entdedungen nicht unterbrüden. Alle Unternehmungen, die nicht von der Admi— 
ralität ausgingen, wie bie zweite denkwürdige der beiden Roß, werden von ihm 
gar nicht; Deafe’s und Simpſons Thaten aber, weil fie Frauklins, Richardſons 
und Bads Erfolge völlig verbunfeln, und weil die Entdeder Pelzhändler, feine 
Alottenofficiere waren, nur unter den „vermifchten Nachrichten” erwähnt. 


Oſtküſte von Grönland, | 477 


fonnte damals schon als eriwiejen betrachtet werden. Barry war am 
74. Breitengrade bis long. 1140 W., Deaje und Simpfon unter dem 
69. Breitengrade bis long. 940 35° W. vorgebrungen, es dedten ſich 
aljo beide Linien auf beinahe 20 Längengraden und innerhalb diejer 
Grenzen müßte irgendwo die Durkhfahrt liegen. Seitdem hat man 
gefunden, daß ſich an vier Stellen die großen Meere vereinigen, zuerit 
nämlich fand Franklin 1846 die nad ihm benannte Straße, dann 
Melure-1850 die Prince of Wales: Straße und den Weg nad) ver 
Banksſtraße, zulegt M’Clintod 1858 den nad) ihm benannten Kanal. 1 
Die Löſung dieſer Aufgabe hat bis jet und wird vielleicht nie der 
menjchlichen Gejellihaft einen Zuwachs an Wohljtand einbringen, die 
Erdkunde dagegen verdankt diefen Thaten der Briten die wichtigſte 
aller, Erfenntnifje, die Begrenzung der beiden Welten als Inſeln in 
einem allgemeinen Meer. 


Erweiterung der Kenntnifje im atlantijchen Eismeere, 


Die Oſtküſte Grönlands war mittlerweile geblieben, wie fie bie 
Gebrüder Beni gezeichnet hatten. Man fügte höchſtens die Etreden 
hinzu, die Hudſon 1607 gejehen hatte und als äußerften Punkt nannte 
man die Bucht, ‚welche von Gale Hamfe, einem holländischen Wal: ‘ 
fänger, 1654 im „Orangenbaum“ bejucht worden war.? Seitdem hatten 
dänische Seefahrer, Capitän Löwenorn und Lieutenant Egede, 1786, 
und Egede allein 1787 der Djtlüfte unter lat. 650 ſich ‚bis auf Sicht 
genähert, ohne daß ihnen das Küfteneis eine Landung verftattet hätte, 3 

Eine feftere Geftalt gewannen die Umriffe erft durch die Ent: 
deckungen William Scoresby’8 des Jüngeren, der als Walfänger im 


1 Sherard Osborn, Discovery of the N. W. Passage. London 1856, 
p. 113, p. 217. M’Clintock, Discovery of the Fate of Sir John Franklin. 
London 1859, p. 255 sq. 

2 ©. oben ©. 271. 299. John Barrow, Arctic Voyages since 1818, ° 
p. 130. Das öftliche Vorgebirge der Hamkesbucht liegt lat. 74° 59°, long. 
18° 50° Wet Greenw. nach ben aftronomijchen Beftimmungen von Scoresby. 

3 W. Scoresby, Voyage to the Northern-Whale-Fishery. —— 
1823, p. XLI. 
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Yahre 1822 vom 8. Juni bis 26; Auguſt die hohe und- jteile Oſtküſte 
Grönlands befuhr, fie von lat. 75%. bis lat. 690, am genauelten zwi— 
ichen lat. 720 1/, bis latı 69 01/, aufnahm und dabei zugleich ein tiefes 
Ford; den Scoresbyfund, entdedte und, fo weit die Eismafien es 
verftatteten, hineindrang. Seine Küftenpanoramen, feine wiſſenſchaft— 
lichen, meiſt geologifchen Beobachtungen find das Wichtigfte, was wir 
bis jest über die unwirthliche aber doch bewohnte Oftküfte des grön— 
ländifchen Gontinents befigen. 1 Noch nörblichere Theile wurden im 
nächſten Jahre 1823 von dem Schiffe Griper unter Gapitän Elavering 
befucht, der am 24. Juli Spigbergen verlaflen hatte und nördlich von 
Sale Hamlke's Bucht, bei der Shannoninfel, eine Polhöhe von lat. 
7509’ erreichte, von wo aus er bie Hochküſte Grönlands bis lat. 760 
ſich erftreden jab, jo mweit unfre gegenwärtigen Karten jet reichen. ? 

Durch Seefahrer, die in der Grönlandjee fich bis zu hoben Breiten 
“ erhoben hatten, war die Borftellung verbreitet worden, daß das Norb- 
polarmeer von lat. SOMan mit einer feften Eisbede überwölbt jet. 
Zwar gab es auch Berichte, daß der Norbpol in jenen Seen erreicht 
worben ſei, aber fie haben ſtets Zweifel erregt und bis jet gilt der ältere 
Scoresby, welcher 1806 unter lat. 810 12° 42” beobachtete, als ber: 
jenige Seemann, welder an Borb eines Schiffes die größte Bolhöhe 
erreicht hat. Noch weiter gelangte Edward Willtam Barry auf einer 
Sclittenfahrt. Die britifche Negierung hatte ihm nämlich nach feiner 
legten fehlgejchlagenen Norbweftreiie das Schiff. Hecla zur Verfügung 
geſtellt, mit dem er zunächſt nach Hecla Gove an der Norbiveitede von 
Spitzbergen abging. Er verließ dort, begleitet won James Clark Roß 
dem Jüngeren, am 21. Juni das Fahrzeug in zwer offenen Booten, 
die fih in Schlitten verwandeln ließen. Am 23. Juni unter lat. 81® 
12° 51” landeten die Entdeder an einem Eisfeld, „über welches fie 


! W. Scoresby, Voyage to the Northern-Whale-Fishery. Edinburgh 
1823, p. 82—315. 326 sq. 

2 Edward Sabine, Experiments to determine the Figure of the Earth. 
London 1825, p. 159 und Karte zu p. 416. Ueber Sabine’8 damalige Unter- 
nehmungen vergl. unten ©. 525, ©. 526. 
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ihre Schlittenbonte bis zum Nordpol zu jchieben.hofften. Statt einer 
unbeweglichen Schale von Eis, welche die Umgebung des Poles ein: 
hüllen follte, fand man nur größere Bänke, zerftüdt durch offene 
Wafjerarme. Unter jaurer Arbeit, aber ohne Gefahr, ihre Boote 
bald-in Schlitten, bald in Fahrzeuge ummwandelnd, rüdten die Ent: 
decker bis zum 17. Juli zu einer Polhöhe von 820 329° 15“ vor. 
Am 19. erhob ſich jedoch ein Nordivind, welcher unvermerft die Eis: 
felder gegen Süden drängte, jo daß, was die Seeleute jchiebend und 
rubernd an nördlicher Breite gewannen, durch den ſüdlichen Gang des 
Eiſes ihnen wieder entzogen wurde. Am 22. Juli hatte man eine 
Polhöhe von 829 43° 32" beobachtet und am 23. Juli glaubt Barry 
lat. 829 45° berührt zu haben, ! am 26. Juli ergab dagegen die Be: 
obachtung der Sonnenhöhe nur eine Breite von 829 40° 23“, jo daß 
man aljo, immer gegen Norden ſich beivegend, doch weiter nad) Süden 
getragen worden war. Statt daß die Eisflächen größer und feiter 
werden follten, verloren die ſchvimmenden Bänke an Umfang und am 
24. Juli übernadhtete man auf der einzigen größeren Scholle, die in 
Sicht war. Daraus ergab fi, daß die Unternehmung in jenem Jahr 
zu jpät für eine Schlitten», zu früh für eine Waſſerfahrt unternommen 
worden war und Parry befahl daher am 27. Juli nad Spibergen 
zurüdzufehren, welches man nad) 15 Tagen und nad) 48tägiger Ab: 
wejenheit am 12. Augujt ohne Ungemach twieder erreichte. Weiter als 
Barry hat ſich Niemand einem Drehungspole unjrer Erde genäbert. 
Auf der ſüdlichen Halbfugel war Sir James Clark Roß 1841 nur bis 
lat. 780 9° 30“ vorgebzungen und am 25. Juli 1854 ift der Matrofe 
Norton, ein Amerikaner, in Begleitung eines Esfimo von der Rene: 
laer Bucht an der'weitgrönländifchen Küfte nur bis lat. 810 gewandert. ? 


1 William Edward Parry, Narrative of an attempt to reach the 
North-Pole. London 1828, p. 93—102. | 

2 Elisha Kent Kane, Arctic Explorations. Philadelphia 1856, tom. I, 
p- 296, tom. II, p. 378. 


480 Richer entdeckt die Abplattung der Erde. 


Diie wiſſeuſchaftlichen Reifen und die wiſſenſchaftlichen 
Entdeder. 


Obgleih im Sabre 1644 ein 120jähriger Stillftand der Ent: 
deckungen eintrat, jo bricht doch für unſre Wiſſenſchaft gerade damals 
eine neue Zeit mit der Stiftung gelehrter Körperſchaften in den euro— 
päiſchen Hauptſtädten an.! Für die Erdkunde läßt ſich ſogar noth genauer 
ein neuer Abſchnitt des Wachsſthums an die Berufung Jean Dominique 


Gaflin!’3 (geb. 8. Juni 1625 zu Perinaldo, ftarb 1712) nach Paris 


Inüpfen, melde im Jahre 1669 erfolgte.? Seinen Anregungen ver: 
danken wir eine Reihe der wichtigjten Unternehmungen und unter andern 
‚die früheften Reifen nad) größeren Fernen zur Löſung beftimmter wiſſen— 
ſchaftlicher Aufgaben. 3 Der erfte Gelehrte, den die Pariſer Alademie 
mit ihren Borfchriften ausjendete, war fein geringerer als Jean Richer, 
der am 8. Februar 1672 Europa verließ und feinen Beftimmungsort 
Cayenne am 22. April erreichte, wo er feine Aufgaben, meiſt aſtrono— 
miſcher Art, bis Ende Mat vollendete. In jene Zeit fällt jeine große 
Entdedung, daß das Barifer Sefundenpendel in Cayenne jeine Schwin— 
gungen nicht in den erforderlichen Zeiträumen verrichtete, jondern merk: 
lich langſamer ſich bewegte. * Er kehrte daher mit der überrajchen- 
den Grfenntniß heim, daß die Erde nicht eine reine Kugel, jondern 
am Aequator angejhmwollen fei. Außerdem gewährte ihm eine Ber: 
finfterung des Mondes am 7. September 1672 die Gelegenheit, ben 


\ 1 Das Stiftungsjahr der Royal Society in London ift 1645, ber faifer- 
lihen (2eopoldinifche- Karolinifchen) Alademie 1652, der. franzöfiichen ‚Akademie 

1666, der Berliner 1700, der Petersburger 1725, der Münchner 1759. 

2 Delambre, Astronomie moderne, Paris 1821, tom. II, p. 686 sg. 

3 Streng genommen find die erften wiffenfchaftlihen Reiſen 1580 auf Be- 
fehl der ſpaniſchen Krone ausgeführt worden. (Siehe oben ©. 361.) Sie ftehen 
aber völlig vereinzelt und waren nicht won entſcheidendem Einfluß auf den Gang 
ber Wiſſenſchaft. 

4 Richer, Observations astronomiques et physiques faites en l’isle 
de Cayenne, cap. X, $. 1. Paris 1679, fol. 66. 
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weſtlichen Abftand Cayenne's von Paris zu beftimmen; es "war bie 
erite geographifche Länge in der neuen Welt, die mit befriedigender 
Schärfe gemefjen wurde. 1 

Ein Jahr zuvor hatte ſich Picard, dem wir bie erfte genauere 
Erbbogenmefjung verdanken, nach ber Inſel Hmween-begeben, um bie 
Lage der Ruinen. von Tycho's Sternwarte bei Uranienburg feitzu: 
jtelen. Er bediente fich dabei zum erftenmal der Ein: und Austau- 
hungen bes eriten Mondes in den Schatten des Jupiters.? Auf diejer 
Reiſe nad) Dänemark verglich Picard die franzöfifche Toife mit dem 
Original der rheinischen Ruthe, welches in Leyden aufbewahrt wurde, 
jo daß erjt damals das wahre Verhältniß der beiden Maßeinheiten ent: 
dedt wurde. 3 Unmittelbar nad) jeiner Heimkehr im Jahre 1672 begab 
er. fih nad) Montpellier und Lyon, dann 1679 in Begleitung bes 
Altronomen de Lahire nad) Breit, Bayonne, Bordeaur, und im Jahre 
1681 nad St. Malo, Dünkirchen, Calais und Toulon. * An allen 
diejen Orten wurden die Kängen aſtronomiſch bejtimmt, während Caſſini 
in Paris beobachtete, und die Frucht diefer Neifen war die erjte Karte 
von Frankreich, die ſich auf mathematische befeftigte Küftenpunfte ſtützte. 

Nachdem Nicher entvedt hatte, daß das Sefundenpendel in ber 
Nähe des Aequators um 11/, Linie oder 122/,,60 kürzer jei, als 
das Pariſer, waren im Haag, in London und in Kopenhagen Ber: 
gleiche angeftellt worden, überall aber wollte man diejelbe Länge des 


1 Richer, 1. c. fol.18, fand für Cayenne im Bogen 54° 30° weftliche 2. 
Paris, das heutige Fort liegt 54° 38’ 45" W. 

2 Picard, Voyage d’Uranibourg ou observations astronomiques faites 
en Danemark, cap. IX. Paris 1680, fol. 26. Das Mittel aus brei Immer- 
fionen und zwei Emerfionen des erften Trabanten ergab einen öftlichen Abftand 
Uranienburgs von Paris von Oh 42 min. 10sec. in Zeit oder 10° 32° 30 im 
Bogen, nach den neueften Angaben beträgt die Länge nur Oh 41’ 26° in Zeit oder 
10° 21° 32° im Bogen. Kepler hatte Oh 40m oder 10°. 0° 0% angenommen. 

3 Picard, 1. c. fol. 2. Man batte vorher das Berbältniß der Parifer 
Einheit zum rheiniſchen Fußmaß zu 720:659 angenommen, flatt 720: 696, 
wie es in Wahrheit gefunden wurde, 

4 Picard, Observations astronomiques faites en divers endroits du 
royaume, Paris 1683, fol. 44, 45, 51, 60, 63, 69, 74, 76, 87. 

Peſchel, Geſchichte ber Erblunde, 31 


482 Edmund Halley’3 atlantifche Fahrten. 


Sekundenpendels gefunden. haben. Da jedoch die Polhöhe jener Be: 
obachtungsorte wenig von ber Parifer verſchieden war, To ‚begaben 
fih die Ajtronomen Deshayes und Varin nad der Goreainjel beim 
Grünen Vorgebirge Afrika's, deren Lage fie am 25. März 1682 ziem— 
ih genau beftimmten, ? und gingen dann nach den Franzöfiichen 
Antillen, wo fie im Auguſt und September Breite und Länge der 
Hauptftädte auf Guadalupe und Martinique aſtronomiſch ermittelten. 
Ihre Pendelſchwingungen "beftätigten Richers große Entdedung voll: 
ftändig, fie fanden jogar das Selundenpenbel Gorea's um zwei Linien 
fürzer als das Pariſer.? 

Während durch dieſe Unterfuchungen die Erfenntniß von der Ab: 
plattung der Erde vorbereitet wurde, hatte Edmund Halley (geb. 1656, 
geit. 1724) bereits feine phyfifaliihe Entdeckungsreiſen angetreten, 
Wir treffen ihn zuerft 1676 auf St. Helena, dann von November 
1698 bis Juli 1699 auf einer Fahrt durch den atlantiichen Aequa: 
torialgürtel bis zu der Inſel Fernad de Noronha,? endlih vom 
September 1699 bis 18, September. 1700 noch einmal im atlantifchen 
Drean bi8 zu 520 ſüdl. Breite. 4 Durch diefe Reifen gewann die 
Erdfunde die erfte Karte der Luftitrömungen und die erſte Karte mit 
Linien der gleihen magnetischen Mißweiſungen. Mit Hallen beginnt 
daher die neue phyſikaliſche Geographie. 


i Cassini, Les Elemens de l’Astronomie verifiez, Paris 1684, fol. 
66—67. Kapverb verlegen fie O3’ N. von Fort Goree und letzteres beftimmen 
fie lat. 14° 40’ N. und long. 19° 25° W. Paris; nad) Johnſton long. 19° 48°. 

2 Cassini, 1. ce. fol. 68—72. 

3 Joh. Friedr. Weidler, Historia Astronomiae. W®ittenberg 1741, cap. 
XV, $. 138. Arago, Ouevres, Paris 1855, tom. III, p. 366, 

4 Der Eurs, ben er fteuerte, findet fih angegeben auf ber Karte von 
James Cook zu ber Voyage & l'hémisphère austral, tom. I init. Halley 
beftimmte bie geographiſche Länge der Capſtadt 7 bis 8° öftlicher als es bie ba- 
maligen Karten angaben. (Cassini, Recueil d’Observations pour perfec- 
tionner l’Astronomie et la Geographie. Paris 1693, fol. 73.) In feinen 
Astronomical Tables (London 1752, Aa. III und IV) finden wir fie auf 
17 0° 0% Oft feſtgeſetzt, die Capſtadt fiegt jeboch 189 27° Oft Greenw. — 
hin wurden die älteren Fehler beträchtlich von ihm ee 


Zournefort und Gundelöheimer am Ararat. 183 


Um die nämliche Zeit, im Jahre 1700, trat Joſeph Pitton be 
Tournefort (geb71656 zu Air, geft. 1708) im föniglichen Auftrag 
eine botaniſche Entdeckungsreiſe nach Griechenland, Kleinafien und 
Aeghpten an,‘ Ueber Eonftantinopel begab er fich nach Armenien ind 
fehrte über Tocat- und Angora nah Smyrna zurück, mo er 1702 
durch den Ausbruch der Peit in Aegypten verhindert wurde, jeihe 
Wanderungen nad Afrifa zu erftreden. Er hatte ſich einen Leibarzt 
des Churprinzen won Brandenburg, den Naturforicher Gundelsheimer 
aus Ansbach, “feinen Freund, beigefellt, von dem er mit Achtung und 
Liebe ſpricht. Am 9. Auguft 1701 geſchah es, daß fie Eriwan ver: 
tiefen, am Fuße des großen Ararat bei Hirten übernachteten und 
am nächſten Tage bis zu den Grenzen bed dauernden Schnees den 
Gipfel beftiegen, am Abend aber nad einem Klofter am Fuße des 
Berges zurüdffehrten. 1 Auf diefer Wanderung erfannte Tournefort 
zuerft, daß bei jenkrechtem Auffteigen die Gewächſe höherer Breiten 
wieder ſich zu zeigen begannen und daß die Erhebung ihres Stand: 
ortes Ähnlich wirke, wie ein Wachen der Polhöhe in den Niederungen. 

Neicher und mannigfaltiger waren die Ergebnifje der Reifen, die 
der Francisfaner Louis Feuillee auf königlichen Befehl ausführte. 
Altronom und Schüler Caſſini's, wurde er im Jahre 1700 nad) der 
Levante, in den Jahren 1703—5 nad) den Antillen und der Land: 
enge von Panama, und von 1707—12 nad Sübamerifa, endlich 
1724 nad) den Canarien gejendet. ? Seine Hauptaufgabe waren Orts— 
beitimmüngen, bei denen die geographiichen Längen mit Hilfe der Ber: 
finfterungen von Jupiteremonden ermittelt werden follten. Ein genauer 
Vergleich diefer Arbeiten gewährt das erfreuliche Ergebniß, daß feine 


i Tournefort, Relation d’un voyage du Levant fait par ordre du 
Roi. Paris 1724, tom. II, p. 340—367. 

2 Die Ergebniffe feiner erften und legten Reife finden ſich in Histoire et 
Memoires de l’ Acad&mie des Sciences. Année 1702. Paris 1741, p. 1 sq. 
und ebendajelbit Annee 1746. Paris 1751, p. 129 sq. Seine fübamerifa- 
niſchen Beobachtungen führen ben Zitel: Journal des Observations physiques, 
wiathömatiques et botaniques faites par ordre du Roi 1707 — 1712. 
Paris 1724. 


ABA Feuillee und Freier in Südamerika. 


Polhöhen bis auf 2—3 Minuten fiher find, feine Längen aber nicht 
völlig um einen halben Grad von unjern heutigen Angaben ich 
entfernen, 1 während*Furz vor Feuilléee's Reifen im Mittelmeer nod) 
- immer die Fehler fich bis auf 10 Grad oder etiwa 1/, den großen Achje 
befiefen. Eine Frucht diefer Beobachtungen war eine verbeflerte Karte 
der Weſtküſte von Südamerika, deren Umriffen e8 zwar nod an 
Leben und Schärfe fehlt, die aber in ihrensimathematiichen Grund: 
- zügen völlig richtig ericheinen: bis auf die Strede zwiichen Panama und 
Ylo, wohin Feuillde nicht gelangte. Erſt jeit dieſen Ortsbejtimmungen 
des gelehrten Franciskaners erhielt man eine richtige Vorſtellung von 
der großen Ausdehnung der Südſee und den Abftänden zwiſchen Süd— 
afien und Amerifa. Auf feiner. Reife nach. den Ganarien (1724) bes 
ftimmte er zuerft aſtronomiſch den wejtlichen Abjtand Ferro's von 
Paris und zugleich trigonometrijh die Höhe des Pic von Teyde ayf 
Teneriffa. ? 

Völlig verbunfelt durch dieſe glänzenden. Beobachtungen wurden 
die Leiftungen des Ingenieurs Frezier, der von 1712—1714 auf könig— 
liche Koſten Chile und Peru bereiste, wo er bis nad Lima gelanfte. 
Da er mit feinen Werkzeugen zur aftronomilchen Ortsbejtimmung ver: 
ſehen war, konnte er feine Karten nur nad Abſchätzungen des durch 
jegelten Weges (Gifungen) ausführen und fie an den Mittagsfreis 


1 Er fand als weftlihe Abftände vom Parifer Mittagskreife für Concepcion 
in Chile (75° 32° 30, jett 75° 22%), von Balparaifo (73° 38° 45, jetzt 
74° 1° 39), von Coquimbo oder Serena (73° 35‘ 45%, jet 730 39° 9, 
von Ylo (73° 33° 0%, wie unfre Karten), von Lima nah den Beobadhtungen 
feines Schülers Durand (79° 9° 30 ftatt 79° 27° 45), file Puerto Belo 
82° 10° (81° 56° nad Johnſton's Index geographicus, London 1864) und 
für Cartagena 77° 46° 15%, wo bie Bermefjer des pernaniſchen Erbbogens 1735 
nur 77° 31° 24° ermittelten (Ulloa, Voyage historique, livr. II, chap. 2) 
und wofür jest 77° 52° gejegt wird. Im Zert von Feuillee's Journal fommen 
mehrfach Rechnungsirrthümer bei Umwandlung der weftlihen Zeit in geogra= 
phiſche Längen vor, die in obigen Angaben berichtigt wurden. 

2 Das Nähere über dieſe beiden troß ihrer Ungenauigkeiten geſchichtlich 
merkwürdigen Arbeiten findet man in den nächften Abjchnitten über mathematifche 
Ortsbeftimmungen und Höhenkunde. 
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von Lima befeftigen, den er aus ſpaniſchen Beobachtungen auf 790 45° 
weſtl. Länge (ftatt 79° 27° 45° Paris) annahm. Berdienftvoll find 
auf feiner Karte nur die Angabe von Curven gleicher magnetifcher 
Mißweiſung nad dem Borbilde Halley’s. 1 

Seitdem ſich Riders Beobachtungen in Guayana beftätigt hatten; 
firitt man zwar nicht mehr darüber, daß die Anziehungskraft der Erde, 
gemeflen an der Geihtwindigfeit ſchwingender Pendel, von den Polen 
nad) dem Wequator abnehme, wohl aber zweifelte man, ob man ſich 
deßhalb die Erde an den Polen abgeplattet oder in der Richtung ber 
Drehungsachſe verlängert denken follte, mit andern Worten ob fie an 
Gejtalt mehr einer Orange oder einem Ei gliche. War fie an den 
Polen abgeplattet, jo mußten die Bogengrade an den Mittagskreifen 
vom Aequator nad höheren Breiten wachen, war die Kugel aber eiför: 
mig in die Länge gezogen, fo mußten die Bogengrade vom Nequator nad) 
höheren Breiten an Größe abnehmen. Als im Jahre 1718 die Vers 
mefjung eines Erbbogens durch ganz Frankreich vollendet worden mar, 
wollte man gefunden haben, daß auf vem fühlichen Stüd von Collioure 
bi8 Baris die Meridiangrade (57097 Toifen) merklich größer waren, als 
auf dem nördlichen Stüd von Paris bis Dünfirchen (56960 Toifen), 
ſo daß alſo gegen Newtons Lehre von der Abplattung. der Erbe’ die 
Meridiangrade vom Aequator nad) den Polen an Größe zu verlieren 
Ichienen.? Diefe Widerfprüche fonnten nur erledigt werden, wenn man 
zwei gemefjene Erbbogen verglich, bei denen die Wirkung der Abplattung 
oder der Achfenverlängerung jehr fühlbar fein mußte, nämlich unter dem 
Hequator und am Polarkreis. Gleichzeitig wurden daher franzöfifche 
Gelehrte nach Beru und nad Lappland gejfendet. Die nördlichen Erb: 
meſſer Maupertuis, Clairaut, Camus, Lemonnier, denen fi auf 
Wunſch des Königs Gelfius, der Aſtronom Upfala’s, anſchloß, 
begannen ihre Arbeiten bei Torneä am 6. Juli 1736 und führten ihre 


1 Relation du Voyage de la Mer du Sud, par M. Frezier. Paris 
1716, p. IT, PL. I. 

2 Livre de la Grandeur de la Terre. (Suite des M&moires de l’Aca- 
demie des Seiences. Annde 1720) p. 237. 
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Dreiede 00 57‘ 27* gegen Norden bis nach dem Kittis. Im nächſten 
Winter maßen fie eine Grundlinie von 7406 Toiſen 5 Fuß auf ber 
Eisdede des gefrorenen Torneäflufjes und beendigten ihre Arbeiten 
im Frühjahr 1737. Am 13. November des nämlichen Jahres fonnte 
Maupertuis der Pariſer Alademie verfündigen, daß der Grad eines 


Mittagskreiſes in Lappland um 512 Toifen Heiner jei, als in Frank— 


reich nad der von ihren Fehlern gereinigten Picard'ſchen Meſſung, daß 
aljo nad) dieſen Ergebniffen die Abplattung der Erde an den Polen 
als erwieſen gelten mußte. 1 

Die peruaniſchen Erbmefjer waren Bouguer, Lacondamine und 
Godin, denen ſich von ſpaniſcher Seite zwei Dfficiere, Don Antonio 
Uloa und Don Jorge Yuan anſchloßen; außerdem begleitete bie 
Unternehmung zur Bejchreibung der Gewächſe Joſeph Juflieu, ein 
älteres Mitglied aus diejer Familie zahlreicher und berühmter Bota- 
nifer. Am 16. Mai 1735 verließen fie Europa, erreichten über Ba: 
nama am 13. März 1736 Ouayaquil und vereinigten ſich am 13. Juni 
in Quito, ihrem Hauptquartiere. Kein ungünftigeres Feld für die 
Meſſung eines äquatorialen Erdbogens hätte man erwählen können, 
als das unebene Hochland zwijchen dem Doppellamm der Anden. 
In der Nähe von Quito, wurde die erfte Grundlinie (6272 Toijen) 
vom 3. Detober bis 3. November, drei Jahre jpäter am Südpunkte 
der Dreiedötette, auf der Ebene von Tarqui, ſüdlich von Cuenca 
(Augujt 1739) die Prüfungslinie (Verificationsbafis von 5259 Totjen) 
gemefjen, deren Größe Bouguer auf 3—4 Fuß, Lacondamine bis 
auf 1 Toiſe (6 Fuß) übereinjtimmend mit der trigonometrijchen Bes 
rechnung fand. Die Dreiedsfette war auf der nördlichen Erbhälfte 
wenige Minuten diefjeits des Aequators befejtigt worden und erjtredte 
ſich, links und rechts auf Höhenpunfte der Cordilleren geftüßt, in 
einer Öejammtlänge von 39 7° 1 gegen Süden. Als letztes Ergebniß 
erhielt man für den Längenwerth eines Grades am Mittagstkreife 


1 Maupertuis, Figure de la Terre. Amfterdanı 1738, p. 64. 80. Ueber 
die Genauigkeit diejer Meffung vergleihe man den wächften Abichnitt. 
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in Peru 56750 Toiſen.“ Berglichen mit der lappländifchen Meffung 
erſchien naher der Durchmefjer am Aequator (460) größer als; die 
Drehungsadje der Erde, wie es die Lehre von der Abplattung „er: 
fordert’ hatte. Von den ſpaniſchen Officieren erreichte Don Sorge 
Juan nad) Dielen Irrfahrten Europa am 31. October 1745 bei Breft, 
Ulloa -dagegen wurde unterivegs von einem englijchen Kriegsſchiff als 
Gefangener nad Spithead (29. Delober 1745) entführt und gelangte 
nad. Madrid erſt amı 25. Juli 1746 nach elfjähriger Abiwejenbeit. 
Bon- den franzöſiſchen Gelehrten blieben Godin ? und Juffieu in Peru 
zurüd, Bouguer aber verließ Quito am 20. Februar 1743 und fuhr 
den, Magdalenenftrom abwärts nach Gartagena. Lacondamine,. der 
jeine aſtronomiſchen Beobachtungen bei Tarqui erft am 11. Mai 1744 
beendigen- fonnte, ging von. dort ſüdwärts über Jaen, fchiffte fih am 
5. Juli auf, dem-Amazonenftrom ein, fuhr am 12. Juli durch den be: 
rühmten Bongo de Manieriche, eine. tief in Feljen gejchnittene Strom 
Ipalte, und erreichte am 19. September Para, das Ziel feiner Thalfabrt. 
BorLacondamine war der mächtigfte aller Ströme der Erde von einem 
Gelehrten nicht bejucht worden, ihm verdanken wir daher die erſte 
Karte des Amazonas, die ſich auf aftronomische Beitimmungen grün: 
dete, barometriſche Mejlungen der Epiegelhöhen, der Breite und 
Waſſerfülle bes Stromes an mehreren Stellen, ſowie Beichreibungen 
ber, Pororocas oder Fluthwellen, die body in den Strom hinauf ſich 
ergießen, endlich die erjten Broben des Curare oder Pfeilgiftes, welche 
nad Europa gelangten. Bon Para begab er ſich noch nach Cayenne 
und erreichte Paris am 26. Februar 1745. 3 

1 La Condamine in M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Annee 
1751, p. 678 sq. Die Spanier hatten 56768 Toiſen gefunden. Ulloa, 
Voyage historique. Amfterdam 1752, tom. II, p. 229. 

2 Godin kehrte erft am 20. Juli 1751 nad Liſſabon zurüd, fiehe la Conda- 
mine, Journal, tom. I, p. 216, f 

3 La Condamine, Voyage à l’Equateur. Paris 1751, p. 186—216. 
Seine Meſſungen, ſowie bie klaſſiſche Beichreibung des Pongo von Manferiche 
und bie Karte des Amazonenftromes finden fich in feiner Relation d’un Voyage 


fait dans l’int&rieur de l'Amérique meridionale. M&moires de l’Academie 
des Seiences. Annee 1745. Paris 1759, p. 391 sq. 
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A88, Bouguer’3 und Lacondamine's Entdedungen, 


Die Wiflenfchaft gewann durch dieje glänzende Unternehmung außer 
der peruanifchen Erbbogengröße eine Reihe von örtlichen Beſtimmungen 
der Mißweiſung und Senkung der Magnetnadel, ſowie Beobachtungen 
über die örtlichen Längen des Selundenpendels. Als Bouguer 1738 am 
Chimborazo verteilte, benußte er die günftige Gelegenheit, um aftro: 
nomifch zu ermitteln, ob die Zugkraft gewaltiger Bergmaſſen das Loth 
aus Der jenkrechten Linie wirklich ablenfe (Zofalattraction), wie e8 New: 
ton theoretifch vorausgejehen hatte. Bouguer begann bei Gondorpalti 
am 29, November jeine Unterfuchungen und ſetzte fie 23 Tage lang fort. 
Die damaligen Ergebniffe waren der Forderung Newtons zwar nicht 
ungünftig, aber auch nicht völlig enticheidend. 1 Eine Erdbogenmeſſung 
auf einer Hochebene erforderte eine genaue Beftimmung der ſenkrechten 
Höhen auf dem trigenometriichen Felde. Bouguer berechnete daher aus 
den Höhenwinfeln an der Mündung des Cömeraldas die Erhebung 
der Pyramiden des Iliniſſa und fnüpfte an fie die erften Höhenbeftim: 
mungen größerer Gipfel in Beru-und überhaupt in Amerika. ? Inder 
Hütte neben dem Signal auf dem Bichindya wurden durch Beobachtung 
des Luftdruds die barometrifchen mit den trigonometrifchen Höhen 
verglichen. In Quito, wo das Duedfilber ſich durchſchnittlich auf 
20 Zoll 1 Linie erhob, gewahrte man zuerjtzdaß die Schwankungen des 
Barometer nie 1 2. /, überftiegen und auf Godins Antheil fiel die 
ſchöne Entvedung, daß die Queckſilberhöhen regelmäßig im Laufe eines 


I Die Theorie erforderte 1’ 43°, er fand nur einen Werth von 7’ !/,.. 
Bouguer, Figure de le Terre. Paris 1749, p. 369 sq. 

2 Bouguers Meffungen waren ein großer bypfometriiher Schag, denn 
man fannte damals in ganz Europa, wenn man Scheuchzers unrichtige Baro- 
metermefjungen abzieht, nur 13 Gipfelhöhen. Wir fügen als Beifpiele nad 
Lacontamine in ben M&ömoires de l’Acad&ömie des Sciences. Annde 1746. 
Paris 1751, p. 650 folgenbe abjolute Höhen an: 

Toiſen & 6 pieds. 
Dnito . ... . . 1462 
Antifana . . » . 8020 
Chimborage . . .. 3220 
Kotopafi . 2. . 2950 
Cayambe . . . . 83030 
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Tages bei gewiflen Wendejtunden ftiegen und janfen. 1 Die Erbbogen: 
mejjer wurden ferner Zeugen der Ausbrüche des Cotopari 1738 und 
1742, und zwar des leßtern am 19. uni, gerade als fie den Krater: 
rand des Pichincha eritiegen. Auch die Schneelinien und die ſenk— 
rechten Stufen der Gewächſe, die an den Anden wegen ihrer fait - 
geometrifhen Schärfe fich nicht überjehen Tafjen, blieben, wie ſich 
erwarten ließ, von den Akademikern nicht unbeachtet. ? 

Einem gefrönten Beichüger der Wiflenfchaft, dem König Fried: 
rih V. don Dänemark, verdanfen wir die nächite große Unterneh: 
mung, deren Hauptziel das jemeniiche Arabien fein jollte. Die Leitung 
übertrug man dem dänischen Orientaliften Friedrich Chriftian v. Haven. 
Für das botanische Fach wurde ein Schwede, der verdienſtvolle Peter 
Forsfal, als Arzt Dr. Chriftian Carl Cramer, als Zeichner und 
Kupferftecher Georg Wilhelm Bauernfeind auserlefen, für die rein 
geographäichen Arbeiten hatte dagegen Käjtner dem Grafen Bernitorf 
icon 1758 den Sohn eines friefifchen Bauern, Carften Niebuhr (geb. 
17. März 1733 in Lüdingworth, Amt Otterndorf, Königreich Hannover, 
geit. 26. April 1815 in Meldorf, Holftein) empfohlen, der damals in 
Göttingen Mathematik ftudirte. 3 Ein Kriegsichiff führte die nordiſchen 
Gelehrten durch die Meerenge von Gibraltar über Smyrna nad) Con: 
ftantinopel und landete fie am 26. September 1761 in Alerandrien. 
Nach einem längern Aufenthalt in Kairo begaben fie fi über Sues 
nad der finaitifchen Halbinjel und zu Schiff am arabiichen Geſtade 
des rothen Meeres über Dichivda nad) Mocha (April 1763), von wo 
aus Duerzüge durch die Küjtenftriche und das Bergland Jemens aus: 
geführt wurden. Am 23. Auguft 1763 nahm in Moda ein britijches 
Schiff die Reſte der Expedition auf, um fie nad) Bombay über: 
zuführen. Herr v. Haven war bereits in Moda am 25. Mai 1763 


1 La Condamine, ‚Journal, tom, I, p. 50. 

2 La Condamine, 1. c. tom, I, p. 49. Bouguer, Voyage au Perou 
(Figure de la Terre). Paris 1749, p. XIV. 

3 Life of Niebuhr, London 1829 (Library of useful knowledge), 


P. 2, 5, 31. 
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gejtorben, am 11. Juli erlag Forskal in Jerim (Jemen), Bauern: 
feind ftarb auf der Ueberfahrt nad Indien am 29, Auguft, ald man 
bei der Inſel Eocotora vorüberfuhr, und Dr. Cramer am 10. Februar 
1764 in Bombay. ! Won allen Gefährten der einzige Ueberlebende, ver 
ließ Niebuhr am 8. December 1764 Bombay, berührte Mascat (3. bis 
19. Januar 1765), ging den perſiſchen Golf zu Schiff hinauf nad) 
Abuſchehr und von dort mit einer Karawane nad) Schiras, um die 
Trümmer von Perjepolis zu zeichnen. Ueber Abujchehr nad) der da- 
mals holländischen Inſel Kerak zurüdgefehrt, veiste er am chat 
el Arab nad) Basra und Bagdad (9. Januar 1766), von wo er über 
Moſul, Marbin und Haleb Iskenderun erreichte. König, Friedrich V. 
war mittlerweile gejtorben, aber jein Nachfolger Chriftian VIL be: 
mwilligte gern die befcheivenen Erfordernifje zur Fortfegung der Reife. ? 
So folgte nad; einem Beſuche Baläftinas und Eyperns eine Reiſe durch 
Kleinafien, die am 20. November 1766 von Aleppo angetigten und 
über Konia, Karahiſſar, Kiutahia nach Brufja erjtredt wurde, welches 
damals gerade (30. Januar 1767) von einem der dort jo häufigen Erd: 
beben heimgejucdht worden war. Nad längerem Verteilen in Con: 
jtantinopel (16. Februar bis 8. Juni) wählte Niebuhr zur Heimreije 
den Landweg über Adrianopel, Buchareft, Folſchan, Kamjeniec, Zub: 
lin, Breslau nad) Kopenhagen, two er am 20. November 1767 nad) 
fiebenjähriger Abweſenheit eintraf. 

Der wifjenichaftliche Ertrag einer Wanderung wird fee abhängen 
von der Bildung, die der Neifende nad) den fremden Erbräumen mit 
bringt. Dem bijtorischen Wiſſen und den Sprachkenntniſſen muß zwar 
ein hoher Rang eingeräumt werden, aber die Geſchichte der Erdkunde 
wird ſtets diejenigen Gelehrten am höchſten feiern, denen wir fejte 
Drtöbejtimmungen verdanfen, weil mit ihrer Genauigkeit alle übrigen 
Beobachtungen im Werthe fteigen oder ſinken. Niebuhr, bei dem ſich 


1 Carſten Niebuhr, Neifebejchreibung nad) Arabien. Kopenhagen 1774, 
Br. 1, ©. 369, 404, und Beichreibung von Arabien, Kopenhagen 1772, p. IX. 
. 2 Die Koften der däniſchen Expedition betrugen nur 20,000 Reichsthaler. 
Life of Niebuhr, p. 18. 
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harmoniſch hiftorifche mit den mathematischen Kenntnifjen vereinigten, 
hatte das Glüd, vor jeiner Abreiie in Göttingen von, dem Aftronomen 
Mayer im Gebrauch des Hadley'ſchen DOctanten eingeübt zu erben 
und war mit, einer Londoner Selundenuhr von Mudge, ſowie mit 
einem Quadranten verjehen, den Mayer eigenhändig eingetheilt hatte. 
Die berühmten Mondtafeln diejes Göttinger Ajtronomen, die, nod) 
nicht gedrudt waren, begleiteten ihn in einer Abjchrift. So erhielt 
damals das neue Verfahren, die geographijchen Längen durch die Ab: 
Stände «des Mondes von der Sonne oder von Firfternen zu mellen, 
feine Weihe, denn Carjten Niebuhr war der erjte Land: 
versende, der ed angewendet hat. Unter den tvenigen Längen 
die er auf jeiner Reiſe -bejtimmen konnte, find die berühmtelten die von 
Alerandrien und Kairo, melde ſeitdem ſich nicht merklich verjchärft 
haben. 1 Seine Breitenbejtimmungen find außerordentlich zahlreich. 
Er gab fie, obgleich er ihrer Schärfe bis auf etliche Bogenjekunden 
ſich jiher glaubte, nur in Graden und Minuten an und fie haben fid) 
jeit feiner. Zeit nicht jonderlich verbeilert. Für das innere von Bor: 
deraſien fehlten bis dahin joldhe Beitimmungen gänzlich ? und da er 
außerdem bei jeinen Wanderungen zu Land die zurüdgelegten Ent: 
fernungen nach dem Compaß, der Uhr und dem Schritt der Kameele 3 
berechnete, jo brachte er einen Schatz von Karten für die Küften des 
rothen Meeres, + das Innere von Jemen und für Kleinaſien heim. 

1 Niebubr fand für feine Wohnung in Alerandrien 1b 51° 21° Oft Paris, 
ber Leuchtthurm wird jeßt angegeben auf 1h 50° 10%, alfo im Bogen ein Unter 
jchied von 0° 17° 45°, der durch die Verſchiedenheit der Beobadhtungsorte ſich 
vermindert. Fir Kairo fand er 1b 55° 9, jet nimmt man an 1h 55’ 41° 
(Sanitfcharentburm), Unterſchied 0° 8° im Bogen. v. Zach, monatliche Corre— 
fpondenz der Erd» und Himmelstunde, Bd. 4. Gotha 1801, ©. 345, 539, 

2 Vivien de Saint Martin. Histoire des Decouvertes geogr. Paris 
1846, tom. III, p. 92. 

3 Niebuhr, Beichreibung von Arabien, p. XXIL 

4 Bon Sues bis Dſchidda waren Damals nur die robeften Bilder vorhan⸗ 
ben. Mangelhaft ift bei Niebuhr die finaitifche Halbinfel, namentlich erfcheint der 
Golf von Akaba jehr ſchwächlich und verfümmert. Niebuhr hatte fich irre machen 


laffen durch die Augabe von Eingebornen, daß ſich Leute dort von Ufer zu Ufer 
zurufen könnten. (Befchreibung von Arabien, ©. 400.) 
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Wo er fi) länger aufbielt, beobachtete er täglich mehrmals das Ther: 
mometer, doch war, er fich ar bewußt, daß ſolche Bruchftüde nicht 
endgiltige Werthe liefern fünnten. 1 Die Abweichung der Magnet: 
nadel wurde nur in Aegypten und im rothen Meere feftgeftellt, doch 
haben Niebuhrs Ermittlungen zum Aufbau von Declinationsfarten 
aus feiner Zeit das ihrige beigetragen. Wenn wir noch feiner Mei: 
jungen von Ebbe und Fluth gedenken, jo haben wir aufgezählt, mas 
die geographiichen Naturwiſſenſchaften ihm jchuldig geworden ſind.? 
Erft unterwegs begann Niebuhr die arabiiche Sprache ſich anzueignen 
und er verdoppelte feinen Fleiß, ald Havens Tod eingetreten war. 
Seine Schilderungen, ausgezeichnet durch Kürze und Klarheit, ent: 
halten gedrängte Bilder der Natur, ausführliche ihrer Bewohner, der 
bürgerlichen Zuftände ‚und der fremden Gefittungen. 3 In Aegypten 
nimmt er das Maß der Pyramiden, zeichnet Hieroglyphen ab, zu 
deren Entzifferung er die foptifche Sprache empfiehlt; vom Sinai bringt 
er eine Neihe der räthielhaften Feljenichriften und aus Indien 
Alphabete und die einheimischen Ziffern mit, deren Aehnlichleit mit 
den unfrigen ihm nicht entging.“ Seine Aufnahmen der Dentmäler 
von Verjepolis waren genauer und zuberläfliger als die ältern von 
Chardin und Le Bruyn, und als Grotefend 1802 die erjten Keilfchrift- 
züge entzifferte, beviente er fi) dazu der perjepolitanischen Abzeich- 
nungen Niebuhrs, der jelbft Schon die dreifachen Alphabete auf den Denf: 
mälern unterjchieden hatte. 5 Niebuhr bezeichnete zuerft bei Hilleh den 
Bir! Nimrud als Reſt des alten Babylon und fügte aud eine Anficht 


1 Reifebefchreibung, Bd. 1, ©. 49. Ende des 18. und noch im Anfang 
des 19. Jahrhunderts wurben feine ägyptiſchen und aſiatiſchen Temperaturbeob⸗ 
achtungen von den Meteorologen eifrig benutzt. 

2 Miebuhr, Arabien, ©. 421, 431. 

3 Bon Bauernfeind ftammt bie feitvem oft wiederholte Tafel ber Köpfe 
und Kopfbebedungen ägyptifcher, ſyriſcher und arabifcher — (bei Niebuhr, 
Reifebefchreibung, Bd. 1, ©. 159). : 

4 Reifebejchreibung, Bi. 2, ©. 21—26. 

5 Reifebefchreibung, Bd. 2, ©. 138 und Taf. XXIV. Friedr. — 
die Keilſchrift, im Ausland 1866, S. 411. 
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der Ruinen Niniveh’3 gegenüber von Moful hinzu. Keiner feiner 
Borgänger hat uns den Drient um fo vieles näher gerüdt, feiner das 
Verſtändniß feiner Kulturen weiter aufgeichlojien als er, jo daß er 
der Pföriner wurde für das tiefere Eindringen feiner Nachfolger in 
die Kunde des; Morgenlandes, ? 

Auf die großen Arbeiten Mefjerichmidts, Gmelins und Stellers 
zur Kunde des rufjischen Neiches 3 folgten der Zeit nach unmittelbar 
auf Niebuhrs Rüdkehr die Reifen des Zoologen Peter Simon Pallas 
(geb. 1741, geſt. 1811), Sohn eines Berliner Arztes, der durch die 
Kaiferin Katharina aus dem Haag nad) Petersburg berufen, feine 
Wanderungen im Juni 1768 zunächſt nad) Simbirsf und den Reften 
der alten Stadt Bolgar antrat. 4 Im nächſten Frühjahr z0g er die 
Samara aufwärts nad) Orenburg und Orsk und fehrte zur Ueberwin- 
terung nady Ufa zurüd, Das dritte Jahre(1770) wurde dem Ural 
gewidmet und namentlich alle wichtigen Grubenbaue big nad) Sefatrin- 
burg und Werchoturje am Oftabhang des Gebirges befichtigt. Nach einer 
Berührung des wichtigen aſiatiſchen Meßplatzes Troigl am Nordrande 
der firgifiichen Steppe überwinterte Pallas in Tſcheljabinsk. Da er 
mittlerweile von. der Afademie ermächtigt worden mar, feine Reife 
nad Sibirien und dem Baikalſee zu erftreden, begab er fi 1771 an 
den Altai, wo er die Semenow’ichen Gruben, die Hüttenwerfe von 
Barnaul-. und vor allem die jeit 1745 eröffneten Gold: und Silber: 
bauten des Schlangenbergs beichrieb. Den nächſten Winter verlebte 
er „im Schooße der Wohlfeilheit. und des Meberflufjes“ in Krasnojarsk, 

1 Reijebefchreibung, S. 287, 353. 

2 Ein ehrendes Denkmal hat ibm foeben Palgrave errichtet, indem er fein 
Werf (Central and Eastern Arabia. London 1865, 2 vols.) widmete: 
To the memory of Carsten Niebuhr in honour of that intelligence and 
eourage which first opened Arabia to Europe. 

3 Siehe oben S. 407. 

4 Mit Unrecht wird er bisweilen als ihr Entdeder bezeichnet, da man 


wohl nie ihre Lage aus bem Auge verloren hat. Uebrigens bemerkt Pallas 
felöft, daß die Trümmer fhon von Peter dem Großen befucht wurden. Reiſen 


durch verfchiedene Provinzen des ruffifchen Reiches. Frankfurt 1776, Bd. 1, ©. 80. 


Ueber Bolgar fiehe oben S. 97. 
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von wo er am 7. März 1772 zu einer Wanderung über Irkutsk 
nad; dem Baifal aufbrady und nicht verfäumte, Kiachta jammt der 
Zwillingsſtadt Maimatſchin, den äußerſten vorgejchobenen Grenzpoften 
der chineſiſchen Kultur, zu berühren. Von dort begab er fich über 
Udinsk nach Alſchinsk in Daurien, um die Natur des Ononthales 
fennen zu lernen. Am 5. Juni trat er feine Rückreiſe an der In— 
goda nad) Selenginst an und mwählte nad einem Herbitausfluge in 
das fajaniiche Gebirge Krasnojarsf zum zweitenmale als Winter: 
quartier. Am 22. Januar 1773 brach er von dort neuerbings auf und 
am 7. April befand er fich wieder diefjeits des Ural bei Sarapul, 
worauf er den nächſten Sommer und Winter zur Erforfehung der 
untern Wolga und der Faspifchen Gebiete verwendete, um nach jeche: 
jährigen Wanderungen am 30. Juli 1774 Petersburg wieder zu 
erreichen. * 

Pallas beichreibt am ausführlichiten die örtlichen Ernährungs: 
zweige, Viehzucht oder Aderbau, das Bergivefen im Ural und Altai, die 
Jagd in Sibirien, den Fiſchfang und die Salgerbeutung in den Steppen. 
Auch ift er der früheſte Reifende, welcher unfere Aufmerkſamkeit auf 
den Gürtel der berühmten ſchwarzen Erde im mittleren Rußland ge: 
lenkt hat. Mit Höhenmefjungen hat er fich nicht beichäftigt, auch feine 
Aufzeichnungen von Temperaturen find werthlos, doch beachtete er 
genau das Eintreten des Frühjahrs bei Gewächlen und bei wandern: 
den Thieren, an den Zeichen und Boten der belebten Natur, er 
beftätigte von Neuem, daß menigftens bei Irkutsk der Boden im 
Sommer nur etliche Fuß aufthaut, in größeren Tiefen aber ewig jtarr 
bleibt (Bodeneis), endlich hat er uns eine klaſſiſche Bejchreibung des 
Klimas an der untern Wolga geliefert. 1 Sein Hauptverdienft wird 
aber immer in der Fülle von Kleinen Naturbeobadhtungen, in dem 
Sammeln von Pflanzen und Thieren geſucht werden müfjen, die er 
durch eine Menge neuer Arten und Gattungen bereicherte.? Bei 


1 Pallas, Reifen, Bb. 3, ©. 101, 467. 


2 Die Aufzählung der wichtigften Gegenftände findet man bei Cuvier, 
Eloges historiques. Paris 1819, tom. II, p. -132. 
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Irkutsk war er ſo glücklich, das ausgeſtorbene wollhaarige Nashorn 
zu entdecken, wir verdanken ihm ferner eine erſte meiſterhafte Dar— 
ſtellung des Dſchigetai (Equus hemionus), einer Uebergangsform 
zwiſchen Roß und Ejel, und eine für anatomifche Vergleiche wichtige 
Beihreibung der Tarpanen, das heißt der wilden oder veriwilderten 
Pferde an der Kama, die geologijch jo belehrende Kenntniß, daß der 
füß gewordene Binnenjee Bailal von Seehunden bewohnt werde und 
die Entführung einer damals noch 42 Bud jchweren Maſſe Meteor: 
eilens von Krasnojarst nad) Petersburg. 1 Weit höher ftehen feine 
Berfuche, die Verjchiedenheiten bejtimmter Erdräume nad) dem Gewebe 
ihres lebendigen Pflanzenkleives feitzuftellen. Die im Allgemeinen 
richtige Bemerfung Gmelins, daß öftlih vom Senifei die Natur Sibi- 
riens eine andere Tracht anlege, befriedigte den jchärfern Ballas nicht 
mehr. Schon am Dftabhange des Ural fah er die eriten Verände— 
rungen in den Charafterzügen der Gewächſe eintreten. Während er 
weſtlich noch das pannoniſche Antlig antraf, begann jenjeits jchon 
die fibirische Pflanzenwelt, die dem Jrtifch entlang immer mehr ſich 
entfrembend allmählig zur Entfaltung der jchönen Flora des Jeniſei 
fortjchritt, wie auch öftlih vom Ob aſiatiſche Pflanzen allgemein wer: 
den, die am Altai ſich wiederfinden. Waldige Niederungen drängen 
fich zwiſchen die Alpengewächſe am obern Jeniſei und ihre wahre Hei— 
math in Daurien und im Süden des Bailal, wo in einer zer: 
Hüfteten Gebirgägegend, bei ſchroffem Wechſel der Standorte an ſon— 
nigen oder jchattigen Lagen, die jeltenften und fonderbarjten Gewächje 
fich- begegnen. Dieje Wahrnehmungen botanijcher Provinzen juchte er 


dur Planzenverzeichniffe zu begründen, jo daß wir bei ihm den - 


früheſten Verſuch ihrer Begrenzung durch eine Artenftatiftif bemer- 
ten.? Schon am Beginn feiner Wanderungen entwirft er uns ein 
Hafjiiches Bild der aſiatiſchen Steppen, die nad) ihm dort beginnen, 
wo die uraliche Erhebung verichwindet und wo den fruchtbaren Boden 


1 Reifen, Bo. 3, S. 98, 174, 347, 234. Die Aerolithen waren für bie 
Mineralogen damals noch eine ganz neue Erſcheinung. Cuvier, 1. c. p. 138. 
2 Reifen, Br. 3, ©. 237— 250. 
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Europas die immer unrubigen Dünen der glühenden faspiichen Ebene 
mit ihren Wärme und Ealz Liebenden Gewächſen jcharf umjäumen. 
Mit Lebhaftigkeit vertrat er die von Tournefort ſchon geäußerte An: 
fiht, daß einft das ſchwarze Meer durch eine Enge, ‚von welcher der 
Manytſch noch Zeugniß ablege, mit dem kaspiſchen See vereinigt geweſen 
ſei, bis durch die Deffnung des thraciſchen Bosporus der Pontus einen 
Abflug in das Mittelmeer gewann und durch Sinken der Spiegel die 
großen inneren Beden ich gejondert hätten. Die alten Ufergrenzen 
des faspischen Meeres aber juchte er durch Aufſpürung zurüdgebliebener 
Muſcheln noch vorhandener Arten feitzuftellen.! Auch die Völker— 
funde blieb nicht. unbereichert; jo entdeckte er unter andern in den 
jogenannten tſchudiſchen Schürfen des Ural und Altai die Spuren 
uralter Bergbauvölter. ? 

E3 war mittlerweile die Zeit herangereift, wo der Mond zu ve 
ſchwierigen Beitimmung der geographijchen Längen dienftbar gemacht 
werben fonnte; dazu mußte man aber genau feine mittlere Entfernung 
- von ber Erde oder mit andern Worten die Größe jeiner Parallare 
fennen. 3 _ Die Barifer Akademie jendete zu gleichzeitigen Beobachtungen 
auf beiden Halbkugeln zwei Aſtronomen, Lalande nad Berlin, Nie 
colas Louis de Lacaille (geb. 15. März 1713 in Rumigny bei Nheims, 
geit. 21. März 1762) nad) der Capftadt. Lacaille erreichte fein Ziel 
am 19. April 1751 und vollendete feine Arbeiten zur Bejtimmung der 
Mondparallare vom 10. Mai 1751 bis zum October 1752. Die 


1 Pallas, Reifen, Bd. 1, S. 310. Bd. 3, S. 401. 

2 Seiner Berbienfte um bie Geologie wird man in bem nãchſten Abſchnitte 
gedacht finden. 

3 Siehe oben S. 365 und 366 bie näheren Erläuterungen. 

4 Journal historique du Voyage fait au Cap de Bonne Esp£rance, 
par M, l’Abbe de la Caille. Paris 1763, p. 46-49, und Lalande, M& 
moires de l’Acad&mie des Sciences. Année 1752. Paris 1756, p. 105 und 
Annee 1761. Paris 1763, p. 121. Das folgende Diagramm wird zum Ber- 


ſtändniß des Berfahrens genügen. Denken wir uns Lalande in B (Berlin), 


Lacaille in C (Capftadt) und fegen wir voraus, beide Orte lägen in demſelben 
Mittagskreis, da fich der geringe Unterfchied ihrer geographifchen Längen durch 
Berechnung wieder bejeitigen läßt. Iſt F und F’ berfelbe Firftern, L aber das 
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Zeit von September bis Detober des vorhergehenden Jahres benugte er, 
das erſte Erbbogenftüd unter höheren auftralifchen Breiten vom Gap 
jelbjt bis Klipfontein (10 13‘ 17 1/,) etwa 18 deutiche Meilen lang 
zu meſſen, wo er für die Größe eines Erdgrades 57037 Toifen fanv. 
Am 8. März 1753 fchiffte er fich wieder ein und erreichte nad) einem 
Beſuche der Inſeln Bourbon und Mauritius auf dem atlantifchen 
Seewege Frankreich am 4. und Paris am 28. Juni 1754. 

Im Jahre 1764 hatten in Paris Leroy und Ferdinand Berthoud 
Uhren von jo außerordentlich genauem Gange verfertigt, daß mit ihrer 
Hilfe durch Zeitübertragung auch gengraphiiche Längen ermittelt werben 
fonnten. 2 Auf Befehl des Königs wurde jchon 1764 an Bord einer 
Corvette eine Berthoud’fche Uhr von zwei Afademikern, Duhamel du 
Monceau und Abbe Chappe geprüft und ihre Fehler in 17 Tagen 
auf 54 Beitjefunden angegeben.? Die Verſuche wurden im Jahre 


Centrum ober ein Punkt am obern oder umtern Rande des Mondes, fo wird 
ber Unterfchieb der beiden Wintel FBL und F'CL, die Größe des Winkels 
BLC ergeben. Da man nun in dem Dreied BLC alle Winfel kennt und 
die Größe der Seite BC (nämlich die gerade Linie zwifchen Berlin und ber 
Capftabt durch die Erde gezogen) genau berechnet werben kann, fo gewährt eine 
einfache trigonometriihe Löfung auch die Größe der Linien BL und CL, ober 
bie Entfernung des Mondes von den Punkten B und C. 


F' 





B .- % 


1 Siehe Lacaille's Denkichrift in Hist. et Mé m. de l’Acad&mie des 
Sciences. Annde 1751. Paris 1755, p. 425 sq. 

2 Die Erläuterung diefes Verfahrens findet fi oben S. 359. 

3 Fleurieu, Voyage fait par ordre du Roi pour &prouver en mer 
les horloges. Paris 1783, tom, I, p. IX. 

Peſchel, Geihichte der Erdkunde. 32 
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1768 von Fleurieu und Pingre an Bord der Fregatte Iſis mit zwei 
andern berühmten Berthoud’schen Uhren (Nr. 6 und Nr. 8) erneuert. 
Die Prüfung währte vom 10. November 1768 bis 21.Nobember 1769 
und erftredte fih vom Grünen Vorgebirge nach den Antillen iind bis 
nach Neufundland oder zwiſchen einem Wechſel der Lufttemperaturen 
von 250 bis zu 00 R. Der Fehler in den geographiichen Längen, 
welche die befjere Uhr (Nr. 8) anzeigte, betrug bei der Rückkehr nad) 
Cadiz im Bogen 0% 40° nad) 144; etwas weniger ala 00 40' nad) 
214 und 00 45' nad) 287 Tagen. 1 

Mit dem nämlichen Inftrument an Bord verließ am 29% Detober 
1771 den Brefter Hafen die Fregatte Flore unter dem Befehl des 
Lieutenants de Verdun de Lacrenne, in Begleitung des Nitterö de 
Borda und A. ©. Pingré's. Die Aufgabe diefer drei Aftronomen 
beichränfte fich nicht bloß auf. die Prüfung von Schiffsuhren, jondern 
fie follten auch die Genauigkeit der Längenbejtimmungen nad) Mond: 
abftänden, gemefjen mit Hadley’ichen Drehipiegeln und berechnet nad) 
den nautischen Almanachen, fejtitellen. 2? Auf ihrer Fahrt berührten 
fie Cadiz, die Bay von Fundal (18. December 1771), Teneriffa, wo 
der Pie von Teyde trigonometrijch gemeſſen wurde, die Goreninjel 
beim grünen Vorgebirge Afrifa’s (15. Januar 1772), die capperbifchen 
Inſeln, die franzöſiſchen Antillen Martinique (17. Februar) und Guada— 
lupe, die Nordfüfte Haitt’s, dann, die Fifcherinfel St. Pierre an der Küfte 
von Neufundland (28. Mai), endlich Island (Batrirfjord, 30. Juni), 
die Farder, die Shetlands-Inſeln und Kopenhagen (13. Auguft), 
von wo fie am 8. October 1772 nad) Breft zurüdfehrten. Eine Frucht 
diefer Reife beftand in einer weſentlichen Verfhärfung atlantifcher 
Seekarten. Troß der großen Berjchiedenheiten der Luftiwärme, denen 
man fie ausgejeßt hatte, wurde die Berthoud ſche (Nr. 8) und die 
Leroy'ſche (Mr. 5) Uhr in ihrem Gange jo gleichmäßig befunden, 
* 1 Fleurieu, Voyage pour &prouver les horloges, tom. I, p. XXV. 
2 Voyage fait par ordre du Roi en 1771 et 1772 par MM. de Ver- 
dun de Lacrenne, le Chev. de Borda et Pingre. Paris 1785, tom. 1, 
p- 1-22. 
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daß ſich nad ſechs Wochen noch die geographiiche Länge durch 
Beitvergleich bis zur Genauigkeit von einem halben Grad ermitteln 
Tieß. +. Die Zuverläfligfeit oder Ortsbeftimmung nach Mondabftänden 
hatte ſchon der britifche Aftronom Maskelyne auf einer Neife nah 
&t. Helena im Sahre 1761 beftätigt, 2 Niebuhr und Wallis hatten 
ſich ihrer bereits bedient, 3 jegt erflärten aud) die franzöfiichen Aſtro— 
nomen, daf die damaligen Hadley'ſchen Spiegeloctanten die Winkel: 
abjtände bis zur Schärfe einer Bogenminute, die Schiffsfalender den 
Ort des Mondes jedenfalls bis auf eine Bogenminute richtig an: 
gaben, fo daß bei fehlerfreien Beobachtungen auf hoher See im-un- 
günftigften Falle, die Irrthümer den Werth eines Grades bei den 
geographifchen Längen nicht mehr überjehritten. 4 

Auch die Franzofen hatten die beiden Durchgänge der Venus 
über die Sonnenjcheibe am 5. Juni 1761 und am 3. Juni 1769 
unter jüblichen Breiten beobachten Taffen wollen. Die Aufgabe war 
dem Akademiker Legentil zugefallen, der fih am 26. März 1760 
zunächſt über Mauritius nach Indien begab. Der erfte Venusdurch— 
gang. trat unglüdlicherweife ein, als er ſich noch zur See befand. 
Bur Beobachtung des nächiten begab er fih am 1. Mai 1766 nad) 
Manila, welches er aber perfünlicher Wivderwärtigfeiten halber am 
2. Februar 1768 wieder verließ, um nach Pondicherh zu gehen. Wäh— 
rend im Manila an dem zweiten Durchgangstage das reinjte Wetter 
berrichte, ‚hatte Legentil in Pondichery einen trüben Himmel und 
mußte unverrichteter Dinge am 1. März 1770 über Mauritius nad) 
der Heimath. zurüdfehren.d Wir verbanfen diefem Neifenden etliche 
genauere Drtöbejtimmungen im indiſchen Meere und ausführliche 
Schilderungen der Natur Madagaskars, der Inſeln Bourbon und 


4 Verdun, Borda et Pingre, ]. c. tom. II, p. 372—374. 

2 9. Zach, monatliche Eorrefpondenz. Gotha 1801, Bd. 4., ©. 627. 

3 Siehe oben S. 426 und ©. 491. 

4 Verdun, Borda et Pingré, ]. c. tom. I, p. 7. tom. II, p. 327, 358 sq. 

5 Legentil, Voyage fait par Ordre du Roi dans les mers de l’Inde, 
Paris 1779, p. 1—31. 
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Mauritius, der Malabar- und Coromandelfüfte Indiens, ſowie der 
Philippinen. Seine Thermometerbeobadhtungen in Bondichery und in 
der Bay von Antongil auf Madagaskar widerlegten zuerft den Irr— 
thbum, daß die füdliche Erbhälfte um vieles kälter als die nördliche, 
daß wenigſtens bis lat. 129 ©: fein merklicher Unterſchied in der 
Erwärmung bemerkbar jet.! Auch brachte er eine Karte über die 
jenfrechten Neigungen des Magnetes im atlantifhen Meer und im 
indischen Ocean unter nördlichen wie unter jüdlichen Breiten nad 
Europa. ? 

Die nämlichen Erdräume durchwanderte fast gleichzeitig ein anderer 
Franzoſe, Sonnerat, und ziwar im Jahre 1769 als Gehülfe des Natur: 
forſchers Provoft auf der Neife der Schiffe unter Goötivi und Cordé, 
von welcher er außerordentlich lebendige Bilder der Thierwelt, nament: 
lich der Vögel Neu-Guinea's und einiger papuaniſchen Inſeln zurück: 
brachte.“ Ein Jahr nad) jeiner Heimkehr bejuchte er von 1774—1781 im 
föniglichen Auftrage beide Geſtade Indiens, die Inſel Ceylon, Malafa 
und China, von wo er über Madagaskar zurüdfehrte. Der Haupt: 
werth feines Neifewerfes * bejteht nur. in feinen Thierbeobadhtungen, 
unter anderen bejchrieb er zuerjt das madagaſſiſche Aye-aye. 

Wir gedenken hier auch der Reife eines Briten, George Forfter, 
eines Beamten der oftindiihen Handelsgejellihaft, welcher 1783 von 
Bengalen durch die Kaiberpäjle nah Kabul und Kandahar z0g und 
von dort über Herat (2. November 1783) im Winter Chorafjan durch— 
ichritt, um fi) dur Mafenderan nah Meſchedi Sar am kaspiſchen 

1%. v. Humboldt, Kleinere Schriften. Stuttgart 1853, Bd. 1, ©. 285. 

» 2 Siehe die Karte in tom. I von Legentils Voyage. 

3 Sonnerat, Voyage à la Nouvelle Guinee, Paris 1776. Außer feinen 
zoologifhen Beſchreibungen hat dieſes Werk feinen Werth für die Erdkunde. 
Provoſt und Sonnerat beobachteten damals zuerft, daß eine Verbenacee (Vitex 
agnus castus) in einer Duelle auf Luzon von 68,8 R. vorkam. J. R. Forfter 
fand dann fpäter das nämlihe Gewächs auf vulfanifhem Boden in Tanna, 
der fogar bis auf 80° R. erwärmt war. Wilhelm Kabſch, Pflanzenleben ber 
Erde. Hannover 1865, ©. 19. 


4 Sonnerat, Voyage aux Indes Orientale et ä la Chine fait par 
Ordre du Roi. 2 vols. Paris 1782. 
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See auf ruſſiſche Schiffe zu begeben, die ihn nach Aſtrachan (10. Mai) 
brachten. 1 Forſter war fein wiſſenſchaftlicher Naturbeobachter, aber 
er ift der erfte britifche Neifende, welcher die Länder zwiſchen dem Indus 
und dem Faspifchen See unter der Maske eines Muhammedaners 
durchzog. Unerjeglich find übrigens für die aftatische Gejchichte feine 
Beobachtungen über das eben entjtandene Reid) der Silh, ſowie über 
die damaligen Zuftände der Afghanen, welche erft ſeit Nabir Schah's 
Tode unabhängig geworden waren. War Forfter der erfte Brite, 
welchen, aus Indien nad Nordweſten wanderte, jo beginnen feit Sa— 
muel Turners Botjchafterreife 1783 nach dem Klofter Terpaling, dem 
Sit des Tejchu Lama in Tübet, die früheſten für die neuere Erdkunde 
brauchbaren Nachrichten von den Ländern jenjeitS des Himalaya zu 
fließen. ? 

Durch die Vereinigung bedeutſamer Männer fiel feit der Mitte 
bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts ein heller Glanz auf Genf. 
Faſt als Zeitgenofien treffen wir dort die beiden de Luc, den Phnfifer 
Marc Augufte Pictet (1752—1825), Pierre Prevoft (1751—1839), 
Sean Trembley (1749—1811), endlich den Botaniker Jean Senebier 
(1742—1809), auf melden jpäter der ältere de Candolle folgte. 
Zu diefem Kreife gehörte auch Horace Benedict de Saufjure (1740 
bis 1799), deſſen Wanderungen in den Alpen fajt alle Reize von 
Entdedungsreifen befigen. Schon mit 18 Jahren begann er die 
Gebirge in der Nähe von Genf zu duschitreifen, tie wir ihn über: 
haupt, da er fich jehr ſpät und nur mangelhaft 3 die deutſche Sprache 
aneignete, vorzugsweiſe in der Weſtſchweiz, nie im Rheinthale an: 
treffen. Im Jahre 1786 hatte der Führer Balmat einen Weg 


1 George Forster, Journey from Bengal to England. London 1798. 

2 Letter from Mr. Samuel Turner d. d. Patna 2 march, 1784, worin 
er feine Befuche bei bem Teſchu Lama fehildert in Asiatic Researches. vol. I, 
London 1806, p. 199 sq. 

3 So überſetzt er Pfaffenfprung und Weibermorgengab, Namen von Dert- 
lichkeiten im Reußthal, saut du singe und dejeine des dames. Voya- 
ges dans les Alpes, $. 1876, 1936. Neuchatel 1796, tom. VII, 
p- 89, 185. ; 
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nah dem Gipfel des Montblane entdeckt und» im nächiten Jahre 
trüg Sauffure das erſte Baroıneter, und das evite Thermometer auf 
den: Scheitel des Berges. 4. Seine andern Höhenmeflungen, nament- 
lich die des Monte Roſa und des Matterhornes,. jeine Feitjtellung 
der ſenkrechten Höhe der Schneelinie in den Alpen, feine Ermitte- 
lungen der Tiefenwärme in den: Schweizer Seen, feine Beobach— 
tung über die ſenkrechte Abnahme der Erberwärmung, ſeine Aufzeich 
nung von. Höbenftandorten der Pflanzen find von unvergänglichem 
Werthe für die Entwidlung der Wiflenichaft geworden. Die metite 
Aufmerkſamkeit widmete er jedoch dem Bau der Alpen, dem Wechſel 
der Felsarten, vor allem der Blätterrichtung, dem Streichen und Fallen 
der Schichten. Als er jeine eriten Beobachtungen herausgab, nannte 
er fich einen Schüler des Wallerius, jpäter nad dem Erjcheinen des 
vierten Bandes jtudirte er Werner, dejlen wiſſenſchaftliche Sprache, 
wie er freudig gejteht, nicht vajch genug verbreitet werden könne.? 
Am Beginn feiner Wanderungen hatte er jeinen Zuhörern verheißen, 
das Geheimnig des Alpenbanes zu entbüllen, zulegt gelangte er aber 
zu dem ausfichtslojen Ergebniß, daß er in den Alpen nichts dauernd 
beftätigt gefunden babe, als ihre Mannigfaltigkeit.“ Dieje Leerheit 
an Erfolgen, trog unermüdlicher Beobachtungen, erklärt ſich einfad) 
damit, daß man zu Saufjures Zeiten die örtlichen Ermittelungen 
noch nicht durch die Entiverfung von Querjchnitten und Karten der 
geognojtiihen Gebiete fi und Andern zur Anſchauung brachte Als 
ev jeine Reifen begann, beobachtete Sauſſure ohne Hare Ziele und 
olme ſtrenges Berfahren, weßhalb er auch über jeine zehn eriten 
Wanderungen nie etivas veröffentlicht hat, Erjt nach fortgejegtem 
Umgang mit der Natur fonnte er für fih und feine Nachfolger die 


! Voyages dans les Alpes, $. 1693 sq. Neuchatel 1796, tom. VII, 
p. 220 sq. 

2 Voyages dans les Alpes, tom. V. Avertissement, geſchr. 20. No- 
vember 1795, p. LI, 

3 Voyages dans les Alpes, $. 2301, tom. VIII,.p. 241: il nya 
dans les Alpes rien de constant que leur variete. 
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merlwürdigen Vorſchriften zur Beobachtung 1 entwerfen, worin er faft 
lauter Fragen und Zweifel anregt; die gegenwärtig beantwortet. find 
oder uns noch jetzt beſchäftigen. Getreu und ftreng in feinen Beob- 
adtungen;\iehr zurüdhaltend ‚und vorfichtig mit allgemeinen Schlüſſen, 
kennen wir troß dem grüßen Abftand der Erkenntniſſe, welcher zwiſchen 
der enteilenden Wiſſenſchaft und. den Zeiten Saufjure'3 liegt, Doch feın 
Bud, welches der Laie wie der Unterrichtete noch mit Nuten und 
weniger beläitigt Durch veraltete Irrthümer leſen könnte, als Horace 
Benediet Sauſſure's Reifen in den Alpengebirgen, 

Zu den Officieren, welche in Folge des Vertrages von Ildefonſo 
(1778) die Grenzen der- Spanischen undisportugiefiichen Befigungen in 
den La Blata:Gebieten feſter beitimmen follten, gehörte Don Felix 
de Azara (geb. 18. Mai 1746 in Barbunales bei Barbaftro), den wir 
von 1781—1801 in den ſüdamerikaniſchen Pampas mit der Aus: 
arbeitung einer verbeflerten Karte vom atlantiichen Gejtade bis zu den 
Anden beichäftigt finden. ? Durd ihn zuerft find jene geräumigen 
Grasebenen, ihre auffallende Horizontalität; ihre Seen und Steppen- 
getwähler, 3 ihr Klima, ihre Bewohner, geichildert worden. Azara 
beichreibt uns ſehr vollitändig die Pampa-Indianer, von denen Die 
Mehrzahl feitvem bis auf den Namen erlojchen tft, ihre Sitten, ihre 
Nahrungsziveige, ihre Spradye, und er hat uns belehrt, durch welche 
janften Mittel es den Jeſuiten zur Zeit ihrer Herrichaft in Paraguay 
gelang, die wilden Kinder Südamerika's zu bezähmen und ſie zu 


I Agenda ou tableau général des Öbservations et des Recherches 
dont les resultats doivent servir de base à la theorie de la terre. Voyages 
dans les Alpes, $. 2304, tom. VII, p. 244 sq. 

2 Zır den Breitenbeftimmungen, bie er nie unterließ, bediente er fich eines 
Habley’ihen Octanten mit künftlihem Horizont. Die Langen beftimmte er nur 
an vier Orten: Montevideo, Buenos Ayves, Corrientes und Affuncion burdy 
Berfinfterungen der Sonne, ber Jupitersmonde und Sternbebedungen, aljo 
noch nicht duch Mondabflände. Die Längen aller übrigen Orte begrünbete- er 
auf jorgfältige Gifungen. Azara, Voyages dans l’Amerique me£ridionale 
ed. Walckenaer. Paris 1809, tom. I, p. 7—14. 

3 Eine Mefjung der Wafferfülle der Paraguayſtröme bei Azara, Voyages, 
tom. I. p. 67. | 
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einem ſocialiſtiſchen Bienenſtaate abzuridten. ? „ Seinen Beichreibung 
der Thierwelt, die er, ohne Zoolog zunfeäin, nun zur eigenen Alnter: 
haltung. ‚entwarf, wurde von Cubier jo hoch gejtellt, daß er ſich der 
Ueberwachung ihrer Herausgabe unterzog. In neueſter Zeit erſt wie— 
der hat man ſeine Beobachtungen der verwilderten Pferde in der Steppe 
recht ſchähen gelernt, da er bei ihnen lehrreiche Merkmale eines Zus 
rüdfallens von Hausthieren in den urfprünglichen Typus wahrnahm. ? 
Gleichzeitig mit ihm durchzogen auch die ſpaniſchen Botaniker Ruiz, 
Pavon und Dombey 1781—88 Chile und das peruanifche Waldland 
und hielten dort in einem wifjenschaftlich noch unberührt gebliebenen 
Gebiete eine reiche Ernte von neuen Pflanzenarten. ? 

Am Schluß des vorigen Jahrhunderts fejjelte Aegypten längere 
Zeit alle Blide auf jih. Im Gefolge des Eroberers Bonaparte befand 
fih nicht nur eine Auswahl Akademiker, jondern das franzöfiiche 
Heer ſelbſt enthielt in jeinem Stab und unter feinen Aerzten jo viele 
wiſſenſchaftliche Berühmtheiten, daß in Cairo eine gelehrte Gejellichaft 
zufammentreten und zwei Jahre lang thätig arbeiten fonnte, 4 als 
ob das Nilthal ein Stüd Frankreich) gewejen wäre. Nouet bejtimmte 


die Längen von Alexandrien und Cairo mit. der damals erreichbaren" 
Schärfe und knüpfte an diefe Städte durch Zeitübertragung mehr ald 


30 andere Orte öſtlich bis nad) Sues und Aufjeir, ſüdlich am Nil 
bis zur Inſel Philä,d5 Ein Theil der Küfte wurde trigonometrijd) 


! Azara, Voyages, chap. XIII, tom. II, p. 223 und vorzüglich p. 249. 

2 Azara, Voyages, tom. I, p. 372—374. 

IR F. W. Jeſſen, Botanik der Gegenwart und Vorzeit. Leipzig 1864, 
&, 467. 

4 Die Ergebnifje ihrer Unterfuchungen enthalten Die M&ömoires de l’Egypte. 
4 vols. Paris année VIII und die berühmte Description de l’Egypte mit 
ihren großartigen Kupferwerken. 


5 M&moires de l’Egypte, tom. I, p. 327. tom. II, p. 179, 236. Die 


öftliche Lange von Alerandrien (Leuchtthurm) wurde — (ih 50° 17"), 
durh Mondabftände (Ih 50° 20), durch YJupitersmonde (1h 50° 46°) ge 


funden, jet rechnet man 1b 50° 10% Die Länge von Cairo wurde 28° - 


58° 0“ im Bogen gefunden, ftatt 28° 55° 12” (Ianitfcharenthurm), wie man 
jest annimmt. 
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aufgenommen, die Erzeugniſſe Aegyptens wiſſenſchaftlich beſchrieben, der 
Feldbau des Landes verglichen mit der phyſiſchen Verfaſſung des Nil: 
thales. Berthollet zerlegte die Produkte der Natronſeen, Regnault den 
Nilſchlamm und das Nilwaſſer, Nouet beſtimmte die drei Ausdrücke 
der magnetiſchen Erdkräfte und ſammelte Witterungsbeobachtungen in 
den Hauptſtädten, Marcel zog die alte arabiſche Beſchreibung des 
Arabers Bakui aus der Vergeſſenheit, der Mineralog Roziere beſchrieb 
die Felsarten auf dem Wüſtenpfade von Keneh am Nil nach Kuſſeir 
am rothen Meere, der Maler Dénon erkannte in den heutigen 
Kopten die Ebenbilder des pyramidenbauenden Volks wieder, endlich 
beſorgte und überwachte einer der größten Geographen des modernen 
Frankreich, der noch unvergeſſene Jomard, die Herausgabe des großen 
franzöſiſchen Nationalwerkes über Aegypten, welches jämmtliche Ar: 
beiten in ſich vereinigte. Alle jene Beobachtungen beivegten fich jedoch 
auf einem jehr engen Raum, denn die Gelehrten mußten fich inner: 
halb der bejtändig beunrubigten Borpojtenfette halten. Ihr füplichiter 
Punkt blieb die Inſel Philä, wo fie an einem Nilfelfen 1798 eine 
Inſchrift hinterließen, 2 und gegen Often drangen die Generale Bel: 
liard und Doncelet von Keneh nur bis Kufjeir vor. 

Geit dem 13. September 1797 hielt ſich theils in Alerandrien, 
theil® in Cairo ein Deutjcher, Friedrich Hornemann (geb. in Hildes— 
beim 1766) 3 im Dienjte einer engliichen Gejellihaft auf, die jich im 
Jahre 1788 zur Unterftügung afrilanifcher Reijender gebildet hatte. 
Im Jahre 1798 veröffentlichte fie zugleich mit der Entdedung Mungo 
Parks, daß der Niger von Weſt nach Dft jtröme,. die Reijebriefe 
unferes Landsmannes, der ſich in Cairo zu einem Muhammedaner 
verwandelt und mit der Karawane, die von den heiligen Stätten 


! Denon, Voyage dans la basse et la haute Egypte, tom. I, fol. 59. 
2 Vivant Denon, Voyage dans la basse et la haute Egypte. Paris 
1802, fol. 171. Auf diefer Tafel war die erreichte Polhöhe mit 24° 3’ 18“ 
angegeben, Prokeſch v. Oſten fand 1827 für diefen Punkt 24° 1’ 18" N. 
v. Prokeſch, das Land zwifchen den Katarakten des Nils. Wien 1831, ©. 11. 
3 Siehe feine Biographie im Ausland 1858, ©. 269. 
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zurüdfehrte, den Nil amd. September 1798 werlafjen hatte. Cr 
treuzte das Natronthal, bejuchte in der Daſe Siwah die Tempelbauten 
und Tobtengrüfte, die er zuerſt als die Nefte der alten Drafelftätte 
des Ammon erllärte, und zog von dort weſtſüdweſtlich durch die Wüſte 
über Udſchila durch den ſchwarzen und weißen Harüdih in 17 Mär: 
hen nach Zuila und Murzuk in der Dafe Fezzan, ein Bad, der vor 
ihm noch nicht, nach ihm nicht wieder betreten worden war und iſt. 
Am 19. Auguſt 1799 war er wieder in Tripoli, wo er Borleh- 
rungen traf, um am 20. Sanuar 1800 nad) Murzuf gurüdzufehren, 
welches er aub am 6. April mit einer Karawane, die nad) Bornu 
ging, voll frifcher Entvederluft verließ. Nie hat man ſeitdem etwas 
von ihm gehört. Homemann, der erite deutiche Entdeder, hatte ſich 
in Göttingen‘ aebilvet, war mit Werkzeugen zur Ortsbejtimmung 
gerüftet 1 und der Bornufprache ſchon vor feiner Abreije ein wenig 
mächtig. Wäre ihm eine Heimkehr vergönnt geweſen, jo hätte er ein 
Vierteljahthundert vor Denham und Elapperton den Schleier von dem 
inneren Afrika's gezogen. So beſitzen wir von ihm nur eine genau 
ausgeführte Wüftenmarjchfarte, ? in feinen Briefen eine Naturbejchrei- 
bung Fezzans und eine Arbeit über die Stämme der Sahara, gejtüßt 
auf Sprahforihungen, aus denen jchon damals ermittelt werben 
fonnte, dab die Tebbu oder Teda, die alten Garamanten, nicht zu 
den Neger:, fondern zu den Berberjtämmen zu zählen find. 3 Horne: 
mann, aus dejien Munde man zuerft die Namen Tſad, Wadat, Bag- 
hirmi, Fittri hört, hat die Pforte zu Innerafrifa erſchloſſen, denn mit 
ihm beginnt das neue Wiffen vom mittlern Theile des Sudan. 


1 Er beftimmte damals die Breite von Murzuk auf 25° 54’ 15" N,, die der 
gefeierte englifche Geograph Rennel anf 27° 23° verbeffern wollte. Hornemanns 
Heife von Kairo nah Murzuk. Weimar 1802, S. 157—159. Jet nimmt . 
man 25° 49° an. 

2 Hornemann ift der erfte Reifenbe, der eine Reifelarte mit Bemerkungen 
zur Bejchreibung der Bodennatur und der Gewächserſcheinungen verjehen bat, 
ein Mufter, das fir Afrika Dr. Heinrich Barth befolgte und das jegt immer 
' allgemeiner wird. 

3 Hornemanns Reife von Kairo nah Murzuk, ©. 237. 


op 
ML Mn no m, 


—— en 


e 


Alerander v. Humboldt und. Aime Bonpland. 507 


Seit dem Jahre 1798 verteilte in Baris ein Mann, deſſen 
Namen bald beive Welten mit Verehrung nennen jollten, Mlexander 
v. Humboldt (geb. 14. September 1769 zu Berlin). - Die Erfüllung 
jeiner heißen Wünfche, entweder der gelehrten Erforichung Aegyptens 
oder ‚ver Erdumjegelung fich anjchliegen zu Dürfen, welche unter Bau- 
din auslaufen jollte, ſchienen ſich glüclicherweife ins Unerreichbare zu 
verzögern, denn weder eine Seereije mit flüchtigen Landungen, noch 
das einförmig gegliederte Nilthal hätten Gelegenheit zur Ergrün: 
dung allgemeiner Naturgejege geboten. Berbindungen, die Humboldt 
in Frankreich anknüpfte, führten ihn und den Gefährten jeines Ruh— 
mes, den Botaniker Aime Bonpland, Ende 1798 durch Gatalonien | 
und Valencia nad) Madrid, wo fie im Mai 1799 vom Hofe die un: 
gewöhnliche Bergünftigung erwirkten, die ſpaniſchen Statthaltereien 
in der neuen Welt durchwandern, ja ſelbſt von Acapulco nad) den 
Philippinen ſich begeben zu dürfen, von wo fie durch den perfiichen 
Meerbujen ihre Erdreiſe zu vollenten gedachten. Am 5. Juni 1799 
gingen die beiden Freunde von Coruna am Bord des Pizarro ab und 
nad) einem Bejuche des canarischen Teneriffa, wo der Pic von Teyde 
bejtiegen wurde, kreuzten jie das atlantische Meer faft auf demjelben 
Pfade, wie Criftobal Colon auf jeiner zweiten und dritten Ueberfahrt. 
Bei Cumana (am 16. Juli) betrat Humboldt zuerft die neue Welt 
und eine Wanderung nad) der Halbinjel Araya, jowie landeinwärts 
nad Garipe führte ihn zu der merfwürdigen Grotte von Guacharo, 
wo er einen hühnergroßen früchteefienden Nachtvogel entvedte. Nach 
Cumana zurüdgefehrt, wurde Humboldt am 4. November zum erjten: 
male Zeuge eines Ervbebens. Bierzehn Tage jpäter finden wir ihn 
auf der Fahrt nad) La Guayra und am Ende des Monats auf der 
Hochebene von Caracas, wo er die noch nie gewagte Befteigung der 
Silla ausführte. Am 7. Februar 1800 ftieg er von dem Granitwalle 
des antilliichen Meeres hinab zu dem infelreihen Tacariguajee mit 
feinen ſchattigen Cacaopflanzungen und feinen Fluren voll Zuckerſchilf. 
In der Nähe der Binnenhauptftadt Valencia befuchte er die Brunnen 
der Trindhera, die einen faſt fiedenden (900,3 E.) Bad) bilden und 
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in deren noch wenig abgefühlten Waſſern (bei 709 6) Arumgewächſe 
gediehen. „Am 28. Februar treffen wir Humboldt noch einmal an der 
Küfte, um den nahen Puerto Gabello zu befichtigen, wo er den Kuhbaum 
und feine Pflangenmilch kennen lernte, der zwar früher ſchon bon einem 
Holländer 1’ flüchtig beichrieben, wiſſenſchaftlich aber noch eine Neuigfeit 
war, ebenfo tie die elektrischen Zitteraale, deren Fang er jo meifterhaft 
geichildert bat. Am 6. März trat er mit Bonpland die denkwürdige 
Wanderung. durd die Llanos oder venezuelanifchen Grasfteppen über 
Gura, Calabozo nad San Fernando de Apure an. Vom dort erreich— 
ten fie auf einer, Pirogue am 4. April den Drinoco, den fie zu Berg 
befuhren und wobei fib an den Ichäumenden Fällen oder Raudalen 
von Atures und Maypures ihre Standbaftigfeit in dem Fegfeuer pei— 
nigender Mosfitenwolfen bewähren ſollte. Den Drinoeo verließen fie 
auf der Höhe von Sanm Fernando am Atabapo, um ſüdwärts auf dem 
Nebengetwäfler diefes Namens ſich dem Stromgebiete des Amazonas 
zu näberm. Das Flüßchen Temi geftattete die Waflerfahrt noch bis 
San Antonio de Javita (1. Mai 1800) auszudehnen, dort aber muß— 
ten die indianiſchen Bootsleute das Fahrzeug über einen fchmalen 
Tragplat nad) dem Piminchin Schaffen, auf dem ſich die Neifenden 
am’ 6. Mai einichifiten und der fie noch am nämlidhen Tage zum 
Rio Negro, alfo einem Amazonengewäſſer, binabtrug. Ihre Thalfahrt 
erftredften fie nur bis zur Mündung des Gafliquiare (10. Mai), einen 
Arm des Drinoco, zwei- oder dreimal breiter wie die Seine beim 
Pariſer botanischen Garten, der fie nach zehntägiger Bergfahrt wieder 
zum Orinoco bradte. Nur aus Gourtoifie bezeichnet man ler. 
v. Humboldt als den Entveder der merkwürdigen, bis jebt ver— 
einzelt ftehenden natürlichen Verkettung zweier Ströme, wie des Ori— 
noco und DES Amazonas durch den Caſſiquiare. 1 Humboldt hat nie, 


1 Joannes de Laet, Novus orbis, lib. XVII, cap. 4. Lugd. B. Elzev. 
1633, fol. 672. | 

? Die Verflehtungen des Brahmaputra mit dem Ganges, jowie der Ström 
von Cambodſcha werben mit Unrecht als Seitenftüide des Caffiquiare betrachtet. Da 
fie an ven Delta jener Ströme vorkommen, haben fie nichts Merkwürdiges. 
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man mag den Begriff noch jo günftig erweitern, Durch Entdedungen 
die Erdfunde bereichert. Schon 1745 hatte Lacondamine der fran: 
zöfifchen Akademie berichtet, daß ein Jahr zuvor der Jeſuit Manuel 
Ramon (1744) vom Rio Negro durch den Cafjiquiare zu Schiff in 
den Drinoco gelangt fei. 1 ‚Die Gabelung eines mächtigen Stromes 
erjhien aber damals jo widernatürlih, dab der ſcharfſinnige Buache 
die Verbindung. der beiden Flüffe als eine mißverftandene Annäherung 
erflärte und auf feiner Karte Guayana’3 von 1798 zwiſchen den 
Cafjiquiare und Niv Negro einen Tragplat verlegte. So bedurfte alſo 
jenes lehrreiche Beijpiel eines vegelwidrigen Strombaues noch jeiner 
Beglaubigung durch Humboldt und Bonpland. | 

Bon der Mifjion Esmeralda, ihrem höchſten Punkte am Orinoco, 
traten. die Reifenden am 23. Mai ihre Thalfahrt an, die fie über 
Garichana, durch die Gebiete der erdejjenden Otomafen, am 11. Juni 
nad) Angojtura brachte, von wo fie durch die Grasfteppen ‚Cumana’s 
über Cari, Bao, Cachipo nach Nueva Barcelona (23. Juli) am cari- 
bijchen Golfe fich wandten. Am 24. November hatten fie das Feſt— 
land verlafjen und am 19. December Habana erreicht, aber ſchon am 
6. März 1801 unterbrachen fie ihre Forſchungen auf Cuba, meil die 
Zeitungen den Abgang Baudins gemeldet hatten und Humboldt jein 
Wort einlöjen wollte, daß er in einem Hafen der Südſee ſich dem 
franzöfiichen Erdumſegler anjchliegen werde. Am 27. März landeten 
die beiden Gefährten bei Gartagena de las Indias, von wo fie fih 
gegen ihre Abficht entjchliegen mußten, den Magbalenenjtrom nad) 
Santa Fe de Bogota aufwärts und von dort im September über den 
10,788 Fuß (pieds) hohen Gebirgsfamm von Quindiu nad Popayan 
und weiter nach Quito zu wandern. Bei ihrer dortigen Ankunft am 
6. Januar 1802 erfuhren fie enttäufcht, daß Baubin. in öſtlicher Rich: 
tung nad) der Südſee gejegelt ſei. Durch diefe Wendung jahen fich 
Humboldt und Bonpland verwundert auf einem Schauplaß, der jchon 


1 La Condamine in Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences. 
Anne 1745. Paris 1759, p. 449. A. de Humboldt, Voyage aux r£- 
gions &quinoxiales. Paris 1814, tom. II, p. 533. ‚ 
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durch Bouguer und Lacondamine's Vermeſſungen denkwürdig getvor: 
den war. Am 22. und 23. Juni beftiegen die Freunde den Abhang 
des Chimborazo, bis fie da8 Barometer auf 13 Zoll 112,8. finten 
jahen, oder bis zu einer Höhe von 18,096 Fuß (pieds), 4000 Fuß 
höher, als Bouguer und Lacondamine «gelangt waren. Humboldt 
galt lange Zeit, mie er jcherzhaft fich ausdrückte, als der Sterbliche, 
der am höchſten geitiegen war, und feine jpannende Erzählung von 
dem Abenteuer hat bei der urtheilslofen Menge mehr als alles Andre 
ihm Betwunderung zugezogen. Bon feinen Thaten war es nur eine 
geringe, denn nicht bloß ift Boufjingault (1831) am Chimborazo noch 
64 Toifen höher gejtiegen und find wir feitdem in Indien an die Er- 
reichbarfeit ganz anderer Höhen gewöhnt worden, ſondern der wiſſen— 
ichaftliche Ertrag jeder Bergfahrt hört auch, wie Humboldt es ſelbſt 
ausdrücklich bemerkt an der Schneegrenze beinahe völlig auf. Vom 
Chimborazo wanderten die Freunde über den Paß von Aſſuay nach 
Cuenca, ſtiegen hinab zu den Chinawäldern von Loxa und zu den 
Rentemafällen des Amazonas in der Provinz Jaen, ſchwangen ſich dann 
wieder über die Cordillere nach den heißen Quellen von Caxamalea und 
genoßen auf dem Alto de Guangamalea zum erſtenmale den feierlichen 
Anblick der Südſee.“ Vom Hafen Trurillo begaben fie fi) nad) 
Lima und am 9. November 1802 beobachtete Humboldt in dem nahen 
Callao den Merkurspurchgang, der ihm für feine Ortsbeftimmungen 
von höchſter Wichtigkeit war. Am Beginn des nächſten Jahres jchiffte 
er fich dort wieder ein und am 5. Februar betrat er bei Aca— 
pulco die Küfte Mexiko's. Auf dem nächſten Wege durch den Staat 
Guerrero über Chilpanzingo, Tasco und Cuernavaca begab er ſich 
im April nach der Hauptftabt, um jedoch jogleich wieder nordweſtlich 
über Salamanca die berühmten Bergwerle von Guanaxuato auf: 
zufuchen und abermals an den pacifiſchen Abhängen hinabfteigend 
über Valladolid, der Hauptftadt des heißen Michoacan, nad dem 


1 Kleinere Schriften. Stuttgart 1853, Br. 1, ©. 133. 
2 %. v. Humboldt, Anfichten der Natur. Stuttgart 1849, Bd. 2, ©. 322, 
335, 364. 
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ſüdweſtlich gelegenen, Vulkan Zorullo zu wandern. Ueber das Hod)- 
land, von Toluca Fehrte er nach Mexiko zurüd, wo er im Januar 
1808 die. Höhenmefjungen des Bopocatepetl und Sztaccihuatl-beendigte 
und am Cofre de Perote vorüber nach dem paradiefischen Salapa und 
tiefer - in den heißen Küftenjtrich vom Beracruz hinabſtieg. Auf der 
Heimreije verteilte er zivei Monate in Havana. und begab-fich über 
Bhiladelphia nach Europa, wo er im Auguft 1804 in Bordeaur landete. 


Bor Humboldt hatten fich die Neifenden entweder nur mit mathe: " | 


matiſchen Ortsbejtimmungen oder mit dem geringeren Verdienſt begnügt, 
den Herbarien die Leichen unbefchriebener Pflanzen, den Mufeen 
getrocknete Thierhäute zuzuführen. Auch Humboldt und Bonpland 
brachten eine reiche Ernte diejer Art mit heim, 1 aber wie uns ber 
große Naturbeobachter jelbjt gejteht, gewährte ihm die Entdeckung 
ſolcher Neuigkeiten nur einen geringen Genuß. Er hatte viel höhere 
Zwecke im Ange, nämlich die Sammlung von Größen und 
Thatjahen, die unter ſich verglihen werden fonnten. 
Höchſt ungeziemend hat man ihn den wiljenjchaftlichen Entdeder Ame— 
rika's genannt; ? er jelbit jagt uns, daß er nichts anderes erjtrebt 
babe, als die Begründung einer phyfifalifchen Erdfunde. Seine Wan- 
derungen fielen in die glüdliche Zeit, wo die erjten Früchte der Me: 
teorologie und der Höhenmeßkunde reif getvorden waren. Sein früherer 
Zebenäberuf, der Bergbau, hatte ihn im Frühjahr 1791 an den Lehr: 
jtuhl Werners nad) Freiberg geführt und er konnte daher zuerjt aus: 
jprechen, daß fich auch in der neuen Welt das Gejet der Formations— 
folge wiederhole. Da er deutlich die Hilflofigfeit: eines reiſenden 
Geographen fühlte, der feinen Ort aftronomijch nicht zu bejtimmen 


1 Im Ganzen 6000 neue Gegenftände aus ben beiden Reichen der belebten 
Schöpfung, darunter 4000 Gewächſe, von denen in ven Nova genera plan- 
tarum '/, von Humboldt, ®/,: von Bonpland bejchrieben wurben. Humboldt 
war ber erfte Reiſende, welcher ſyſtematiſche, d. h. nach ihren ſenkrechten Lage- 
rungen georbnete Felsarten von feiner Wanderung heimbrachte. 

2 Welche Bezeichnung will-man dann für Fenillee, Bouguer, Lacondamine, 
Godin, Ulloa, Iuan und Azara anmwenben? 
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vermag, übte er ſich, bevor er aufbrach, an der Barifer Sterntvarte. 1 
Ausgerüftet mit den EFoftbarjten Sinftrumenten von Ramsden , und 
Bertboub Tonnte er ſchon auf der Ueberfahrt bei der Annäherung 
an die neue Welt die Länge um 10°12’ genauer beftimmen, als der 
Gapitän des Pizarro, der fih nur aufs Mittagsbeobadhtungen ver: 
ſtand.? So brachte Humboldt mehr als 200 aſtronomiſche Orts: 
beſtimmungen heim, unter denen wir nur die Befeſtigung der Länge 
von Callao, die Verbeſſerung der Länge von Quito um 35’ und. der 
Länge von Mexiko um beinahe 29 hervorheben wollen. 3 Im Beſitz 
ſolcher Hilfsmittel gelang ihm die Ausarbeitung vorzüglicher, ſeitdem 
nur wenig verbeſſerter Karten der durchzogenen Gebiete im tropiſchen 
Amerika. An die mathematische Beftimmung eines Ortes knüpfte Hum- 
boldt überall die barometriiche Höbenberechnung, jo daß er ſchon äuf 
ber Reiſe durch Spanien das erite Bild von der jenfrechten Gliederung 
jener Halbinjel entwerfen fonnte. Auch gewährten ihm feine mathe: 
matischen und hypſometriſchen Beltimmungen die Möglichkeit, den 
Standort der geſammelten Gewächſe nad) Länge, Breite und ſenk— 
rechter Höhe anzugeben, alſo die Grundlage zur Erkenntniß der Bflanzen- 
klimate zu erlangen. Er brachte ferner nicht nur die eriten Jahresmittel 


1,8 ich mich zu meiner Reife entichloß, geitand Humboldt am 3. Januar 
1853, batte ich feine Kenntniß, von dem, was man Sonnenhöhen in oder außer 
dem Mittag ober mas man Circummeridianhähen u. f. w. nennt und von ber 
Behandlung eines Sertanten mit dem fünftlichen Horizont verſtand ich gar mn * 
Briefwechſel mit Berghaus. Leipzig 1863, Br. 3, ©. 210. 

2 Voyage aux regions &quinoxiales, tom. I, p. 211. 

3 A. v. Humboldt's, Conspectus — —— geographicarum. Paris 
1808, enthalt im Ganzen 291, darunter 222 eigene Beſtimmungen, berechnet 
von Jabbo Oltmanns nah den verbefferten Mondtafeln von Bürg und vergleich- 
baren Beobachtungen in Greenwid. Für Mexiko fand man damals in ber 
Connaissance des temps von 1804 eine Parijer Länge von 102° 25° 45, 
auf der Karte des Deposito hidrografico in Mabrid von 1799 103% 1° 27 
und auf ber Karte von Arrowjmith vom Jahr 1803 102-8‘ 00. (A. de 
Humboldt, Essai politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811, tom. I, 
p- 28 sq.) Humboldts Beftimmung lautete 101° 25° 30. Für Quito hatte 
er 81° 5° 30° erhalten, wo Bouguer- und Lacondamine 80° !/, aa (La 
Condamine, Voyage à l’Equateur. Paris 1751, p. 15.) 
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örtlicher Erwärmung aus der neuen Welt herüber, fondern er fchuf 
fih aud Verbindungen mit jpätern Beobachtern, die ihm zur Bes 
gründung „feiner klimatiſchen Gelege wichtig wurden. Er zuerſt ver— 
öffentlichte außereuropäiſche Meflungen der örtlichen Geſammtkraft 
unjerer magnetijchen Erbe. #° Darin "beiteht daher das Geheimniß 
jeiner Größe, daß er fih alle im 18. Jahrhundert gewonnenen Er- 
fenntnifje angeeignet und zuerſt fie als reijender Beobachter angewen— 
det hatte, Die Richtung. feines Geiftes, welche zur geiftigen Richtung 
feines Jahrhunderts geworden ift und die fich vielleicht am klarſten 
aus feiner Beſchreibung Neu:Spaniens erkennen läßt, trachtete in 
allen Stüden nad) dem Bergleiche, denn die Bedeutung des Ein: 
zelnen wird erjt durch feine Stellung im Ganzen erfannt. Humboldt 
fühlte, daß den trodenen Ziffergerüften, wie fie aus den Urkunden 
der Zollämter gefchöpft werden konnten, nur wann ein lebendiger 
Sinn ſich einhauchen ließe, wenn die Mengen mit andern Mengen ver: 
glihen-werben und fich daraus der Rang und die Leiftungen der ein: 
‚zelnen -Erdvräume im Güterumtaufch der ganzen Welt ausdrücken 
ließen. So prüfte er die Erzeugungsiwerthe Mexikb's im Gegenjat zu den 
andern ſpaniſchen Kolonien und den englifchen Beſitzungen in Indien. 
Er ermittelte die Gefammtleiftung der Erde an beftimmten Gütern, um 
der örtlichen Erzeugung ihren telluriichen Rang anzüweiſen.? Er zuerft 
zeigte den tiefen Unterfchted zwiſchen dem Aderbau der gemäßigten 
und der heißen Gürtel. 3 Aus den Alten der Bergbauämter und der 
Münzftätten der neuen Welt wagte er zuerjt urkundlich die Mengen 
edler Metalle zu ermitteln, die feit der Entvedung aus Amerifa nad 
der alten Welt ſich ergofjen haben und er zuerſt beobachtete mit Sicher: 
heit. Die merfiwürbige Strömung der edlen Metalle von Weit nach Dft. 4 


1 Lamanons Meſſungen auf der Fahrt des Lapérouſe find fir verloren ges 
halten woͤrden und viel fpäter erft ans Licht getreten. Kosmos. Bd. 4, ©. 61. 
2 Siehe z. B. feine Berechnimg der Zudererzeugung auf der Erde im 
Essai politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811, tom. III, p. 184. 
3%. v. Humboldt, a. a. ©. tom. III, p. 97, 169. 
4 Siehe eine Gefammtüberficht darüber im Essai politique sur la Nouv, 
Espagne, tom. IV, p. 239, 259. Auch in fpätern Jahren hat er dieſe Erſcheinung 
Peſchel, Gefhichte ver Erdkunde. 33 
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Es läßt fi) daher behaupten, daß Humboldt es geweſen ſei, der bie 
Staatswirthichaft zur mathematijchen — der Verkehrsgeſetze 
angehalten habe. 

In ſeinen „Anſichten der Natur“ endlich — er mit einem 
für Nachahmer gefährlichen und nicht ganz tadelloſen Styl, aber mit 
maleriſcher Kraft und zündenden Worten, erregt durch den Wechſel 
der Gemüthsſtimmung, jene unvergleichlichen Schilderungen ber Dri- 
nocofälle, der nächtlichen Stimmen im Urwalde und vor Allem der 
Steppen und Wüſten. Diefe künftlerifchen und wiſſenſchaftlichen Ge— 
mälde der ftarren und lebendigen Natur fremder Räume hat die 
meiften feiner Nachfolger zur Nahahmung gereizt, aber noch immer 
it das Mufter und der Meifter unerreihbar geblieben. 

Bu denen, die ihn als Vorbild wählten, gehörte auch Heinrich 
Lichtenftein, der als Hauslehrer und ſpäter ala holländiſcher Militärarzt 
im Jahr 1803 die Caplande betrat und die Weſtküſte Südafrika's bis 
lat. 300 50' S. fab, ſpäter (1805) über Graaff Reynet nad) dem Oranien⸗ 
fluffe wanderte und beim Kuruman mit einer Horde der Bitſchuanen 
verfehrte, deren Namen die Engländer erft kurz zuvor (1801) in die Erb- 
funde eingeführt hatten. Lichtenftein, dem wir einige Ortsbeftimmungen 
und eine werbefierte Gebirgsfarte Südafrika's verdanken, wollte nach 
dem Mufter A. u. Humbolbt3 „Leine Neijebejchreibung, ſondern eine 
Beichreibung der Länder” entwerfen und wirklich gehört unter bie 
Meifterftüde der Naturgemälde in unferer Sprache feine Schilderung 
der großen Karroͤ, einer 3000 Fuß hohen Steppe Südafrika's. Ihr 
fandiger Thonboden, der nur fußtief über todtem Geftein lagert, wird 
im Sommer ziegelhart gebrannt. Alle Gewächſe verjchmachten oder 


ſchlummern unter ſchützenden Hüllen, bis in der kühleren Jahreszeit 


die erſten Regen ihre Wurzeln neen und in dem aufquellenden Thon 
die Zwiebeln ihren Keim entwideln. Der nächſte Schauer fällt ſchon 
auf erweichtes Erdreich, die Pflanzenichäfte brechen durch und in 
mit gefpannter Aufmerkfamteit verfolgt, fiehe feine Arbeit „Ueber die Schwan- 


fungen der Goldprobuction mit Rückſicht auf ftaatswirthichaftliche Probleme“ in 
ber Deutſchen Bierteljahrefchrift, 1838, 4. Heft, S. 1—40. 
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wenigen Tagen bededt ſich die unabjehbare Fläche mit fröhlichem Grün. 
Keine Woche werftreicht und es entfalten fich taufend über taufend 
Glödhen. Der milden Mittagsfonne öffnen die Mejembryanthemen 
und Gorterien ihre Etrahlenfronen und unter ihren glühenden Farben 
wird faſt das junge Grün nicht mehr gejeher. Wenn nad) einem 
ftilen Tage die Sonne ſich ſenkt, ſchwebt ein warmer Blüthenbaud) 
ruhig auf der Fläche und erfüllt die Luft mit einem faft betäubenven 
Gewürzgeruche. Von den Höhen herab jteigen in die umgewandelte 
Einöde Gejellichaften hochbeiniger Strauße und Geſchwader flüchtiger 
Antilopen. „Der Anfiedler verläßt die befchneiten Höhen, um feine 
Heerden auf die gejunde und nahrhafte Frühlingsweide zu treiben. 
Kein Schaf verliert ſich auf diefen Flächen, kein Rind ftürgt über jähe 
Abhänge, Fein Löwe jehweift raubgierig umher, denn weit und breit 
fehlt e8 ihm an einem Schlupfwinfel. Aber nur einen Monat jtrahlt 
die Karroͤ in ihrer Jugend, der Boden verhärtet, die Flüfje ver: 
trodnen, die Quellen verfiegen, der dichte Letten berjtet, die Blätter 
der ausdauernden Pflanzen beveden ſich mit einem grauen Flor und 
ein jchwärzlicher Staub, die Aſche der verjengten Vegetation, verhüllt 
den röthlichen Boden, den er zu Gunften der nächften —— 
bedeckt und befruchtet. ! 

Mitten unter dem Kriegslärm am Beginn unſeres Sabchunberis 
hatte ein Schüler Werners, Leopold v. Buch (geb. 1774 zu Stolpe 
in der Udermark, ftarb 1853) Neuchatel feit 1800 zu feinem Haupt: 


quartier für geognoftijche Streifzüge in den Jura und in die Alpen 


erwählt, ? wohin ihn, wie auch fpäter, die kryſtalliniſchen Geſtein— 
mafjen immer geheimnißvoll anzogen. Saufjure hatte den Schleier 
von dem Bau jener Gebirge nicht gehoben, weil er nod nicht jeine 
Beobachtungen durch bildliche Darftellung fichtbar zu machen wußte. 
Leopold v. Buch dagegen pflegte ſtets auf einer Keller’jchen Reiſekarte 


1 Heinrich Lichtenftein, Reifen im ſüdlichen Afrita in ven Jahren 1803 bis 
1806. Berlin 1810, Bb. 1, ©. 195—200. 

2 Geognoftiiche Beobachtungen auf Reifen durch Deutſchland und Italien. 
Berlin 1802. 
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alle beobachteten Grenzen der Felsarten einzutragen und, jo lt als 
fpäteres Ergebnif feine geognoitische Karte von Deutjchland 1826—29 
entjtanden, die auch die Erkenntniß des Alpenbaues. bedeutſam wor: 
wärts gebracht hat.t Ein Jahr, nachdem. Leopold ve Buch, mit 
Aler. v. Humboldt und Gay Luſſae vereinigt, von Neapel am 12. Au: 
guft 1805 den»thätigen Veſuv beftiegen hatte, betrat er bei Helfing- 
borg (24. Juli 1806) den Boden Skandinaviens. Den Herbit und 
Winter widmete er dem Studium ber Gebirgsarten in- der Umgebung 
von Chriſtiania. Ungebuldig aber brad; er Thon am 21. April des 
Jahres 1807 auf, um auf einem von Beritreuung juchenden Reiſen— 
den jest häufig begangenen Wege am: Mjöſenſee durch Gubbrands:- 
dalen üben das Dovrefjeld die norwegiſche Küfte bei Throndhjem 
(3. Mai 1807) zu erreichen. Nach einer Wanderung bis Aagaard 
ichiffte er fich in einem offenen Boote ein, um innerhalb wie außer 
balb der Scheeren feine Küftenfahrt über den Polarkreis (13. Bunt) 
bis nach Alterrgaard (14. Juli) zu erftreden, von wo aus er nach 
der Inſel Magerö binüberfuhr, für uns jo merkwürdig, weil an 
ihrer Spite der Name des Nordcaps befejtigt iſt. Am 4. September 
ſah Buch das Norbmeer zum lettenmale, als er im Altenfjorb nad) 
den Hochſteppen Skandinaviens hinaufitiegp um über Kautoleino durch 
die Gebiete der Nenthierlappen nad Schweden fich zu wenden. Er 
berührte dabei Torneäfors, ging von Kengis die Tornei: Elf abwärts 
bis. zur Mündung (25. September), von wo er dann an der Küſte 
Schwedens über Umeä, Gefle, Upfala nad Stodholm (24. October) 
wanderte. In Ehriftiania, wohin er Ende November» zurüdgefehrt 
waär blieb er den nächſten Winter und Sommer, jo daß er nah 
einem Beſuch in Chriſtianſand erft im Spätjahr 1808 feine Heimath 
wieder erreichte, 

Leop. v. Buch hatte fich zwei große Aufgaben geftelli, die er mit 
Meijterfchaft löste Als Geognoft überzeugte er fh, daß auch im 
hohen Norden, worüber damals noch Ungewißheit herrſchen konnte, 


1 Studer, Gefchichte der Geographie der Schweiz, ©. 623, 
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die Lagerungsverhältniſſe der Felsarten der Werner'ſchen Formations: 
lehre entiprachen, nur ſah er betroffen bei Chriftiania Granit über 
Verſteinerungskalk lagern, oder wie man fi) damals ausdrüdte, ein 
Urgebirge als ein Glied zwiſchen Uebergangsbildungen eingejchaltet. 1 
Auch bemerkte er am frühelten, daß die Wanderblöde der. germanijchen 
Tiefebene Bruchſtücke jTandinavischer Felsarten ſeien. Alle jeine Höhen 
barometrijch mefjend, erfannte er in dem Lesjöthal einen tiefen Spalt, 
welcher ein Stüd Standinaviens quer abbricht, jo daß auf der Strom: 
Icheide diejes Thales aus einem Weiher die Wafjer jowohl nad Süd, 
ie nach Norden abrinnen. ? Eine andere merkwürdige Erſcheinung 
der Stromfunde in Zappmarfen, nämlid) die Gabelung der Täran: 
daͤelf etwas oberhalb Torneäfors, wo der Fluß einen feiner Arme 
der Torneä=, den andern aber der Kalir- Elf zuführt, war zwar bereits 
auf der Karte des Baron Hermelin ſchon angegeben, erhielt aber 
erſt durch den Geognojten Glaubwürdigkeit und höheres Gewicht.? 

EM Üfterreichifcher PBriefter, P. Hell, hatte ſchon 1749 eine Ver: 
änderung des atlantifchen GSeejpiegels bei der Inſel Maaſö in der 
Nähe des Nordeaps angelündigt und Linné bei Tralleborg, Celſius 
um 1750 an mehreren andern Stellen Zeichen errichten lafjen, um zu 
mefien, ob fich, wie alle Anwohner behaupteten, auch der Spiegel des 
baltiihen Meeres ſenke. Leop. v. Buchs Verdienſt iſt es, nicht nur 
als Geognoſt dieje Wahrnehmungen beftätigt, ſondern fie auch zuerjt 
richtig nicht als ein Sinken des Seeſpiegels, ſondern als ein Aufſteigen 
der Küſten erkannt zu haben.“ 

A Reifen in Norwegen, Bd. 1, ©. 29, 97. Neuere Geologen erklären 
das, was 2. v. Buch ſah, als horizontale Granitgänge, Vgl. Lyell, Elements 
of Geology. London 1865, p. 45, 717. 

2 Reifen in Norwegen, Bd. 1, ©. 19%. 

3 Reifen in Norwegen, Bd. 2, ©. 245. 

4 Noch v. Hoff bezeichnete dieſe Erkenntniß des großen Geognoften als ein 
„wahrhaft defperates Mittel der Erklärung,“ indem er alle baltiichen Niveau— 
ſchwankungen dem Verſanden bes Meeres zujchrieb. (Veränderungen der Erdober- 
fläche. Gotha 1822, Bo. 1, ©. 447.) Jetzt find alle Geologen einig, nicht 


Leop. v. Buchs, fondern des wadern v. Hoffs Behauptung als das „wahrhaft 
deſperate Mittel der Erklärung“ anzuſehen. 
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A. v. Humboldt hatte e8 aus den gemäßigten Erdftrichen zu den 
Herrlichkeiten der tropiſchen Schöpfung gezogen, L. v. Buch wollte 
dagegen das allmählige Abſchiednehmen der Gewächſe, das Erſtarren 
des Belebten unter Schnee und Eis, die klimatiſche Begrenzung der 
Organismen im Norden ermitteln. Was das Verſtändniß der Witterung 
und die Drtsfunde der Gewächſe durch ihn gewonnen haben, gehört 
einer ſpätern Darftellung an. In jener früheren Zeit bezog Leopold 
v. Buch noch alle feine Beobachtungen auf das Wohl und Wehe 
unſeres Gejchlechtes. Mit lebhafter Theilnahme betrachtete er daher im 
hohen Norden das Ringen der menschlichen Kraft gegen die Ungunft 
des Klimas und er zeigt uns beijpielsweife, wie das. Nomadenthum 
der Lappen unabänderlich begründet ift an das Verbreitungsgejet des 
Renthiermoojes.1 Als Schriftjteller weiß uns Buch durch die Aus: 
brüche einer innigen dreude an allen Naturbeobadhtungen für die 
Trodenheit des Gegenftandes zu entſchädigen und wir beneiden ihn 
faft, wenn er als Mineralog im Anblid der Birkonfyenite vol Kurvik 
ſchwelgt, „wo jeder Block unterſucht, jeder Felſen angeſchlagen ſein 
will.“ Als Geolog bekannte er ſich zu dem zuten Vorſatze, jedes 
Spiel der Phantafie zu unterdrüden und nur von Thatjache zu That: 
jache fortzujchreiten, „damit uns nicht,“ jagt er, „der jchöne Faden 
entfalle, den uns der Fortgang der Erfahrung nod) feiter an die Er— 
Icheinungen der lebendigen Welt zu knüpfen verjprach, denn das große 
Fortjchreiten der Welt ift nur Eins, vom Gerinnen des Granits % 
zum Streben des Menjchen. “ 

Unmittelbar nad) Beendigung der Napoleonijchen Kriege ließ der 
Reichskanzler Graf Rumanzow auf jeine Kojten das rufjiiche Kriegs: 
ſchiff Rurik rüften, welches unter dem Befehl Dito dv. Kotzebue's am 
30. Juli 1815 von Kronſtadt auslief und“ nördlich bon der Berings- 


1 Earl Ritter, der ſich durch diefe Bergleihe mächtig zu dem geiſtesber⸗ 
wandten Manne hingezogen fühlle, konnte daher aus übereilter Begeiſterung in 
einem vertraulichen Briefwechſel L. v. Buchs Leiſtungen in Norwegen über bie 
Ergebniffe von Humboldts Reijen ftellen. G. Kramer, Earl Ritter, ein Lebens- 
bild, Halle 1864 ©. 216. 
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ſtraße eine Durchſahrt entdecken ſollte. Der Rurik durchſchnitt am 
22. Januar 1816 unter lat. 570 33° ©. den Mittagskreis von Cap 
Hom und begab ſich nad Berührung der Dfterinfel im Kielwaſſer 
von le Maire’s und Schouten’s Erdumfegelung zunächit nad) der Nadal: 
fette den Marſhal-Inſeln und hinauf nad Kamtſchatla (18. Juni). 
Am 17. Juli wurde von der Awatſchabucht aus eine vorläufige Unter- 
ſuchung der Beringsftraße ausgeführt und der noch unbekannte Kotze— 


bie-Sund mit der Chamiſſo⸗Inſel (1. bis 13, Auguft) entvedt. Nach⸗ 


dem die Ruſſen auf Unalaſchka Zurüftungen für die Unternehmungen 
des nächſten Jahres angeordnet hatten, begaben fie ſich über Cali— 
fornien und die Sandwichinfeln wieder nad) dem Radakarchipel. Zivar 
fehrte Kogebue 1817 nad) der Beringsftraße zurüd, Kränklichkeit aber 
beftimmte ihn, ohne weitere Entdedungen über die Philippinen und 
das Cap der guten Hoffnung jein Schiff am 31. Juli 1818 nad) 
Kronflabt zurüdzuführen. 

Am Bord des Rurik befand fi) als wiffenfchaftlicher Begleiter 
Adalbert v. Chamifjo (geb. im Januar 1781 auf Schloß Boncourt 
in der Champagne), der als royaliftiicher Austvanderer nad) ‘Preußen 
gefommen war und etliche Jahre in der dortigen Armee gedient hatte. 
Wo ſich zu reicheren Kenntnifjen die künſtleriſche Geftaltung des Stoffes 
und eine ungewöhnliche Beherrſchung ver Sprache gejellt, da mird 
jtets das Höchſte für die Erdkunde geleiftet werden. Nach den erjten 
Eindrüden, die man gewöhnlich flüchtig nennt, obgleich fie die tiefften 
Find, ſchildert uns Chamifjo den ungeftümen Schaffungstrieb der bra— 
ſilianiſchen Natur, wo alle Pflanzengeftalten rüſtig dem feuchten 
Mm zu enteilen jtreben und nad dem Lichte aufivärts drängen, 
jo daß erſt unter den Wipfeln das Thierleben laut wird und der 
Kletterfuß der Vögel wie der Wickelſchwanz der Säugethiere im Ein: 
Hang ftehen mit dem Bau der Rieſengewächſe. Senkt fi) die Nacht 
auf jene grüne Welt, jo entzünden die Inſekten ihre Zeuchtfeuer. Im 
geraden Fluge trägt der Elater zivei Lichtpunlte, in unfichern Linien 
wiegt ſich die leuchtende Lampyris. Der Wald, von dem Mährchen: 
ſchein der thierifchen Lichter erhellt, überftrahlt nocdy das Meer und 
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dazu erfchallt der helle Ton der Heufchreden, ſowie das Gebell und 
Gepolter froſchähnlicher Amphibien. 1 Auch das Leuchten‘ der See 
beichäftigte den Neijenden fortwährend und zwar fand er es im einer 
ftürmifchen Nacht am 4. September 1816 bei den Aleuten fo kräftig 
wie unter den Tropen. Seine Wanderung nad) dem Bulfan Ma: 
tutſchlin auf der Inſel Unalaſchka und feine Beichreibung-eines Eis: 
flößes am Kotzebue-Sund, als eingejchaltetes Formationsglied zwiſchen 
kryſtalliniſchen Gefteinen und Schwemmland, enthielten Belehrungen 
für die Geologen, feine Sammlung von 22 Werken der tagaliftiihen 
Literatur, die er in Manila erwarb, beförderten die Kunde. vom Bau 
der polynefiichen Sprachen. Auch behauptete er am früheiten, daß 
die malayiſchen Stämme von GSüdoftafien ihre Wanderfahrten über 
das ſtille Meer bis zur Dfterinfel gegen die Richtung der Paſſatwinde 
vollführt hätten. ? Beftochen von dem Schliff der Südjeeinjulaner, 
verbreitete er die ſchwärmeriſche Anficht, daß fie uns einen glüdlichen, 
noch nicht verunzierten Typus unferes Geſchlechts bewahrt hätten, 
obgleich er die Getwohnheit der Mikronefier kannte, alle Kinder über 
die Zahl drei zu ermorden. Außer feinen botanischen Bejchreibungen 
verdankt die Erdkunde Chamifjo eine genauere Kenntniß vom Bau der 
Koralleninjeln. Nach feiner Anficht erheben fi) von den Rändern 
fteiler unterfeeiicher Tafelberge becherfürmige Niffe aus Trümmern 
von Madreporen zufammengejeßt, die auf der Seite unter dem Winde 
zuerft zu Anhäufung von Sand und Inſelbildungen Anlaß geben. 3 

Brafilien, bis zur Ueberfiedelung des portugiefiihen Hofes nach 
Rio Janeiro den Fremden unzugänglid, wurde am früheſten von 
W. E. v. Eſchwege, einem Deutjchen in portugiefiichen Dienjten, der 
Wiſſenſchaft erichloffen. In Minas Geraes führte er in der Orts— 
bejtimmung beträchtliche Berbeflerungen ein, denn die meilten Punkte 
lagen auf den Karten durchichnittlih noch 29 30° zu weit nad 


1 Adalb. v. Chamiſſos Werke, Leipzig 1836. Neife um die Welt, 1. Thl. 
©. TE, 

2 Reife um bie Welt, 2. Thl., S. 68—111. 

3 Reife um die Welt, 2. Thl., S. 40 ff., 202 ff. 
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Dften: 1 Seine Wanderungen von Rio Janeiro nad) Billa Rica (Ouro— 
preto) 1810, jein Beſuch von Botocudenftämmen 1811 und.feine Streif: 
züge aus der Hauptſtadt von Minas Geraes zu den Coroadojtämmen 
am Xipoto, begleitet vom Maler Freiveis im Jahre 1814, 2 veröffentlichte 
er zugleich mit den früheſten barometriſchen Gipfelmefjungen, den erften 
Höhenquerfchnitten und der erjten geognoftiichen Farbenfarte aus dem 
inneren Brafiliens, jowie er auch die Meteorologie mit fortlaufenden 
Thermometer: und anderthalbjährigen Barometerbeobachtungen in der 
Hauptjtadt Brafiliens bereicherte. 

Eſchwege bewährte fich als treuer Rathgeber allen nachfolgenden 
Neijenden und zunächit dem Fürften Marimilian zu Neuwied, der am 
16. Juli 1815 in Rio Janeiro landete und mit Freireis die noch 
unbelannten Küjtenjtriche Brafiliens gegen Norden bis nad) Bahia 
oder von lat. 230 bis lat. 130 ©, unterfuchen wollte. Am 4. Auguft 
1815 trat er jeine Wanderung von der Hauptftabt an, am 10. Mai 
1817 ſchiffte er fih von Bahia wieder nad Lifjabon ein. Er hielt 
fi fat immer in der Nähe des Meeres, nur an dem Küftenfluß 
Belmonte drang er eine Strede aufwärts und den nachbarlichen Rio 
Pardo verfolgte er big zur Grenze von Minas Geraes. Dort hatte 
er Gelegenheit, uns ein treffendes Gemälde der dürren, von ameri- 
laniſchen Straußen durchjogenen Steppen (Campos geraes) Brafiliens 
zu entiverfen, wo fich der Fräftige Baumwuchs nur in den Schluchten 
der Flüſſe zufammendrängt.3 Sein wifjenjchaftliches Inſtrument war 

"die Yagdflinte, denn die Erforjchung der Fauna hatte er ſich als 
Hauptaufgabe gewählt, und die Thiergeographie verdankt ihm die 
richtige Beobachtung, daß die Verbreitung der Zmweihufer an das 
Borfommen fonniger Grasebenen gebunden jei, weßhalb fie fait gänz— 
lich die jchattigen Wälder Brafiliens vermeiden. * Den Glanzpunft 

1 9. Spir und v. Martins Reife in Brafilien. München 1823, Bo. 3, p. VIII. 

2 9. Ejchwege, Journal von Brafilien. Weimar 1818, S. 25—173. 

3 Marimilian Prinz zu Neuwied, Reife nach Brafilien. Frankfurt 1820, 
B. 2, ©. 179 fi. 

4 Marimilian Prinz zu Neuwied, Beiträge zur Naturgefchichte von Bra- 
filien. Weimar 1826, Bd. 2, ©. 573. 
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feiner Reife bildet jedoch fein Aufenthalt unters den wilden Enge 
rädmung am Rio Belmonte, welche die Portugieſen wegen Aber 
Piropfen? die fie in die Wangen und in die Unterlippe einfügten, 
Botoeuden genannt hatten. Sie find jetzt gänzlich erlofchen t und ein 
Schädel, den ihnen der Brinz entführte, gehört zu den großen Schätzen 
der Blumenbach'ſchen Sammlung. 

Der Fürft zu Neutvied war noch nicht nach Europa zurüdgelehrt, 
jo verließen üſterreichiſche Naturforfcher im Gefolge der Erzherzogin 
Karolina Joſepha, tweldhe dem Prinzen Dom Pedro vermählt worden 
war, ihre Heimath, um ſich nach Brafilien zu begeben. Auf Befehl 
des Königs Mar Joſeph I. von Bayern ſchloſſen fich ihnen, mit Reiſe— 
vorfchriften von der Münchener Alademie verſehen, der Zoolog Joh. 
Baptift v. Spir und der Botaniler Carl Fr. Phil. v. Martius an. 
Sie begannen am 8. December 1817 ihre Wanderungen von Rio Ja: 
neiro nad Billa Rica (Duro preto) in Minas Geraes (28. Februar 


1818), two fie den Stacolumi und den Itambe, die höchſten Gipfel _ 


Brafiliens (5590 Fuß, pieds), beftiegen, die dortigen Diamanten: 
wäſchen bejchrieben, von Tejuco durch die Wüſte (sertäo) nad dem 
Riv de Säo Francisco zogen, in deſſen Nähe an einem Weiher- fie 
Sumpf- und Wafjervögel in ungefiörter Ruhe zu vielen Taufenden, 
„ein Gemälde der eritien Schöpfung,“ belaufchten. Weftwärts” bis 
zur Örenze von Goyaz vorgedrungen, endeten fie fich durch eine 
malerische Einöde nach dem Säo Francisco bei Malhada zurüd, von 
wo fie über Cadtete und am Paraguaçu abwärts die „atlantiiche 
Küfte und den Hafen Bahia (10. November 1818) errichten. Ihr 
zweiter ginßer Marſch ging in nordnordwejtlicher Richtung zunächſt 
nach Dem Dorfe Joazeiro am Säo Francisco und führte fie am den 
berühmten Meteoreifenmafjen (17,300 Barifer Bfund) beim Niacho de 
DBemdego vorüber. Am 21. April 1819. jegten fie über den Säo 
Francisco, kreuzten die Provinz Pernambuco, durchzogen die Statt- 
balterichaft Biauby, indem fie fi) über Deiras den Ganinde abwärts 


1 Neuwied, Brafilien, Bd. I. ©. 332. Br II, S. 1-70, fowie Sprach— 
proben, ©. 305 ff. | 
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nach dem Paranahyba begaben, durchſchritten diefen Strom und erreich- 
ten über Caxias bei San Luiz de Maranhad abermals einen„atlan: 
tiſchen Seehafen und von dort durch eine Küſtenfahrt Para oder Belem 
im Sul 1819, Am 3. September traten fie von dort ihre Fahrt 
auf dem Amazonas an, deſſen mittleren und unteren Lauf jeit Las 
condamirie Fein Naturforfcher mehr betreten hatte. Bei Ega treimten 
ſich die Reiſenden: Spir ging am 7. December 1819 den Amazonenfluß 
bis nach Tabatinga an der Beruanifchen Grenze, hinauf, wo er einem 
Mastenzug der Tecuna⸗Indianer beitvohnte, Martius folgte gleichzeitig 
dein mächtigen Nebenfluß Yupara aufivärts bis zu feinen Fällen (long. 
75: Baris, am 28: Januar 1820), die er von den anthropos 
phagen Miranbas bewohnt fand und wo er drei neue Arten Chinas 
rinde entdeckte. Am 11. März vereinigten fich beide Reiſende wieder 
bei Barra am Rio Negro, welden Strom Spir in der Zwiſchenzeit 
anfivärts bis Barcelhos befahren hatte. Nach der Küfte zurückgekehrt, 
veriveilten? die Reifenden in Para vom April bis Juni 1820, um 
ſich dann, beide mit bevrohter Gejundheit, nad Europa einzufcdiffen: 

Die Wanderungen. diejer zwei Gelehrten erjtredten ſich vom jüb- 
lichen Wendefreis bis zum Aequator und unter dem Aequator fajt 
über! 35 LYängengrade gegen Weiten. Wer von der Raumesgröße 
Brafiliens eine lebhafte Vorftellung befist, der muß erjtaunen, daß 
dieje beiden Neifenden alle Gebiete feiner Hauptjtröme betreten und 
alle Mündungen der größeren Nebenflüffe bejucht haben, Der Bau 
der Gebirge, die fie berührten, wurde nach dem Streichen und Fallen 
der Schichten und der mineralogiſchen Bejchaffenheit der Felsarten 
berieben, auch einige Höhen auf dem erften Reiſeabſchnitt und Tpäter 
auf den Amazonas barometrijch gemefjen. Martius verdanken wir 
die ſeitdem beftätigte Wahrnehmung, daß die Inſel Marajo Feine 
Deltafhöpfung des Amazonas, jondern ein gehobene Stüd Land 
jei..t Biveimal, am 6. Auguft 1819 und am 27. Mat 1820, waren 
die NReifenden Zeugen einer Bororoca, „einer Mauerwoge von 15 Fuß 


1 Reife in Brafilien, Bd. 3, S. 991. 
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Höhe,“ die als Ring der atlantiſchen Fluthwelle den Amazonas ſich 
aufwärts wälzte. 1 Von dieſem Stromgebiete entwarf Martius, dem 
nach dem frühen Tode ſeines Gefährten die Bearbeitung des zweiten 
und dritten Bandes der Neifeberichte zufiel, nach dem Mufter, welches 
A. v. Humboldt aufgeftellt hatte, uns in großen Zügen ein wiſſen— 
Schaftliches Naturgemälde, welches noch heutigen Tages die laute Be: 
wunderung der Kenner Brafiliens erregt. ? Die Zahl der indianischen 
Horden, welche bie. beiden Gelehrten im ihren Lebensgewohnheiten 
belaufchten und fo getreulich abgebildet haben, iſt jehr beträchtlich, 
aber noch höhere Gewinne zog aus diefen Wanderungen die Kunde 
der Gewächſe. Martius, welchen die Botaniker bei der Vertheilung 
der Pflanzengebiete im mwifjenjchaftlichen Königreiche der Palmen zum 
Territorialheren ausgerufen haben, wußte nicht bloß die Gebiete der 
großen Ströme und ihrer mächtigen Nebengewäfler dur das Auf: 
treten eigenthümlicher Gewächſe zu individualifiren, fondern er orb- 
nete auch nad einem Humboldt'ſchen Vorbilde die Pilanzengeftalten 
nach ihren Iandichaftlichen Wirkungen und verjuchte es, die Ergebnifje 
diefer Arbeit auf Karten mit Höhenquerjchnitten auszubrüden. 3 

Nocd einmal wurde Brafilien und der Amazonenftrom im Jahre 
1842 vom Prinzen Adalbert von Preußen bejucht, der von Rio Tand- 
einwärts bis zum ſüdlichen Parahyba vordrang, ſpäter aber den 
Zingu, den erjten rechten Nebenfluß des Amazonas bis zu feinen von 
nadten Jurunas bewohnten Katarakten aufwärts jegelte. Der Prinz, 


10.009. 6. #7. 

2 Reife in Brafilien, Br. 3, S. 1340 ff. Der neuefte Reifende, Henry 
Walter Bates, der fih vom Jahre 1848 bis 1859 am Amazonas aufbielt, 
fagt von Spir und Martius: The accounts these most accomplished tra- 
vellers have given of the geography, ethnology, botany and history of 
the Amazons region are the most complete that have ever been given 

“to the world. Und fpäter: The place is classic ground to the Naturalist, 
from having been a favourite spot with the celebrated travellers Spix 
and Martius, during their stay at Barra in 1820. The Naturalist on 

J the Amazons. 2d. ed. London 1864, p. 134, 203. 

j 3 Siehe feine Phyfiognomit des brafilianifhen Pflanzenreihes, Reiſe in 

Brafilien, Bd. 3, p. XII sq., fowie feine Begetationsfarte im Atlas. 
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gründlich unterrichtet in der Erdkunde und ein unerfättlicher Bewun— 
derer. der Natur, ſchrieb zwar nur feine Eindrücke für das eigene 
Behagen nieder, doch gehören einzelne feiner Schilderungen zu den 
beiten? Darftellungen in unferer Sprache. 1 

Die jenkrechten Ecichten der Gewächſe waren durch Humbolbt 
und Bonpland zwiſchen den Wendefreifen, durch Wahlenberg im Nor: 
den und in den Gebirgen des mittleren Europas begrenzt worden, es 
fehlten: aber nody" Beobachtungen aus den fubtropifchen Erdgürteln. 
Um dieje Züde zu ergänzen, begab ſich Leopold v. Bud) in Begleitung 
bes Botaniker Emith (geb. in Drammen, Nortvegen 1785) nad) den 
Ganarien, die er am 6. Mai-1815 bei Orotava betrat. Am längiten ver: 
weilte er auf Teneriffa, an deſſen Pic er fünf Höhenjtufen der Gewächſe 
unterſchied, jpäter befuchte er Canaria, ſowie die Inſel Palma, in 
deren Caldera er das Mufter eines Erhebungsfraters vor fich zu ſehen 
meinte, ‚endlich nöthigte ihn eine glüdliche Neifeverzögerung zu einem 
längeren Verweilen auf Zangarote, fo daß er erft am 8. October den 
canariihen Boden verließ, um am 8. December die engliiche Küfte 
wieder zu erreichen. ? Seinen Begleiter Smith, der ſich unmittelbar 
nad jeiner Rückkehr an den Congo begab, raffte ein jäher Tod hin: 
weg und Buch allein blieb e8 vorbehalten, die Ergebniffe ihrer gemein: 
ſchaftlichen Unterfuhungen zu veröffentlichen, die in drei Fächern des 
Naturwiffens, nämlich in der Witterungsfunde, der Verbreitung ver 
Gewächſe und der Drtsfunde der Vulkane, wie fih aus der fpätern 
Daritellung diefer Lehren ergeben wird, gejchichtlich bedeutiam wurden. 

Sechs Jahre fpäter fallen die Reifen, die ein Begleiter der Polar— 
fahrer Roß und Barry, Edward Sabine, im atlantischen Meere aus: 
führte, um durch Pendelſchwingungen die Gejtalt der Erbe zu ermit- 
teln. Die britische Regierung ftellte ihm 1821 ein Kriegsſchiff zur 


1 Siehe die Schilderung der tropifchen Pflanzenwelt am Macacu und ber 
Fälle des Kingu, in der Reife des Prinzen Adalbert von Preußen nah Bra- 
filien. Berlin 1857, ©. 310, 655, 

2 Leopold v. Buch, Phyſilaliſche Beſchreibung ber — Juſeln. Ber⸗ 
lin 1825, ©. 1—36, 129, 284, 313. 
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Berfügung und am 22. Februar 1822 begann, er feine Beobachtungen 
bei Sierra Leone, ander afrikaniſchen Küfte, ging dann nad) San 
Thom (15. Mai) im Meerbufen von Guinea, won. dort über den 
Hequator nah Ascenſion (26. Suni bis 9. Juli), hierauf nad) 
Bahia (19. Juli big 7. Auguft), jowie nad Maranham (21. Auguft 
bis 7. September) in Brafilien, von dort nad) Port of Spain auf 
Trinidad (18. September) und nad Jamaica, (17. Dctober bis 6. No- 
vember), zuletzt nach New⸗York, wo er. vom 11. December bis 2. Ja: 
nuar 1823 beobachtete. ? Kaum nad) England zurücdgefehrt, ftellte 
ihm auf feinen Wunſch die britifche Negierung das Schiff Griper unter 
Glavering zur Verfügung, um die Pendelbeobadhtungen über den 
Polarkreis auszudehnen. Am 4. Juni 1823 landete Sabine bei 
Hammerfeft, begab fich fodann nah Fair Haven in Norbipigbergen 
(1. Juli bis 19. Juli) und fchlieglich nad Grönland, wo ex. auf 
den Pendelinſeln an der Dftfüfte (lat. 740 30‘, long. 180.50' W. 
Greenw.) vom 31. Auguft bis 17. September beobachtete und nad 
einer Rückkehr über Throndhjem (8. Detober bis 13. November) Eng- 
land am 19. December erreichte, 2 jo daß er aljo auf 13 Punkten 
verfchiedener Breite, vom Nequator bis zu 80% Polhöhe, die Länge 
des Selundenpendeld und durd fie die nad den Polen mwachjende 
Mafjenzugkraft der Erde ermittelt hatte. Auf diefer Reiſe wurden 
auch wichtige Beftimmungen der magnetijchen Erdkräfte gewonnen. 
Unter Mehemed Ali's Statthalterfchaft in Aegypten wurden die 
Nilländer der bequemen Erforfchung europäischer Reienden von Neuem 
geöffnet. Schon im Jahre 1820 führte der General Menu v. Minu: 
toli eine geographiiche Unternehmung nad Nordafrifa, an welcher er 
außer franzöſiſchen und italienischen Begleitern auch zwei der beiten 
deutjchen Naturforfcher, W. F. Hemprid und E. ©. Ehrenberg theil- 
nehmen ließ. Minutoli, dem die Erforfchung der Alterthümer zunächſt 
am Herzen lag, zog im Detober von Abukir am atlantischen Küften- 
1 Edw. Sabine, Account of Experiments to determine the Figure 


of the Earth. London 1825, p. 10—113. 
- 2 Sabine, 1. c. p. 131-180. 
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ſaum gegen Weiten, überftieg den Katabathmus minor und” major, 
bon wo feine Karawane nad) den Tempelreften des Ammonorafels 
in der Daje Siwah fi) begab. Im nächſten Jahre gelangte die Unter: 
nehmung nilaufwärts nur bis Afjuan, weil die Erlaubnif zur Weiter: 
reife aus Bejorgniß wor Nuheftörungen dem General verweigert wurde, 
jo daß er im Februar wieder nad) Europa zurüdfehrte. 1 Hemprich 
und Ehrenberg, ſeitdem von der preußifchen Regierung mit Reife: 
geldern verjehen, Zonnten dagegen. im Gefolge von Mehemed Ali's 
Truppen vom Auguft 1821 bis Februar 1823 im Nilthale bis Am: 
bufol (lat. 180 3°) vordringen. Vom Mai 1823 bis März 1824 
unterfuchten fie die ſinaitiſche Halbinjel fammt dem Golfe von Alaba 
und Fehrten nach einem Ausflug in den Libanon im Auguft nad 
Alerandrien zurüd. Am 27. September brachen fie von dort zu einem 
zweiten Bejuch des rothen Meeres auf und erreichten, dießmal über 
Dſchidda und Loheia (24. April 1825) den afrikanischen Hafen 
Mafjaua. Während Hemprich die Küftengebirge durchwanderte, wagte 
ſich Ehrenberg jüdlic) bis zu den heißen Quellen von Eilat. Nach 
Mafjaua zurüdgefehrt, traf ihn der harte Verluft, am 30. Juni 1825 
jeinen Begleiter Hemprich als neuntes Opfer diefer Unternehmung 
erliegen zu jehen. 2 Ehrenberg, der jelbjt dreimal durch Krankheiten 
am Leben bedroht worden war, brachte als naturgefchichtliche Beute 
300 Mufter von Gebirgsarten, 2900 Gewächſe, unter denen 600 un: 
bejchrieben waren, und 34,000 Exemplare von Thieren in 3600 Arten 
nad) der Heimath. Der Hauptgewinn der Wanderungen, zumal 
Ehrenberg ein glüdlicher Zeichner der lebendigen Natur war, beruht 
in dieſer Bereicherung der Wifjenfchaft an neuen Gegenftänden und 
unter ihnen glänzen einige Entdedungen in der Drbnung der Wieder: 
fäuer, ſowie der Dscillatorien, Weſen zwiſchen Thier und Pflanzen, 
nf Friedr. Freiherr v. Minutoli, Reife zum Tempel des Jupiter Ammon 
und nach Oberägypten. Berlin 1824,.©. 287. 

2 Es flarben vorher der Franzoſe Liman, die Italiener Gruoe und Vicenzo, 
ber franzöſiſche Dolmetſcher Bafile, die deutichen Gehülfen Söllner, Kreyfel und 


Heinr. Niemeyer und der däniſche Philhellene Burchardt. Hemprich und Ehren- 
berg, Reifen durch Nordafrika und Weftafien. Berlin 1828, Bd. 1, P. XX. 
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welche Streden des. rothen Meeres ihre Farbe geben, 1. Sonft konnten, 
abgejeben. von thermometrifchen Bruchitüden und geologiſchen Karten, 
die Reifenden für die darjtellende Erdfunde wenig Stofferjammeln, 
denn wie Ehvenberg bemerkt, war ihr, wichtigftes Beobachtungsinftru- 
ment ein Mikroſtop von 200fadyer Tinearer Vergrößerung. ? 

Kurze Zeit nad) Chrenbergs Rückkehr im Jahre: 1827 treffen mir 
einen ausgezeichneten Geographen, den öfterreihiihen Major U. Pro: 
keſch Ritter von Dften, am Nil, um nad) eigenem ajtronomijchen Be: 
ftimmungen eine Karte des Stromlaufes zwiſchen den beiden Kataralten 
zu entwerfen. Cie beginnt bei der Inſel Philä, deren Zauberfig 
damals eine nubifche Familie ungeftört inne hatte und ihre Biegen 
an der Echwelle der majeftätiichen Thore zu den erhabenen Ruinen 
grajen ließ. Die Schauer des feierlihen Echweigens jteigerte die 
drüdende Dede des Thierlebens, denn ſelbſt Vögel ließen ſich jelten 
ſehen und Wipfel wie Luft erfchienen ausgeftorben. 3 Profejch begab 
fi) jpäter aufwärts nad den großen Katarakten von Wadi Halfa, 
wo der Nil abwechſelnd eine halbe bis eine ganze Wegſtunde breit, 
feine trüben Wafjer empört zwiſchen fcharfen, wunderſam gejtalteten 
Klippen hindurchwälzt, weder links noch rechts die Wüſte erquidend, 
als ob die Natur olne Schonung ihre Häßlichkeit entblößen wollte. 
Das Gemälde, weldes uns der deutiche Officier von jener Gtrede 
des Nil hinterlafjen hat, gehört wegen jeiner ausdrudspollen Kürze 
und feiner Lebendigkeit zu den höchſten Muftern unjerer geographiichen 
Literatur. 


1%. v. Humboldt, Bericht über die naturbiftoriichen Reiſen der Herren 
Ehrenberg und Hemprid. Berlin 1826, ©. 4, 13—21. 

2 Hemprich und Ehrenberg, Reifen, Bd. 1, ©. XIV. 

34, v. Prokeſch, das Land zwiſchen den Katarakten des Nils, Wien 1831, 
©. 43. Die Breite von Philä, von den Franzofen auf 24° 3° 45 beftimmt, 
verbefjerte Profeih auf 24° 1° 18 und die Länge fand er 16° 31‘ 30“ Oft 
Wien (= 32° 54’ Greenw., wo neuere Beftimmungen 32° 47’ geben). Für 
die höchſte Felſenſpitze am linken Ufer der obern Kataraften fand er lat, 21° 
52° 50°, long. 15° 4' 34 (31° 28° Greenw.); die Breiten haben fich nicht 
geändert, die Lange wird gegenwärtig ein wenig (31° 20° Greenw.) geminbert. 
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Vor Ehrenberg und Prokeſch hatte ein Frankfurter Gelehrter, 
Eduard Nüppell (geb. 1794), frühzeitig zum Genuß eines” beträcht- 
lichen Vermögens gelangt, Aegypten flüchtig beſucht und mar 1822 
dahin zurüdgefehtt, nachdem er fich 1818 in Genua durch Baron Zad) 
im Gebrauche aſtronomiſcher Inſtrumente hatte" unterrichten laſſen. 
Kriegsunruhen hielten ihn 1823 und 1824 im nubiſchen Neu-Dongola 
feit, jo daß er. erft am Schluß des Tetteren Jahres von Dabbeh am Nil 
den noch völlig unbefannten Wüftenpfad gegen Süden über Eimrieh, 
Katſchmar, Bara nad) der damals von den Türken zerftörten Haupt: 
jtabt Korbofan el Obeid zu bereifen vermochte, wo er Mitte Januar 
1825 eintraf. Gejundheitsrüdfichten nöthigten ihn, vor Anbruch der 
Regenzeit im März 1825 nad Neu: Dongola und von dort nad) 
Unterägypten zurüdzumweichen. Am Beginn des Jahres 1826 durch— 
zog er die finaitiiche Halbinfel, die ihm fchon von einem früheren 
Beſuche befannt war, und es gelang ihm, die noch nie beftimmte 
Lage des Katharinenklofter auf dem heiligen Berge (lat. 280 32° 
54, long. 319 37’ 45 Oft Paris) aftronomifch zu ermitteln. Im 
nächſten Detober befuhr er das rothe Meer bis zur Höhe von 
Dſchidda auf der arabiichen und von Maffaua auf der abefjinifchen 
Seite, um emblid im März 1827 über Kufjeir und Kairo nad) der 
Heimath zurüdzufehren. Rüppell entwarf neue Karten nad) feinen 
Ortsbeftimmungen, welche bei den Breiten meiftens noch jett gelten, 
bei den Längen dagegen Verichärfungen noch bis zu einem Drittel: 
grade nicht ausſchloſſen. Auf der Karte vom rothen Meere des Lord 
Valentina vom Jahre 1810, der beiten, die man damals bejaß, fand 
ev bei den Polhöhen Irrthümer, die bis auf 15‘, ja bis auf 45/ 
jtiegen, auch konnte er eine Mehrzahl fehlender Inſeln eintragen und 
jelbft den wichtigen Hafenplatz Wuſchk (el Wedjh) als Neuigfeit hinzu: 
fügen. Rüppell jchildert uns die durchwanderten Streden als Geognoft, 
Botaniker und Zoolog, aud) giebt er ung ein Gemälde der Bewohner 


1 Eduard Rüppell, Reifen in Nubien, Korbofan und dem peträiſchen 
Arabien. Frankfurt 1829, S. 292. 


Peſchel, Gefhichte der Erbfunde. 34 
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nach. ihren Zörperlihen Merkmalen, ihren Sitten, Gebräuden, Nah: 
rungszweigen und Bildungsftufen mit Beifügung von Sprachproben.! 

Kaum hatte der Neifende den gefammelten Stoff ausgearbeitet, 
fo kehrte er nad) Afrifa zurüd. Im Frühjahr 1831 finden wir ihn am 
rothen Meere und Am 7. Mai beftimmt er die noch ungemefjene Gipfel- 
höhe des Sinai (Dichebel Mufa) barometriſch auf 7035 Fuß (pieds). ? 
In dem nämlichen Jahre Iandete er am 17. September bei Mafjaua an 
der abefiinifchen Küfte, wo er den Neft des Jahres und den nächſten 
Frühling zu einem Ausflug nad Arkifo und nad den Dahlak-Inſeln 
benugte. Am 29. April 1832 trat er feinen Marſch nad) dem innern 
Hodlande an, welches vor ihm wiſſenſchaftlich nur durch Bruce und 
Salt beicdhrieben worden war. Er zog zunächit ſüdlich über Halai 
und Ategerat, wandte ſich dann ſüdweſtlich, kreuzte am 20. Juni das 
tiefe Thal des Takazze und ftieg über den 11,900 Fuß hoben Eelli- 
paß in das Hochland Simen mit feinen Alpentwiejen, auf denen in 
größter Nähe von etwigem Schnee die Gibarrapflanze (Rhynchopeta- 
lum montanum) täujchend die Geftalt der Palmen nachahmt. Am 
12. Detober hielt er feinen Einzug in Gondar, wo er bis zum 18. Mai 
1833 vermweilte. Die Zmifchenzeit benußte er theil® zu einem Aus— 
flug nad der Aulla, einer Thalniederung etliche. Tagereifen gegen 
Norden, theils zu einer Wanderung nad) dem Tzanafee 3 und bis zur 
berühmten Brüde von Deldei, unter welcher der Abat oder Blaue Nil 
in Schlucdhtentiefe, ähnlich wie der NAhein an den klaſſiſchen Stellen 
der Via Mala nad Südoſten durhbridt. Zur Rückkehr von Gondar 
nach der Küfte wählte er einen weftlicheren Pfad, um die Alterthümer 
von Arum (Anfang Juni) und Adowa (7. Juni) zu berühren, von wo 
er Arkiko (29. Juni) glüdlich erreichte und ſich nad) der Heimath ein: 
ſchiffte. Wir verdanfen Rüppell, dem erjten Ausländer, welchem 1839 


1 Er brachte fieben Wortfhäte von Nubaſprachen aus Korbofan und vom 
Weißen Nil zurüd. Reifen in Nubien, Korbofan und Arabien, ©. 370. 

2 Eduard Rippell, Reife in Abefjinien. Frankfurt 1838, Bd. 1, ©. 118. 

3 Er ift der erfte, welcher die Meereshöhe feines Spiegels 5732 Fuß (pieds) 
beftimmte. Reiſen in Abefjinien, Bd. 2, ©. 232. 
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die Londoner geographiiche- Gelellichaft ihre höchſte Auszeichnung gu: 
erkannte, außer etlichen mathematiſchen Ortsbeftimmungen ? die frühejten 
Höhenmefjungen, jowie die erfte geognoſtiſche Beichreibung Abeſſiniens, 
ferner ſiebenmonatliche Thermometerbeobadhtungen in Maſſaua und 
Gondar, ſowie ethnographiſche und archäologiſche Forſchungen über 
den ſchönen, aber ſittlich geſunkenen Menſchenſtamm jenes Alpenlandes. 

Ein Jahr nach Rüppells Rückkehr erbat ſich Mehemed Ali von 
der öſterreichiſchen Regierung gebildete Bergleute zur Erforſchung der 
foſſilen Schätze Aegyptens und Syriens. In Folge deſſen verließ unter 
der Anführung eines vortrefflichen Geologen, Joſeph Rußegger (geb. 
1802), den der Naturforſcher Theodor Kotſchy begleitete, eine deutſche 
Gejellihaft Trieft am 16. Januar 1836. Zunächſt wurden die Blei: 
gruben bei Gulef im Taurus (Paſchalik Adana), dann die Steinfohlen- 
flöge und Eifenlager im Libanon unterjudt. Im Jahre 1837 ver: 
fügte fih Rußegger nilaufwärts nach dem aufblühenden Chartum 
(13. März) und von dort auf dem Weißen Flufje bis zur Höhe des 
Dorfes Tura (6. April), von wo er den weitlihen Weg nad) dem 
Savanenlande Korbofan einſchlug. Von der ehemaligen Hauptjtadt 
Dbeid rüdte er unter Truppenbededung in "das völlig unbekannte 
Nubaland ein, wo er die Goldwäſchen des Tiragebirges (lat. 110 N.) 
unterſuchte, aber jchon nah drei Tagen (11. Mai) zur Rückkehr 
genöthigt war. ? Er gelangte faft auf dem nämlichen Wege, mie er 
gefommen war, nach dem weißen Fluſſe und nad Chartum zurüd, 
wo er ſich am 1. October 1837 einem Streifzug der Türken an: 
ſchloß, die den Blauen Nil über Senaar (27. November) und 
Nojeres (8. December) bis zu dem Gebirgsland Fazogl hinaufgingen, 
und fich dann einem Seitengewäfjer des Bahr el Azraf, dem Tumat 
zuwendeten, der, wie alle jeine Zuflüfje, reichen Goldſchlamm enthält. 


1 Für Gondar gab er lat. 12° 35‘ 53, long. 37° 31' 57° Greenw. 
Bruee hat vor ihm aus Immerfionen von Jupiterstrabanten, berechnet von 
Mastelyne, long. 37° 28° 15‘ gefunden. Rüppell, Reife nach Abefjinien, 
Br. 2, ©. 233, 

2 Aufegger, Reifen in Europa, Afien und Afrika, 2. Bd., 2. Abtheil., 
©. 137—199. 
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Dort aber ſtießen die ägyptiſchen Truppen auf einen jo beherzten 
Widerſtand von Seiten der Kamamilneger, daß fie am 17. Januar 
1838 von dem Lagerplage am Bade Pulchidia (lat. 10% 16‘ 17“), 
ihrem ſüdlichſten Punkte, zum Nüdzug genöthigt wurden. 

Am 27. Juli des nämlichen Jahres war Rußegger nach Aleran- 
drien zurückgekehrt und begab fich nad) Erledigung feiner amtlichen 
Aufträge über die finaitiiche Halbinfel nach dem Jordansthal, Unter: 
wegs führte er die erfte annähernd richtige Mefjung der Spiegelhöhe 
des todten Meeres aus, die er auf 1341 Fuß (pieds) unter dem 
mittelländischen Meer dem jtaunenden und anfangs ungläubigen Europa 
angab. ! Im Sommer 1839 bereiste Nußegger Griechenland, ſowohl 
Rumelien als die Peloponnes und die Inſeln, durchwanderte Italien 
im nächſten Jahre und kehrte nach einem Ausfluge über London am 
21. Februar 1841 nach Wien zurück. 

Rußegger hat alle Fächer der Erdkunde durch ſeine Beobachtungen 
bereichert. Wir verdanken ihm aſtronomiſche Ortsbeſtimmungen, Meſ—⸗ 
ſungen der magnetiſchen Erdkräfte, Schilderung der beiden organiſchen 
Reiche, ausführliche ethnographiſche Beſchreibungen und vor allen voll—⸗ 
ſtändig verarbeitete Ueberblicke über die durchzogenen Gebiete, nicht 
bloß Erzählungen von Reiſeerlebniſſen. Beſonders werthvoll ſind die 
barometriſch berechneten Höhen des Nilthales von der Mündung bis 
lat. 110 N., die Ermittlung täglicher und doppelter Höhen: und 
Tiefenjtände des Barometers im tropischen Afrika, jeine meteorologiichen . 
Tagebücher, die Erkenntniß des wichtigen Geſetzes, daß die regen: 
bringenden Südwinde oder die tropijche Regenzeit im Nilland ſich nur 


1 Bor Rußegger hatten andere Vermeſſer theils. feine Deprefjion, theils 
nur — 700 Fuß gefunden. Rußegger veröffentlichte feine Meffung in Poggen- 
dorffs Annalen 1841, ©.186. Am 24. Januar 1842 wurden in ber Londoner 
geographifchen Gejellihaft die Ergebniffe einer trigenometrifhen Nivellirung Al- 
derſons und Symonds verlefen, die — 1316‘ und — 1337 lauteten, alſo Ruß- 
eggers Beobachtung zu beftätigen jchienen. (Reifen in Europa, Aſien und Afrika, 
1. Bd., 2. Abth., ©. 754. 3. Bd., ©. 106.) Eir Henry James fand dagegen 
1865 je nad dem ſchwaukenden Wafferftand eine Deprefjion von — 1289‘,5 bis 
1298’ (feet). Athenaeum 1865, Nr. 1970, p. 149, 
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bis lat, 170 erjtredt, nördlich von diefem Breitengrade aber bi zum 
Mittelmeer eine regenarme Zone mit vorherrichenden Nordivinden an- 
getroffen wird, endlich jeine Darftellung des Gebirgsbaues in Syrien 
und Aegypten ſowohl durch ebene Begrenzung der Felsarten, als durd) 
geologische Höhenquerfchnitte in einem umfangreichen Atlas. 

Sn dem. nämlichen Jahre, wo Rußegger vom Blauen Fluß zu: 
rückkehrte, nämlich 1838, war Mehemed Alt jelbjt im Herbſt nad) 


Fazogl gezogen: und hatte den Vorſatz gefaßt, aud den Weißen Nil 


bis zu feinen Quellen verfolgen zu laſſen. Die erjte Unternehmung, 
die er am 16. November 1839 von Chartum abfertigen ließ, erreichte 
am 27. Januar 1840 auf dem Bahr el Abiad im Lande der Elliab 
angeblic, eine Polhöhe von 69 33°. Nicht befriedigt mit, dieſer Lei: 
ftung, jendete Mehemed Alt ein zweites Geſchwader von neun Nilbarfen 
mit 120 Matrojen und 250 Soldaten nilaufwärts unter dem Befehl 
von Achmed und Selim Baſcha. Die Franzojen Arnaud, Sabatier 
und Thibaut, fowie ein deutſcher NReifender, Ferdinand Werne, der 
fich jeit fieben Monaten in Chartum aufhielt, nahmen als Gelehrte 
Theil an diejer merkwürdigen Gondelfahrt in unbefannte Theile der 
Welt, deren Bewohner feit Nero’3 Nilerpedition ? mit gefitteten Völ— 
fern nicht mehr in Berührung gefommen waren. Sie ftarrten die 
Nilbarken und die Wirkung der Feuerwaffen ebenjo betroffen an, als 
die Entdeder die bedürfnißloſe Nadtbeit der Neger, die mit Findlicher 
Begier nad) den venetianifchen Glasperlen griffen. Am 29. December 
hatte das Gejchtwader bei einer Polhöhe von 60 34! N., 3 das angebliche . 
Biel der früheren Nilfahrer jedenfalls überfchritten, und am 25. Ja: 
nuar 1841 gewann es das jeinige bei der Inſel Tichanfer, vor welcher 
Seljenriffe quer den Strom durchſetzen und wie ſich die Anführer gern 
überrebeten, jede weitere Ausdehnung der Bergfahrt vereitelt hätten, 


1 Peifen in Europa, Aſien und Afrifa, Bd. 1, 1. Abth., ©. 208. Bo. 2, 
1. Abth., ©. 520. 

2 Siehe oben ©. 26, 

3 Ferdinand Werne, Erpedition zur Entbedung der Quellen des weißen 
NiL Berlin 1848, ©. 201. 
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Sie hatten nacheinander am Ufer die Elliab-: und Bahr-, dann die 
Scierftämme fennen gelernt und befanden ſich damals in den Ge: 
bieten der Barineger. Die franzöfiichen Gelehrten maßen und berech: 
neten die dortige Polhöhe auf 49 40‘, Selim Capitän auf 49 5O'N., 
aber bis zur Rückkehr des Capitän Speke von jeiner Reife nad) den 
Nilquellen bejtritt man die Genauigfeit diefer mathematischen Beſtim— 
mung. Werne entivarf eine Karte des Weißen Stromes nad) den 
Breitenangaben des türkiſchen Seeofficiers und aus ihr, verglichen mit 
unjern neuejten Karten, ergibt ſich unwiderleglich, daß die Entdeder 
damals eine oder zivei deutjche Meilen über Gondokoro aufwärts 
gedrungen find, deſſen Lage jet genau bejtimmt worden ift. ? 

Wernes Bildung war keine weitumfaſſende und in Bezug auf ſeine 
Zuverläſſigkeit äußerte Carl Ritter einige wohlbegründete Bedenken, 
doch ſind ſeine launigen Schilderungen ſo lebendig und anziehend, 
daß ſein Buch über die merkwürdige Entdeckungsreiſe niemals ſeinen 
geſchichtlichen Werth verlieren wird. 

In den Zeiten ihrer Unabhängigkeitskriege waren die ſüdameri— 
kaniſchen Freiftaaten von wifjenjchaftlichen Neifenden gemieden worden. 
Im Dienjte einer engliichen Gejellihaft (1825—31) zog ein franzöfiicher 
Bergmann, J. B. Boufjingault (geb. 1802), vom caribijchen Oolfe 
aus, faft dem Pfade Humboldts folgend, durd das Thal des Magda— 
lenenjtromes nad) Quito und Peru, vo er unter andern am Abhang des 
Chimborazo ſich nody höher erhob als Humboldt. Leider find feine ma— 
thematiſchen und phyſikaliſchen Beobachtungen auf diefen Wanderungen 
nur in Zeitichriften verjtreut worden.3 Nach Humboldt verdanken wir 
ihm das Bejte über die Orts: und Höhenkunde in Südamerika, auch 
werden wir jpäter noch jehen, mit welchen neuen Unterjuchungsmitteln 
er die Meteorologie und die Geographie der Gewächje bereichert hat. 


1 Werne, Erpedition auf dem weißen Nil, ©. 311. 

2 Capitän Spele (Discovery of the Source of the Nile. Edinburgh 1863, 
p- 622) fand fir Gontoforo lat. 4° 54° 2, long. 31° 46° 9° Oft Greenmw. 

3 Seine Ortsbeftimmungen und Höhenmefjungen finden fich bei Jabbo Olt- 
manns, Aftronom. und hypſometr. Grundlagen. Stuttgart 1831. 
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Um die nämliche Zeit wie Bouffingault gelangte ein deutſcher Rei— 
jender, Eduard Pöppig (geb. 1798) nad) Südamerika. Seine eigenen 
Reijemittel- und die Unterftügung ivarmer Freunde reichten nicht zur 
Anſchaffung Eoftipieliger Inſtrumente aus und als feine Barometer zer: 
brachen, fonnte er fie nicht mehr durch neue erjeßen. Er ging im No: 
vember 1826 von Baltimore um das Cap Horn, landete am 15. März 
des. nächſten Jahres in Valparaiſo und verjuchte zweimal, die dortigen 
Eorbilleren in der Richtung nach Mendoza zu überfteigen, gelangte aber 
beivemale nicht Meiter als bis zur Cumbre oder der Paßhöhe. Im 
Jahre 1828 durchiwanderte er Südchile, um die Araucarienwälder zu 
bejuchen und unter ernjten Gefahren den Krater des fhätigen Vulkans 
Antuco zu bejteigen. Von dort begab er ſich zu Schiff nad) Peru und 
ging durch Cerro de Pasco über die Cordilleren nach dem Waldlande 
(montana) von Huanuco, wo er auf der Hacienda Bampayaco vom 
5. Suli 1829 bis zum April 1830 verweilte. In Begleitung einge: 
borner Cholonen befuhr er auf Flößen den fataraktenreichen Huallaga, 
den fein Beobachter vor ihm berührt hatte und der ihn durch ein 
Pongo oder ein Felfenthor plöglic in die Ebene des Amazonas hinab: 
trug, wo wie durch eine Bühnenverwandlung eine neue Welt den 
Reifenden empfing. Während hinter ihm, wallartig geſchloſſen, vie 
Bergfette des Pongo zum Horizont allmählig herabſank, breitete fich 
vor ihm eine unbegrenzte Waldlandichaft aus, deren wagrechte Ruhe 
feine Bewegung des Bodens ftörte und auf der fein Stein, jo Weit 
das Auge zu dringen vermochte, jichtbar wurde, ſondern klafter— 
tiefer Pflanzenboden die Erbe bevedte. 1 Raſch ſchwamm er den Ama: 
zonenftrom hinab bis Ega, two er jehs Monate verweilte, um am 
12. Februar feine Heimreife nach Para anzutreten und fid) von dort 
am 7. Auguft 1832 nad Europa einzufchiffen. 

Pöppig brachte einen Schag von Naturbeobacdhtungen heim. Er 
verfündigte am früheften das nad jedem Erdbeben ruckweiſe, aber 
langjame Auffteigen der Küfte von Chile, das jeit 1822 beobachtet 


1 Eduard Pöppig, Neife in Chile, Peru und auf dem Amazonenftrome in 
den Jahren 1827—32. Leipzig 1835, Bd. 2, ©. 339, 
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worden war. Er bezeugte, daß die Ausbrüche des Bulfans Antuco 
mit Ergüſſen von Falten Waſſermaſſen zu endigen pflegen. Es ent— 
ging ihm nicht, um. wie vieles günſtiger die bürgerliche Entwick— 
(ung im Freiſtaat Chile als in Peru fortjchritt, weil die Anfiebler 
des einen Abkömmlinge genügjamer und rüftiger Gallego8 und Cata— 
lanen, des anderm hochmüthige und verwöhnte Basken waren. 1 Ge 
nauer als feine Vorgänger beftimmte er die ſüdliche Verbreitungs: 
grenze der Balmen in Amerika und den Gürtel der Araucarien, welche 
zwiſchen dem 36. und 46. Breitengrade Höhen von etiva 1500 Fuß 
bis zur Schneegrenze jchmüden. ? Nach Alerander v. Humboldt und 
Adalbert v. Chamifjo zeigte Pöppig unftreitig die meijte Gabe zur 
fünftleriichen Naturfchilderung. Ergreifend hat er uns die, Gebirgs- 
einſamkeit auf den chilenischen Andenpäffensdargeftellt, mo die Natur 
ſich jelbjt genügend, „es verichmäht, dem Menjchen zu Lächeln oder 
zu drohen.“ Zwiſchen glühenden Steinen ſprießen dort, die höchſte 
Duellenarmuth verfündigend, bis zur Höhe von 15—20 Fuß Fadel- 
diftelm, die fich zur Negenzeit mit einem anmuthvollen Blumenflor 
zieren, ber feinen Duft in einer einzigen Nacht weghaudt und Mor: 
gens ſchon verwelft iſt.“ Zu den Juwelen unjerer Literatur gehören 
aber Pöppigs Gemälde vom Dftabhang der peruanischen Anden. Der 
Wanderer erfämpft fich dort zunächt einen Pfad durch die Braue 
des Waldlandes (la cdja de la’ montana), wo auf Höhen von 
8000 Fuß alle Gewächſe, ſelbſt Schlingkräuter, nieder und Mage: 
veht am Boden Friechen und fich zu einem filzigen Pflanzengewebe 
verdichten. Erjt tiefer unten treten bei wenig ſchwankender Erwär— 
mung und von bejtändigem Wafjerdampf benebt die Föniglichen 
Geſtalten der Baumfarn auf und entfaltet ſich die volle Lebens: 
fraft des Aequatorialbodens. Dort jchlüpft der Sammler mühjam 
zwiſchen drei Klafter hohen Stengeln von Orchideen hindurch und 
zählt auf 180 Schritten nicht weniger als 48 verjchievene Bäume oder 
I Pöppig, Reifen, Bd. 1, ©, 141, 423, 437, 


2 Reiſen, Bd. 1, S. 402, 
3 Reifen, Bo. 1, ©. 229—234. 
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Hochgefträuche. Dort jchwebt der prachtvolle Atlas, Ieife und langjam 
feine ftahlblauen Schmetterlingsichwingen hebend, auf der weichen Luft 
durch den Waldesichatten, dort läßt ein Feiner Sänger (Sylvia pla- 
tensis), der Orgel: oder Flötenvogel der Spanier, faft überirdiſch 
das Glodenjpiel feiner Stimme hören, oder eine Krähe erjchredt den 
Wald mit seinem Gebrüll, welches ihr den Namen des Stiervogels 
zugezogen hat. 1 

Als ſich Böppig in Valparaifo auffielt, traf er. mit einem Lande 
mann, F. H. v. Kittliß, zujammen, der fi) im September 1826 ın 
Kronftadt an Bord des Genjawin unter Admiral Lütke eingeſchifft 
hatte und auf dem er, wie man ſcherzweiſe gejagt hat, als Vogel: 
fänger um die Welt jegelte; denn bei, aller Bieljeitigfeit feiner Bil: 
dung blieb die Drnithologie doch jein erflärtes Lieblingsfach. Einen 
großen Ruf hat er ſich auch durd) jeine Zeichnungen nad) der Natur und 
namentlich durch die Schöpfung treffender Vegetationsgemälde gefichert. 
Wo ſich zu wiſſenſchaftlicher Erkenntniß die Fertigkeit der bildlichen 
Daritellung gejellt, da entjtehen Belehrungsmittel, welche nicht nur 
die trodene Aufzählung ſyſtematiſcher Namen, fondern jelbjt die höch— 
ften Leiftungen der Sprache an Wirkjamfeit weit hinter ſich zurüd 
lafjen. Herr v. Kittlit bejuchte im Sommer 1827 das ruſſiſche Ames 
rifa und Kamtſchatka, entfloh dem beworjtehenden Winter durch einen 


Beſuch der Karölinen, hauptſächlich Ualans am Djtende der Gruppe, 


und trennte ſich, als der Senjawin 1828 nad) dem Beterpaulshafen 
zurüdgelehrt war, von feinen Neijegefährten, um Kamtſchatka und die 
Kurilen gründlicher zu erforjchen. Er verließ fie erft Ende des Jahres, 


1.Reifen, Bd..2, S. 192— 201. Wenn der begabte Verfaſſer nicht, wie 
er verbient hätte, ein Liebling feines Volkes geworden ift, jo liegt die Schuld 
größtentheils daran, daß er, einer Unfitte feiner Zeit huldigend, fein Werk in 
ungeniefbarer Geftalt verbreiten ließ. Die wunderliche Sucht der Riefenformate 
begann mit der Ausgabe der Description de l’Egypte. Ein Werk, weldes 
auf höhere Gelehrſamkeit Anfpruch erhob, mußte mindeftens in Folio erſcheinen. 
A. dv. Humboldt unterwarf fih in früheren Jahren dieſem Gefhmad und ihm 
folgten Prinz von Neuwied, Spir und Martius jowie Pöppig. Britiſche Ge- 
lehrte brachten den Oltavband am früheften wieder zu Ehren. 
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um nach einem längeren Aufenthalt in Manila allein nach” Europa 
zurüdzulehren. Es war die belebte Natur, die Gewächle und „bie 
Thierwelt, die ihn am ftärkiten „anzogen und die er mit jo inniger 
Freude zu ſchildern vermag, daß jelbjt ein ungünjtig, geitummter Leſer 
an feinem’ Genuffe’ theilnehmen müßte, Sollen wir aus feinem Tpät 
veröffentlichten Reiſewerke klaſſiſche Stellen begeichnen, jo ſind es vor 
züglich feine Schilderungen der Inſel Sitcha, die unübertroffen»ba- 
ftehen, Während auf den fchättenlofen Aleuten nur nahrhaftes Kraut 
und Gras den Boden überivebt, werden die Inſeln des ruſſiſchen 
Amerifas im Folge eines milden Seellimas und ran durch hohe 
Gebirge im Norden, unter-einer Polböhe von 589 von Wäldern ein- 
gehüllt, deren Baumgeftalten zu ftaunenerivedender Größe fich erheben 
umd bei denem man eine Diannigfaltigleit der Formen und jene eigen? 
thüntliche Durchbrochenheit antrifft, welche ſonſt ausichließlich nur Die 
tropifchen Wälder ziert. ! Dort ift e8 die Gättigung mit tropfbar 
werdenden Waſſerdämpfen, welche die Lebenskraft des Gewächsreiches 
jo mächtig errägt, und nicht wenig würde es zur Erhöhung dieſer 
tropischen Aehnlichkeiten beitragen, daß Colibri jenen nordiſchen Regen: 
himmel nicht ſcheuen, wenn wir nicht wühten, daß dieſe zierlichen Ge 
ſchöpfe, die wir wegen ihres Fiederglanzes auf die Wendekreife beichränft 
glauben, jelbit unter Schneegeftöbern an den Öletichern des Feuer: 
landes gejehen worden find. 

Noch einem andern Weltumfegler, 3. I. F. Meyen (1804—40), 
begegnen wir faft um die nämliche Zeit in der Südſee. Er nahm als 
Schiffsarzt an der dritten Erbfahrt Theil, die von einem Fahrzeuge 
der preußiichen Seehandlung ausgeführt wurde. ? Von Hamburg am 


7. September 1830 angetreten, führte fie um das Cap Horn längs 


der chilenischen und peruanifchen Küfte über die Norphälfte des Stillen 


1 Siehe F. H. v. Kittlig, Denkwilrbigkeiten einer Reife nah dem ruffiichen 
Amerika, nad Mikronefien und durch Kamtſchatka. Gotha 1858, Bd. 1, S. 202 ff. 

? Die erfte diefer Fahrten führte das preufifche Schiff Mentor 1828, die 
zweite und dritte das Schiff Prinzeß Louiſe (Capitän N 1828 und 1831 
über die Südſee. 
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Meeres mit Berührung der Sandwicinjeln nad) Canton und nad) 
einem Bejuche ver Philippinen um das Borgebirge der guten Hoff: 
nung am 19. April 183% nad) Cuxhaven zurüd. Der Kreis der Be— 
obachtungen, die fih an Bord eines Fahrzeuges anftellen lafjen, iſt 


ſehr eng gezogen. Sie bejchränften fich bei Meyen auf gewiſſenhafte 


Wetterverzeichnifje, 1 auf fortgeſetzte Meſſungen der Meereswärme an 
der Oberfläche und fortlaufende an Ort und Stelle ausgeführte Be: 
ftimmungen der ſpecifiſchen Schwere des Seewaſſers in beiden Welt: 
meeren von lat, 50041’ N. bis lat. 570 ©. Mevyen.fand, daß vom 
Norden die jpecifiihe Schwere nad) dem Aequator von 1,027 bis auf 
1,022 abnahm und nad) den höheren Breiten des Südens wieder auf 
1,028 ſtieg; wurden aber alle Beobachtungen durch Rechnung auf 
eine Wärme von 00 R. zurüdgeführt, jo ergab ſich, daß die ſpecifiſche 


"Schwere des Seewaſſers umgefehrt vom Aequator nach den Polen um 


3000 abnahm und daß das Wafjer der Südfee um Yıooo leichter 
erichien, als das atlantiſche.“ Durch königliche Gnade wurde es 


> inbefjen dem Erdumſegler verjtattet, von, Balparaijo aus Streifzüge 
in die chileniſchen Gordilleren auszuführen und dabei nicht nur eine 


beträchtliche Anzahl neuer Gewächſe und Thiere zu erbeuten, ſondern 
auch unſere Kenntnifje der dortigen Bulfane zu erweitern. Merkwürdig 
iſt unter anderem ſeine Beſchreibung eines 300 Fuß hohen Bims— 
ſteinhügels bei dem Dorfe Tollo und ſeine Beſteigung des lavaloſen 
Vulkans von Maipu bis ziemlich zum Rande des Kraters.? Von 
Arica aus, wo am 26. März 1831 das Schiff vor Anker blieb, hatte 
er Gelegenheit, die vordere Andenkette zu überfteigen und vom 6. bis 
8. April am Titicaca:See und in Buno zu verweilen, wo im vorigen 
Sahrhundert ein deutjcher Priefter, Wolfgang Bayer, 14 Jahre lang 


1 Sie waren fo wertbuoll, daß fie als Belege zum Drehungsgejege der 
Winde dienen konnten. Siehe H. W. Dove, Meteorologijche Unterfuhungen. 
Berlin 1837, S. 162. 

25.38. Meyen, Reife um die Erde in den Jahren 1830-32. Berlin 
1835, 8.2, ©. 412, 

a. a. O. Br 1, S. 338, 359, 470. - 
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bis 1768 ala Heidenbefehrer gewirkt hatte. ! Meyen fand den See, 
defien Größe damals nur annähernd befannt war und der 12,760 
Fuß (feet) über dem Meere liegt, hinter den binfenbejäumten Ufern 
mit muntern Vögelichaaren bededt und durch zahllofe Klippeninjeln 
verziert, auf. denen ſich die berühmten Baurefte aus den Zeiten des 
Inca Manco GCapac befinden. Der Weg nah Puno gli einem 
Blumengarten und die Neize des Alpenjees, in dem fid) die höchſten 
Schneegebirge Ameritas ſpiegeln, erflären uns die Anhänglichkeit der 
Eingebornen an diejes rauhe Paradies, two außer den Kartoffeln nur 
die Punahirſe (Chenopodium Quinoa) gedeiht, ein Gewächs, deſſen 
fulturgefchichtliche Bedeutung die Trümmer der Incatempel auf den 
Inſeln feiern, denn jeine Mehlfrüchte allein gewährten ven Söhnen 
der Sonne die Möglichkeit, nur 4000 Fuß unter der Schneelinie die 
Keime ihres jpätern Kaiferreich groß zu ziehen. ? 

Zu feinen Höhenangaben der dortigen Gegend benützte Meyen 
die Arbeiten von J. B. Bentland, einem Reiſenden, den W. v. Hum: 
boldt in das Haus des Baron Euvier eingeführt und feine Sendung nad) 
den bolivianiſchen Hochebenen bei Ganning erwirkt hatte.3 Bentland 
reiste in den Jahren 1826—1828 in Chile, Bolivia und Peru, ebenjo 
jorgfältig für feine Aufgaben vorbereitet, wie Humboldt jelbjt oder 
Bouſſingault. Seine aftronomifchen Ortsbeftimmungen, feine Karten, 
jeine geologifchen Beobachtungen, jeine Bejtimmung der Schneehöhe 
in den Anden gehören zu den klaſſiſchen Arbeiten jener Zeit. Ein 
Heiner Alpenjee, deſſen Höhe er barometrijch ermittelt hatte, diente 
ihm als Grundlinie zur Höhenmefjung des Illimani, für den er 


1 Wolfgang Bayer, geb. 1721 in Würzburg, ein deutſcher Jeſuit, verließ 
1749 die Heimath und ging über Panama nach Peru. Am 28. Auguft 1768 
traf der Befehl zur Austreibung der Jeſuiten ein und die Väter mußten binnen 
- 24 Stunden das Land räumen. (P. Wolfgang Bayers Reife nah Peru, ber- 
ausgegeben von C. ©. v. Mur. Nürnberg 1776, S. 200.) Um das Cap 
Horn (12. Mai 1769) kehrte er nah Europa und im Mai 1770 nah Würz- 
Burg zurüd. Zu den wiffenfchaftlihen Reiſenden zahlt Bayer nicht. 

2 Meyen, Reife um die Erde, Bd. 1, ©. 477—484. 

3%. v. Humboldt, Briefwechſel mit Berghaus. Leipzig 1863, Bv.1, ©. 211. 
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24,200 Fuß (feet) fand, fpäter entdedte er noch einen höheren boli- 
vianiſchen Gipfel,“den Nevado von Sorata, auch Illampu genannt, 
den er auf 25,250 Fuß (feet) berechnete. t Der Chimborazo, der 
lange Zeit als der höchite Erdgipfel und damals noch als ver 
höchſte Berg in der neuen Welt gegolten hatte, verlor dadurd) jeine 
Herriergröße und reichte, um 3 — 4000 Fuß überwachſen, jenen 
Riejenkegeln nur bis zu den Schultern. Die hypſometriſche Erniedri: 
gung jeines Lieblings ging A. v. Humboldt tief zu Herzen, aber in 
Flammen loderte fein Zorn auf, als Pentland jpäter feine bolivia- 
niſchen Mefjungen widerrief rund den Sorata auf MIB6 Fuß 
(= 19,974 pieds) und den Jllimani auf 21,145 Fuß (= 19,843 pieds) 
verfürzte. 3 

Peru wurde nad) Pöppig von einem fchiweizerifchen Zoologen J. J. 
v. Tihudi wiederum betreten, der fi) in Havre am 27. Februar 1838 
eingeſchifft und nad einer Fahrt um Cap Horn vorher Chile und 
Balparaifo berührt hatte. Krankheitshalber mußte er feine Wande: 
rungen unterbrechen und Amerifa jchon am 24. Auguft 1842 wieder 
verlafjen. Seine Hauptarbeit war eine Schilderung der peruanijchen 
Thierwelt, die Erdkunde verdankt ihm außerdem ausführliche Nach— 
richten über die gejellihaftlichen Zuftände des damaligen Peru und 
vorzüglich feiner Hauptftabt, eine nähere Bekanntſchaft mit den Sitzen 


1 J. B. Pentland, Outline and Physical Configuration of the Boli- 
vian Andes. Journal of the Royal Geogr. Society, vol. V, London 1835, 
p. 798; 

2 Siehe jeine Schreiben im Briefwechjel mit Berghaus, Bd. 2, ©. 140. 
Bd. 3, ©. 102. e 

3 4. v. Humboldt, Anfichten der Natur. Stuttgart 1849, Bd. 1, ©. 341. 
In neuefter Zeit haben die Vermefjungen von Ondarza und Mujia bewiefen, 
daß Pentlands urjprünglice Meffungen nahezu richtig gewejen find. Sie geben 
in den bolivianiihen Anden eine Höhe 

pies pieds 
des Zllampı oder Sorata 26,969 oder 23,467 
„ IShmami. ss » 26,254 „ 22,845. 

Siehe Petermanus geographifche Mittheilungen 1860, S. 320. Der Chims- 

borhzo war nad Humboldt 20,100 pieds over 21,422 feet hoc). 
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und Revieren der Indianerhorden im Waldlande jenſeits der Cordil— 
leren, höchſt wichtige Aufſchlüſſe über die merkwürdigen Kulturvölker 
der peruaniſchen Vorzeit, unter denen er nach Schädelfunden in alten 
Gräbern drei völlig verſchiedene Stämme, die Chinchas, Huancas und 
Aymaras unterſchied, 1 Erforſchungen der Quichuaſprache, welche für 
die Indianer Südamerika's etwas Aehnliches geworden ift, wie das 
Latein in Europa, endlich Muſter der merkwürdigen Knotenſchrift 
(Quipus) der Incaperuaner. Fanden wir bei Pöppig eine unerreichte 
Schilderung des Waldlandes am Dftabhang der Corbilleren, jo gewährt 
uns Tihudi ein Gemälde der ftarren Natur auf der Puna oder der 
Hochebene zwifchen den beiden Andenketten, wo im Laufe von 24 Stun: 
den Eommer und Winter fi ablöfen, denn die Morgengluth der 
Aequatorialfonne zehrt rafch von den Fahlen Gefilden die weiße Dede, 
die ſchon am Nachmittag durch Echneegewitter wieder erſetzt mird, ? 
Noch wirkſamer ift fein Bild von dem regenlojen Küftenfaume Peru's, in 
welchen 59 größere und Fleinere Flüffe den größten Theil des Jahres 
nur trodene Furchen binterlafien und wo zur Zeit des europäiſchen 
Winters fi) nichts zu regen wagt, außer den wandernden Sandhügeln 
(Medanos), welche die Wüfte immer neu umgeftalten, „die einzige 
Lebensäußerung des Todes.“ Vom Mai bis Detober aber ſchweben 
auf dem Geftade und etliche Meilen landeinwärts beftändige Nebel 
(Garuas), deren Benetzung den öden Küftenfaum plöglid in einen 
Garten umzaubert und deren Verbreitungsgrenzen jo jcharf find, daß 
an einem Orte eine Mauer zwei Grunbbefite ſcheidet, wovon ber eine 
nur von den Nebeln, der andere num von tropifchen Regengüflen 
befruchtet wird. 3 

Der äußerfte Süden Amerifa’3, vor allem das Feuerland mit 


1 An den Aymaraſchädeln bemerkte er die oſteologiſche Merkwürdigkeit, daß 
bei Kindern bis zu einem Jahre und felbft bei einigen älteren Perfonen, das 
Echuppentheil des Hinterhauptbeines durch eine Naht deutlich getrennt war. 
Tſchudi, Peru. St. Gallen 1846, ©. 362. 

2 J. v. Tſchudi, a. a. DO, ©. 145—158. 

3 Tſchudi, Peru, Bd. 1, S. 334—340. 
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feinen zahllofen Sunden, wurde in der Zeit von 1826—1830 von 
zwei britifchen Schiffen, Adventure und Beagle, unter Capitän Phi: 
lipp Parker King. genau aufgenommen. “Montevideo und Buenos 
Ayres dienten ihm wiederholt, Valparaiſo und Chile 1829 als Auf- 
enthalt während des auftraliichen Winters. Sobald die gute Jahreszeit 
es verftattete, begaben ſich die Fahrzeuge in bie Magalhassftraße 
und an die Außenränder des Feuerlandes, wo fie eine neue Zerklüf— 
tung, den Benglefanal, entdeckten. Aftronomijche Ortsbeftimmungen, 
Temperatur: und Barometermittel, Mefjungen der Höhen von Küften- 
bergen, der magnetifchen Kräfte und der Fluthhöhen wurden allenthal: 
ben gefammelt. Seit 1828 ftand das zweite Schiff unter dem Befehl 
des Capitän Robert Fitzroy (geft. 1865), eines ebenjo eifrigen Natur: 
forfchers, als tüchtigen Seemannes, dem die Schifffahrt Fürzlich die 
Errihtung von Sturmfignalen zu verdanken hatte. Als er 1830 nach 
England zurüdfehrte, befanden fi) vier Feuerländer am Bord des 
Beagle und er hatte bereits zur Erfüllung eines Berfprechens- ein 
Schiff gemiethet, um dieje Leute nach ihrer Heimath zurüdzuführen, 
als ihn die britiſche Regierung Ende December 1831 nochmals nad) 
dem alten Schauplat jeiner Thätigfeit mit den beiden genannten 
Fahrzeugen zurückſchickte, um den patagonifchen Julianshafen genau 
aufzunehmen, die Falklands-Inſeln zu berühren, wiederum den Außen: 
rand von Tierra del Fuego zu ftreifen und zum Schluß von Chile 
über die Galapagos-Inſeln, Taiti, ſowie Bort Jadjon in Auftralien 
und dur die Torresftraße eine Fahrt um die Erde zu vollenden. 
Fitzroy kehrte am 2. October 1836 heim und vollzog diefe Aufgaben 
ſämmtlich, nur daß er feine Heimfahrt von Auftralien nicht durch die 
Torresſtraße, jondern über die Kiling-Inſeln ausführt. Geine 


Feuerländer brachte er pünktlich in die Heimath zurück, wo fie raſch— 


wieder den Hauch der Civilijation abjtreiften. An der chilenijchen 
Küfte befuchte er Talcahuano am 5. März 1835, unmittelbar nad: 
dem es von einem furchtbaren Erdbeben zertrümmert worden war. 
Seine Dfficiere beftimmten trigenometrifch die Höhe des Aconcagua 
auf 23,200 Fuß (feet), welcher feitvem und bis vor Kurzem noch 
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als der höchſte Gipfel Amerika's betrachtet wurde. 1 Außerdem ver: 
danken wir ihm nicht weniger ald 800 neue Ortsbeftimmungen mit 
gleichzeitigen Meffungen der magnetilchen Kräfte und der Fluth— 
bewegungen, ein meteorologijches Tagebuch, eine Wortfammlung der 
feuerländiichen Sprache ? und mwejentliche Verbefjerungen der Wheiwell: 
ſchen Erdkarte für die gleidygeitigen Kammlinien der Fluthwellen 
(Siorhachien). 3 

Solche Ergebnifje würden jener Unternehmung fchon ein geichicht: 
liches Andenken fichern, wenn fie nicht um vieles beveutfamer dadurch 
geworden wäre, daß Fitzroy als Begleiter einen jungen ©eologen, 
Charles. Darwin, ſich beigefellt hätte. Darwin lieferte nad) jeiner 
Nüdkehr ein Werk, welches einen jo reihen Schag anregender und 
neuer Naturbeobadhtungen auf einem Heinen Raum enthält, daß es 
faft gewagt erjcheint, bejonders Werthvolles zu bezeichnen, doch erin- 
nern wir an feine Beichreibung der patagonifchen Terrafjenbildungen, 
an die Entdeckung der erratiihen Blöde und der Nefte des fofjilen 
Pferdes in Sübamerifa, feine Bejtätigung des Aufiteigens der chile: 
niſchen Küfte, 4 feine Belehrungen über den Bau der beiden Anden- 
fetten auf einer Wanderung über die Cumbre zwifchen Balparatjo 
und Mendoza, feine Schilderung der Thier: und Pflanzenwelt auf 
den Galapagos, die geichlofjfene Reiche für ſich bilden, wenn auch ihre 
Charakfterzüge amerikaniſch find. 5 Der höchſte Glanz des Werkes ruht 
aber unftreitig auf den Unterfuhungen über die Natur der Korallen: 
bauten, die ihn auf den Eocos: oder Kiling-Inſeln im Sübweften der 
Sundaſtraße bejchäftigten. Darwin ftellte die Lehren auf, daß die 
Gürtelviffe auf gleiche Weife entftehen, wie die ächten Atolle, daß die 
elliptiiche oder kreisförmige Geftalt der Korallenringe keineswegs, wie 


1 Narrative of the Surveying Voyages of H. M. S. Adventure and 
Beagle. London 1839, tom. II, p. 13, 22, 208, 402, 481. 

2 ]. c. Appendix zıt tom. II (tom. III), p. 1—84, 135. 

3]. c. Appendix Nr. 47, p. 277 sq. 

4 Charles Darwins naturwiffenichaftliche Reifen. Braunfchweig 1844, Bo. 1, 
S. 148, 195, 219. Br. 2, ©. 74, 104, 117, 144. 

Ia.aD. Br 2, ©. 167. 
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man bisher geglaubt hatte, auf verfunfene vulfanische Krater deute, daß 
die Koralle nur aus mäßigen Tiefen bis an den Waſſerſpiegel baue 
und daß daher, wo Riffe oder Inſelränder aus unergründeten Seen auf— 
ſteigen, das Land allmählig geſunken ſein müſſe, während der 
Korallenbau langſam wuchs. Demnach haben wir alſo in den Korallen: 
inſeln nieht das Auftauchen künftiger Küſten zu ſehen, ſondern wiel- 
mehr thieriſche Anſtrengungen, bereits verſunkene Höhen vor dem gänz— 
lichen Verlöſchtwerden zu retten. Zugleich erkannte er, daß auf dem 
Gebiet der Koralleninſeln und des ſinkenden Seebodens 
kein Vulkan vorkommt, während umgekehrt auf den vullaniſchen 
Gebieten die Korallenbauten über Waſſer gehoben find, 1 

Noch ein letztesmal müflen wir und Südamerifa zuwenden, um 
den Namen eines deutſchen Entdeders, Robert Hermann Schomburgf, 
zu feiern. Vom 21. September 1835, wo er aus Georgetown auszog, 
blieb er mit Einjchluß einer Reife nach und eines kurzen Aufenthalts 
in Europa, bis zum 4. Juni I844 in Britiih- Guayana und. den Grenz 
gebieten, dauernd. mit geographifchen Unternehmungen beichäftigt. Vor 
jeinen Wanderungen fannte man von jener ſüdamerikaniſchen Kolonie 
nur die Geſtade und den untern Lauf der Flüffe bis zu ihren den Mün- 
dungen ziemlih nahen Wafjerftürzen. Robert Schomburgt hat den 
Cuyuni, den Ejjequibo, den Demerara, den Berbice und den Coren⸗ 
Ayn bis zu ihren Urjprüngen verfolgt, er ift in der Nähe ihrer Quellen 
über die Wafjericheiven gegangen, um jedes Beden zu trennen, und 
er hat auch die Räume zwiſchen diefen Küftenflüffen und den Strom- 
gebieten des Amazonas wie des Drinoco durchwandert, jo daß er die 
Stromfunde aller zwijchen ihnen liegenden Gewäfjer mit Ausnahme 
der geringeren Wafjerläufe, die auf das holländiſche und franzöſiſche 
Gebiet fallen, zuerjt geichaffen hat. Alle feine Reifen, auf denen 
ihn jeit 1840 jein Bruder Richard, unterftügt aus der Kabinetskaſſe 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, begleitete, wurden 
zu Wafjer auf Indianerbooten und mit Hilfe von Eingeborenen 


1a. a. O. Br 2, S. 247—260. 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 35 
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ausgeführt und nur die Streden zwiſchen dem einzelnen Wafjergebieten 
zu Fuß durchwandert. Auf einer feiner früheften Fahrten, am 1. Ja: 
nuar 1837, als er auf dem Berbice bis lat. 40 vorgedrungen war, 
‚entdedte er eine der wunderbarſten Zierden der ftillen Pflanzenwelt, 
die Vietoria regia, und von den Samen, die er heimbradhte, ftammt 
die Nachlommenſchaft, die wir jegt in unjern warmen Häufern bewun: 
dern. ? Ein Jahr zuvor, am 2. Januar 1836, gelangte er zum 
eritenmale nad) dem Macufidorf Birara, am Rande des Kleinen Amucus 
jeeö gelegen, bei dem ſich die Gebiete, des Amazonas und Efjequibo 
durch ihre Seitengewäfjer, den Rio Branco (Mahu) und Rupununi, 
jo nahe treten, daß wenn zur Negenzeit die flachen Savanen ſich in 
Waflerflächen verivandeln, aus denen die trodenen Stellen wie Inſeln 
aufragen, Fahrzeuge ohne Mühe von dem einen Stromgebiet in das 
andere gelangen können.“ Dieje merkwürdige Erbenftelle war bis 
„dahin nur im Frühjahr 1739 von Nikolaus Hortsmann aus Hil- 
besheim, einem deutjchen Wundarzt, gejehen worden, von deſſen por: 
tugiefiich verfaßtem Tagebuch d'Anville eine Abjchrift anfertigte, die 
jpäter von A. v. Humboldt benußt werden fonnte. Bis auf Humboldt 
entjtellte der Eleine Amueu, zu einem Binnenjee faft von der Größe 
des Ontario in Nordamerila aufgejchtwollen, unter dem Namen Barime 
die Karten Südamerifa’s. An feinem Ufer bauste der vielgejuchte 
Dorado, denn einer anmuthigen Sage zufolge hatte der vergoldete 
Herr (el hombre dorado) jeinen Sit dort -aufgejchlagen und wuſch 
fi) in einem Alpenjee den Goldſtaub von feinen Gliedern. 

Die größte aller jeiner Entdedungswanderungen trat Robert 
Schomburgk im Jahre 1838 von jenem Pirara am 8. October an. 
Auf den Wunjd der Londoner geographiſchen Gefellihaft wollte er 
der gänzlich unbefannten Welt zwiſchen den Quellen des Ejjequibo und 
ber jeit U. v. Humboldts Bejuche völlig vergejjenen Mifjion Esmeralda 
am Drinoco ihre Geheimnifie entreifen und fie durch mathematifche 
Ortöbejtimmungen mit der Küfte verfnüpfen. Am 5. December erreichte 


1 Robert Hermann Schomburgk, Reifen in Guiana. Leipzig 1841, ©. 232, 
2 Rob. Herm. Schomburgk, Reiſen in Guiana, ©. 98. 
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Schomburgk den Riv Branco, der in feinem obern Laufe Parima beißt, 
folgte ihm aufwärts eine große Strede bis zu630 1%, weftl. Länge 
(Greeniw.), wanderte dann über Gebirgsland und über nördlich ab: 
fließende Seitengewäfler des Drinoeo, bis et den 65. weſtlichen Mit- 
tagskreis berührte, two er ſich kühn gegen Süden wandte, um den 
Orinoco bei feinen Quellen zu überrafhen. Wirklich war er ſchon 
bis zum Dorfe Maionfong (lat. 30 18’ N.) vorgedrungen, als ver 
Streifzug einer ftreitbaren Indianerhorde weit umher Schreden ver: 
breitete und die Verzagtheit feiner Begleiter ihn nöthigte, nad) Norden 
zurüczumeichen, fo daß er auf einem Umwege am 10. Februar 1839 
den PBaramu (Padamo), am 21. Februar (lat. 20 54° N.) deſſen 
Mündung in den Drinoco und einen Tag fpäter die Mifjion Esmeralda 
erreichte. ! 

Sn den Jahren 1840 und 1841, wo ihn fein Bruder Richard 
begleitete, dem mir die erfte Flora und Fauna des britifchen Guayana 
verbanfen, 2 wurden die Küſtengewäſſer zwiſchen Efjequibo und Drinoco 
unterjucht, ſpäter diente wiederum die Miffion Pirara am Amucufee 
als Hauptquartier zu fortgefesten Wanderungen nad) den Quellen» 
gebieten der Flüſſe Britiſh-Guayana's. Seit Lacondamine'3 Zeiten war 
das Geheimniß des indianischen Pfeilgiftes der Gegenstand eifriger Nach— 
forſchung geblieben. Auch Alerander v. Humboldt hat uns die ſchwarze 
Küche eines Giftmeifterd am Orinoco mit großer Ausführlichkeit be: 
jchrieben und C. v. Martius über den Gifthandel der wilden Amazonas: 
ftämme anziehende Belehrungen mitgetheilt. Allein die Pflanze jelbjt 
(Strychnos toxifera), aus deren Rindenfäften das ächte Urari bereitet 
wird; hat erſt Robert Schomburgf entvedt, doch konnte er nur ein 
ſchwach wirkendes Gift gewinnen. Sein Bruder Richard dagegen wohnte 
der Bereitung der gefürchteten Pfeilfalbe durch einen eingebornen Gift: 
meijter bei und es glüdte ihm jpäter, den Giftträger felbft zum 
eritenmal blühend anzutreffen und zwar am Küftenflüßchen Pomerun, 
nördlich vom Efjequibo, wo karibiſche Stämme fiten, denen ber 


1 Rob. Herm. Schomburgt, Reifen in Guiana, S. 459-471. 
2 Richard Schomburgk, Reifen in Britiſch-Guiana. Leipfig 1848, Bd. 3. 
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Gebraud) des Urari völlig fremd ift.1 Auch fonft ergängten ſich beide 
Brüder fehr glüdlich: Nobert, der Entveder, beftimmte aſtronomiſch 
die Lage der Orte, barometriſch und trigonometrijch die Höhen, Richard 
beſchrieb das Pflanzen: und Thierleben, ſowie die merkwürdigen Stämme 
Guayana's, die ſtreitbaren und ſtolzen Kariben, die freundlichen Macufi 
und die ſchönen Aramwalen, bei welchen legteren befanntlic) die — 
eine andere Sprache reden, als die Männer. 

Man wird aus dem Vorſtehenden bemerkt haben, daß deutſche 
Reiſende für die Nilländer und Südamerika eine erklärte Vorliebe 
gefaßt hatten, allein fein Raum der Erdveſte hat unſre Landsleute 
zahlreicher angezogen, als das kaiſerliche Nachbarreih gegen Diten. 
„Deutiche waren es, bemerkt Baron Cuvier, melde die gewaltige 
Oberfläche des rufjiichen Kaiſerthums ? uns, ja man darf jagen, der 
ruſſiſchen Regierung ſelbſt befannt gemacht haben. Die ſchöne Weihe 


von Arbeiten, welche die Denkichriften der Petersburger Akademie 


füllen, umfafjen Die Leiſtungen eines Bernoulli, Bayer, Euler, Müller, 
Amman, Lowitz, Duvernoy.“ 3 

Auf Mefjerichmidt, Gmelin, Pallas im vorigen Jahrhundert 
folgten mitten unter drohenden Kriegswettern die Reiſen zweier treff⸗ 
licher Naturforfcher, Morig v. Engelhardt? und Friedrich Parrots. 
Im Frühjahr 1811 unterjuchten fie den bisher unbefannten geognojti- 
ſchen Bau der Krim, im Juli festen fie nad) der Halbinjel Taman 
hinüber, folgten dem Laufe des Kuban bis Batal Paſchinsk, jchritten 
dann zum Teref hinüber, ftiegen-hinauf bis zu feiner Quelle bei der 
Verihanzung Kobi auf der Straße nad) Tiflis, wo damals die rujji: 
ſche Herrichaft im Kaukaſus endigte, und verjuchten unter Lebens: 
gefahren, die ihnen von räuberijchen Dfjeten drohten, den Kasbef zu 
bejteigen, an dem fie jedoch nur bis zu 2168 Toifen Höhe, 200 Toijen 


1 Richard Schomburgt, Britiſch Guiana, Bd. 1, ©. 439 fi., Bd. 2, 
©. 439. 

2 Nach einem malerifchen Vergleiche Aler. v. Humboldts ift fie größer als 
die uns fichtbare Halbkugel des Mondes, 

3 Cuvier, Eloges historiques. Paris 1819, tom. II, p. 1%0. 
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oder 1200 Fuß unter dem höchften Gipfel gelangten. Sie trafen dort 
die Schneegrenze erft bei 164% Toifen oder um beinahe 2000 Fuß 
höher an, als in den weſtlichen Alpen. 1 Staunend entdedten fie bei 
1813 Toiſen abjoluter Erhebung, 1000 Fuß über jener Grenze, auf 
ichneefreiem Porphurgeftein ein neues phanerogames Gewächs (Cera- 
stium Kasbek) mit reifenden Samen. Ein idealer Querſchnitt des 
Kasbek mit einer Höhenfcala der Gewächſe war die Frucht ihrer Wan- 
derungen, bei denen Parrot bejondere Aufmerkjamfeit den Veränderun- 
gen ſchenkte, welche die nämlichen Gewächſe durch die Erhebung. ihrer 
Standorte, namentlich in Bezug auf Verzögerung des Wachsthums, 
erlitten. ? Sie jchlofjen ihre Arbeiten mit einer barometrijchen Höhen: 
meſſung (Stationennivellirung) der Landenge zwiſchen dem ſchwarzen 
und kaspiſchen Meere. Indem der eine Beobachter ftet3 um einen 
Marſch hinter den Gefährten zurüdblieb, wurde auf 48 Halteplägen, 
gleichzeitig der Luftprud beftimmt und zwar doppelt, auf der Wan- 
derung nad dem kaspiſchen und auf der Nüdkehr zum ſchwarzen 
Meer. Zuletzt verfügte fi) Parrot nody einmal nad) dem kaspiſchen 
Ufer, während Engelhardt am Pontus zurüdblieb, um gleichzeitige 
Barometermeffungen in einem jechstägigen Beitraume zu wiederholen. 
Als mittleres Ergebnif erhielt man eine Einſenkung des kaspiſchen Spie: 
gels von 50 Toifen unter die Fläche des ſchwarzen Meeres. 3 Obgleich 
diefe Unterfuchung mit aller Sorgfalt ausgeführt wurde, jo hat ſich 
jpäter doch ergeben, daß das Barometer wegen der vielen unberechen: 
baren Störungen ſeines Ganges nur annähernd die Unterjchiede weit 
abliegenvder Höhen anzugeben vermag. 4 

Nach einer längeren Pauſe treffen wir auf Adolph Erman, der 
erft 21jährig ſich zunächſt dem norwegischen Naturforiher Hanfteen 


1 Engelhardt und Parrot, Reife in die Krym und den Kaufajus, Berlin 
1815, Bd. 1, S. 192—208. 

2 Reife in die Krym u. f. w., Bd. 2, S. 87 und Atlas Taf. 5. 

2 a. a. O. Br 2, ©. 9. 

4 Was Parrot die ungünftigfte unter den gleichzeitigen Barometerbeobadh- 
tungen nennt, zeigte noch immer eine Deprefjion von 20,7 Toiſen, aljo 124 
pieds oder faft doppelt zu viel an. Vergl. unten ©. 558. 
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als wiſſenſchaftlicher Gehilfe auf einer Wanderung nah Sibirien 
angeiählofjen hatte. Vom Storthing waren nämlich 1827 dein Verfafler 
der „Unterfuhungen über den Magnetismus Ber Erde“ die: Gelder zu 
einer Reife bewilligt worden, um den»zmweiten nördlichen Magnetpol 
zu entdecken, den Hanjteen in Folge einer irrigen Theorie in Sibirien 
ſuchte.! Außer Erman nabm noch Due, ein norwegifcher Dfficier, 
Antheil an der Reife, die von Peteröburg am 11. Juli 1828 ange 
treten wurde. Am 31. Auguft überjchritten fie auf dem Wege. nach 
selaterinburg die Grenze Europas und begaben fi über Tobolsf 
nach Obdorsk, deſſen mathematiſche Lage Erman damals zuerſt genau 
beſtimmte, denn auf den ruſſiſchen Karten war ihre Länge um 39 37° 
fehlerhaft angegeben. ? Auf einem nordöſtlichen Streifjuge entvedte 
der junge Naturforfcher, daß der Ural bis zum Eismeere fich ver 
längere und in ber Nähe der Küfte noch zu ſtattlichen Gipfeln fich 
erhebe. Nach Tobolsk zurüdgefehrt, brach er mit feinen Gefährten 
am 4. Januar 1829 nad) Irkutsk auf, berührte von dort aus die 
Chinejenftabt bei Kiachta und verabjchiedete fich auf dem Wege nad 
Jakutsk von Hanfteen und Due. Einen magnetijchen Bol, two die 
Neigungsnadel jenkrecht fteht, hatten fie nicht gefunden; wohl aber 
unterwegs ziveimal eine Linie der magnetiichen Rechtweiſung gekreuzt. 
Da vor diefer Meile wohl genügende Deelinationsbejtimmungen für 
jibieifche Orte, Neigungsmefjungen aber nur fpärlic vorhanden waren 
und Intenſitätsbeobachtungen gänzlich fehlten, jo wurde durch Erman, 
der nun allein nach Often wanderte, für die Beichreibung der magne: 
tiichen Erdkräfte zunächſt ganz Nordafien gewonnen. Auf feiner Reife, 
die 916 Tage währte und auf welcher er 8100 deutſche Meilen zurüd: 
legte‘, führte er nicht weniger als 129 aftronomijche Ortsbeftimmungen 
aus und befeftigte Dadurch 620 Punkte der Erbe zu Lande und zu 
Waffer, wo er die Zahlenausprüde der magnetischen Kräfte gefunden 

1 Chriſtoph Hanfteen, ‚Retfeerinnerungen aus Sibirien, ©. 6. Diefes eben 
angeführte Buch ift rein tomrifiiichen Inhalts und fait nur merkwürdig durch die 
Beichreibung der etwas anftöfigen Taufe einer erwachſenen Jüdin in Tobolsk. 

2%. v. Humboldt, Geutralafien. Berlin 1844, Br. 1, S. 292. 
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hatte, ‚Hier iſt ein überzeugendes Beifpiel.von der Wichtigkeit der matbe- 
matiichen Bildung eines Reiſenden, denn ohne die begleitende-Drts: 
bejtimmung wären die magnetiſchen Beobachtungen der Mehrzahl nad) 
werthlos geweſen, jo aber konnte Erman eine Declinationsfarte der 
Erde für. die Zeit von 1827— 1831 entiverfen, welche den um zwei 
Jahre älteren Arbeiten des Capitäns Duperrey völlig ebenbürtig ift. ! 

Bon jeinen „Begleitern getrennt, treffen wir Erman .feit dem 
Sr April 1829 in Jakutsk, wo er wie früher jchon in Bereſow durch 
Bohrverſuche die Tiefe des Eisbodens unterfuchte, an deſſen Dafein feit 
Gmelins Forſchungen noch) immer gezweifelt wurde. Jakutsk genoß bald 
Darauf ‚die unbeneivete Auszeichnung, als die Fältefte Stelle der alten 
Melt angejehen zu werben, ? jeit Erman die dortigen niedrigen Jahres: 
mittel. aus den Temperaturbeobachtungen des ruſſiſchen Kaufmanns 
Newerow berechnete und die Meteorologie mit diefen wichtigen Angaben 
bereicherte.3 Als er dann, nur von einem Koſaken begleitet, nach Ochotst 
wanderte, entbedte er, was allen früheren Neifenden entgangen war, 
teil fie noch fein Barometer hinübergetragen hatten, daß die Aldani- 
ſchen Gebirge bis zu 3800 Fuß Paß- und 4000 Fuß Gipfelhöhen ſich 
erheben.t Bei jeiner Ueberfahrt über den Ochotskiſchen Meerbufen Ereuzte 
er zum wiertenmale ‚eine Linie magnetifcher Nechtweifung und entdeckte 
bort »die wunderbar doppelte Krümmung der Deelinationscurben. 5 

1 Einen Abdruck davon enthält Berghaus, Phyfikalifcher Atlas, MALH., 
Nr.d Seine magnetiſchen Beftimmungen finden ſich in Adolph Erman, Reife 
um die Erde durch Norbafien und die beiden Oceane, Thl. H, Bo. 2, ©. 529 ff., 
bie aſtronomiſchen Beftimmungen Th. I, Bo, 1, ©. 405 ff. 

? Später fand v. Wrangel für Uftjanst — 16,6 E., während Jakutsk nur 
— 11,0) al8 Jahresmittel zeigt, 

3, p. Middendorff, Reiſe in ben Auferften Norden und Often, Thl. ia ©. 2, 

4 Adolph Erman, Reife um die Erde, 1. Thl., Bd. 3, ©, 5-fi, 

5 Erman hat (Reife um die Erbe, 1. Thl., Bd. 3, ©. 115) im Ganzen 


fünfmal die Nechtweifung der Magnetnabel beobachtet, nämlich: 
1828 38. Auguſt lat. 56° 9 N., long: Oſt Paris 40° 32 


1829 19. Februar „ 50° 41 „ a 104° 8 
„ 29. Mig -„ 59944 , . 112° 48° 
" 1. Auguſt „ 58° 26° , 4 146° 48° 

1830 26. Januar „ 23° 58° ©, B 316° 43°. 
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Am 9. Auguft-1829 landete er Am der Weitküfte Kamtſchatkas und 
durchzog die Halbinjel, nur von Kamtſchadalen begleitet, bis zum 
Peterpaulshafen. Seinen aſtronomiſchen Beobachtungen verdanken wir 
die Kenntnif von der gierlichen Gliederung jener Halbinjel, die auf 
den älteren Karten Zwiſchen lat. 580 und lat. 560 mehr als doppelt 
jo breit angegeben war, als Erman fie darftellen konnte. Auf diefen 
Wanderungen bejtieg ev ziweimal den 9898 Fuß (pieds) hoben Vulkan 
Schiwelutſch und eine gleiche Höhe, aber nicht den Gipfel ſelbſt erreichte 
er am 11. September am Krater des eben thätigen Kliutſchewsker 
Vulkans, deſſen Höhe, 1828 auf 15,040 Fuß beftimmt, von Erman 
250 Fuß geringer befunden wurde, vermuthlich in Folge eines Einftur- 
zes. Im Peterpaulshafen endlich fand er die ruſſiſchen Weltumfegler 
unter Admiral Lütfe, mit denen er zu Schiff nad) Europa zurückkehrte. 

Erman ijt nad) Humboldt derjenige Reiſende, deſſen Beobach— 
füngen ſich über alle Zweige des Naturwiſſens erftredten. Mit 
jeinen mathematischen Ortsbeftimmungen verband er Höhenmeflungen, 
geognoſtiſche Beichreibungen der Felsarten, Beobachtungen für alle 
Fächer der Meteorologie, Bejchreibung von Gewächſen und Thieren, 
ethbnographiihe Schilderungen und Vergleiche aſiatiſcher Sprachen; 
auch gelang es ihm, durch aufmerkfame Beobachtung eigenthümlicher 
Bräuche und Sitten ‚bei nordamerifanifchen Eingeborenen ihre Ber: 
wandtichaft mit einem aftatiihen Stamm ‚des äußerſten Weſtens, 
den Ditjafen, nachzuweiſen.“ Doc bleiben ſeine Beobachtungen der 
magnetiichen Kräfte das wichtigſte Verdienft feiner Erdumwanderung. 
Leider fand er nicht die Muße, feine errungenen Schätze raſch zu 
verarbeiten. Sein Reiſewerk war nad) 18 Jahren erjt bis zum 
dritten Bande fortgejchritten und ift nie vollendet worden. Er hat 
nur ein Tagebuch veröffentlicht, feine Naturgemälde, weil er voraus: 
jegte, daß ein Ganzes entjtehen werde „wie bei einer Mufivarbeit, 
wenn nur die Färbung jedes einzelnen Steinftiftes die wahre fei.“ 3 

I Erman, Reife um die Erde, Thl. I, Br. 3, ©. 318—382. 


? Erman, Reife um die Erde, Thl, I, Br. 1, ©. 675. 
3 Reife um bie Erte, Thl. I, Bd. 1, S. 3. 
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In dem Nämlichen Jahre 1889, wo Hanſteen noch nicht zurück— 
gekehrt war und Erman noch in Sibirien wanderte, brach Alerander 
vr Humboldt in Begleitung Ehrenbergs und des Mineralogen Guſtav 
Roje am 20. Mai von Petersburg nad dem Altai auf. Seit ſeiner 
Rückkehr aus Amerika hatte er das aſiatiſche Feftland als Reiſeziel 
niesaus dem Auge verloren, 1 aber erit eine Aufforderung des Kaijers 
Nikolaus mit. deu, Zufiherung, daß die Reife nicht ‚materiellen Zwecken, 
ſondern nur der Wiſſenſchaft dienen follte, brachte feine alten Vorſätze 
in Erfüllung. Ueber Moskau und Kaſan eilten die drei befreundeten 
Gelehrten nad Sefaterinburg, benützten die Bett vom 15. Juni bis 
11, Juli zu Streifzügen in den Ural, durdflogen hierauf von To: 
bolsf die Barabinskiſche Steppe nach Barnaul, befichtigten bie berühm- 
ten Grubenbauten des Schlangenbergs, begaben fich über Buchtärminst 
nad) der Dſungarei ünd überichritten die chinefiihe Grenze bei dem 
mongolischen Boften Baty oder Choni-mailachu, wo fie ſich im Mittel: 
punkt des aſiatiſchen Feſtlandes befanden. Am 19. Auguft,. bereits 
auf der Rüdreife, gingen fie den Irtiſch bis Uſt Kamenogorsk hinab, 
dann nach. Semipolatinst und über die Steppen nad Omsk Minsk 
und Orenburg (21. September). Sie bejuchten bierauf Aftrachan, 
befuhren das kaspiſche Meer und trafen am 13. November in Peters: 
burg wieder- ein, jo daß fie in neun Monaten nicht weniger ald 2520 
deutiche Meilen zurücdgelegt hatten. Guſtav Roſe übernahm den Be: 
richt der Reiſeerlebniſſe, TA. v. Humboldt dagegen lieferte jein zweites 
großartiges Werk, nämlich die phyſiſche Bejchreibung Central-Aſiens. 
Mit großer Lebhaftigfeit hatte er damals Die Anfichten Leop. v. Buchs 
und Elie de Beaumonts über das Auffteigen der plutonijchen Gebirge 

. aus Spalten in den geichichteten Gefteinen ſich angeeignet. Er ſah in 
jenen Gebirgen nur die großartige Wiederholung deſſen, Was in den 
ausgefüllten Gängen die Bergleute längſt beobachtet hatten, Die 


1 In der Borrede zur Voyage aux Regions &quinoxiales, die 1814 
erichien, kündigt er eine ſolche Reife als bevorftehend an. 

2 Reife nach dem Ural, dem. Altai und dem faspifchen Meer. Berlin 
1837 —42. 
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tiefften Näthfel der Erdrinde ſchienen gelöst, wenn man nur die Rich— 
tung der mittleren Kammlinie feftftellte, denn eine gleiche Richtung 
der Menteuen ſollte einen inneren Zuſammenhang ihres Baues ber: 
kündigen und ein Parallelismus der Streichungslinien als Zeuge eines 
gleichen Alters der Entſtehung dienen. Nach dieſen Lehrſätzen entwarf 
Humboldt ſeine Karte von Central-Aſien, t auf welcher er, alle 
Einzelnheiten verfchmähend, in großen Zügen ein Bild von dem ſenk— 
rechten Bau des nördlichen Feitlandes entwarf, welches, jo höffte er, 
zugleich die Erhebungsgeichichte der großen Ketten ausdrückte. Der 
Himalaya erſchien wie ein anſchaarender Gang zum Künlin, 
der Hindukoh als eine Fortfegung auf der Spalte des Ießteren, ? die 
Asferahlette in Turkiftan als eine Verlängerung des Thianſchan. 
Das parallele Streichen des Altai, Thianſchan, Künlün und Hima— 
laya von Oſt nad) Welt; der indiſchen Ghats, des Solimangebirges, 
des Bolor, und des Ural von Süd nad Nord jollten ein gleichzeis 
tiges Streben der hebenden Kräfte erkennen lafjen. Humboldt hatte 
nur den Ural und Altai gejehen, fein Bild von Central» Ajien beruhte 
daher größtentheils auf einer kritiſchen Benußung- der vorhandenen 
geographijchen Stoffe. Sp weit unfere Kenntnifje jetzt vorgeſchritten 
find, hat fi) Humboldts Vorftelung des afiatiichen Gebirgsbaus in 
den großen Zügen als richtig bewährt. 3 Bor ihm beberrichte die Karten 
von Afien der von Pallas verbreitete Irrthum, als bilde der Altai 
einen ftrahlenförmig verlaufenden Höhenfnoten, außerdem aber. waren 
die Namen unheilbar verwirrt worden und erft jeit Jul. v. Klaproths 


1 Sie wurde geftochen von Auguft Petermann, nicht C. Petermann, wie 
irrig auf den Platten ſteht. Es. war zum erftenmal, daß der Name dieſes 
Geograpben genannt wurde. Siehe „Berghaus, Briefwechjel mit Humboldt, 
Br. 2, S. 296. 

2 Gentralafien, Berlin 1844, Bd. 1, ©. 89. Humboldt legte auf dieſe 
Entdedung einen ganz unbegreiflihen Werth. 

3 Das Dajein einer vierten Paralleltette, des Karalorum, ift eine Entvedung 
der Brüder v. Schlagintweit. Humboldt glaubte, daß die chinefiihen Geogra- 
pben nur einem Pak des Künlün diefen Namen beilegten. Gentralafien, Ber⸗ 
lin 1844, Bd. 1, ©. 100. 
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Rückkehr nach Europa hatte man den Thianſchan vom Künlün unter: 
ſcheiden gelernt. 1 Sehr jcharffinnig widerlegte Humboldt durd) das Vor: 
fommen von ®ranatbäumen, von Orangen: und von Baumwollenkultur 
in den Dafen am Nordrande der Gobi, daß diefe Wüfte nicht, wie man 
übertrieben e8 ausgeiprochen hatte, auf 7—8000 Fuß Höhe in allen 
ihrem Theilen fich erhebe.“ Daran jchloßen ſich kühne Berechnungen 
über die mittlere Erhebung der Feitlande und die ſchöne Entdedung, 
daß goldführende Gefteine ſich in Gebirgen finden, die in der Richtung 
der Mittagskreiſe ftreichen, ein Geſetz, welches jpäter zur Entdedung 
der Metallreichthümer Auftraliens geführt hat. 3 Nach dem Vorgange 
Nitters jchöpfte Humboldt, unterftüßt von dem großen Sprachkenner 
Stanislas Julien, reichli aus der Länderfunde der Chinejen, und 
aus ihren Quellen jchien ſich zu ergeben, daß längs der Thianjchan- 
fette, aljo mitten im Feftlande, eine ächte vulkaniſche Thätigfeit in 
hiſtoriſchen Zeiten beobachtet worden fei, während man fonjt lebendige 
Vulkane nur auf mäßigen Abftänden von der See oder großen Wajjer: 
beden kennt. 

Die mühjelige Anhäufung von Mefjungsergebnifjen führt uns 
doch nur zu einem Bild des ſenkrechten Baues unjerer Erbvejten, 
welches jo ftarr und leblos ift, wie das Antlit der rauhen Mond: 
oberfläche. Aber tiefe und finnreiche Beziehungen für den Entwid- 
lungsgang unferes Gejchlechtes liegen in dem ſenkrechten und mag: 
rechten Bau der Erde verftedt. Es ift die Abhängigkeit der örtlichen 
Klimate von der gegebenen Gliederung und Stellung der Feltlande, 
welche A. v. Humboldt im zweiten Abfchnitte feiner Arbeit zu ergrün- 
den verſucht. Ein Lejer, der fich über Gentral-Afien zu unterrichten 
wünſcht, fieht fi) hier von dem Berfafjer verrathen, der ihn fortzieht 
zur Betrachtung des ganzen Erbförpers, welche allein zur Erkenntniß 
höherer Geſetze führen Tann. Hier bricht Die Sonne des Humboldt’jchen 


1 GCentralafien, ®b, 1, ©. 372. Jul. Klaproth, Asia polyglotta. 
Paris 1823, p. 356. 
2 Centralaſien, Bd. 1, ©. 29, 391. 
3 Centralafien, Bb. 1, ©. 149. 


556 Bunge und Fuß in der Gobi. 


Genius in aller Klarheit hervor. Selbit ein ——— wie Central⸗ 
Aſien wird ihm nut eine Oertlichleit, die ihn nicht feſſeln darf, ſondern 
von der er ſich losringt, um zur Anſchauung des Ganzen zu gelangen. 

Hatte Simon Pallas aus den Berichten der ruſſiſchen Karawanen— 
reiſenden, welche die mongolischen Steppen von Kiachta nad Peking 
durchzogen, den Schluß gewonnen, daß die Gobi ein Tafelland, höher 
als die); Ebene von Quito darftelle, 1 und Alex. v. Humboldt: diefe 
Anschauung wenigstens für den etlichen Theil aus klimatiſchen 
Wahrzeichen beftritten, fo wurde jener Erdraum von wiſſenſchaftlich 
ausgerüfteten Beobachtern doch erft im Herbit 1830 betreten, als ber 
Aftronom Georg Fuß und der Botaniker v. Bunge eine Miſſion 
ruſſiſcher Mönde von Kiachta nad Peling begleiteten und fpäter 
in diefer Stadt die erſte magnetische Hütte aufrichteten. Untertvegs 
beitimmten fie die mathematische Lage von 30 Orten der Mongolei 
und zwar bei 10 von ihnen die geograpbifche Länge durch unabhängige 
Ermittlung der Zeitunterſchiede. Aus ihren barometriichen Beobad): 
tungen aber ergab ſich, daß die Gobi nur eine durchfchnittliche Erhebung 
von 4000 Fuß befist, daß fie fogar in ihrer Mitte von einer mulden: 
förmigen Senkung durchzogen wird, deren Sohle auf 2400 Fuß herab: 
fällt und daß fie erft von dort gegen Süden ſich noch einmal bis zu 
5100 Fuß erhebt, wo die große Mauer an ihrem Rande hinläuft, 
deren Thore den Reilenden ein neues Neich der Natur öffneten. Alles 
war tobt in der Steppe, als wenige Schritte durd die Mauer fie 
an den jähen Abjturz Hochaſiens braten, wo ihnen das üppigſte 
Leben entgegenlachte, ? 

Im Jahr 1834 finden wir einen andern deutichen Gelehrten, der 
einem Rufe nady Dorpat gefolgt war, F. Goebel, in den Salzfteppen 
zwischen dem Ural und der Wolga mit der chemiſchen Zerlegung von 
Pflanzenaſchen und der ſtehenden Waſſer bejchäftigt, ala Gaſt (23. April) 


1 Pallas, Betrachtüngen über die Beichaffenheit der Gebirge. Frankfurt 
1778, ©. 33. 

2 Siehe v. Bunge's und Fuß’ Briefe, in Berghaus’ Briefwechſel mit Hum⸗ 
boldt, Leipzig 1863, Bb. 2, ©. 25 ff. 
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eines gezähmten Kirgifenhäuptlings Dichanghir, der ſich neben dem 
Eltonfee mit ruſſiſchen Jahresgeldern ein Steppenjchloß erbaut hatte, 
two ex feine Gäfte mit gegohrener Stutenmild und Chäteau Margaur 
beiwirthete, 1 Am 22%. Mai erreichte Goebel Aſtrachan, begab ſich über 
Sarepta nach dem Don und diejfen abwärts an das Aſowſche Meer, 
wo er die Schlammvulfane und Naphthabrunnen der + tamanifchen 
Halbinjel befichtigte und dann längs der Südfüfte der Krim über Perefop 
nach Odeſſa (28. Auguft) und von dort nad) Dorpat (15. September) 
zurüd eilt, Wir verdanken ihm Vergleiche der jpecifiichen Schwere des 
pontischen, aſowſchen und kaspiſchen Waflers, ſowie der Mengen ihrer 
feſten Beſtandtheile, die im ſchwarzen Meere dreimal ſo reichlich wie 
im kaspiſchen gefunden wurden, während das aſowſche zwiſchen beiden 
die Mitte hielt. 2 Goebel ordnete auf ſeiner Reife barometriſche Be— 
obachtungen an, welche ein Jahr lang, vom 1. September 1834 bis 
zum 1. September tes nächiten Jahres in Simpheropol vom Staats 
rath Steven, in Nitrahan vom Apothefer Oſſe ausgeführt, wurden, 
um die Höhenunterjchiede der kaspiſchen und pontifchen Seejpiegel zu 
beitimmen. Die Berechnung übertrug man dem Phyſiker Friedrich 
Parrot, den zwar die barometrifchen Vergleiche zu dem Ergebnif 
führten, als: ob der kaspiſche Seefpiegel 98 Fuß (pieds) tiefer liege, 
der. aber, mißtrauifch geworden, jene Unterjchiede im Luftdruck örtlichen 
Witterungsverjchiedenheiten zujchrieb.? Die Zweifel über die Höhen: 
unterjchiede der beiden Spiegel wurde erſt durd eine geometriiche 
Vermeſſung auf EZaiferlihen Befehl durch Georg Fuß, Sabler und 


1 Goebel, Reifen in die Steppen bes ſüdlichen Rußlands in Begleitung 
von Dr. C. Claus und A. Bergmann, Dorpat 1838, Br. 1, ©. 62. 

2 Unter 1000 Gewichttheilen fand man als fefte Rückſtände 17,75 im 
poutiſchen, 12,06 im aſowſchen, 6,25 im faspifchen Seewaffer. Goebela.a.D,. 
Br. 2, ©.107. Guftan Rofe hatte bei Aftrachan nur 0,1654 Proc. au feften 
Beftandtheilen gefunden. Reiſe nach dem Ural, Altai und dem kaspijchen Dieere, 
Bd. 2, ©. 315. 

3 Goebel, Reife, Bd. 2, S. 193. Ueber Parrots frühere Anfichten fiehe 
©. 549. Er hatte das Ergebnif feines barometriihen Stationennivellements, 
welches er mit Mori v. Engelhardt ausführte, ſchon früher verworfen. 
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Sawitſch im Jahre 1836 erledigt und eine Erniedrigung des kaspiſchen 
Niveaus unter das porttiiche von!75 Fuß (feet) gefunden. 1 

Am nächſten Jahre wurden von der: Petersburger Akademie zwei 
treffliche Pflanzenkenner nach dem europäischen Norden gefendete Der 
eine, Carl v. Baer, betrat am 2. Juli die botaniſch unbefannten Eſtade 
Lapplands bei Sosnowez, Tri Oſtrowa und Ponoi, und fuhr dann 
vom 1217. Juli zunächſt nach der Koſtin Schar und durch Ma— 
tutſchkin Schar bis zur Karaſee. Er verweilte im Ganzen ſechs Wochen 
auf Novaja Semlja, von deſſen Gewächsreich er die erſte Sammlung 
mit heimbrachte. Auf dem Heimwege beſuchte er abermals acht Tage 
lang die Küſte Lapplands und erreichte auf der Rückkehr Archangel 
am 17. September 1837.2 Aehnliche Aufgaben löste in demſelben 
Jahre ein Botaniker der Dorpater Univerfität, Alert. Guft. Schrenf, 
der über Meſen nad der Betihora (10. uni) und durd das Groß— 
land der Samojeden oder die fogenannten Tundren nad) der ugriſchen 
Straße des Eismeeres (24. Juli) wanderte, wo ihn die bereits vor— 
gerücte Jahreszeit nöthigte, die Erforfchung der Inſel Waigatfch nur 
auf einen flüchtigen Bejuch des Götzencaps (25. Juli) zu beſchränken, 
damit er noch den Ural erreichen fonnte, der, wie man aus Ermans 
Beobachtungen jchließen durfte, bis zum Eismeer fich erftrede. Wirk: 
lich fand aud) Schrenf, der am Geſtade der See bis zur und über 
die Kara z0g, daß das arctiiche Glied jenes Gürtelgebirges der 
Erde mit Gipfelhöhen von 4000 Fuß bis an die Hüfte heran— 
trete. 3 Schrenk verſteht es, uns für das traurige Loos der Same: 
jeden menſchlich zu erregen, welche, ehemals die Eigenthümer jener 
aretiichen Steppe, der Verführung des Branntweins erliegend, in die 


1 Genauer — 877,1‘ (inches) und nad Befeitigung ber FFehleranhäus- 
fungen — 902,5, fiehe Bulletin scientifique de VAcad. de St. Petersb., 
Nr. 16 und 17, Petersburg 1837, tom. II, p. 254, und Nr. 88, tom, IV, 
Petersburg 1838, 

2 Carl v. Baer im Bulletin de l’Acad. de St. Petersbourg. Petersburg 
1838, Nr. 5—7, tom. III, p. 95 sq. 

3 Schrent, Reife nach dem Nordoften des europäifchen Rußlands durch bie 
Tundren der Samojeden. Dorpat 1848, Bd. 1, ©, 455. 
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Knechtichaft jchlauer und hartherziger Sirjänen gefallen find. * Auch 
find wir durch ihn mit der Natur der fchattenlofen Torf: und Moor: 
flächen vertraut geworden, die mit einem Filz von Flechten und 
Mooſen überzogen, "mit Lachen, Weihern und ſchmelzenden Schnee: 
maſſen überjät, die Tundren heißen. Er zeigt uns, wie dort das 
ftille Reich der Kräuter, bevor noch eifige Lüfte über die Steppe ftrei- 
chen, von einer Schneedede gejchügt wird, unter welcher die Gewächſe 
in der langen Winternacht ſchlummern, bis die freundliche Sonne, die 
um Mitternacht noch Tageshelle und Wärme verbreitet, fie zu einem 
furzen Lebensaugenblid aufweckt, wo ſich in jäher Folge der vorge 
fchriebene Kreislauf organischer Verrichtungen vollzieht. ! 

Noch höher nad) dem Norden des rufliihen Reiches gelangte 
A. Th. v. Middendorff, nämlich in das Taimyrland, welches. zwiſchen 
Senijei und Chatanga gelegen, in zwei Landſpitzen endigt, welche ung 
als die höchiten nördlichen Borfprünge der alten Welt jo merkwürdig 
find. Seit Laptews und Tſcheljuskins gemeinfchaftlichen Unterfuchungen ? 
war jener Theil der Eismeerfüfte nie mehr berührt worden. Auch 
damals waren die Küftenaufnahmen zum Theil aftronomifch unbefejtigt 
geblieben und feine der in Umlauf gejetten Karten ftimmte mit der 
andern überein, ja man argwöhnte bereits, daß Tſcheljuskin gar nicht 


‚bis zu dem nad) ihm benannten Nordeap gelangt fei, bis Middendorff 


wieder Vertrauen auf feine frühern Nachrichten eriwedte. Bon dem Klima 
jener aſiatiſchen Räume befaß man die irrigften Borftellungen, denn 
man dachte ſich den hohen afiatiichen Norden unter ewigem Schnee 
begraben, aud) erwartete man noch Aufflärungen, ob unter den bren— 
nenden Bergen an der Chatanga, von denen die alten Handbücher 
jpracdhen, 3 ädhte Vulkane oder Kohlenbrände zu verftehen feien. Bon 
einem däniſchen Forftmann, Thor Branth, begleitet, begab ſich Mio: 
denborff 1842 zunächſt nad) Turuchanst, von wo er im folgenden 
Frühjahr über Dudinsk am Jeniſei nad) der Pjäfina und von dort 
1 Reife in die Tundren der Samojeden, Br. 1, ©. 259. 


2 Siebe oben S. 409—410, 
3 Siehe oben S. 384. 
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nad) Filipovsk an der Cheta lat, 71 %ficdy begab. In Begleitung von 
Sampjeden wanderte Middendorff am 14. Juni an den Taimyr, den. 
er auf einem raſch gezimmerten Fahrzeug bis zu feiner Mündung lat. 

750 3), 12. Auguft (neuen Etyls) und am nächſten Tage das Meer 
jelbjt bis lat. 769 befuhr. 1 Bon diefem veriwegenen Zug nad) Turu: 
chansk zurüdgefehrt, eilte der Reijendesam 1. Januar 1844 über Ja: 
futst nach Udskoi Dftrog (20. Juni), befuchte von dort Die Schantar⸗ 
Inſeln im Ochotskiſchen Meere, entdeckte die Akademiebucht und 
wanderte dann über die Stanvvoikette, welche damals noch die ruſſiſche 
Südgrenze bildete, bis zur Vereinigung der Schilfa und des Argun 
(26. Januar 1845), um von dort über Irkutsk am 1. April 1845 in 
Petersburg wieder einzutreffen. Wie einjt U, v. Humboldt bei feiner 
Rückkehr, jo erboten ſich Middendorff zur Bearbeitung feiner magnetijchen 
Beobachtungen, jeiner geognoſtiſchen, botanischen und zoologiſchen 
Sammlungen gefeierte Gelehrte wie vu. Baer, Göppert, v. Helmerjen, 
Graf Keyjerling, Lenz, Müller, Chr. Peters, jo daß ihm nur die 
Erläuterung der Witterungsbeobadtungen übrig blieb. Bon un- 
ihäßbarem Werthe war feine räumliche Begrenzung des Eisbodens 
im nördlichen Ajien und jeine Bejchreibung der Wärme eines tiefen 
Schachtes bei Jakutsk.? Ein dortiger Bürger, Fedor Schergin, hatte 
nämlich einen Brunnen bohren laſſen und glaubte, als F. v. Wrangel 
dort verweilte, bei einer Tiefe von 382 Fuß (feet) die gefrorene Erde 
bereit3 durchſtoßen zu haben. Midventorff begann täglide Wärme: 
beobachtungen in verſchiedenen Tiefenſchichten des Brunnens, die 
vom April 1844 bis Juni 1846 fortgeſetzt wurden und unſer Wiſſen 
von der Wärme des Erdinnern mit überraſchenden Ergebniſſen bereichert 
haben. Bei 20 Fuß Tiefe erreichte man die Jahresmittelwärme von 
Jakutsk (— 80 13 R), bei 382 Fuß aber fand man noch immer 
— 2040 R., jo jedoch daß in den tieferen Schichten die ſenkrechte 


1 Bulletin physico-mathem. de l’Acad. de St. Pölßzsbourg.> Nr. 32 
und * 40. Petersburg 1844, tom. Il, p. 240 sq. 
2 %. Th. v. Middendorff, Neife in den Außerften Norden und Often Sibi⸗ 
riens. Petersburg 1848, Bd. 1, ©. 158, 110—180. 


“ 


Kämpfer und Siebold in Japan. | 561 


Zunahme der innern Blanetentwärme um 10 R. erft bei 100—117 Fuß 
(feet) eintrat Auch ließ fich ermitteln, daß die Temperaturverände: 
rungen jech® Tage bedürfen, um ſich von der Oberfläche einen Fuß in 
die Tiefe fortzupflangen. 

Geit der Vertreibung der Bortugiefen und Spanier bis zur dent: 
würbigen Fahrt der Nordamerifaner unter Commodore Berry (1852) 
verbanften wir alle Kunde von ven merkwürdigen Oſtinſeln ober 
Japan ‚beinahe ausfchlieglich zwei deutſchen Gelehrten im Dienfte der 
Holländer, Der erfte von ihnen ift der berühmte Engelbert Kämpfer 
(geb. 1651 in Lemgo, Fürftenthbum Lippe, geft. 1716), der ſchon in den 
Jahren 1683—1687 als ruffifcher Legationsrath von Schweden bis _ 

z an den perfiichen Meerbufen gereist war, ehe er als holländiſcher 
Schiffschirurg 1689 feine Reife nad) Eüdafien antrat, von der er 
1694 nad den Niederlanden und Tpäter in feine Vaterſtadt zurüd- 
fehrte. In die Beit von 1690 bis zum 31. October 1692 fällt fein zwei- 
jähriger Aufenthalt auf Japan, den er fo trefflich benugte, 1 daß feine 

_ Schilderung dieſes Neiches nicht bloß einen gefchichtlichen Werth behalten 
hat, fondern noch jett als lebendige Quelle fließt. Das Gebiet jeiner 
wiſſenſchaftlichen Thätigfeit war die Botanik, feine phyſikaliſche Beſchrei⸗ 
bung des Landes genügt dagegen nicht mehr den heutigen Anforderungen. 
Der andere Reifende it Ph. Fr. v. Siebold, deſſen Schilderung der 
Eitten und Gebräuche in Japan ? wenige Jahre dem neuerlichen Auf: 
ſchluß des Inſelreiches vorausging. Aber noch weit belehrender ift 
fein großes Bilderwerf mit Beichreibung, 3 welches in fieben Abthei— 
lungen Taufende von Gegenftänden darftellt. Eine Reife durch diefen 
Atlas, wenn man diefen Ausdruck ung nachfehen will, erſetzt ung bei- 
nahe eine Wanderung durch das Land ſelbſt. Wir begegnen dort allen 
Verjchiedenheiten der Phyfiognomien und Trachten, mir belaufchen den 


- 4 Siebe fein Leben, beichrieben von Chrift. Wilh. Dobm, als Einleitung 
zu E. Kämpfers Geſchichte und Beichreibung von Japan. Lemgo 1777, Br. 1, 
©. XVf . 

2 Customs and Manners of the Japanese. London 1841. 
3 Ph. Fr. von Siebold, Archief voor de beschrijving van Japan. 
Peſchel, Geſchichte ver Erbfunde, 38 
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Schiffsbauer und den Soldaten, wir muftern die Werkzeuge, die häus— 
lichen Geräthe, die Ziergefäfle, den Schmud, die Mürzen, die Mufil- 
inftrumente, wir fünnen uns eine Anſchauung bilden von den Tänzen, 
wir erhalten einen Begriff von dem Kalender und der Aſtronomie der 
Japaneſen fammt einer reichlichen Anzahl von Stabtplänen und Land: 
ichaften, von einheimischen und europätichen Karten, jo daß das Ganze 
einem großartigen Mufeum belebter und unbelebter Gegenftände gleicht. 

In niederländifche Dienfte trat auch ein deutjcher Arzt, Franz 
Wilhelm Junghuhn (geb. 29. October 1812 zu Mannsfeld, geft. in 
den PBreanger Regentichaften 20. April 1864), 1 als er nach büftern 
Abenteuern der Kerkerhaft entflohen war, die ihm die Tödtung eines 
Gegners im Zweilampf zugezogen hatte. Vom 13. October 1835, 
wo er auf Java Iandete, blieb er. mit Ausnahme eines dreijährigen 
Urlaubs bis zu feinem Tode in niederländiich Indien. Sein Freund 
Dr. Fritze aus Nafjau, gewährte ihm die erfte Gelegenheit, Java; der 
niederländifche Statthalter, BP. Merkus, Mittel und Erlaubniß, Su: 
‚ matra zu bereifen. Schon im Jahre 1845 befürderte die Leopolbinifch- 
Garolinische Alademie ein größeres Werk von Junghuhn zum Drude, 2 
melches ihm einen glänzenden Namen gefichert hätte, wenn es nicht voll- 
ftändig verbunfelt tworden wäre durch eine größere oder vielmehr groß: 
artige Arbeit, welche er 1849 in holländiſcher Sprache veröffentlichte. 3 
Junghuhn hat alle hohen Berge auf Java mit Ausnahme von dreien 
bejtiegen und fonnte nicht weniger ald 45 javaniiche und drei ſuma— 
tranische Bulfane nad) eignen Unterfuchungen, 18 andere fumatranijche 
Feuerberge mwenigitens nad) Wahrnehmungen aus der Ferne bejchreiben. 
Um die fürperliche Geſtalt Javas und des füdlichen Theiles von Su 
matra zu bejtimmen, bediente er fi) nur deö Barometers und da es 


I A. W. Kroon, Levensschets van Franz Wilhelm Junghuhn, 
Dageraad. Aug. 1864, p. 1—48. 

- 2 Zopographijche und naturwiſſenſchaftliche Reifen durch Java. Megbekurg 
1845, mit einem Atlas aus 38 Tafeln und 2 Höhenkarten. 

3 Bon der zweiten Auflage befigen wir bie beutfche Ueberjegung: Java, 
jeine Geftalt, Pflanzendede und innere Bauart. Leipzis — in drei Ab⸗ 
theilungen mit colorirtem —— 
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ihm an einem Gehilfen für die unteren Standorte fehlte, wurden feine 
untern und obern Barometerhöhen nicht gleichzeitig gewonnen, was je: 
doch bei den geringen Schwankungen des Luftdrudes und dem befannten 
täglichen Rhythmus der Quedfilberhöhen auf den Sundainjeln nur in 
den jeltenen ungünjtigen Fällen und jelbjt bei Gipfeln bis 11,000 Fuß 
Fehler von höchſtens 25—30 Toifen nad) ich ziehen fann. 1 Nachdem 
er auf Sumatra 38, auf Java nicht weniger als 328 Höhen gemeflen, 
zur Berbefferung der Karten auch überall Horizontalwinfel aufge 
nommen hatte, enthüllte er in zwei Längen: und in zehn Querfchnitten 
die plaftiihe Geftalt ver beiden Inſeln. Da er als behender und 
-ficherer Zeichner die mwichtigjte Fertigkeit für geologische Forfchungen 
befaß, lieferte er von jedem Vulkan die Umriffe aus verjchiedenen 
Himmelsrihtungen, außerdem aber, was noch wichtiger war, einen 
ebenen Plan, der fich auf geometrijche Aufnahmen fügte. Seine 
Abſicht war nämlich, Fünftigen Beobachtern eine fichere Grundlage zu 
binterlafjen, aus ver fie über die Art der jpäter eingetretenen Ber: 
änderungen ſich belehren könnten, wie er jelbjt für jeden der Feuer: 
berge eine genaue Chronik und einen Auszug aus allen Beobachtungen 
früherer Bejucher verfaßte. Die Früchte diefer Arbeiten wird erft 
eine jpätere Wifjenichaft brechen, denn wenn der Gang der vulfani- 
jchen Kräfte an Geſetze gebunden-ift, fo werden diefe nirgends leichter 
als auf den Sundainjeln und nur aus der Topographie ihrer 
Bulfane erkannt werden, die Junghuhn faft vollendet hinterlaffen 
bat. Ehe er Java betrat, glaubte man in Europa, daß diefe Inſel 
nur aus vulfaniihen Auswürfen erbaut jei, erſt durch ihn erfuhren 
wir, daß drei Fünftel ihrer Oberfläche aus tertiärem Gebiet beftehe, 
reich an Kohlenflögen wie an umgewandelten Gefteinen, darunter 
jelbft Glimmerjchiefer und dennoch durch die eingefchloffenen organi- 
jchen Rejte ala eine Bildung der neuern Heit kenntlich, deren Lie: 
gendes, obgleich) die Schichten. bis zu 6000 Fuß gehoben und an 
manchen Stellen bis zu 3000 Fuß aufgeichlofien find, Junghuhn 


1 Zunghuhn, Iava, Dr. 1, ©. 50. 
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nirgends zu erjpähen vermochte, - Die Störungen dieſer Lager fuchte 
er- auf zwölf Grundformen zurüdzuführen, die er vielleicht beſſer noch 
auf eine geringere Zahl hätte befchränfen. können. 

Junghuhn ſchuf die erjte genaue Ortskunde der Gewächſe Java's. 
Er erlannte dort vier ſcharf begrenzte Höhenſtufen, nämlich die heiße 
(bis zu 2000 Fuß), die gemäßigte (bis zu 4500 Fuß), die kühle (bis 
zu 7500 Fuß) und die kalte (bis zu 10,000 Fuß)... Nachdem er den 
räumlichen Inhalt jedes Pflanzengürtels und fein Klima feſtgeſtellt 
hatte, vereinigte er nach den Standorten wieder die Charaltergewächſe 
jeder Höbenjchicht und zwar unterichied er nicht weniger äls zwölf 
geſonderte Gruppen in der unterften oder beißen Bone Er hatte 
bei diejer ausführlichen Bejchreibung der Pflanzennatur wieder bie 
Zukunft der Wiſſenſchaft im Auge, infofern jpätere Beobachter. die 
Größe und das Weſen Fünftiger Veränderungen, deren er ſehr un: 
günjtige in Folge der rafch fich-ausbreitenden und theilweiſe zerftören: 
den Kultur der Menichen voraustah, mit Sicherheit werden nachweiſen 
lönnen. Junghuhn gehört zu den größten Zierden unferer. Wifien- 
ſchaft und ihm gebührt, wenn nicht der Rang zwiſchen Humboldt find 
Zeop. v. Bud), doch jedenfalls der Nang unmittelbar nach dem Teßteren. 

Ein kleiner Raum auf den Karten trennt Java: bon dem auftra= 
lichen Feſtlande, von dem feit feiner Befiedelung nur ber ſüdöſtliche 
Hand und das Stromgebiet des Murray genauer befannt geworden var, 
bis tm Jahre 1844 die erften Entdeder ins Innere eindrangen, wovon 
der eine, Sturt, vom Murray bis zum Eyre Ereel: ziemlich in den 
Schwerpunkt des Feftlandes gelangte, der andere, ein Deutſcher, Lud— 
wig Leichhardt (geb. 13. October 1813 in Trebitih bei Friedland, 
Kreis Lübben), eine Karawane von der Moretonbay an der Dftküfte 
faft genau in nordweſtlicher Nichtung vom 8. Detober 1844 bis im 
November 1845 nad Port Efjington an der Coburg: Halbinjel führte. 
Zeichharbt behielt die Oft: und fpäter die Nordküſte des Feitlandes 
zur Rechten in einem durchſchnittlichen Abjtande won 30 deutichen 
Meilen, außer bei feinen Märſchen quer über die York-Halbinſel 
und duch Arnhems-Land. An Flüſſen entdedte er der. Beitfolge 


| — 
- 0 2eichharbts Ende. ee 


nad: den Condamine, Dawſon, Cometriver, Madenzie, JIſaacs, 
Sutter, Burdefin, Lynd, ferner alle Heinen Gewäſſer, die zwischen 
dem lebtern und dem Roper in den Garpentariagolf fich ergießen, 
ſowie endlich den Alligator, der ihn an die Norbfüfte brachte. Er 
fand die lachenden Gefilde des Hhymettuslandes, welche der Wendekreis 
durchfchneidet, und eine fruchtbare Hochebene von 2000—2800 Fuß 
Erhebung im Kern der Norkhalbinfel. Wenn der Umfang Auftraliens 
einem Kreiſe glihe, jo würde Leichhardts Pfad den Raum eines 
vollen Duadranten erfüllen. Auf diefem Bogenftüd gehören ihm als 
Entdeder alle Wafjerläufe, welche den Fünftigen Entdedern ins Innere 
einzubringen verjtatteten. Leichhardt bejtimmte die Lage jeiner Raft- 
plätze aſtronomiſch, er gab auch die Höhe der größeren Bodenanſchwel— 
lungen in runden Zahlen an, beichrieb die angetroffenen Gebirgsarten 
und die Pflanzenwelt mit Angabe der Grenzen von Charafterformen, 
fo daß feine Tagebücher weit genußreicher erjcheinen, als die feiner 
auftraliichen Nachfolger, in denen fich die Lebensarmuth des dürften: 
den Fejtlandes wiederzuſpiegeln pflegt. ! 

Nah New: South:Wales zurüdgefehrt, brach er im December 
1846 zu einem zweiten Marjch- ins Innere auf. Vom Condamine 
bewegte er fich in nördlicher Richtung über feine früher entdeckten 
Gebiete bis zu dem Cometen: und Madenziefluffe, wo ihn Krankheiten 
unter feiner Mannſchaft am 7. April 1847 zum Rüdzug nöthigten. ? 
Seinen kühnen Vorſatz, das Feitland in der großen Achſe von Oſt 
nad Weit bis zum Swan River zu durchwandern, ließ er deßwegen 
nicht fallen, fondern brach zum zweitenmale am 28. Februar 1848 
von der Moretonbay auf. Das lebte Lebenszeichen von ihm war ein 


1 €8 erfchien zuerft fein Bericht im Journal of the Royal Geogr. Soc., 
tom. XVI, 1846. Expedition: from Moreton Bay to Port Essington, 
p. 212 sq., fpäter eine englifche Schilderung und dann eine beutfche Ueber— 
ſetzung von Zuchold, Halle 1851. 

2 Ueber diefe Unternehmung befiten wir nur das Tagebuch des Botanifers 
Bunce, abgebrudt in Dr. Ludwig Leichharbt, eine biographiiche Slizze, von 
E. A. a Leipzig 1856, ©. 36—109. 
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Schreiben vom 3. April aus den Figropbünen 1 und fein nächſtes 
Wanderziel lag am Maranoa. In neuefter Zeit vermuthet man, daß 
er fih von dort nad Norden gewendet und noch einmal die Fluß— 
gebiete des Garpentariagolfes durchzogen habe. ? 

Am Schluß diefes Ueberblides müſſen wir noch einiger gevlogt- 
ichen Reifen gedenken. Vorzugsweiſe war es Jtalien und dort der Veſuv 
und Aetna, welche von Humboldt, Gay Lufjac, Leopold v. Buch, 
Elie de Beaumont beftiegen und zum Theil wiederholt beſucht wur: 
den. Bon jenen Gegenftänden wurde auch einer unferer trefflichiten 
Geognoften, Friedrih Hoffmann (1797—1836) angezogen,” der. am 
29. Detober 1829 von Berlin aufbrach und über Neapel nad Sieilien 
ging. Der Zufall war ihm fo hold, daß während er in Palermo 
verweilte, am 12. Juli 1831 zwiſchen Sciacca und ber vullanijchen 


Inſel Bantellaria ein neuer Vulkan aus dem Mittelmeer ſich erhob. 


Gemeinfam mit Eicher von der Linth, Phillippi und Dr. Auguft Schulge 
aus Berlin fchiffte fih Hoffmann am 23. Juli von Sciacca zu einer 
Fahrt nad) der Inſel Ferbinandea, ie die vulfanische Echöpfung 
genannt wurde, ein. Sie fonnten ſich ihr bie auf eine halbe Weg- 
ftunde nähern und erblidten dort die Auswürfe bis zu 600 Fuß über 
der See aufgethürmt, während in der vulkaniſchen Wolle Blige zudten 
und der Donner rollte. 3 Etliche Tage fpäter auf der Nüdfahrt von 
Bantellaria jah Hoffmann den Feuerberg noch immer thätig, aber im 
December 1851 verſank die Inſel wieder unter Waſſer. Hoffmanns 
Manderungen gingen durch das Innere Siciliend und endigten auf 
den Liparifchen Infeln. Seine Beute beftand in einer werthvollen 
Mineralienfammlung und in einer Erforſchung der geognoftilchen Gebiete, 
der wir die erſte geologische Karte Siciliens verdanken. 

1 Bei Zuchold a. a. DO. ©. 30. 

2 Mac Intyre hat 1864 am Flinders River lat. 20° an zwei Bäumen 
die Buchſtaben L gefunden, die nicht von Landsborough herrühren. Siehe Peter- 
manns geographijche Mittheilungen 1865, S. 135. Leichharbt kreuzte 1846 deu 
Flinders oder Yappar viel weiter nörblich lat. 17° 49, 


3 Friedrih Hoffnann, Geognoftifhe Beobachtungen auf einer Reiſe durch 
Italien und Sicilien. Berlin 1839, ©. 102, 
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| Die erneute Thätigkeit des Veſuvs, welche 1828 begonnen. hatte, 
lodte einen «andern Geologen, H. Abih von Dorpat, nad) Stalien, 
zuerjt 1834, dann 1836 und 1838. Die Früchte feiner Arbeiten 


‚bejtanden theil® in einer Reihe chemifcher Zerlegungen der vulfanifchen 


Gefteinsarten, 1 theils in einer Kartenfammlung, in der man auch 
die gewöhnlich vernachläffigten Stätten vulfanifcher Thätigfeit, wie 
die Noccamonfina und den Vultur beachtet findet und in welcher 
merkwürdige Urkunden über die Veränderungen des Veſuvs in ber 
Zeit feiner damaligen Thätigkeit niedergelegt find. Im Jahre 1844 
wanderte Abich im Auftrage des Kaiſers von Nufland nad) dem 
großen Ararat, der zwar von Ferdinand Parrot 1829 ſchon beftiegen 


und deſſen Höhe gleichzeitig von Fedorow auf 17,144 Fuß (uf) 


bejtimmt worden war, über deſſen vulfanische Natur und eigenthüm: 
lihen Bau aber erſt durch den u Gelehrten genügende Auf: 
ſchlüſſe erlangt wurden. ? 

Die Vulkane zerbrechen beftändig ihre eigenen Gerüfte, um. neue 
zu verbauen. Nicht eher wird man ermitteln, ob jie dabei gemifje 


Geſetze beobachten, bis man gleichjam ihre Denfwürbigfeiten durd) 


eine fortlaufende Reihe von Urkunden darjtellen kann. Ein derartiges 
Archiv topographiicher Meſſungen hatte, wie wir. ſahen, Junghuhn 
für die Eundavulfane begründet. Man leiftet der fünftigen Erfennt- 
niß aber diejelben Dienjte, wenn man ein großes lehrreiches Beifpiel 
bis in jeine Einzelnheiten verfolgt. Mit einem nicht unbeträchtlichen 
Koftenaufivand verdanken wir eine ſolche klaſſiſche Arbeit über den 
Aetna dem Baron Sartorius v. Waltershaufen, der in den Jahren 
1836—1843 GSicilien bereiste und mit Unterftügung bon Gavalları, 
Peters und C. Roos in einem großartigen Atlas mit Karten, Quer: 


1 Geologifche Beobachtungen über die vullanifhen Erſcheinungen in Unter 
und Mittelitalien. Braunfchweig 1841. — Der Atlas führt ven Titel: Geolo- 
giſche Erjcheinungen, beobachtet am Veſuv und Aetna. Berlin 1837. 

2 9. Abi, die Befteigung des großen Ararat am 29. Juli 1845, in Baer 
und Helmerjens Beiträgen zur — des ———— Reiches. Petersburg 
1849, Bd. 13, ©. 41 ff. | 
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profilen und Anſichten die damalige Geſtalt des Feuerbergs auf das 
Genaueſte feſtgeſtellt hat. Vom November 18838 bis Februar 1840 
wurden durch Dreiecksmeſſungen 29 Hauptpunkte beſtimmt, die ſich 
auf eine: zwiſchen Portella und Gurna unweit Ripoſto im Jahre 1836 
gemeſſene Grundlinie ſtützten.“ Sie dienten zur Ausführung von 
topographifchen Karten (1: 50,000), die wiederum gejondert als geblo— 
giſche Farbenbilder wiederholt wurden und auf denen wir jeden Zava- 
ſtrom mit der Jahreszahl feines Ausbruches wiederfinden. Vom Aetna 
dehnte der Göttinger Gelehrte feine Forſchungen über die Südküſte 
Sieiliens aus, entdedte dort ein neues Mineral, nach jeinem Fundort 
Palagonit genannt, und ftieß in der Nähe auf Gangmaſſen, „die in 
einer jenfrechten Spalte aufgeftiegen waren. und fi) dann jeitwärts 
wie die Aeſte aus einem Stamm zwilchen die horizontalen Schichten 
von. Felsarten. feilfürmig eingebrängt und fie dufgeblättert hatten 
wie die Seiten Eines Buches. Ehe nod) jein großer Atlas des Aetna zu 
ericheinen begonnen hatte, begab fich der vortreffliche Geolog 1846 nad) 
land, wo ihm fein Tag verftrich, ohne daß er eine Skizze entwarf, 
denn das Zeichnen nad) der Natur, bemerkt er treffend, jei das wirk— 
ſamſte Belehrungsmittel für den innern Bau der Gebirge. Bon der 
Entjtehung Islands gab er nicht nur eine geologiiche Erzählung, * 
jondern er verftand es auch, die ftrenge, aber erhabene Natur des Eis- 
landes ergreifend zu ſchildern. So zeigt er uns unter andern bie Felfen- 
radeln am Ejjaberg, immer umflattert von trüben Nebelfegen, bald 
hinter ihnen verjchtwindend, bald ſcharf hervortretend, zu ihren Füßen 
fein Strauch, fein Kraut, fein Halm, Aanur Trümmer gefchüttet über 
Trümmer. Der Sturm braust durch ihre engen Spalten, dazwiſchen 
pfeift der Geier oder Frächzt der Nabe. Gleichgiltig gegen: Xebens: 


1W. Sartorits von Waltershaufen, Atlas des Aetna. Göttingen. Die 
erfte Lieferung erſchien 1848, die letzte 1859, 

2 Das Nähere über diefe topographiichen Arbeiten fiehe in Petermanus. 
geographiichen Mittheilungen 1864, ©. 102, 

3 Sartorius von Waltershaufen, Submarine Ausbrüche im Bal di Noto. 
Göttingen 1846, ©. 34, 54 ff. 

Phyſiſch geographiſche Skizze von Island. Göttingen 1847, ©. 135. 
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regungen ift auch die Natur auf der Nordoftjeite des Hecla. Laven find 
über Laven erjtarrt, Schollen über Schollen, Trümmer über Trümmer 
geſtürzt, nur die ewigen Eisgebirge des Tindijalla- und Torfajökull, 
even jilberne „Hörner die jpäte Sonne blaß vergoldet, leuchten aus 
lapphirblauen Schatten. und bejchauen das fteinerne Chaos, wo fich 
fein Athem regt. 1 

Der Ural,,von defien Felsarten Guſtav Roſe ein mineralogifches 
Meiſterwerk ‚geliefert hatte, wurde nicht weniger als viermal von 
Gregor v. Helmerfen (geb. 1803), das erftemal 1826 als Zögling 
von Engelhardt, dann 1828 und 1829 in Begleitung Hoffmanns, 
1833 allein auf dem Wege nad) der Rirgifenfteppe und 1835 auf. der 
Rückkehr vom Altai gekreuzt. Helmerjen hat uns den Bau des Ural 
und die geognoſtiſch verſchiedenen Phyfiognomien feines öſtlichen und 
weſtlichen Abhanges jehr Har und faßlich geichilvert, ? auch eine Reihe 
von Höhenmefjungen ‚sowie Biychrometer: und Barometerbeobachtungen 
veröffentlicht. Es ijt natürlid» der Bergbau und das Auftreten der 
Kupfer: und Eifenerze, der Gold: und Blatinfeifen, die ihn am meijten 
im Ural bejchäftigten, doch weiß er uns nud über allgemeinere 
Gegenftände zu unterrichten, wie beifpielsweife über den günftigen 
Einfluß: des Bergbaues auf die Bildung des Volkes und über eine 
eigenthümliche Wirkung des Continentalflimas bei Orenburg,. bis wo: 
bin "in. heißen. Sommern Antilopen, in falten Wintern Renthiere 
jtreifen, jo daß fich dort die Verbreitungsgebiete von Gejchöpfen be 
rühren, die warmen und falten Ländern angehören. 3 Zwiſchen feine 
dritte und vierte uralifche Wanderung fällt 1834 eine Reiſe in den 
Altai, von dem bis dahin nur die wejtliche Umſäumung geognoftifch be: 
jchrieben tworden war. Wer den Bau eines Gebirges kennen lernen till, 
muß in feine Querthäler eindringen, wo er die Schichten aufgebrochen 


Geologiſcher Atlas von Island, Göttingen 1853, ©. 8, 35. 

2 Reife in den Ural und die Kirgiienfteppe (Bd. 5 und 6 der Beiträge zur 
Kenntniß des ruffiichen Reiches, herausg. von Baer und Helmerfen), Thl. 2, 
©. 131. 

3- Reife in den Ural und die Kirgifeniteppe, Thl. 1, S. 141, 163. 
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findet. Da der Altai von Oft nad Weit ftreicht, jo verhieß einen 
ſolchen Einblid der malerische Alpenſee Telezli, aus weldem die 
Bija abfließt, weil er mit feiner Achſe rechtwinklig zur Kette bes 
Altai ſteht? Mit Befremden entdedte aber. Helmerien, daß Fluß und 
See mit Ausnahme eines geringen Theild des Bijathales under 
nordweftlichen Bucht des Telezfi in Bezug auf die Lagerungsverhält: 
niſſe der Schichten ein Längenthal bilden. ! Kerner erkannte er auf 
diefer Wanderung, dab. der Mlatau und der Salair, beides gold: 
führende Gebirge, fait ſenkrecht, alſo wie der Ural von Süd 
nach Nord gegen den Altai heranftreihen und daß die Lagerftätte 
der ſalairſchen Goldieifen ein Chloritjchiefer ıft, welcher. auch im Ural 
zu denjenigen Gejteinen gehört, die eingejprengtes Gold enthalten. ? 

Endlich unterſuchte v. Helmerfen in dem für die geognoftiiche Be 
ſchreibung von Rußland denkwürdigen Jahre 1840 die Waldaigebirge. 
Rußland nämlich hatte, jeit Foſſilien von dort durch Leop. v. Buch für 
filurifch erkannt worden waren, mächtig einen britiichen Geologen, 
Noderid Impey Murchiſon, angezogen, der die Erforihung der primären 
Gebirge zu jeiner Zebensaufgabe gewählt hatte. Vereinigt mit de Ber: 
neuil und Graf Keyſerling durchſtreifte er 1840 die nördlichen und 
die mittleren Statthalterichaften. Im nächſten Jahre wurde der Ural 
an jieben Stellen zwijchen lat. 609 und lat. 549 gefreuzt und bie 
Erforfhung über die Kalmüdenfteppe bis zur Mündung des Don 
erſtreckt. Im Jahr 1843 dehnte Graf Kepyferling die Aufnahme bis 
an die -Petfchora 3 aus und im Jahre 1844 bejuchte Murchiſon noch 
einmal das baltiihe Rußland, ſowie Schweden und Norwegen. Mur: 
chiſon übernahm die Bearbeitung der Zagerungsverhältnifje und die 
Darftellung der Duerjchnitte, de Verneuil die Beſchreibung der ein- 

I 9. Helmerfen, Reife nach dem Altat (Bd. 14 von Baer und Helmerfens 
Beiträgen zur Kenntniß von Rußland), ©. 42. 

2 Reife nach dem Altai, ©. 21, 115. 

3 Graf Keyferling, das Petſchoraland. Petersburg 1846. Außer der 
geologifhen Beichreibung enthält diefes Werk auch 47 mathematifche Ortsbeftim« 


mungen, ausgeführt von Paul v. Krufenftern zwifchen lat. 600 67°; die Längen 
wurden durch Zeitübertragung gewonnen. 


wurd 
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geichlofjenen Verfteinerungen. 1 Die Kenntnif der leßteren bereicherte 
die Geolögie um einen vollftändig neuen Abjchnitt der paläozoiſchen 
Zeitalter, nämlich um ihre jüngfte Glieverreihe, für welche Murchiſon 
den Namen der permijchen Felsarten geſchaffen hat, weil ihre Ent- 
widlung in der Statthalterichaft Perm am günjtigiten angetroffen 
wurde. 


Mathematiſche Erdkunde. 


Breitenbeſtimmungen. 


Thycho, dem der vorige Zeitraum die genaueſten Ortsbeſtimmungen 
verdankt, irrte ſich bei Angabe der Polhöhe ſeiner Sternwarte noch 
um eine halbe Bogenminute.? Wenn auch für zuſammengedrängte 
Länderbilver eine ſolche Schärfe ausreichen würde, fo erfordert doch bie 
Beftimmung von Erdbogengrößen eine viel höhere Genauigkeit. Sie 
war erjt zu erreichen, als man ſich entichloß, das Fernrohr zu Winkel: 
meflungen anzuwenden. Der Holländer Hevelius durfte um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts noch mit Recht bezweifeln, ob fi) das neue Werk— 
zeug bis zu diefen Verrihtungen werde verbolllommnen lafjen. Erft 
Picard begann am 2. October 1667 ſolche Verſuche, hatte aber bereits 
am 28. November 1668 die Schwierigkeiten bemeiftert. 3 Zu Delam- 
bre's Zeit, alfo am Beginn unferes Jahrhunderts, war es noch 
ſchwierig, Winkel bis zum Werthe einer Bogenfecunde zu leſen, vor 
25 Jahren war die Meßbarkeit bis zu Secundenzehnteln fortgefchritten 
und gegenwärtig haben wir es bis auf Hunderttheile gebracht. 

Die Breitenbeftimmungen Picard und Lahire's aus der Zeit 


4 Roderick Impey Murchison, Edouard de Verneuil, Count Alex. 
v. Keyserling, The Geology of Russia in Europe and the Ural Moun- 
tains. London 1845. Der zweite Band ift franzöfifch. geſchrieben. 

2 Siebe oben ©. 352. 

3 Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. tom. II, p. 622. 
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von 1672—168L, 1 näherten ſich der Wahrheit bis auf etliche Bogen: 
feeunden, doch war viel jpäter noch die ſcharfe Meſſung einen Bol: 
höhe jelbft für Aftronomen erſten Ranges eine fchwierige Aufgabe, 
Als Bouguer und Lacondamine den Breitenabftand ihres peruaniſchen 
Erdbogens zu‘ bejtimmen verſuchten, entdedten fie nach zweijährigen 
Beobachtungen (1739— 1740) einen Fehler von 22—23" und mußten 
bis zum Jahre 1743 ihre Arbeiten fortiegen, ehe fie ihren Fehler 
auf eine Größe von 3 1/, eingefchränft hatten.? Die Jahre 1728 
und 1747 darf man als die Zeitabfchnitte bezeichnen, wo die Meffungen 
von Bolhöhen bis zum Werthe etlicher Bogenjecunden verläſſig wurden, 
In dem früheren Jahre entvedte nämlich Brabley die Abirrung der 
Lichtſtrahlen (Aberration), im andern eine Kleine Bewegung der Erd— 
achſe.s Polhöhen, die. aus Durchgängen von Sternen abgeleitet: wer: 
den, müſſen baber je nad der Jahreszeit (Aberration) und je nad) 
dem Jahre (Nutation) duch Rechnung von den Wirkungen jener beiden 
Sehlerquellen gereinigt werben. 

Immerhin blieben zur genaueren Mefjung von Polhöhen geübte 
Atronomen und ſchwerfällige Inſtrumente erforderlih, Die nur auf 
dem Lande und nicht ohne Vorbereitungen zu gebrauden waren, bis 
am 13. Mai 1731 der Aitronom John Habley der königl. Gefellichaft 
in London „ein Inſtrument zum Winkelmeſſen bei jchwanfender Be: 
wegung’der Gegenftänbe”“ vorlegte, nämlich den nad ihm benannten 
Spiegeloctanten. * Urjprünglih nur zur Meſſung von Sonnenhöhen 


1 Siehe oben S. 481. Picard beftimmte 1667 die Polhöhe der Parifer 
Sternwarte und fand 48° 50° 10”; Kaffini de Thury 1744 48° 50° 12; 
Legentil 1764 48° 50° 13, Die letztere Höhe ift noch jebt giltig. Cassini de ° 
Thury, Deseription geometrigue de la France. Paris 1783, p. 20. 

2 La Condamine, Operations trigonom6triques in Histoire de l’Aca- 
demie des Sciences. Année 1746, Paris 1751, p. 660 sq. 

'3 Arago, Astronomie populaire. Paris 1857, tom. IV, p. 403, 98. 

4 Siehe Habley in Philösophical Transactions, tom. XXVII, 1731—82. 
. Nr. 420, p. 417 mit Abbildung. Newton (+ 1727) hatte ein ähnliches Werk⸗ 
zeug erfunden, wie ſich aus einer fpäter aufgefundenen Handſchrift ergab. Sir 
John Herschel, Outlines of Astronomie, $. 193. London 1851, p. 115. 
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auf Schiffen beſtimmt, beſtand ſein Vortheil darin, daß der Beobachter, 
ohne wie beim‘ Kreuzſtab gleichzeitig in zwei Richtungen ſehen zu ſollen, 
nur die Meeresgrenze ins Auge faßte und zugleich durch die Drehung 
eines Spiegels den Rand des reflectirten Sonnenbildes den Seehorizont 
berühren ließ. Jeder Seemann konnte nun auch an ſchwankendem 


Den erſten Keim der ſchönen Erfindung, mit Spiegeln zu meſſen, findet man 

ſchon bei Dudley. Siehe oben ©. 350, not. 1. 

1 Aus den Tafeln zu Bouguers Traite de Nayigation geben wir bier 
genau bie urſprüngliche Form des Hadley'ſchen Octanten wieder, doch bemerken 
wir, daß bei Bouguer der Punkt A ein wenig näher bet B liegen follte, damit 

— AH und IF parallel werben. Ein abgetheiltes Kreisbogenadhtel (Detant) CD 
wird durch zwei Radien CB und BD begrenzt. Ein dritter Radius BE, 
in deſſen Ebene ſich der Spiegel F befindet, bewegt fih auf dem Bogenrand 
und läßt die Größe bes Winkels ablefen, welchen der Zwifchenraum ber Schenlel 
BE und BD zur Zeit der Beobachtung angab. Auf dem Radius BD wird 
bei A ein Heines Fernrohr mit Fadenkreuz angefchraubt (e8 fehlt auf der Zeich- 
nung), deſſen optifche Achſe ftets den Mittelpunkt von G berührt. G ift eine 
Heine wieredige Scheibe, deren obere Hälfte über der Linie FG ein Spiegel, 
deren untere Hälfte umter der Linie AG durchfichtiges Glas ift. Der Beobachter 





Der Hadleh'ſche Oetant in feiner urfpränglichen Form. 


574 Breiten durch Höhen um und außer dem Mittag. 


Bord- eine Sonnenhöhe meſſen und die. gefundenen Winfel bedurften 
nur einer Befreiung von den Wirkungen der Strahlenbrehung, ber 
Sonnenparallare und ber Erniedrigung der Meereslinie inter den 
mathematischen Horizont je nad) der ſenkrechten Höhe des Schiffsortes, 
wo ſich der Beobachter befand. - Doch vergingen noch 30 Sabre, 
ehe die Spiegeloctanten beliebt wurden, 1 Der Gebraud) dieſes Werf- 
zeugs ſetzt eine flüflige Begrenzung des Gefichtsfreiles voraus, auf 
dem Lande muß man fidh daher einen Tünftlihen Horizont erzeiigen. 
Jede ungeftörte fpiegelnde Flüſſigkeit ift ein fünftlicher Horizont, „aber 
den bollfommenften gewährt ein Gefäß mit Queckſilber. 

Ehemals konnten nur die Durchgänge von Geftirnen durch ben 
Mittagsfreis zu Breitenbeftimmungen benutt werden. Mit der Ver— 
vollfommnung der Chronömeter wurde ed möglid, auch Höhenwinkel 


bält ben Octanten in einer Richtung, dak von A nach G. gefeben der Waſſer⸗ 
borigont genau die Glasjcheibe bis zu G füllt, und er bewegt dann nit. ber 
Hand den Radius BE fo lange, bis der Spiegel: F das Bild der Sonne fängt 
und es in ben balben Spiegel bei G fo wirft, daß der Rand des Sonnenbildes 
beit Seehorizont zu berühren jcheint. Auf dem Kreisbogenachtel Liest er dann 
bei E die Grade und Minuten ber Sonnenhöhe ab. Das Kreisbogenachtel, 
welches in Wahrheit nur 45° enthält, ift gleichwohl in 90° abgetheilt, weil ber 
gemefjene Winkel SFG bald fo groß ift, wie die wahre Sonnenböhe IFS. So 
erjpart man burch die Theilung des Kreisachtels in 90° die außerdem erforber- 
liche Halbirung der Reflerionswinfel 

i Sobin, al® er fih 1735 nach Peru zur Grabmeffung einjchiffte, hatte 
fih von Habley jelbft eines ber neuen Inftrumente verſchafft. Ulloa, Voyage 
historique. Amsterdam 1752, tom. I, p. 126. Er war wohl ver Erfte, 
der auf einer außerenropäifchen Reife davon Gebrauch machte. In Frankreich, 
wo fie ſehr nachläfſſig, namentlich in Bezug auf die Bogeneintheilungen verfertigt 
wurden, gerieten fie in übeln Ruf, ſeitdem Lacaille auf feiner Fahrt nach dem 
Cap (1750—54) fich überzeugt haben wollte, daß felbft bei höchſter Sorgfalt Fehler 
bis zu 4 Bogenminuten nicht zu befeitigen waren. (Lacaille in M&moires de 
l’Academie des Sciences, Ann&e 1759. Paris 1765, p. 68.) Während Nie 
buhr in Aegypten ſchon 1761 (fiehe oben S. 491) und Wallis 1767 in ber 
Südſee Mondborte (fiche oben &. 426) mit den Octanten maßen, wurde in 
Frankreih die Genauigkeit der englifchen Inftrumente bis zu einer Bogenminnte 
erft nach der Rückkehr Borba’s und Pingré's von ihrer aſtronomiſchen Prüfungs» 
fahrt 1771 bis 1772 anerfannt. Verdun, Borda et Pingre, Voyage fait 
par ordre du Roi. Paris 1785, tom. I, p. 3, 327 u. oben S. 4%. 


Längen durch Mondverfinſterungen. | 975 


fowohl um als außer dem Mittag zur Meſſung von Polhöhen anzu: 
wenden: ı Als A. v. Humboldt über das atlantiiche Meer fuhr, war 
den ſpaniſchen Seeleuten diejes Verfahren noch völlig fremd aber bei 
dem trüben Himmel am Orinoco und Caſſiquiare hätte er ohne die 
Benützung von Höhenwinteln um und außer dem Mittag faft gar feine 
Ortöbeitimmungen erlangt. ! 


Längenbeitimmungen. 


Die. Verfinfterungen bes Mondes, ehemals das brauchbarfte 
Mittel, den Unterjchied der örtlichen Tageszeiten oder die geographi- 
Ichen Längen zu finden, hatten felbft einem Kepler zwiſchen Portugal 
und Gonftantinopel der Wahrheit fich nur auf drei Grabe zu nähern 
erlaubt, Außerdem aber erwarben ſich jolche Ermittelungen ‚niemals 
das Vertrauen der Kartenzeichner. Zwei Beobachter; die neben ein: 
ander den Mond im Fernrohr überwachten, jtimmten gewöhnlich über 
den Zeitpunkt des Beginnes wie des Endes der BVerfinfterung nicht 
überein, der eine wollte fie ſtets etwas früher als der andere gewah— 
ren. Erſt die Schule Dominique Caſſini's benußte zu Beitvergleichen 
die Augenblide, wo der dunkle Erbfchatten die Ränder der Ebenen 
(der Fäljchlich jo genannten Meere) des Mondes®erreicht oder wieder 
verläßt und worüber fich geübte Beobachter nicht mehr täufchen konnten. 
En zerlegte man jede Verfinfterung des Trabanten in eine Anzahl 
Berfinfterungen feiner einzelnen Oberflächenrätume und erhielt dadurch 
Mittel aus Beobachtungsreihen von großer Genauigkeit. Am früheſten 
beitimmte auf dieje Art Richer. die Länge von Cayenne am 7. Sep: 
tember 1672 jchon bis auf 9° im Bogen genau. ? 


1 Bei Eduard Schmidt, Lehrbuch der mathematischen Geographie, 8. 472 sq. 
Göttingen 1829, Br. 1, S. 462 ff. findet man für. diefe Berfahrungsweiien ben 
typus ealeuli und Humboldt'ſche Beobachtungen als Beifpiele. 

2 Richer, Obseryations en l’iste de Cayenne. Paris 1679, p. 17. Er 
fand dur das Aus» und Eintauchen in den Erdſchatten des Mare Erifium 
und Grimaldi eine weftliche Länge von 54° '/, (Paris), Das heutige Fort liegt 
54° 38° 45%, 
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576 Längen durch Berfinfterungen der Jupiterdmonde. 


Berfinfterungen des Mondes treten nur in längeren eiträu- 
men ein und ihre Beobachtung wird durch das Wetter: oft vereitelt, 
Blieb man auf fte beichränft,. jo hätten Jahrhunderte verjtreichemund 
Zaujende von: aſtronomiſchen Neilen zur mathematischen. Befeftigung 
der vornehmiten Orte. ausgeführt- werden. müffen, Wenn aber - die 
Berfiniterungen fih im Laufe von 1 Tag und 18 Stunden” wieder— 
holen könnten, jo würden gute Zängenbejtimmungen fich viel rajcher 
verbielfältigen lafien. Dieß ijt der Fall mit dem erjten Monde des 
Jupiters, deſſen gejchwijterliche Trabanten uns übrigens den nämlichen 
Dienit, jedoch nicht jo oft leiſten. Ale Beobadhter auf der Erbe, 
jobald nur die Erjcheinungen für fie fihtbar find, gewahren gleich— 
zeitig bald das Eintauhen (Immerfion) der Monde in den;balbd 
ihr Heraustreten (Emerfion) aus dem Syupitersichatten. Zwei Beob- 
achter unter verichiedenen Mittagsfreifen brauchen daher nur an ihren 
Uhren die örtlihe wahre Zeit dieſer Signale zu vergleichen, um aus 
dem Unterfchiede der Seiten den geographiſchen Längenabftand feftzu: 
ſtellen. Gleich nach Entdeckung der Jupitersmonde hatte Galilei ein- 
geſehen, welche Dienfte fie der mathematischen Ortsbeſtimmung Teiften 
könnten, aber erit Jean Dominique Caſſini berechnete Tafeln für die 
Umläufe diejer Trabanten. 1 Durch diefes Mittel der Zeitvergleichung 
beftimmten Picard und Delahire 1679-1681 die Längen der wid): 
tigften Orte Frankreichs ? bis zu einer Fehlergrenze, die jelten eine 
Bogenminute überfteigt. Während fie an den Küftenplägen beobach— 
teten, wurde beftändigmauf der Bartfer Sternwarte die Jupiterswelt 
überwacht, jo daß die mwahrgenommenen Beitunterfchiede. verglichen 
werden konnten. Ebenjo find die Längenbejtimmungen des Francid 
taners Feuille in der Levante wie in Südamerika auf 23 Bogen: 
minuten 9 genau, jo oft ber Ein: und Austritt eines Mondes in bie 
oder aus der Beirhattung des Jupiters in Paris wahrgenommen 
worden war. Wo man jedoch den Beitpunft diefer Signale für den 


i Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. Paris 1821, tom. J, p.1l. 
2 Siehe oben ©. 481. 
3 Siche oben ©, 483, 


Längen durch Mondabftände gemeffen. 577 


Parifer Mittagskfreis nur aus den Tafeln berechnen fonnte, fteigerten 
ſich die Fehler auf 10—12 Bogenminuten, bisweilen noch höher. 


Im Vergleich zu den früheren Unficherheiten war eine ſolche Schärfe 


nicht ‚bloß ein hoher Gewinn, ſondern das Vertrauen in bie Zuver— 
Läffigfeit der aftronomischen Beitimmungen nöthigte endlich die Land: 
kartenzeichner, neue und ftrengere Bilder zu entwerfen und darum 
erichien uns das Jahr 1669, wo Caſſini in Paris auftrat, als das 
Geburtsjahr der mathematischen Erbfunde, weil es die Löſung des lang: 
gejuchten Näthjels der geographiichen Längenbeftimmung herbeiführte. 

Dem Seemann war aber mit den Beitfignalen in der Jupiters- 
welt nicht gedient. Dagegen bot der Hadley'ſche Dectant, zu einem 
Sertanten vergrößert, 1 bei einer Sicherheit der Winkelmeſſung bis zu 
einer Bogenminute ein Mittel, um aus den Abjtänden des Mondes 
von der Eonne oder von Firfternen den Unterjchied der örtlichen 
Zeiten, das heißt die geographifchen Längen zu beftimmen, ? zumal 


die mittlere Entfernung des Mondes von der Erde (Barallare) nad) 


Lacaille's Rückkehr vom Cap 1754 genau feftgejtellt worden mar. 3 
Seit Caſſini's Zeiten beſaß man auch die erften brauchbaren, ſeitdem 
noch verbefierten Tafeln für die Wirkung der Lichtbrehung (Nefrac- 
tion), jo daß aus den fcheinbaren Drten der himmlifchen Lichter ihre 
wahren Orte jih um die Mitte des vorigen Jahrhunderts jo genau 
berechnen ließen, daß die Fehler aus diefen Unterjchieden verſchwin— 
dend Hein geivorden waren. Der Mond, als Zeiger auf dem geftirnten 
Himmel, den Zifferblatt der Weltuhr, rückt durchſchnittlich in zwei 
Zeitminuten um eine Bogenminute nad Dften, aber jeine tägliche 
mittlere Bewegung, die etwa 13 Grad beträgt, wird bisweilen bis 
zu 15 Grad beichleunigt, bisweilen bis zu 11 Grad verzögert. Bon 


1 & lange man ihn nur zu Breitenbeftimmungen verwendete, reichte der 
Oetant aus, da er die größten Winkel, nämlich bis zu 90° angab. Der Ser- 
tant mißt dagegen Winkel bis zu 120°, wie fie bei Längenbeftimmungen vor- 
fommen können, 

2 Siehe oben ©. 363 die Erflärung dieſes Verfahrens. 

8 Siehe oben S. 497 und die Erflärung ber —— Wirlungen 
©. 365. 
Reichel, Geſchichte ver Erbfunde. 37 


578 Tobias Mahers verbeflerte Mondtafeln. 


diefen fogenannten «Ungleichheiten oder Störungen des Mondganges 
wurde „die größte (Evection, Marimum: 10 20%) won Hipparch; Die 
zweite (Bariation ungefähr 30% von Ptolemäus; die dritte (jährliche 
Aequation, Marimum: 11° 10% von Abulwefa Ende des 10. Jahr: 
bundert®, und da feine Arbeit unbefannt blieb, von Tycho de Brabe 
zum zweitenmale entvedt.1 Newton berechnete ſchon adyt Störungen 
und jegt kennt man deren mehr als ſechzig. Das britifche Parlament 
hatte 1714 einen Preis von 20,000 Pier Sterl., der Herzog von 
Drleans "1716 noch 100,000 Fes. für denjenigen ausgefeht, welcher 
der Schifffahrt ein Verfahren nachwies, die Länge innerhalb einer 
Fehlergrenze von 1/, Grad zu beftimmen. Halley betvarb ſich um dieſen 
Preis, aber feine Tafeln ließen noch immer, mie er ſelbſt befennt‘, "bei 
den Mondorten einen Fehler von 2 Naumminuten zu, der in Wirklich: 
feit noch. größer war. Leonhard Euler (geb. zu Bajel 1707) veröffent- 
lichte 1746 verbefjerte Mondtafeln, denen endlich Tobias Mayer (geb. 
17. Februar 1723 in Marbah, Württemberg), damals aus der Ho— 
mann’ichen Kartenwerkitatt als Lehrer nad) Göttingen berufen, 1753 
die gewünfchte Schärfe bis auf einen höchſten Fehler von 75, Raum: 
jecunden gab und nody vor feinem Tode (1762) fie beträchtlich ver- 
beſſerte.“ Sie erjchienen, von Bradley vervolllommnet 1770 und’ das 
britiiche Parlament betwilligte in dieſem Jahre 3000 Pfd. Sterl. Be: 
lohnung dem Altronomen Euler und einen gleichen Betrag der Wittwe 
Mayers.? Diejer Sieg deutfcher Aſtronomen war um fo glängender, als 
fie zu Mitbewerbern den großen Clairaut hatten und Jeit Keplers Tode 
fein Deutscher mehr um die mathematische Ortskunde ſich irgend ein Ber- 
dienft ertvorben hatte. So fünnen drei Nationen, die Briten Hadley; 


1 Sedillot, Histoire compar&e des Sciences math@matiques. Paris 
1845, p. 40. 

2 Whewell, Gefchichte der inductiven Wiffenfchaft, deutſche Ausgabe, Stutt« 
gart 1840, Bb. 2, ©, 224 ff. „Man verdankt diefem großen Aftronomen, be= 
merlt Laplace über Mayer, nicht nur bie erften zuverläffigen Mondtafeln, fondern 
Mafon und Bürg haben auch aus feiner Theorie die Mittel gefchöpft, um die 
ihrigen zu verſchärfen.“ Mecanique eéleste. 2de P. livre VII, Introd. 
Oeuvres, Paris 1844, tom. III, p. 198. 


— 


Huygens erfindet die Pendeluhren. 579 


die Franzofen Lacaille; wir Euler und Mayer feiern, durch deren 
Zeiftungen endlich die Schwierigkeiten der Längenmefjungen überwältigt 
wurden. 1767 Tann. man als das Mündigkeitsjahr der mathematischen 
Drisbeftimmungen bezeichnen, denn für dieſes Jahr erjchien der erſte 
Schifffahrtsfalender mit voraus berechneten Monborten. Schon in 
der Zeit don 1757—59 hatte Capitän Campbell, jpäter 1761. der Aftro: 
nom Maöfelyne die Genauigkeit der Längenbeftimmungen nah Mond: 
abftänden, gemeſſen mit Hadley'ſchen Drebipiegeln, im Auftrage ber 
beitifchen Regierung geprüft, wie e8 1771 und 1772 durch Borda und 
Bingre in franzöfiihem Auftrage gejchah. 1 

Seitdem haben fi) die Tafeln noch merklich verfchärft, fo daß 
die Mondabſtände das bevorzugte Mittel der Ortsbeftimmung ge: 
worden find, zumal fie fi, ſobald nur der Mond fichtbar ift, 
ſtets ausführen und fih aus ihnen in kurzer Zeit durch Anhäu: 
fung von Beobachtungen mittlere Werthe von großer Genauigfeit 
gewinnen lafjen.? Ein Bergleich ſolcher Meſſungen unter einander 
gewährt auch die Möglichkeit, die Größe der Fehler genau zu 
begrenzen. 3 

Seit Gemma Frijius 1530 die Hoffnung ausſprach, mit Hilfe 
von Uhren die öftlichen und meftlichen Längen beftimmen zu: Fönnen, 


1 Siehe oben ©. 498. Zachs monatliche Eorrefpondenz, Bd. 4, ©. 623. 
Der Nautical Almanac für 1767 war uns nicht erreichbar, aber der für das 
Sahr 1770 (p. 164) enthält meftliche wie öftliche Abſtände des Mondes von 
der Sonne und von Fundamentalfternen für je 3 Stunden, in Greenwicer 
Zeit berechnet. 

2 So wurde von Parry’s Officieren ber Binterhafen anf der Melville- 
Snjel 1819—20 durd 6862 Mondabftande in 692 Beobachtungsreihen beftimmt. 
William Edward Parry, Voyage for the discovery of a North-West- 
- Passage. London 1821, Appendix p. LIX. 

3 Schon 1825 fagte Edward Sabine, daß bei günftigem Wetter ein ges 
ſchickter Beobachter durch eine Reihe von 10— 12 Mondabftänden die Länge 
feines Ortes bis auf 2 Seemeilen (60% = 1, alfo im Bogen bis auf 0° 2°) 
und wenn er die Beobachtungen vervielfältigt, fie bi auf 1 Meile (= 0° 1’ long.) 
richtig beftimmen wird. Unter 25 Reihen wird es nur einmal vorlommen, Daß 
der Fehler bis auf 4—5 Meilen fteigt. Babine, Figure of the Earth. Lon- 
don 1825, p. 387. 


580 Harriſon baut den eriten Chronometer. 


verftrichen 127 Jahre, ebe am 16. Juni 1657 Huygens den. nieder: 
ländiſchen Generaljtaaten eine Uhr vorlegte, deren Gang durch vie 
Schwingungen «eines Pendels geregelt; wurde. Auch gelang es ihm, 
durch eine jinnreiche Vorrichtung gehende Pendeluhren ſchwebend in 
Schiffen; zu. erhalten; mit denen fein Freund Holmes 21664 auf 
einer Fahrt nach dem. Golfe von Benin und ein Aftronom, der 
den. Herzog bon Benufort 1669 auf feiner Unternehmung nad) 
Greta begleitete, die erſten geographischen Längen durch BZeitübertta- 
gung beftimmen Tonnten.! Man überzeugte fich jedoch raſch, daß 
Pendeluhren für dieſe VBerrichtung fich nicht eigneten, dafür wurde 
aber, jeitvem der Brite Hoof 1660 die Unruhe der Taſchenuhren mit 
einer gewöhnlichen, Huygens 1673 fie mit einer Ipiralförmigen ‚Haar: 
jeder verfehen hatte, ber Gang tragbarer Zeitmefjer immer verkäfliger. 
Obgleich ſchon im Jahre 1714 das britifche Parlament‘ 20,000 Pidl 
Sterl. als Belohnung ausſprach für eine Uhr, die nad. Ablauf von 
ſechs Wochen nicht. mehr als zwei Zeitminuten gefehlt haben würde, 
jo verfertigte ein folches Meijterwerk John Harriion (1693—1776) 
doch erjt im Jahre 17584 Seine Uhr Nr. 4) wurde zur Prüfung 
am 18. November 1761 in Portsmouth eingejchifit, ließ am 19. Ja: 
nuar 1762 in Bort Royal auf Jamaica. nad 62 Tagen einen Zeit— 
fehler von nur 51/,, Secunden (oder um 00 1° 16 im Bogen bei ber 
Zängenberechnung), und am 2. April 1762 nach Portsmouth zurüd: 
gekehrt, nach 147 Tagen eihen Zeitfehler von 1 Minute 49 Secun— 
den (= 0° 27'449" 1/, im-Bogen) wahrnehmen. Spätere Brüfungen 
waren ihr jedoch ungünftig und das britiſche Parlament beivilligte 
deßhalb 1767 nur die Hälfte der Belohnung, 10,000. Pfd. Sterl,, 
dem Erfinder. ? 

1 Für Candia (Megalo Kaftron) wurde ein Zeitunterfchied mit Zoulon von 
ih 22m oder eine öftliche Länge von 20° 30° gefunden, der in Wahrheit 19° 11° 
beträgt. Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne, tom. II, p. 553. 
Ferdinand Berthoud, Histoire de la mesure du temps par les horloges. 
Paris 1802, tom. I, p. 273, 283. 


2 Berthoud, Mesure du temps. Paris 1802, tom. I, p. 277, 310. 
tom. Il, p. 278. Harriſons Zeitträger war eine gewöhnliche Uhr, deren Ber- 
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Am 20. November und am 18. December 1754 hatten zwei 
franzöfifhe Künftler, Ferd. Berthoud (geb. 1727 in Plancemont, 
Canton Neuenburg); und Pierre Leroy der Pariſer Akademie ver- 
fiegelt eine Bejchreibung ihrer Erfindungen übergeben. Berthoud 
beendigte feine erfte Schiffsuhr 1761, die berühmten Chronometer 
Nr. 6 und Nr. 8 aber erft im Jahre 1766. Da er ſich um ben 
franzöfiichen Preis nicht gemeldet hatte, jo erhielt ihn Leroy, deſſen 
ſchöne Erfindung des freien Stoßwerkes (&chappement libre) in das 
Jahr 1748 fällt. Die Uhren bewährten bei der Prüfung eine Ge: 
nauigfeit, welche die geographiſchen Längen innerhalb des Fehler: 
raums von einem halben Grade zu ermitteln verftattete. ? -Seitdem 
wurden in England wie in Frankreich die Uhren zu Längenbeftim: 
mungen noch vielfach verbolllommnet. So lieferte Joſias Emerh, ein 
Schweizer, 1782 jeinen eriten verbefjerten Chronometer, ?-1794 ver: 
öffentlichte Thomas Mudge eine andere Erfindung (&chappement libre 
remontoir), die von Breguet 1800 noch weiter ausgebildet wurde, 
und in dem nämlichen Jahre beiwilligte das britifche Barlament eine Be: 
lohnung von je 3000 Pfd. Sterl; an Arnold und Earnſhaw für wich— 
tige Verbefjerungen. Schon im erften Jahrzehnt unferes Jahrhunderts 
war Die Kunft der Uhrenverfertigung jo weit fortgejchritten, daß einzelne 
Chronometer im Laufe von 24 Stunden nur, um höchſtens 4/,, Zeit 
jecunden über ihre mittlere Beivegung auf: und abſchwankten, jo daß 
ſich mit Hilfe eines jolchen Kunſtwerkes die mathematische Länge eines 
Drtes nach Ablauf von jehs Monaten noch mit einer Genauigfeit 
von 18 Bogenminuten bejtimmen ließ.3 Die Ortsbeftimmung durch 
Beitübertragung auf dem Lande wurde zuerjt während des franzöftichen 


dienft nur Darin beftand, daß die Störungen, welche der Erwärmungsmwecfel 
im Gange hervorbringt, tbeilmeife bejeitigt worden waren. 

1. Siehe oben S. 499. 

2 Käſtner, Geographiſche Fortſchritte in dem letzten Drittel des gegenwär— 
tigen Jahrhunderts bis 1790. Braunſchweig 1795, ©. 39. 

3 Siehe den Gang des Chronometers von Bréguet Nr. 1656 an Bord 
der Pallas, "som 15. September 1810 bis 12, December 1811 bei Arago, 

Melanges (Oeuvres, Paris 1859. tom. XII) p. 70, 
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Feldzugs in Aegypten und beinahe gleichzeitig von Humboldt im In— 
nern Güdamerifas mit dem höchſten Erfolge angewendet. 1 

Die Ausdehnung der großen Achſe des Mittelmeeres oder ver 
Längenabftand der Mittagsfreife von JIskenderun und Gibraltar, won 
Ptolemäus auf 629; von den Arabern und den holländischen Karten- 
zeihnern auf 520 % gejchägt, in Wahrheit 410 41‘, wurde bon einem 
Schüler Dominique Caſſini's am Schluß des 17. Jahrhunderts befrie 
digend fejtgeftellt. Ein Lehrer an der Marjeiller Marinejchule, Herr 
v. Chazelles, begab fich nämlid Ende 1693 nad) Malta, Iskenderun 
(22. bis 27. Januar 1694), Damiette, Cairo, Alerandrien und Eon- 
ftantinopel und befejtigte durd Beobachtungen der Jupitersmonde eine 
Anzahl von Drten, welche zur öftlihen Begrenzung des Mittelmeeres 
dienten, mit einem Fehler, der nur in den ungünjtigen Fällen einen 
Viertelgrad beträgt. 3 In den Jahren 1701—1702 bereiste der berühmte 


1 Er jelbft hat in der Vorrede zu Herm. Schomburgt, Reifen in Guiana, 

Leipzig 1841, p. XVIII, folgenden Vergleich feiner dronometrifchen Längen geliefert: 
Humboldt s Schomburgt 
1800 j 1840 

Miffion Esmeralda . .„ long. 68° 23° 19 68° 24° W. Paris 

©. Carlos del Rio Negro long. 69° 58° 39" 1 222) ee 

Bon geſchichtlicher Berühmtheit find ferner die fechsmaligen Reiſen von 
35 Chronometern nad Helgoland, Altona, Bremen und zurüd nad Greenwich 
im Jahre 1826. Der mittlere Fehler von fieben Uhren betrug bei dem Längen- 
abftand zwiſchen Altona und Helgoland 09 0° 0% 17, zwifchen Helgoland und 
Greenwich 0° 0° 0 39, zwiſchen Bremen und Helgoland 0° O' 0% 47, zwi⸗ 
jhen Bremen und Greenwid 0° 0° 0 85. (Gauf, Chronometerrejultate, in 
Schumachers aftronomischen Nachrichten, Nr. 111. Altona 1827, Bb.5, S. 245.) 
Im Jahre 1843 reisten 68 Chronometer 15mal von Pullowa bei Petersburg 
über Altona nach Greenwich zu Längenbeftimmungen bin und wieder. Arago, 
Astronomie. Paris 1856, tom. III, p. 292, und Revue des deux Mondes, 
tom. L, livr. 3, 1864, Avril, p. 637. Im Jahre 1857 wurden bie Längen⸗ 
unterſchiede von Archangelst, Moskau und Pulkowa durch vier Reifen mit 30 Chro⸗ 
nometern beftimmt. (Petermanns geographiſche Mittheilungen 1858, ©. 320.) 

2 Siehe oben S. 378. 

3 Nah der Denkſchrift von Lacaille in Histoire et M&moires de l’Aca- 
d&mie des Sciences, Annee 1761. Paris 1763, p. 145 sq., fand Chazelles 
öftliche Parifer Längen für Malta 12° 6° 15% (jtaıt 12° 11%), Iskenderun 
33° 55° (ftatt 33° 519), Cairo 29° 10° (itatt 28° 55%), Alerandrien (Pompejus- 
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Franeiskaner Feuillde die Levante und beftimmte die ‚Längen‘ von 
Smyrna, Salonili, Milo, Canea und Megalo Kaſtron auf Creta, 
fowie von Tripoli im, Afrika, 1 jo daß, da die Längen im weſtlichen 
Theile des Mittelmeeres ihon früher genau befannt waren, ? im 
Jahre 1702 die mathematijhe Begrenzung des mediterraneiſchen 
Beckens von Weit nad) Oft bis auf unſchädliche Bruchtheile von Gra- 
den feitjtand. Auf der ganzen Erde gibt es vielleicht Feine wichtigere 
Drtsbeftimmung, als die von Petropawlowsk (Awatichabucht), injofern 
von ihr die mathematiichen Längen in der Beringsitraße abhängen, 
welche die Erbvejte in zwei große Inſeln trennt. Mit lebhafter Freude 
gewahrt man, daß jchon der Entveder Bering auf jeiner erjten Fahrt 
trotz der Unvollfommenheit ſeiner Inſtrumente die Längen von Ochotsk, 
ver Südſpitze Kamtjchatlas und der Oſtſpitze Aſiens, bis auf Brud): 
theile eines Grades richtig bejtimmte. 3 Delisle de la Groyere hatte 
bei der zweiten kamtſchatkiſchen Unternehmungsfahrt nur die Längen 


ſaule) 27° 50°, (Leuchtthurm jeßt 27° 33°), Conftantinopel (Pera) 26° 36‘ 15, 
(Sophientirche jett 26° 38° 50%. Nur fir die Alerandrinifchen Zeitbeftims- 
mungen gab, e8 (Greenwicher) gleichzeitige Beobachtungen, bei den übrigen mußte 
die Barifer Zeit der Immerfionen und Emerfionen durch Interpolation gefuns 

. ben werben. 

1 Siehe die Denkſchrift von affini in Histoire de l’Acad&mie des 
Sciences, Annde 1702. Paris 1743, p. 7 sq. Die Ortsbeftimmungen find 


folgende: 
Feuillde Gegenwärtig 
1701—1702 
. Smyrna . 24° 59° 45% durch Occultation 24° 48° 6" Oſt Paris 
Salonili . 20° 48° 0% 20° 36° it 75 


durch Immerfios 
nen bes erften 
Yupiters » Tra> 


Milo -. . 20° 16‘ 30° 
Canea „ . 21° 52° 30° 
Canbia . . 22° 58° 0 harten 229 47° . 
Tripolin. . 10% 45° 154 10° 51. 18%, „ 

2 Die Lage von Paris wurde fchon 1634 auf 20? Oft Ferro durch Ueber- 
einfunft —— Siehe oben S. 380. 

3 Seine Langen finden ſich nur angegeben in Harris, Navigantium Bib- 
Mes London 1748, tom. II, fol. 1021 und oben ©. 406. Er fand als 
öffliche Abſtände von Tobolst für Ochotst 76° 7’ (09 16° zu öſtlich), für bie 
Südſpitze Kamtſchatlas 89% 51° (09.40° zu öſtlich), Oſtſpitze der Tſchutſchlen⸗ 
balbinjel 1229 55° (0° 17° zu weitlid). 


20° 38° " " 
21° 42° „on 
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von Caſan, Tobolsf, Irkutsk und Jakutsk beftimmt, aber Kraſilnikow 
ermittelte in der Zeit von 1741—1742 durch Reihen von Verfinfte- 
rungen des erjten Zupiterötrabanten die mathematische Lage von Ochotsk, 
Boljcheretsfoi und Betropamwlomwsft jchon fo genau, daß feine geringen 
Fehler auf Handkarten gar nicht fichtbar werden können. Eine gefchicht: 
liche Bedeutung knüpft fi) auch an die Lage der Inſel Ferro. Nach— 
dem 1634 ihre weftliche Entfernung auf 190 48% gejchäßt, durch 
Uebereinkunft der franzöfiichen Geographen auf 20% von dem Parijer 
Mittagskreis feftgeftelt worden war, wurden erſt 90 Jahre jpäter, im 
Sahre 1724, von dem Francisfaner Feuillde die Orte Laguna und 
Teneriffa aftronomifch befeftigt und durch Winfelmefjungen auf der 
Höhe des Pics von Teyde der Weftrand von Ferro in long. 200 1‘ 45" 
Weit Baris gefunden. Lacaille prüfte jpäter Feuillee's Arbeiten 
und- glaubte aus ihnen nur mit Sicherheit jchließen zu können, 
daß -der 20. Längengrad zivar durch Ferro gehe, aber daß man 
nicht entjcheiden könne, welche Theile der Inſel er berühre. ? Verdun, 
Borda und Pingre verjuchten 1771 auf der Höhe des Pic von Teyde 
die nämliche Aufgabe zu löſen und wollten gefunden: haben, daß eine 
Linie dur die Mitte der Inſel 190 56° 26 weftlichen Abſtand von 
Paris bejige.3 Gegenwärtig ift fie wieder in größere atlantiiche Fernen ' 
geichlüpft und ſchwebt mathematisch jenjeits des nad) ihr benannten 
Mittagskreijes, jo daß ihre Weftipibe bis zu 200 23° 9“ — 
Abſtand von Paris hinausgerückt iſt. 


1 Delisle, M&moires pour servir à l’Histoire de l'Asſtronomie. Péters- 
bourg 1738, p. 10. Nach Buache, M&moire sur les pays de PAsie et de 
lYAmerique. Paris 1775, p. 4, fand Kraſilnikow Ochotst long. 140° 52’ 30“ 
Oft Paris (jet 140% 27°), Bolfcheretsfoi 154° 19° 15% (jet 154° 10%), 
und. der alten Nieberlafjung an der Awatſchabucht 156° 16° 15°; das heutige 
Petropawlowst, welches in der Nähe liegt, beftimmt Adolph Erman (Heije 
um bie Erde, 1. Th, Bd. 8, ©. 529. 2. Th., Bo. 1, ©. 221) auf 156° 
19 48", 

2 Lacaille in Histoire et M&moires de l'Académie des Seiences, Annde 


. 1746, Paris 1751, p. 135 sq. 


. 3 Verdun, Borda et — Voyage en 1771 et 1772,- tom. I, 
p. 188. 
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Picard's Erdbogenmeſſung. 585 


Größe und Geſtalt der Erde. 


In Folge von J. D. Caſſini's Berufung nad; Paris wurde bie A 
Größe unjeres Planeten durch die Meffung eines Erbbogens von ’ 
10 21° 57" zwiſchen Malvoifine und Amiens in den Jahren 1669 
bis 1670 gefunden. Picard, der diefe Arbeit ausführte, beobachtete i 


das nämliche Verfahren wie Snellius, I nur daß er die Polhöhen an 
den Endpunften des Bogens dur das Fernrohr beftimmte und ftatt 
einer Grundlinie von 87 Ruthen eine ſolche von 5663 Toifen (1 Toiſe 
— 6 pieds), zum Schluß aber nody eine Beftätigungslinie (Berificas 
tionsbafis) ausmaß. Als Ergebnif erhielt er für die Größe eines 
Erdgrades 57060 Toiſen.? In der Zeit von 1683—1718 wurde die 
Kette der Dreiede von Caſſini und de Lahire bis nach Dünfirchen an 
das atlantifche und bis Collivoure bei den Pyrenäen an das Mittel: 
meer verlängert. Als Durchſchnittswerth ergab ſich auf dem franzd- 
fiihen Bogen für einen Erdgrad die Größe von 57060 Toifen. Bon 
allen älteren Mefjungen hat ſich die Picard'ſche der Wahrheit mit 
wunderbarer Genauigkeit genähert, weil durd) einen feltenen Zufall die i 
aſtronomiſchen Srrthümer die geodätifchen Ungenauigfeiten ausglichen. 3 ) 

i 


zw 


41 Siehe oben ©. 356, 

2 De la Hire, Trait& du Nivellement par M, Picard. Paris 1684, 
p. 181, 196. 

3 Zu Picards Zeiten Fannte man weder bie Aberration des Lichtes, noch 
bie Nutation der Erbachje, ferner wurde das Borrüden der Nachtgleichen und 3 
bei den Sternen in ber Nähe des Zeniths die Wirkung der Strahlenbrehung 
als zu geringfügig vernachläffigt. Im Jahre 1739 wurde die Picard'ſche Grund- 
linie von Caſſini de Thury und Lacaille abermals gemeffen nnd ihre Fänge 
ftatt 5663 Toifen nur 5657 ZToifen 2 Fuß 8 Zoll gefunden, fo daf der Erd» 
bogen zwijchen Dünlirchen und Eollioure um 820 Toiſen gekürzt werden mußte. 
Gleichzeitig aber ergab fich, daß die Polhöhe von Dünkirchen um 19 zu nörblich 
und Die von Collioure um 33 zu ſüdlich angenommen worden war, fo daß da bie 
Summe-ber beiden aftronomifchen Fehler (52°) faft genau -820 Toifen auf dem 
ganzen Bogen entſprach, der mittlere Längenwerth eines Erdgrades in Frankreich | 
unverändert blieb, wie ihn Picard gefunden hatte. Cassini de Thury, la Meri- 
dienne de l’Observatoire de Paris. Supplement zu Histoire et M&moires 
de l’Acad@mie des Sciences. Annte 1740. Paris 1745, p. 37, 291. 
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Wie wir fahen, hatte Richer 1672 in Cayenne aus den verzögerten 
Schwingungszeiten des Pariſer Seeundenpendels die Anjchwellung des 
Erpförpers an dem Mequator entdedt. Newton hatte bald nachher 
eine Abplattung der Erde an den Polen gefordert, wie fie dem Gleich— 
gewicht eines fugelförmigen Körpers, der fich dreht und der zum Theil 
mit Wafjer bevedt ift, zulommen müſſe. Unter Borausjegung gleicher 
Dichtigkeit fand er daß die Drehungsachſe der Erde zu dem Durchmefjer 
am Aequator wie 689 zu 692 ſich verhalte oder eine Abplattung von 
Uggı.! Eine ſolche Geſtalt nöthigte zu der Annahme, daß die Grade an 
den Mittagsfreifen vom Yequator nad) den Polen an Größe und eben: 
falls die Schwerkraft an der Ervoberfläche vom Aequator nad) den Polen 
wachjen oder mit andern Worten, daß die Schtwingungszeiten gleich 
langer Pendel vom Aequator nad) den Polen kürzer werdensmüfjen. 

Die Meßkunde der damaligen Zeit war aber nod) nicht jo verfeinert, 
das zu bejtätigen, was die Pendelſchwingungen deutlich angelündigt 
hatten, man fand vielmehr 1718 als leßtes Ergebniß, daß die Erd- 
grade von Paris nach dem Mittelmeer (57097 Toijen) größer erjchienen, 
als die von Paris nach Dünfirchen (56960 Toiſen), jo daß aljo die 
Erde nicht einem abgeplatteten, jondern einem eiförmigen Körper hätte 
gleichen jollen. ? 

Zur Entſcheidung diejer Widerjprüche wurde 1736 in Lappland 
und von 1735—1744 in Peru je ein Bogen gemefjen und es ergab jich, 
wie wir bereits zeigten, daß der Erdgrad bei Quito (56750 Toiſen) 
fleiner war, 3 alö der mittlere franzöfiiche von 57060 Toiſen nad den 
Im Yahre 1756 wurde die nämliche Grunblinie von zwei Abtheilungen Sady- 
verftändiger, von Godin, Clairaut, Lemonnier und Lacaille einerjeits, und von 
Bouguer, Camus, Cajjini de Thury und Pingre andrerſeits doppelt gemejjen 
und das Ergebniß von 1739 beftätigt. Bouguer, Operations pour la veri- 
fication du Degr& entre Paris et Amiens. Paris 1757, p. 25. 

1 Is. Newton, Philosophiae natur. Principia mathematica, lib. III, 
prop. XIX, prob. II, p. 423—424, 

‚ * Livre de la Grandeur de la Terre. (Suite des M&moires de l’Aca- 
demie des Sciences. Paris 1720), p. 237. 


3 Siehe oben S. 485—487. La Condamine, —— trigonome&- 
triques, p. 678—680 in Histoire et Memoires de l’Academie des Sciences, 
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Liesganig's deutfch- ungarifcher Bogen. 987 


Meſſungen von 1739, und diefer wiederum kleiner als ver lapplän: 
diſche, deilen Größe Maupertuis auf) 57437 Toiſen angegeben. hatte. 
Erft um dies Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte aljo die Meßkunſt 
eine Schärfe erreicht, wierfie zur Erkenntniß der Abplattung unſerer 
Erde erforderlich war. Wurde aber der peruanifche Erdbogen mit dem 
franzöſiſchen verglichen, jo erhielt man eine Abplattung von - jge, mit 
dem lappländiſchen von !/ıgg. So weit entfernt war man aljo noch 
immer von übereinjtimmenden Werthen für die Abplattung. 

In den Jahren 1762%—1766 ließ Maria Therefia zum erftenmale 
auf deutſchem Boden durch den Jeſuiten P. Liesganig von Sobieſchitz 
bei Brünn über Wien und Graz bis Warasdin einen Bogen von 
20 56° 45° mefjen. Zwiſchen Brünn und Wien fand man damals 
ale Werth eines Erdgrades 58664, zwilchen Wien und Warasdin 
58649, im Mittel 58655 Wiener Klafter (= 57077 Toifen). ! Dieje 
zweifelhafte Mefjung bat ebenjo gut wiederholt werden müfjen, wie 
die von Lacaille am Cap 1752. ? Kleinere Bogen wurden von Maſon 
und Diron 1764 in Benniplvanien und Maryland, von Maire umd 
Boscovich zwischen Nom und Rimini 1750 gemejjen. 3 

Im Jahre 1792 wurde die dritte Erdbogenmefjung in Frankreich 
von Delambre und Mechain begonnen und von Dünkirchen bis Bar: 
celona; in den „Jahren. 1806 und 1808 von Arago und Biot noch 
weiter gegen Süden zu den Balearen Iviza und Formentera über 


Annee 1746. Paris 1751. Bouguer hatte 56,753, die Spanier 56,768 
Toiſen berechnet. Ueber die franzöfifhen Mefjungen von 1739 fiehe oben 
©. 585, not. 3, 

1 Jos. Liesganig, Dimensio Graduum Meridiani Viennensis et Hun- 
garici. Vindob. 1770, p. 207. Ueber den Verdacht, daß Liesganig die bes 
rechneten Größen gefäljcht habe, vergl. Airy, Figure of the Earth (Encyclo- 
paedia Metropolitana, vol. V, mixed Sciences tom. In. London Fe 
p. 170. 

2 Siehe oben S. 497. Maclear fand 1848 am Cap den Werth eines 
Grades 364,060 Fuß (feet), wo Lacaille 364,713 feet gemefjen hatte. Sir 
John Herschel, Outlines of Astronomy, $. 216, 4 ed., p. 131. 

3 Die erfere gab 56,888, die andere 56,979 Zoifen als mittleren Werth. 
Airy, Figure of the Earth, p. 170—171. 
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1201, erſtreckt. Die früheren Erdmeſſer, Picard, die beiden Caſſini, 
Maupertuis, Lacondamine Bouguer und Lacaille, hatten ſich hölzerner 
Meßſtangen bedient, die mit einer eiſernen Toiſe verglichen wurden, 
deren Ausdehnung durch die Wärme man kannte. In England wen— 
dete man Glasſtäbe, ſpäter ſtählerne Ketten, beide mit Beachtung 
der Temperaturen, an, Die Franzofen dagegen führten ein finnreiches 
Werkzeug ein, nämlich zwei übereinanderliegende Lineale, wovon bas 
eine aus Platin, das andere aus Kupfer beitand. Da beide Metalle 
von der Märme in verſchiedenen Verhältniffen ausgedehnt werben, 
jo fonnte man aus den Unterjchteden des Fupfernen Lineals jeden 
Augenblid die unbevingte Länge des Platinlineals unter dem Mikro— 
op bis zu einer Sicherheit von Yyooooo "Toten beftimmen. 1 Die 
Briten begannen ihre Meſſungen in den-Jahren 1784— 1788, wo 
Dünkirchen von General Roy mit Greenwid durch Dreiede verbunden 
wurde. In den Jahren 1800—1802 wurde ber britifche Bogen von 
General Mudge verlängert und er ıft jet nach Saravord auf den 
Shetland: Sinfeln bis zu einer Länge von 100 12° .32 ausgedehnt 
worden. Die einzelnen Stüde unter fich verglichen, ergaben für bie 
Abplattung der Erde im Mittel —,,, da aber die Tappländijche 
Gradmeſſung vom Jahre 1736 eine viel ſtärkere Verkürzung der 
Drehungsachſe hatte vermuthen lafien, jo wurde in den Jahren 1801 
bis 1803 unter Anführung von Svanberg wiederum in der Nähe 
von Torneä zwiſchen Malloın und Bahtawara ein Bogen von 10 37° 
19,6 Ausdehnung gemeſſen. Man entvedte dabei, daß Maupertuis 
den Erdgrad am Polarkreis zu groß, nämlich 57437 ftatt 57196 
Toiſen gefunden hatte,? jo daß ein Vergleich mit den franzöftichen 


. 1 Arago, Astronomie, tom. II, p. 327. Als man am Schluß ber 
englifchen Dreiedvermeffung die erfte Grunblinie bei Lough Foyle durch eine 
400 Meilen (miles) entfernte Beftätigungslinie in der Ebene von Salisbury 
prüfte, ergab fich ein Unterfchieb zwiſchen der berechneten und ber gemeffenen 
Dreiedjeite von nur 4'/, Zoll! Siehe Cadastral Survey of Great Britain. 
Edinburgh Review, Nr. 242, Octbr. 1863, p. 387. 

2 Jöns Svanberg, Operations faites en Lapponie pour la de&termina- 
tion d’un arc du me£ridien. Stockholm 1805, p. 191. 


Indiſcher, Hannover’fcher und preußifcher Erdbogen. 989 


Bogenmeſſungen zu einer Abplattung von „,, und mit der perua: 
niſchen von Bars führte. 1 Während fich in der nördlichen gemäßig- 
ten Zone die Ergebnifje vervielfältigten, erhielt man in Indien ein 
Geitenftüd zu den peruanifchen Meſſungen. Schon im Jahre 1802 
hatte Major William Lambton bei Madras die Größe eines Erd: 
bogens von 10 34'564 beftimmt, ? weldye er jedoch ſelbſt jpäter 
als ungenau verwarf. Im Jahre 1804 begann er jedoch eine neue 
Arbeit und führte eine Kette von Dreieden von Punnoe, lat. 80 9. 38“, 
bei Cap Comorin durd) die Halbinfel bis Bomafundrun, lat. 14° 6‘ 19“ 
und jpäter bis 150 6° 0%7. Er erhielt für den Erdgrad unter lat. 
110 38° als erſtes Ergebnif 60480 Faden und eine Abplattung von 
.Der Bogen wurde dann von Lambton und Everejt 1825 
auf eine Gejammtlänge von 160 gebracht und endigt jet ſogar bei 
Kaliana (lat. 290 30° 48°), jo daß er eine Ausdehnung von 210 21° 17“ 
gewonnen hat.“ Nach Liesganigs Arbeiten wurde auf deutichem Ge- 
biet zunächſt der kleine Bogen von Göttingen bis Altona unter der 
Leitung des großen Gauß von 1821—1824 mit einem Ergebniß von 
57127 Zoijen für den Werth eines Erdgrades unter lat. 520 32° 
bejtimmt, 9 Gleichzeitig maß der Ajtronom Schumacher einen Bogen 
zwiichen Lauenburg und Lyjabbel, wo der Werth eines Erdgrades 
nur 57093 Toijen "beträgt. In die Jahre 1831— 1836 fallen vie 
berühmten Meſſungen Beſſels und Baeyers zwiſchen Trunz, Königs: 
berg und Memel mit einem Ergebniß von 57144 Toiſen für den dor— 
tigen. Erdgrad, 6 Alle dieje Arbeiten hat in neuefter Zeit die ruſſiſche 

1 Jöns Svanberg, om Jordens figur, in Kongl. Vetenskaps Acade- 
miens nya Handlingar för Är 1804, tom. XXV, Stockholm 1804, p. 140. 

2 Asiatic Researches of the Bengal Society, tom. VIII. London 1808, 
P. 185—193. | 

3 Asiatic Researches, tom, XII, p. 4, 297 sq. 

4 Lt. Col. James, Account of the Principal Triarigulation. London 
1858, p. 757. Die Breite von Punnoe erfcheint dort corrigirt auf 8% 9 31. 

5 C. F. Gauf, Beftimmung des Breitenunterfchieds zwiſchen den Stern- 
warten von Göttingen und Altona, Göttingen 1828, $. 19, ©. 72. 


6 Beſſel und Baeyer, Gradmeſſung in Oftpreußen. Berlin 1838, ©. 438, 
448. Das Reſultat lautete: Trunz lat. 54° 13° 11,5, Memel lat. 55° 43° 40,4“. 
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Gradmeſſung verbunfelt, die im Jahre 1817 von Tenmer und Strube 
begonnen; aber erſt 1882 geſchloſſen wurde. Diejer größte aller Bogen 
reicht bon der Donat in Beflarabien durch Rußland, Finnland, 
Schweden, Norwegen und endigt bei einer Ausdehnung von’ 25.020’ 8° 
auf dem Kval⸗-Inſelchen vor Hammerfeft, lat. 700 40%. 1 

Im Jahre 1802 ſprach Laplace die Forderung aus, daß wenn 
unſer Planet ein elliptiſcher Umdrehungskörper ſei, ein ſo williger 
Trabant wie der Mond doppelte Störungen in ſeiner Bahn erleiden 
müſſe, aus denen man die Größe der Erdabplattung berechnen könne, 
und wirklich leiteten die beobachteten Werthe der einen wie der andern 
zu einer Abplattung von Mans? 

Beftände unfer Erbförper von ber Oberfläche bis zum Mittelpunft 
aus Stoffen von gleicher oder gleich zunehmender Dichtigfeit, fo müßte 
ein Bendel, vom Aequator nad den Polen getragen, durch die Be- 
ſchleunigung jeiner Schwingungen Zeitgrößen zur genauen Beſtimmung 
der Abplattung liefern. Pendelbeobachtungen find faft mit allen Erd⸗ 
bogenmefiungen verfnüpft worden. Die wichtigeren darunter find die, 
welche Biot, Arago, Mathieu und Kater an aftronomifch beitimmten 
Stationen der franzöftichen-und engliihen Grabbogen zur. Berechnung 
der Abplattung (1819— 1821) ausführten, aber noch werthboller waren 
die Ergebnifle von Edward Sabines Pendelmeſſungen auf 13 Sta: 
tionen (1822—23), vertheilt von Ascenfion bis Spibbergen:? Se 
nachdem er feine eigenen Ermittlungen getrennt berechnete oder mit 
den franzöſiſchen, ſowie mit den englifchen verglich, erhielt er für die 
Abplattung Werthe zwiſchen —, bis z;,, im Mittel aber — 
Abſtand der Parallelen: 86177 Toiſen. Die Achſen des Erdſphäroides, welches 
Memel-Trunz berührt, verhielten ſich wie 295: 294, 

1 Eine Karte, welche eine Ueberſicht aller Erdbogenmeſſungen gewährt, findet 
fih im Atlas zu Lt. Col. James, Principal Triangulation. London 1858. 

2 Trait& de M&canique c£leste, livr. VII, Introd. Oeuvres, Paris 1844, 
tom, III, p. 200. 

3 Siehe oben &. 525. 

4 Sabine, Experiments to determine the Figure of the Earth. London 


1825, p. 351 sq. Eine Ueberſicht und Berechnung aller Bendelmeffungen von 
lat. 799 50° N. bis lat. 33° 55° ©. gibt Airy, Figure of the Earth, p. 229. 
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Hatten die Pythagoräer zuerft in dem guten Wahn, mathematijcher 
Reinheit in der Körperwelt zu begegnen, eine Kugelgeftalt der Erde 
vermuthet und Ariftoteles die früheften Beweiſe für dieſe Forderung 
geliefert, jo war das Mittelalter wieder im grobe Sinnestäufchungen 
zurüdgefunfen, bis die Araber die alten Erfenntnifje von Neuem 
retteten. Vom 13. Jahrhundert bis zum Jahre 1672 zweifelte Fein 
Unterrichteter mehr an der Kugelform der Erde. Seitdem ſchwankten bis 
zur Rückkehr Bouguers und Lacondamine's aus Peru die Anfichten, ob 
die Drehungsachſe der Erde kürzer oder länger jet, als der Nequatorial: 
durchmefjer. Am Beginn unferes Jahrhunderts convergirten allmählig 
alle Berechnungen zu einer Elliptieität von og. Doc hatte die 
dritte franzöſiſche Grabmefjung, verglichen mit der peruanifchen, ein 
Ergebnif von geliefert, welches: der Feititellung der metriſchen 
Mapeinheit zu Grunde gelegt worden ift.1 Im Jahre 1831 bered)- 
nete Airy, der jetzige britiiche NReichsaftronom, aus allen vertrauens 
würdigen Mefjungen eine Abplattung der Erde von zug, AUF Jahre 
jpäter Befjel eine joldhe von „.,.? Die Geringfügigfeit der Unter: 
Ichiede it ein Triumph der Meßkunde. Sie hat aber auch zu der 
überrafchenden Erfenntniß geführt, daß die Erde feine völlig reine 
mathematiſche Geſtalt befitt, jondern daß die Grade unter ziemlich 
gleichen Polhöhen je nach den verjchievenen Mittagskreifen ungleiche 
Größen wahrnehmen lafjen. 3 


1 La Place, Me&canique celeste, livr. III, chap. 5, 8. 41. Paris 1802, 
tom. I, p. 145. 

2 Airy, Figure of the Earth (Encyciop. Metropol. ed. 1845), p. 220. 
Beſſel in Schuhmachers aftronomifhen Nachrichten, Nr. 483, Altona 1842, 
S. 116. Mit Zuziehung der Berlängerungen am indiſchen Bogen und ber 
ruſſiſchen Mefjungen hat neuerdings Lieutenant Col. James eine Abplattung von 
!/a9ı gefunden. Account of the Principal Triangulation. London 1858, 
p. 776. 

3 Schon bie einzelnen Bogenftüde der englifchen und franzöfifhen Grab- 


| mefjungen zeigten Anomalien, was bei den hannoverſchen (Gauß, Breitenunter- 


ſchied, $. 20, ©. 72) und ſpäter bei den oftpreußifchen Mefjungen deutlicher 
bervortrat; 2. B.r - 
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Bildliche Darftellungen. 


Da die neun denkbaren Arten der Ausbreitung von Kugelflächen 
in die Ebene nad} perfpectiviichen Grundfägen fehon in dem früheren 
Zeitraum befanntwaren, fo konnten nur die willkürlichen (conven: 
ttonellen) Entwürfe vervielfältigt werden. Die Mängel der fterengra: 
phifchen Projectionen beftehen befanntlid darin, daß das Bild von 
der Mitte nad) den Nändern aufgelodert,- der orthographiichen daß 
ed von der Mitte nach den Rändern verdichtet wird. Dieje Verzerrung 
der Gemälde heilte unjer großer Mathematiler Lambert 1770 durch 
einen finnreichen Entivurf, welcher allen Trapezen des Netzes verhältniß- 
mäßig genau jo viel Raum gewährt, als die Kugelflächen befigen, die 
fie- vertreten. 1 Der franzöfiiche Geograph Nicolas Sanjon verbejierte 
den alten Entwurf des Bienewit, bei welchem die Breitentreife gerad: 
linig und gleichabftändig, die Mittagsfreije gleihabftändig, jedoch als 
Curven aufgetragen werben, eine Erfindung, die irrthümlich bisher 
dem Flamſteed zugefchrieben und ins Jahr 1700 gelegt wurde, ? "Um 
die Vorzüge der Sanfon’ihen Projection mit Lamberts „äquivalenten 
Räumen” zu vereinigen, hatte ſchon 1805 Carl Brandan Mollmeide 
aus Halle einen ungenannten Entwurf erfonnen, der erit vor wenigen 
Sahren unter dem Namen des homälographiichen von einem franzö— 
fischen Akademiker dem ungerediten Dunkel entrifien worden iſt und 
jegt für Halblugelbilver, alfo für die ſchwierigſten Gegenjtände der 


‚Terrain bed Mittlere Pol⸗ Größe eines Erd⸗ 
Bogens höhe grades 
Hannover . . . 52° 32° 16 57,127 Zoijen, 
England, . . . 52° 38° 59% 57,066 „ 
HSolfein . . .: 54° 8° 13“ 57,093 „u 
Preußen . . . 549 58° 26 57,144 „ 


13, H. Lambert, Beiträge zum Gebrauche ver Mathematik. Berlin 1770, 
3. Th., 8. 100, ©. 180. Ueber die Projection zur Erzielung äquivalenter 
Räume (unchanged areas) vergleiche A. Steinhaufer,. Grundzüge der mathe 
matiſchen Geographie. Wien 1857, ©. 108, 

2 D’Avezac, Coup d’oeil historique sur Ja projection deg Cartes, im 
Bulletin de la Societe de G£ogr. Paris 1863, Avril, p. 338. 


Murdochs Projeetion. Franzöſiſche Kartenzeichner. 593 


Projection,. ala das höchſte gilt, was die Geometrie leiſten Farin. 1 
Die Mittagskreife find auf: diefem Entwurf: gleichabftändige Curven, 
die Breitenlreiſe gerablinig, zur Erzielung entjprechend gleicher, Flächen⸗ 
räume jedoch. nicht: gleichabjtändig, „jondern von dem Aequator nad) 
den Polen ‚verengert, 

Unter den Entwürfen, die nur die günftigfte Behandlung. Heiner 
Erdflächen im Auge haben, zeichnet ſich eine Bervolllommnung der 
coniſchen Projertion aus, welche Gauß in. einer gekrönten Preisfchrift 
gelehrt, hatte, ? und bie, nad ihm benannt, 1852, zuerſt durch Heren 
v. Khaniloff für ruſſiſche Karten angewendet wurde. 3 Die erzielte 
Verbeſſerung beſteht darin, daß der Abſtand der Breitenkreiſe auf der 
Mantelfläche des Kegels ſich ändert, damit die Größe der Trapeze den 
Kugelräumen entſpreche, Gauß ſelbſt bat nie das Verdienſt dieſer 
Erfindung ſich beigemeſſen, die vor ihm ſchon ein engliſcher Geiſtlicher, 
Patrick Murdoch, empfohlen hatte, 

Das beneidenswerthe Verdienſt, die Fortſchritte der Aſtronomie 
im . Jahrhundert für die darſtellende Erdkunde zuerſt benutzt, vor 
allen Dingen unſerem Welttheil ſeine richtige räumliche Ausdehnung 
verliehen zu haben, mußte nothwendig den Franzoſen zufallen. Nach 
dem Schluß der Reiſen Picards und Lahire's zur Ortsbeſtimmung 
franzöſiſcher Küſtenplätze ließ um das Jahr 1680 Dominique Caſſini 


1 Man ſehe Mollmeide in Zachs monatlicher Eorrefpondenz. Gotha 1850, 
Br. 12, ©. 152—163 und Herm. Berghaus, Entwurfsarten für Planigloben 
in Betermanns geograpbijchen Mittheilungen, 1858, S. 63 und Tafel IV. 
Herrn d'Avezac, a. a. O. p. 451 gebührt das VBerbienft, zuerft Mollweibe’s 
Prioritätsanfprüche gegen Babinet geltend gemacht zu haben, 

2 Gauß, Allgemeine Aufgabe, die Theile einer gegebenen Fläche auf einer 
andern gegebenen Fläche jo abzubilden, daß bie Abbildung dem Abgebilbeten in 
den Meinften Theilen ähnlihd wird, Schumachers aſtronomiſche Abhandlungen. 
Altona 1825, 3. Heft, $. 10, ©. 15. Der Erfiuber ber ceniichen Projection 
ift Mercator, nicht Delisle. Siehe oben ©. 369. 

3 Briefwechſel zwiſchen Humboldt und Berghaus, Bb. 3, ©. 233. 

4 Murdoch, on the best form of geographical maps, in Philosophical 
Transactions for the year 1758, vol. L, part. II. London 1759, Nr. 73, 
p. 553—562. Bergl. d'Avezac a. a. DO. ©. 358, 

Beichel, Geſchichte der Erdkunde. 38 
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auf dem. Fußboden eines Thurmes der Pariſer Sternwarte ein Welt: 
bild nad den neuen aftronomilhen Angaben entwerfen. 1 Glich 
diefe denfwürbige Urkunde nur annähernd der Karte von Frankreich, 
die gleichzeitig entitand ? und welche mit geringfügigen Unterſchieden 
jenes Land uns zeigt, wie es auf unſern heutigen Gemälden ericheint, 
fo muß. der Verluſt diefes mifjenfchaftlichen Denkmals tief beklagt 
werden. Nod lange Zeit wehrten fich die darſtellenden Künftler 
gegen die aftronomifchen Hilfsmittel. Bis um die Mitte des 17, Jahr: 
hunderts war von den Holländern faft ausfchließlich der Bedarf an 
Karten „befriedigt worden. Seit 1627 hatte Nicolas- Sanfjon das 
Gewerbe nach Frankreich verlegt und bei feinem Tode (1667) feinen 
Söhnen Guillaume und Adrien 400 Platten hinterlaſſen. Noch fehlte 
e8 über dem Nhein an einheimifchen Kupferftehern, jo daß man 
aus den Niederlanden, wie aus Deutichland Meijter berbeiziehen 
mußte.?_ Für die Wiſſenſchaft wurde, damit nichts erreicht, nur 
das Handwerk hatte feinen Boden verändert, denn die Karten ber 
Sanfon waren nichts als Wiederholungen alter Bilder und ſelbſt ihr 
Frankreich im Atlas von 1693 trug alle Gebrechen der Mißgeftalt 
in Dertels Theater des Erdkreiſes.“ Aber in dem nämlichen Jahre 
erichien der franzöfiiche Neptun von Jaillot, Nolin, de Fer und Pierre 
Mortier herausgegeben, in welchem für das weltliche Europa zuerft 
die neuen aftronomilchen Längen zur Geltung gelangten. ® Die wich— 
tigen Drtsbeftimmungen, melde Hr. v. Chazelles 1694 in der Levante 
gewonnen hatte, Tonnte er nicht mehr zur Verbefferung feiner Karten 


1 Weber Picards und Lahire's Neifen fiehe oben S. 481. Cassini, de 
l’Origine et du progr&s de l’Astronomie et de son usage dans la Géo- 
graphie, fol. 42, im Recueil d’Observations pour perfectionner l’Astro- 
nomie et la Geographie. Paris 1693. 

2 Abgedrudt im Kecueil d’Observations, fol. 92, 

3 Vaugondy, Histoire de la G&ographie. Paris 1755, p. 157. 

4 Zwiſchen Breft und Paris hatten die Sanſon noch einen Längenabſtand 
von 8° 3° beibehalten, ftatt 6° 50°; vgl. oben ©. 372, Not. 2. 

5 Lelewel, Geographie du moyen-äge, Epilogue. Bruxelles 1857, 
p. 238— 241. 
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des Mittelmeeres benüben, denn er ftarb 1710, ohne jeinen Atlas 
vollendet zu haben. 1 Der Ruhm viefer wichtigen Neuerung blieb 
für Guillaume Delisle aufgefpart, deſſen frühefte Karten vom Jahre 
1700 noch die entjtellten Züge der ptolemätfchen Bilder trugen, die 
er aber bis zum Jahre 1725 jo weit werbeflerte, daß das Mittelmeer 
zwischen Gibraltar und Iskenderun eine jo wahre Ausdehnung em: 
pfing, ? daß der zurücbleibende Fehler wohl noch örtliche Berbefjerungen 
nöthig machte, nicht aber mehr das Antlig Europas verunzierte. Seit: 
dem nad) den Beobachtungen des Jeſuiten Duhalde in China die Lage 
von Canton (long. 1119 15° Paris, jetzt 1100 57‘) befejtigt worden 
war, trat auch der Dftrand der alten Welt mehr und mehr in die 
richtigen Kugelräume zurüd. Wenn Delisle nur benüßte, was be 
Chazelles, Feuillee und Duhalde an Beobachtungen ihm überlieferten, 
fo könnte Manchem jein Verdienft jehr gering erfcheinen. Es gehörte 
dazu aber nicht bloß eine in: den damaligen Zeiten noch jeltene mathe: 
matifche Bildung, jondern auch ein ungewöhnlicher Muth, um bie 
alten Darftellungen, die ſeit 150 Jahren in Umlauf ſich befanden 
und fcheinbar ſich gegenfeitig beftätigt hatten durdy neue und unge: 
wohnte Gemälde zu verbrängen. Gleich nad) Delisle trat in Frank— 
reich Ein darjtellender Geograph von gleicher Berühmtheit, der ge: 
lehrte und kritiſche Jean Baptifte Bourguignon d'Anville (geb. 1697, 
get. 1782) auf, deſſen Hauptverbienft darin beftand, in einer Zeit, wo 
die aftronomijchen Ortsbeſtimmungen noch ſchwach waren und jparfam 
flogen, durch Sammlung und ſcharfſinnige Benugung der Wegabjtände 
in den Stinerarien feinen Bildern: die noch jetzt bewunderte Voll: 
fommenbheit gegeben zu haben. 3, Die Verbefjerungen des franzöſiſchen 
Neptun wurden im 18. Jahrhundert von Hrn. v. Mannevilette und 


1 Siebe oben ©. 583 und Histoire et M&moires de l’Acad&mie des 
Sciences. Annde 1759. Paris 1765, p. 490. 

2 Damaskus liegt bei ihm long. 34° 30° Oft Paris, jett 33%'54. Man 
- findet die Delisle'ſchen Karten von Europa in Lelewels Atlas, Pl. XLIX, 
Nr. 140; vergl. auch Lelewel, Epilogue, p. 250. 

3 Siehe U, v. Humboldts Urtheit über d'Anville in Central» — Berlin 
1844, Bd. 1, ©. 22. 
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von Bellin beforgt. Seit 1750 erwarb ſich auch der geiftreiche Buache 
einen Namen und als Altersgenofjen Humboldts finden wir Jomard, 
Malte Brun, Waldenaer.” Wenn am Schluß des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, durch die Zeiftungen Joſeph Desbarres’, James Nennel’s 
und Arromwjmith’s (jtarb 1823), der Sitz der darſtellenden Kunft 
nad) England hinüberzurüden ſchien, jo belehrt ung die Gejchichte 
der mathematischen Erdkunde einfach über die Nothwendigkeit dieſes 
Borganged. So lange als die Franzofen durch Sendungen von Aſtro⸗ 
nomen nach allen Erbtheilen die Längen durch Berfinfterung der 
Jupitersmonde bejtimmen ließen, häufte fi) in Paris ein Schaf ver 
beiten Ortsbeftimmungen an, von denen natürlich die Darfteller, 
welche mit den Beobachtern verkehrten, am früheften Nutzen zogen. 
Die ausſchließende Herrichaft der franzöſiſchen Kartenzeichner ging aber 
zu Ende, als die Längenbeftimmungen durch Mondabftände in Ge: 
brauch famen. Cook brachte ganz vortreffliche Küftenfarten ſchon von 
jeiner erſten Fahrt mit heim und jeit feiner Zeit entjtand gleichzeitig 
mit den Entdedungen aud das mathematische Bild der neuen Länder. 
So jammelte ſich ſeitdem in London der größte Urkundenſchatz für die 
darjtellenden Künftler an, die aljo leicht einen Vorſprung vor ihren 
Mitbewerbern gewinnen fonnten. Sobald übrigens die Aufgabe der 
bequemen Zängenbejtimmung gelöst und die Lage der großen Erd» 
theile genauer befannt war, konnten auch feine großen Neuerer mehr 
auftreten und jo ift Delisle der erfte eracte und der letzte große 
darjtellende Geograph, ? da jeit feiner Zeit das Feld der unfichern 
Ortsbeſtimmungen ins Innere der Feltlande verlegt worden ift. 
Mittlerweile hatte Deutichland jeit dem breißigjährigen Krieg 
das Bild geiftiger Verödung geboten. Nur die Fertigkeit im Kupfer: 
jtechen war noch nicht verloren gegangen. Einem Kupferſtecher, Job. 
Baptift Homann (geb. zu Kamlach bei Mindelheim 1664, geft. 
1724), den Gellarius zum Stich jeiner Karten nad) Leipzig gezogen 


1A. G. Käſtner, Fortſchritte der geogr, Wiſſenſchaften S. 75, 84. 
2 Das Wort iſt bier in dem ſtrengen Sinne und im Gegenſatz zu ben 
Chorographen gebraucht. 
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hatte, der aber mathematisch ausgebildet, feit 1710 felbititändig in 
Nürnberg arbeitete, verdanten wir die Wiederbelebung der darjtellenden 
Kunjt in unferer Heimath.1 Homann, deſſen Stiche die Franzoſen 
über alle gleichzeitigen Leiftungen erhoben, ? war natürlich auf bie 
Wiederholung fremder Driginale angewiefen, 3 denn da von Deutſch— 
land feine Sendungen nad) fremden Ländern ausgingen, jo fonnten 
aud) Feine neuen Stoffe dargejtellt werden. Für Deutichland ſelbſt 
gab es einige beflere Bilder, darunter. die Generalfarte don Eifen- 
Ihmidt aus Straßburg, Karten aus Defterreich von Johann Chriftoph 
Müller, die Karte von Schwaben des Joh. Mathias Hans (1684 bis 
1742), die Karte der Schweiz von Scheuchzer vom Jahre 1712. So 
traurig aber wurde die Wifjenichaft vernachläfjigt, daß man um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts mehr fichere Drtsbeftimmungen aus dem 
Innern Rußlands und Sibiriens, als aus dem deutjchen Reiche bejaß, 
denn nur der Lauf des Rheines und gegen Diten die Längen der Städte 
Danzig, Breslau und Wien tvaren -aftronomijch befeftigt worden.“ 
Beflere Karten wurden aus militäriichen Gründen ſogar geheim gehal- 
ten. Vierzehn Jahre lang verweigerte Friebrich der Große die Erlaub: 
niß zur Veröffentlichung der neuen’ Müller’ichen Karten von Schlefien 
und ‚ertheilte fie zulegt nur unter der erniedrigenden Bedingung, 
daß die zahlreichen Fehlef der alten Stiche unverbefjert blieben, ja 
die preußiſche Regierung. ließ die Platten einer neuen Karte der 
Burggrafihaft Nürnberg 1764 vernichten und ihren Verfafjer Knopf 


1 Doppelmapr, Nirnbergifche Mathematici fol. 141. 

2 Nos graveurs frangais, jagt Zenglet du Fresnoy, n’ont point encore 
atteint la delicatesse où le sienr Homann a porté la gravure. Methode 
pour &tudier l’histoire, Paris 1735, tom. VI, p. 74. 

3 Wir befiten dafür das eigene Geſtändniß feiner Erben. Siehe Kurze 
Nachricht von dem Homannischen großen Landkarten-Atlas, Nürnberg 1741, ©. 9. 

4 Vaugondy, Hist. de la G£ogr. p. 336. Welche Einöde in Bezug auf 
matbhematijche Beftimmungen Deutichland damals darftellte fieht man aus Tobias 
Mayers Mappa critica 1750. (in dem Atlas Germaniae. Homanns Erben. 
Nürnberg 1753, Tab. VIII.) aus der fich ergiebt daß felbft die Polböhen nur 
von 22 Drten damals befanıt waren, 
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beftrafen. 1 Homann hatte einen Schatz von 100 Kupfertafeln angehäuft, 
den feine Erben einer Verwaltung übergaben, welche ven Titel einer 
faiferlichen kosmographiſchen Gejellichaft in Nürnberg führte, zw ver 
Mathias Haas, Gottlob Böhme, Franz und fpäter der große Tobias 
Mayer zählten. ? Was ſich ohne öffentliche Unterjtügung ausführen ließ, 
haben dieſe Männer geleiftet, doch waren noch am Ende des vorigen 
Jahrhunderts unfere Karten meijtens jo ungenau, daß Napoleon es 
für nöthig hielt, befjere von franzöfischen Ingenieuren ausarbeiten zu 
lafien, unter andern von Jomard für ſüddeutſche Gebiete, 

Bereits war aber jchon die Zeit verftrichen, fo die alten Länder: 
bilder noch ausreichten. Im Jahre 1756 wurden in Frankreich Be 
ftellungen gejammelt auf 173 neue Karten diefes Landes, defjen ein- 
zelne Räume geometrijch aufgenommen werden jollten, nachdem jchon 
jeit 1744 ganz Frankreich durch Caſſini de Thury mit einem Nee 
von Dreieden erjter Ordnung bevedt worden war. Im Jahre 1783 
wurde diefes neue Werk, die erite geometrijche oder topographijche 
Karte vollendet, die 6000 durch Meſſung aus 600 Beobadhtungsorten 
beftimmte Gegenftände enthielt. $ Seitdem näherte fi), vorläufig für 
Europa, die darftellende Kunft der Chorographen ihrem Ende oder fie 
beichränfte fich mehr und mehr auf eine verftändige Verbichtung der 
Meßtiſchbilder. 

Die Caſſini'ſche Karte von Frankreich ſollte auf Befehl Napoleons 
ſchon im Jahre 1808 durch genauere Blätter erjegt werden, aber erft 
1818 begannen die neuen Arbeiten. In England mwurben jeit 1784 
und 1791 die Dreiede erjter und zweiter Ordnung gezogen, in Schott: 
land dauerten die Vermeſſungen von 1809 bis 1841 in Irland von 


1 Maunoir, Coup d’oeil sur la topographie. Bulletin de la Societe 
de G£ographie. Paris, Decembre 1862, p. 357 sq. 

2 Vaugondy, 1. c. p. 171. Tobias Mayer, der Sohn eines Wagners, 
wurde am 17. Februar 1723 in Marbah (Württemberg) geboren und nad 
Nürnberg dur den Homann’ihen Director Franz gezogen. Siehe Benzenberg, 
Erftlinge von Tobias. Mayer. Düffelborf 1812, p. XXXV, LXIII. 

3 Cassini de Thury, Description geome6trique de la France. Paris 
1783, p. 8-15, 202. 
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1825—46. Im ehemaligen Königreih Sardinien begannen die topo— 
graphiſchen Arbeiten 1821, das übrige Oberitalien und der Kirchenſtaat 
wurden von den Deiterreichern geometriich aufgenommen. Holland hat 
jeit 1850 Generalſtabskarten veröffentlicht, Belgien dagegen wurde 
noch unter öſterreichiſcher Herrſchaft ſeit 1777 mit den franzöſiſchen 
Netzen verbunden und ein neues topographiſches Kartenwerk raſch in 
der Zeit von 1849—54 vollendet. In der Schweiz fingen die Ars 
beiten 1834 mit der Vermefjung einer Grundlinie bei Walperswyl 
an. Dänemark begann die jeinigen jchon 1766, vollendete jie aber 
erit 1825. In Norwegen wurden die Aufnahmen 1780 eröffnet, in 
Schweden 1852 geſchloſſen.“ Von Rußland ijt bis jest nur der 
weſtliche Theil von 1826—40 ausgearbeitet worden, aber die große 
Erdbogenlinie fann ald Grundlage für eine: topographiiche Aufnahme 
aller europäischen Reichsgebiete betrachtet werden. 1 In Spanien wurde 
erſt am 30, December. 1856 das Gejeß zur geometrijchen Aufnahme 
des Landes verfündigt. 

In Defterreih begannen die Kebeiten, als im Jahre .1762 P. 
Liesganig jeinen Erdbogen maß, und von ihm. ift auch eine topogra— 
phiſche Karte Galiziens aus dem „Jahr 1780 vorhanden. Neuere Karten 
folgten: von Salzburg jeit 1810, von den beiden Dejterreich jeit 1813, 
von Tyrol jeit 1823, von Steiermark jeit 1842, von Jllyrien jeit 1834, 
von Mähren jeit 1844, von Böhmen jeit 1849. Bayern, welches im 
16. Jahrhundert durch Philipp Bienewis von .allen Räumen der Erde 
am getveuejten dargejtellt worden war, ließ auf Antrag der Münchner 
Alademie eine Dreiedsfette von Gafjini de Thury durch Schwaben 
über Augsburg bis nad) Bafjau ziehen, zwiſchen München und Dachau 


1 Was bis zum Jahre 1859 an: topographifhen Karten von ‚ver flandina- 
vifhen Halbinfel vorhanden war, findet ſich durch Farbeudrud dargeftellt auf 
Taf. 19 zu Petermanns geographifchen Mittheilungen. Gotha 1860. 

2 Als Befjel und Baeyer in Oftpreußen 1831 —86 ihre berühimte Bafis 
gemefjen hatten, wurben gleichzeitig bie preußiſchen am bie ruſſiſchen Nee ge 
fnüpft. Der Anſchluß der öfterreichiichen und ruſſiſchen Vermeſſungen wurbe 
von 1847—51 in Galizien ausgeführt. K. v. Littrow, Bericht über bie Ber- 
bindung ber ruffiihen und öfterreichiichen Landesvermefjung. Wien 1853, ©. 3 ff. 
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eine Beftätigungslinie mefjen und übertrug die Ausbreitung der Drei⸗ 
ede einem von Carl Nitter mit Recht gepriefenen Geographen, dem 
Stabsobrift v. Riedl. - Im Jahre 1800 vereinigten fich bayerifche und 
franzöfiiche Dfficiere zu einer neuen Vermeſſung, die auf eine Grunds- 
linie zwijchen München und ‚Erding ſich ftügte, und bereit 1812 
erfchienen jchon die erften Blätter der neuen Karte. In Sachſen 
begannen die Arbeiten ziwar- ſchon 1780 und wurden "bis 1811 fort 
geſetzt, ruhten aber bis zum Jahre 1821, jo daß erit 1825 das topo⸗ 
graphiſche Bild des Landes fein Vollendung empfing. In Baden wur 
den die Arbeiten mit der Vermeſſung einer Grundlinie zwiſchen Speier 
und Oggersheim 1819 eröffnet. Württemberg folgte im nächſten Jahre 
durch Vermefiung einer Grundlinie bei Ludwigsburg. Hannover ſchloß 
fi) unter der Leitung des unvergehlichen Gauß mit dem Erbbogen 
zwiſchen Göttingen und Altona 1 an die holfteinischen Nee an. In 
Divenburg währte die Vermefjung von 1835—50, in Medlenburg ift 
fie exjt jeit 1853 begonnen worden. 

Nicht ohne Befremden gewahrt man, daß Preußen durch ſolche 
Vorgänge nicht ermuntert wurde. Eine erfte Aufnahme war aller 
dings dur den Grafen v. Schmettau 1767—1787 ausgeführt wor⸗ 
den, aber fie follte nur zur Ausarbeitung einer Cabinetsfarte für 
Friedrih den Großen dienen, Die weftlichen Theile des Königreiches 
wurden von den Franzofen von 1801—1813 aufgenommen, die Ar- 
beiten in den öftlichen Reichstheilen jtügen fic) auf die Vermeſſung des 
Erbbogens zwijchen Memel und Andale durd) — und Baeyer. ? 


Die — Höhenmeſſungen. 


Wenn man eine Grundlinie mißt, die ſenkrecht gegen einen 
Gipfel gerichtet iſt und an ihren beiden Endpunkten den Höhenwinkel 


1 Siehe oben S. 590. 

2 Siehe oben S. 5%. Wir verbanfen bie obige Chronologie, mo nicht 
beſondere Anmerkungen vortommen, der Abhandlung E. v. Sydows, die Karto- 
graphie Europas im Jahre 1856, in Petermanns geographiſchen ————— 
1857, S. 1—24, ©. 57—91. 
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des Berges, beftimmt jo erhält man ein Dreied von befannten Win: 
eiten, aus dem ſich die Höhe des Gipfels durch Rechnung 
ableiten läßt. ‚Gewöhnlich mißt man aber die Grundlinie nicht ſenk— 





recht gegen den Berg, fondern mehr oder tveniger quer, in welchem Falle 


man nicht blos die Höhenwinkel ſondern auch die Horizontalwinkel des 


Dreiecks beſtimmen muß, deſſen Spitze auf dem Gipfel ruht, Beide 


Mefjungen führen zu Höhenwerthen, die ſich auf die Grundlinie beziehen 
und nur wenn die Erhebung ber letteren über dem Meeresipiegel be 
fannt ift, läßt ſich auch die abjolute Höhe des Berges berechnen. In 
Ländern, deren Eifenbahnnet irgendiwo die See erreicht, find die Er: 
bebungen aller Stüde der Bahnen über dem Meere befannt, jo daß fich 
von jeder Bahn aus leicht alle jichtbaren Höhen beftimmen lafjen. Das 
Gleiche gilt von jedem gemefjenen Erbbogen und von jedem topogra= 
phiſchen Nete, wenn es irgendwo die See berührt. Betrachtet man 
die Höhenmefjungen des Alterthums und des Jeſuiten Blancanus im 
17. Jahrhundert 1 ala Uebungen, was fie auch waren, jo finden ‚wir 
ziemlich unerwartet, daß nicht früher als in der Zeit bon 1700 
bis 1701, nachdem unter Dominique Cafjini die franzöftiiche Erbbogen: 
meſſung das Mittelmeer erreicht hatte, die erſten Gipfelhöhen gemeſſen 
worden find. ? Doc) blieb Anfangs die Schärfe diefer Beitimmungen 
noch auffallend mangelhaft, weil die wahren Höhenwinkel, durch die 
Strahlenbrehung vergrößert, fih noch unvolllommen berechnen ließen. 
Sp wurde der Pic von Teyde auf Teneriffa, der als lehrreiches Bei: 
ipiel dienen kann, vom Francisfaner Feuilldee 1724 zum erjtenmal 
gemefjen, indem er eine fleine Grundlinie jenfrecht gegen den Gipfel 
309 und aus ihr eine Höhe des Berges von 2213 Toiſen ableitete. 3 
Nach ihm verfuchte ein englifcher Arzt, Dr. Heberden, 1752 eine tris 
gonometriiche Beitimmung, die zu 2408 Toifen führte und Feuillée's 

1 Siehe oben ©. 58, 882, not. 3. 

2 Livre de la Grandeur de la Terre (Suite des M&moires de l’Aca- 
démie des Sciences. Paris 1720), p. 113—124. Darunter der Buy de Döme 
817 Toiſen (jet 752 Toiſen), der Canigou 1441 Toijen (jet 1429 Toifen). 


3 Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences, Annde 1746. 
Paris 1751, p. 140. 
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Fehler noch jteigerte. Als die franzöſiſchen Aftronomen Borda und 
Pingre 1771 auf Teneriffa beobachteten, verlnüpften fie zwei entfernt 
liegende Grundlinien zu einer großen Bajis, von deren Endpunkten 
fie eine mittlere Höhe des Pics von 1904 Toijen (11,424 pieds) 
erhielten. 1 Bejäßen wir fein: anderes Verfahren für Höhenmefjungen, 
jo würde ſich unſer Wifjen von den Unebenheiten der Erdoberfläche 
nur ſpät und langjam haben vermehren laſſen. Glücklicherweiſe lernte 
man fich eines Werkzeuges bedienen, welches vajh und bequem die 
Dienfte der Dreiedmefjungen vertrat. 


Barometrijche Höhenmeflungen. 


Sm Jahre 1643 füllte Torricelli eine am Ende verſchloſſene Glas: 
röhre mit Quedfilber, drüdte die Deffnung mit dem Daumen zu, fehrte 
die Röhre um und ſenkte fie in eine Schale mit Duedfilber. Als 
er den Finger zurüdzog, entleerte fi) das Duedfilber nicht vollftändig, 
fondern blieb in der Nöhre bis zu einer gewifjen Höhe ftehen. Wir 
willen jetzt, daß der Drud der Luft es ift, welcher das Quedfilber 
ſchwebend erhält und daß das Gemwicht des ſchwebenden Quedfilbers 
in der Barometerröhre dem Gewichte einer Luftjäule von gleichem 
Durchmeſſer entipriht.? Zu Torricelli's Zeiten erklärten aber die 
Anhänger des Alten das Schweben des Quedfilbers in dem Barometer 
mit dem ariftoteliihen Abjcheu der Natur vor dem Leeren. 
Um zu beweilen, daß es die Luft jei, melde den Gegendrud 
auf die Quedfilberjäule ausübe, forderte Blaife Pascal im Sabre 


I Anfangs hatten fie 1742'/, Toifen gefunden, aber Borda verbefjerte noch 


rechtzeitig den Fehler. Verdun, Borda et Pingre, Voyage fait par ordre 
du Roi. Paris 1785, tom. I, p. 117, 378. Nah 4. v. Humboldt, Voyages 
aux regions &quinox. Paris 1814, tom. I, p. 284, beſchränkt fi der mög⸗ 
liche Fehler diefer Meffung auf 6 Zoifen oder '/,,7 Der ganzen Höhe. 

2 Ueber Galilei’8 und Descartes’ Berbienfte um eine frühere Lehre vom 
Luftorud fiehe Whewell, Gefchichte der inbuctiven Wiffenfchaften. Stuttgart 
1840, Bd. 2, ©. 73. Da oben nur eine populäre Berftändigung beabfichtigt 
wird, fo hat man, um unvorbereitete Leſer nicht zu verwirren, angenommen, 
daß Drud und Gewicht des Luftkreifes dafjelbe find. 


I. 3. Scheuchger. Das Mariotte ſche Geſetz. . 603 


1647 jeinen Schwager Berier auf, die Quedjilberhöhen in der Stadt 
Clermont und auf dem nahen Gipfel des Puy de Döme zu ver 
gleichen, indem er richtig vermuthete, daß der Luftdrud und mit ihm 
der Barometerftand abnehmen müfje, wenn man fich ſenkrecht erhebe. 
Am 22. September 1648 bejtieg Perier den Berg und jah, während 
gleichzeitig in der Stadt der Stand der Quedfilberfäule beobachtet 
wurde, dieſe um 3 Zoll 1 Linie 1/, (pouces, ligues) allmählig bei 
der Beſteigung des Berges finfen. 1 In gleicher Abficht wurde von 
dem Schotten George Sinclair 1661, 1665 und 1666 das Barometer 
auf hohe Berggipfel und in Kohlengruben getragen und das erivartete 
Fallen und Steigen der Duedjilberfäule wahrgenommen.? J. J. 
Scheuchzer wagte e3 zuerſt von 1705—1707, die Höhe von Orten 
aus dem Stande des Barometers abzuleiten. Er verglich bei jeinen 
Alpenwanderungen die DQuedjilberhöhe auf Gipfeln und Päſſen, wäh: 
rend gleichzeitig in Zürich der Gang des Barometer beobachtet wurde, 
und er nahm dabei an, daß ein Sinfen des Barometers um 1 Linie 
einer Erhebung von 80 Fuß entjpreche oder mit. andern Worten, er 
betrachtete die Höhe der Berge als das 11520fache des Höhenunter: 
jchiedes zwiſchen der unteren und oberen Quedfilberjäule. 3 

Dieje Berechnung wäre richtig geweſen, wenn die Luft allent: 
halben gleiche Dichtigkeit befäße. Aber jchon Pascal hatte gelehrt, 
daß wenn man einen halb aufgeblajenen Ballon auf hohe Berge 
trage, die eingejchlojjene Luft ihn, je mehr man ſich erhebe, deſto 
ftraffer ausipannen werde.“ Doch wurde erft von Mariotte das Ge— 
ſetz ausgejprochen, daß die Luft mit der Zunahme ihres eigenen Drudes 
ſich verdichte, mit ter Abnahme ſich auflodere, oder. mit andern 


1 Pascal, Traite de l’Equilibre des Liqueurs. Paris 1698, p. 172—184. 

2 Georgii Sinelari, Ars nova et magna gravitatis, lib. II, Dial. I. 
Rotterdami 1769, p. 128—139. Er wollte gefunden haben, daß jeder 
Höhenunterfchied von 1184 Fuß (feet) den“ Verametechaso um 1 3oü (inch) 
verändere. 

8J. J. —E—— Itinera Alpina. Londini 1708. Iter sec. p. 7. 

4 Pascal, Traite de — des Liqueurs, chap. I, Paris 1698, 
p- 55. ö 
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Worten, daß fich ihre Dichtigkeit verhalte wie der Drud, Geſetzt, wir 
müßten uns 1000 Fuß erheben, damit das Quedfilber von 28 Zoll 
auf 27 Zoll falle, jo werden wir, wenn wir es von 14 auf 13 Zoll 
finten ſehen wollen, volle 2000 Fuß fteigen müflen, denn die Luft, 
welche einen Drud erleidet, ‘der einer Schicht von 28 Zoll Dued- 
filber entiprechen würbe, wird auf die Hälfte des Naumes zufammen: 
gevrüdt, wie die Luft, melde nur die halbe Laſt zu tragen hat. 1 
Daraus folgt, daf wenn die Barometerftände arithmetiich abneh— 
men, die jenfredhten Erhebungen geometriſch machen müfjen, die 
jenfrechten Höhen daher aus den logarithmifchen Unterjchieven der 
Barometerftände berechnet werden können. Nachdem Edmund Halley 
1686 gefunden hatte, daß der Merkur 131/,mal ſchwerer jei als Waſſer, 
das Wafjer 800mal jchiverer als Luft, Merkur aljo 10800mal dichter 
fei alö die leßtere, konnte er ausjprechen, daß man fich vom’ Meere 
aus 10800 Zoll (900 Fuß) erheben müfle, um das Barometer um 
den erften Zoll finfen zu jehen, ! und wirklich erhält man bei gewifjen 
Lufttemperaturen gute Angaben mit Hilfe der Formel, die Halley 
gefunden zu haben glaubte. In England hatte J. Caswell von Dr: 
ford um die nämliche Zeit den Snowdon geometriſch und barometrijch 
gemefien, in der Schweiz 1709 3. 3. Scheuchzer und jein Bruder in 
der Taminajchlucht und am Züricher Dom Höhen mit dem Senfblei 


1 Mariotte, Discours de la nature de l’air. Oeuvres, La Haye 1740, 
p. 174—176. Seine Formel ift jehr einfadh. Bon 28 bis 27 11 Qued- 
filberhöhe erhält man eine ſenkrechte Erhöhung von 63 pieds, von 27“ 11 


bie 27° 10% eine Höhe von 68 + 75% Pieds, von 274 107° dis 


27“ gu yon 63 + ‚= pieds n. 1. f. 

2 Halley in Philosophical Transactions, Nr. 181,. London 1686, März, 
p. 104—116. Er berechnete darnach Barometertafeln nach Zöllen Duedfilber 
von 30 bis 10 (inches) und Höhen in Fußen (feet). Halley’s Formel, auf 
Toifen und Linien berechnet, ift folgendermaßen ausgebrüdt worden: 9719. log. 
2 h ift der untere, H ber obere Barometerftand. B. de Lindenau, Tables 
barometriques. Gotha:1809, p. XXI. 
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beftimmt und zugleich die untern mit den obern Barometerftänden 
verglichen, in Frankreich Gafjini eine neue, aber faljche Formel vor: 
geihlagen.? Zur Zeit der peruanifchen Erdmeſſung unterjuchte Bouguer 
zu verjchiedenen Malen die barometriichen und trigonometrifchen Höhen 
und entdedte eine neue, äußerjt einfache Formel.2 Leider mußte er 
aber jelbjt hinzujegen, daß fie nur richtige Ergebnifje bei beträchtlichen 
Höhen wie in den Anden gewähre. Wenige Jahre vorher hatte Gafjini 
de Thury die Schwankungen des Barometers in Folge von Wärme, 
Nebel, Regen und Wind für jo unberechenbar erklärt, dag man nie 


1 Easwell hatte geometrifh den Snowdon 3488 pieds, den Unterſchied 
der Quedfilberfäule am Fuß und auf dem Gipfel 4 pouces gefunden. Die 
Brüder Scheuchzer maßen 1709 beim Bade Pfäffers eine fenkrechte Feljenwand 
von 714 Fuß (pieds) Höhe bei einem barometrifchen Unterfchied von 10 Linien. 
An der Züricher Domlirche aber erhielten fie bei 241 Fuß 4 Zoll jenl- 
echtem Höhenabftand 3'/, Linien Unterſchied in den Duedfilberftänden. J. O. 
Scheuchzer, The barometrical method of measuring the Height of moun- 
tains. Philosophical Transactions, Nr. 405—406, 1728, vol. XXV, 
p. 537, 577. Scheuchzer (der Sohn) foll ſich nach Baron Lindenau (Tables 
barometriques. Gotha 1809, p. XXIU) ber Formel bebient haben: 


8430 . log. = h it die untere, H bie obere Höhe des Ouedtfilbers, aus⸗ 


gedrüdt in Parifer Linien; und das Refultat gibt Höhen in Toiſen. 
B. Studer, Gefchichte der Geographie der Schweiz, S. 296, ftellt folgende 
Bergleihe ber Meffungen an: 
Höhe der Päffe nad % C. Scheuchzer wahre Höhe 


des Gotthard ... 5255 Fuß 6443 Fuß 
ber Furca . . : Bl „ . 1499 „ ” 
„ Gemmi . . 6012 „ 7087 , 


Caffıni nahm an, daß vom Meere angefangen bie ſenkrechten Höhen wachfen 
beim Sinken des Barometer um 1 Linie auf 60 Fuß, um 2 Linien auf 
60‘ + 61°, bei 3 Linien auf 60‘ + 61° + 62’ u. f.f. Ulloa, Voyage histo- 
rique, tom. II, p. 110. Seine Barometertafeln in Hist. et M&moires de 
l’Acad&mie des Sciences. Annee 1705, p. 72—74. 


2 Nämlich 9667 „log. = Mit andern Worten, man z0g ben Loga- 
H 


rithmus des Barometerftandes auf ber Höhe, ausgebrüdt in Linien, von bem 
Logarithmus des untern Barometerftandes ab, multiplieirte den Reſt mit 10,000 
und fubtrahirte '/,, des Productes, fo erhielt man die Höhe in Zoifen. Bou- 
'guer, Voyage au P6ru (Figure de la Terre). Paris 1747, p. XXIX. 
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aus dem Quedfilbermaße die Bergeshöhen werde ableiten fönnen. 1 
So" ausfichtslos ftand es um die barometriſchen Meſſungen, als der 
Schweizer Jean de Luc 1757 feine Unterfuchungen begann, um 1772 
die erſte allgemein giltige Barometerformel verfaflen zu können. 

Hängt-wian zwei Barometer in gleicher Tenfrechter Höhe; das eine 
im der Sonne, das andere im Schatten auf, fo wird das beſonnte 
etwas höher: ftehen, weil fein Queckſilber ftärter erwärmt wird und 
fich. daher ausdehnt. Will man aljo aus zwei Barometerftänden ab: 
fondern, was eine Wirkung des Luftbrudes und was eine Wirkung 
der: QDuedfilbererwärmung ift, Jo muß man durd Rechnung zuerft 
ermitteln, twie hoch die Barometer geftanden wären, wenn ihr Dued: 
jilber eine gleiche Temperatur bejefjen hätte. Dieß mar die erfte 
Berichärfung, die de Luc einführte.? Da aber die Ausdehnung der 
Duedfilberfäule für 10 R: nur etwa 1,400 beträgt, jo würde man 
jelbft dann nod annähernd richtige Höhen‘ durch das Barometer 
erhalten haben, wenn man die Berichiebenheiten der Duedfilberwärme 
vernachläffigt hätte. 

Die Wärme dehnt aber auch die LZuftichichten aus und zwar viel 
kräftiger als das Quedfilber. Wenn wir vom Meere auffteigen, um 
das Quedfilber um einen Zoll fallen zu ſehen, und. wir dazu etwa 
940 Fuß bebürfen, jo oft das Thermometer im Mittel auf dem Ge: 
frierpunft fteht, jo erben wir, wenn wir den Verſuch bei 120 R. 
wieberholen, mehr als 50 Fuß höher fteigen müflen. Daraus ergibt 
fich die Nothwendigkeit, bei einer Bergmeffung aud die Luftwärme 
an der untern und obern Staffel in Rechnung zu ziehen; J. U. de Luc 
verglich daher, mit Hilfe feines Bruders 1759 am Saläve bei Genf auf 


1 Cassini de Thury, R£flexions sur les observations du barometre, 
Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Année 1740. Paris 
1742, p. 9. 

2% 9 de Luc nahm 10% R. als neutrale Duedfilbertemperatur an und 
zog für jeden Grab R. über diefe Temperatur %/,5 Linie ab oder fügte für 
jeden Grad unter biefer Temperatur */,, Linie zu dem Barometerftande hinzu. 
Recherches sur les modifications de l’Atmosphere, $. 628. Gendve 1772, 
tom. II, p. 109. 
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15 Standorten, deren Höhe er geometrijch gemefjen hatte, den Gang 
der. Thermometer und Barometer, um die Wirkungen der Lufttwärme 
auf die fenfrechte Vertheilung des Luftorudes zu ermitteln. Als er 
feine Beobachtungen vollendet hatte, war das Barometer ein braud) 
bares Meßwerkzeug, wenn auch die einzelnen Glieder feiner Formel 
noch einiger Verfchärfung bedurften. ! 

* Während Humboldt noch in der neuen Welt vermweilte, wieder: 
holte Ramond 1802 und 1803 an vier günftig gelegenen Bergen ver 
Pyrenäen die Verfuche de Lues und beftimmte faft endgiltig die Ziffer 
(Conftante), mit welcher der logarithmifche Unterfchied der Barometer: 
+ fände in metrijches Maß überjegt werden muß, eine Größe, die bald 
nachher durch Biot und Arago's Beltimmungen der Dichtigfeit des 
Duedfilbers beftätigt wurde. ? Man würde durd) fie zu völlig ſcharfen 
Ergebnifjen geleitet werden, wenn nicht die Zugfraft der Erde, fowohl 

man vom Meere aufwärts, als wenn man von den abgeplatteten 
Polen nah dem angefchwollenen Aequator fich begibt, ein wenig 
abnehmen würde. Die Wirkung diefer Unterfchiede, welche ſelbſt unter 


1 J. A. de Luc, Recherches sur les modifications de l’Atmospheöre, 
$. 606—634. ‚Gendve 1772, tom. II, p. 99—187._ de Lues Formel ift höchſt 
einfach. Nachdem man die Barometerhöhe von der Wirkung der Quedfilberwärme 
gereinigt hat (fiche oben S. 606 Not. 2), fucht man die Differenz der Logarith- 
men der Barometerftände, ausgedrückt in Parifer Linien, die mit 10,000 mul 
tipfieirt die Höhe in Toifen angibt, jo oft die halbe Summe der obern und 
untern Zuftwärme 16° %, R. beträgt. Fiir je 1° R. über dieſe Temperatur 


muß man zu der gefundenen Höhe Hinzufügen, für je 1% R. umter dieſer 


Temperatur abziehen. 

21L. Ramond, Mémoires sur la Formule barométrique. Paris 1811, 
p. 233. Namond fand zuerft 18393 Mötres als Conftante, die er) dann für 
lat. 45° und, auf die Meeresfläche reducirt, auf 18336 Metres verminderte, wie 
fie noch im neueften Annuaire du bureau des longitudes 1865 angewendet 
wird. Biot und Arago hatten 1806 die Dichtigkeit des Queckſilbers bei O% Wärme 
und 760mm Drud 10463mal größer gefunden als die der Luft. Regnault 
deges beſtimmte die Dichtigleit völlig trockener Luft bei 765mm Barometer⸗ 


druck un 0° Wärme unter lat. 45° auf Bon as 35 bes Duedfilbers, Dieß gibt 
’ 


eine Conftante für trodene Luft von 18405 Mötres, Bauernfeind, Genauigkeit 
barometrifcher Höhenmeffung. München 1862, ©. 30. 
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dem Aequator bei Höhen von 12000 Fuß die barometriiche Rechnung 
nur um 30 Fuß verändert, Fehrte Laplace zu berechnen, und als 
er.-1805 feine berühmte Formel, gegründet auf den Ramond'ſchen 
Eoefficienten, erjchuf, ! da blieb nichts mehr übrig, als die weitläufige 
Berechnung durch Tafeln zu verkürzen, unter denen die von Jabbo 
Ditmanns (1783—1833) bis in eine jehr neue Zeit noch in Frankreich 
beliebt geblieben ? und geichichtlich merkwürdig find, weil A. v, Hum— 
boldt von ihrem Berfafler jeine Höhenbejtimmungen berechnen ließ. 
Dagegen zeichnet fich durch mathematische Eleganz «die Formel aus, 
die Gauf 1818 ſchuf und die, ftreng auf die Laplace'ichen Werthe 
gegründet, uns durd; logaritbmiihen Zauber auf die bequemfte Art 
zu jehr genauen Ergebnifjen führt. 3 

Nenn die Luft überall und jederzeit ganz troden wäre, jo würde 
die barometrifche Höhenberehnung mit der LZaplace'ichen Formel ab: 
geſchloſſen gewejen fein. In der Luft ſchwebt jedoch bejtändig durch— 
fihtiger Wafferdampf, der den Drud auf das Uuedfilber fteigern 


1 Mecanique c&leste. ?2de p. livre X. chap. 4, $. 14. Parig 1805, 
tom. IV, p. 290. 

2 Noch im vorigen Jahrzehnt wurden bie alten Oltmanns'ſchen Tafeln dem 
Annusire du bureau des longitudes beigegeben, in dem neueften Kalender 
(1865) find die fünf Hilfstafeln aber auf drei zufammengezogen worben. 

3 Die mathematischen Tugenden einer Barometerformel laſſen fich erft durch 
Bergleih vieler Beobachtungen geringerer und größerer Höhen entveden, um 
jedoch eine annähernde Borftellung von der Verrichtung der verfchiedenen Formeln 
zu bieten, wollen wir bier. ein biftorijch -anziehendes Beifpiel hinzufügen. Am 
8. Auguft 1787 Mittags 12 Uhr fah Hr. dv. Sauffure auf der Spitze des Mont- 
blanc das Duedfilber im Barometer auf 160,22 (= 192,22 lignes), das 
Thermometer zeigte am Barometer 1%2 R., bejchattet im Freien aber — 29,3. 
Gleichzeitig beobachtete der berühmte Botaniker Senebier auf der Genfer Stern- 
warte, bie 78 Fuß (pieds) über bem Spiegel des Genferjees, liegt, eine Baro- 
meterhöbe von 27 3,12 (327,12 lignes), eine Queckſilberwärme von 
19°,2 R. und eine Luftwärme von 22°,6 R. (Saussure, Voyages dans les 
Alpes, tom, VII, p. 304). Der Epiegel des Genferfees, im Jahre 1757 
durch ein barometrifches Nivellement von be Luc (Recherches sur les modi- 
fications de l’Atmosphere, tom. II, p. 154) auf 1126 Fuß (pieds) über 
bem Meere beftimmt, liegt nach den neueren Angaben etwas höher (1154 pieds). ° 
Das Mittel aller neuen trigonometriihen Meſſungen des Moutblane lautet 
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hilft.» Die Wirkung ift meiftens gering, denn fie ſchwankt bei uns 
je nad) den Jahreszeiten von weniger als zivei bis auf mehr als fünf 
Linien im Mittel. Bon Laplace bis auf Gauß wurde eine Abfonde: 
rung dieſes geringen Werthes vernachläſſigt oder vielmehr durch eine 
Erhöhung der Temperaturcorrection zu beſeitigen geſucht. Erſt der 
große Ajtronom Beſſel befreite die Barometerftände von der Wirkung 
der Feuchtigkeit der Luft und mit diefer Verfchärfung endigt für unfere 
Beitgrenze die Gejchichte der barometrifchen Höhenformeln. 1 


14810 Fuß, alfo 13656 Fuß über dem Spiegel des Genferfees, oder 13578 
Fuß Über Senebiers Beobachtungsort. Wir finden aber: 

bie Höhe des Montblanc über der Genfer Sternwarte, 
Unterſchied mit ber wahren 


pieds Höße 
nach Mariotte's Formel 8524 5054 zu wenig, 
PL Halley’s “ 13466 BR 
„ Scheudjers „ 11080 Si 
„Bouguers * 13395 ——— 
mit Temperaturcorrection 
nach de Lues Formel 13333 245 „ 


bei Anwendung von Laplace's Formel mit der Ramond'ſchen Gonflante, 
Unterfieb mit der wahren 


* pieds debe 
nach den Tafeln von Oltmans 13640 62 zu viel 
„der Formel von Gauß _ 13622 44 „ 


Ein Zufall ift es nur, daß die Ergebniffe von Bonguers Formel fo 
günftig lauten, und ebenjo, daß Halley’s Formel näher zu der Wahrheit 
führt, ala die Deluc’iche. Halley’s Formel gewährt nämlich, wie ſchon Herr 
v. Lindenau bemerkt hat, ftets gute Höhen, fo oft die halbe Summe der obern 
und untern Luftwärme nicht allzumeit von 5° R. fich entfernt. Bei geringen 
Höhenunterjchieden unter den Tropen würde Halley’s Formel zu großen Fehlern 
verleitet haben, Bouguers Formel war nah dem Geftändnif ihres Urhebers 
dann gänzlich unbrauchbar, de Lucs Formel dagegen würde unter allen Ver— 
bältnifjen annähernde Höhen geliefert haben. Ihr wahrer Werth beftand jedoch 
darin, daß fie fich werbefjern ließ, während Halley’s und Bouguers Formeln 
bleiben mußten, wie fie waren. 

I Eine Prüfung der von Beſſel in Schumachers aſtronomiſchen Nachrichten 
Nr. 357, Bd. 15. Altona 1838. S. 360 mitgetheilten Tafeln zur pſychro⸗ 


metriſchen Eorrection bei Bauernfeind, Genauigkeit barometrifher Höhenmefjun- 


gen. Minden 1862. 
Peſchel, Geihichte der Erdkunde. 39 
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Vergleichende Höhenkunde. 


Das Anftaunen des Großen gewährt und einen gewiflen Genuß, 
daher fühlen wir ein. Bebürfniß, die höchſten Gipfel ber Erbe zu 
fennen. Der Pic von Teyde auf Teneriffa, der dem 17. Yahrhun: 
dert als die höchſte Erhebung galt, verlor feinen Rang, ſobald ihn 
Feuillde 1724 zum erftenmale gemefjen hatte. ! Der Gotthard da— 
gegen behauptete, weil auf ihm jo viele wichtige Flüſſe entfpringen, 
jelbft nach Scheuchzers barometrifcher. Beitimmung der Paßhöhe fein 


Anfehen unter den Alpengipfeln noch eine Zeit lang, bis er jeit dem 


Beginn des 18. Jahrhunderts zunächft dem Titlis, ? endlich aber dem 
Montblanc weichen mußte, obgleich de Luc 1760 für leteren bloß 14346 
Pariſer Fuß, Sir George Shudburgh geometrifch jogar nur 14432 
englijche Fuß gefunden hatte. 3 Der Montblanc fonnte aber damals nicht 
mehr als die höchſte Gipfelerhebung der Erde gelten, da jeit der Rüd- 
kehr Bouguer3 und Lacondamine'3 aus Peru im Jahre 1745 die Höhe 
des Chimborazo befannt geworben war, der bis 1818 als der höchſte 
Berg der Erde, Später noch als der höchſte Berg Amerifas angejehen 
wurde, bis Pentland 1828 noch höhere Gipfel in Bolivia gefunden 
hatte, Als er 20 Jahre fpäter feine Meſſungen widerrief, hatten be: 
reit3 Capitän Fitzroy's Dfficiere 1835 dem Acongagua 21767 PBarifer 
Fuß (= 23200 feet) zuerfannt, der erft in allerneuefter Zeit Pent- 
lands Sorata wieder hat weichen müfjen. * 

Durfte Sauffure noch dem Montblanc unter den gemefjenen 
Gipfeln der alten Welt die größte ſenkrechte Höhe zutrauen, 9 fo ver 
breitete fich, als die Engländer von Bengalen aus dem Himalaya 
näher rüdten, am Degiane dieſes Jahrhunderts die Vermuthung, daß 

1 Siehe oben S. 601. 

2 Studer, Geſchichte der Geographie der Schweiz, S S. 193, 

3 Sir George Shuckburgh, Observations made in Savoy, in Philo- 
" sophical Transactions, vol. LXVII, for the year 1777. Part II, p. 59, 
und oben S. 609 Note, 


4 Siehe oben ©. 541, 543. 
5 Voyage dans les Alpes, tom. II, p. 104. 
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einzelne Hörner ber inbifchen Alpen ſelbſt die Glodenberge Duito’s 
überragen möchten. Obriftlieutenant Colebroofe hatte von. Rohilfand 
aus einen der Gipfel auf,20—23000 Fuß (feet) zu ſchätzen gewagt, 
aber erft im Jahre 1802 fand Obrift Crawford, daß ben Höhen: 
winfeln zufolge der Berg Dhaibun geometriich auf 20410 Fuß’ (feet) 
über dem Beobachtungsort Chatmandu in Nipal liegen müſſe, deſſen 
barometriſche Höhe 4500 Fuß betrug. Durch Webb, Lloyd, Hodgſon, 
Gerard wurden eine Reihe heroiſcher Alpengipfel befannt, Amter denen 
dem Dhamalagiri oder indischen Montblanc, trigonometriih auf 
mindeftens 26862 Fuß (feet) bejtimmt, jeit 1818 der höchſte hypſo— 
metriiche Rang eingeräumt tvurbe. 1 Weber 30 Jahre lang dauerte 
feine Herrichaft, bis Dalton Hooker 1848 die Erdfunde mit dem Kin- 
tſchindſchinga (jett 28178 feet) befannt machte, ? der aber raſch von 
dem Gauriſankar in Nipal (29002 feet) verdrängt worden ift. 
Name und Lage der größten Gipfelböhen ift im Grunde nur ein 
Gegenitand volfsthümlicher Neugier, denn weit wichtiger ericheinen 
uns, feit A. v. Humboldt die vergleichende Höhenkunde begründet hat, 
die Unterjchiede ver Baphöhen, Gipfelhöhen und Kammlinien 
eines Gebirges, weil wir nun mauerartige Erhebungen wie die Pyre— 
näen mit ändern Augen anfehen, als zerrüttete Ketten, wie die Alpen. 
Die bildlihe Darftelung allein gewährt uns die Möglichleit, um 
derartige Größenverhältnifie finnlich zu vergleichen. Ein ſolches Be: 
lehrungsmittel, jedoch nur für Gipfelhöhen, ſchuf erſt der Franzoſe 
Bafumot im Jahre 1783, 3 aber weit ernfter und für die Wiſſenſchaft 
1 Eolebroofe in ven Asiatic Researches, tom. XII. London 1818, p. 276. 
2 Briefwechfel A. v. Humboldts mit Berghaus, Bd. 3, S. 109. BU 
Hobgfon hatte noch 1847 im Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal, vol. XVI, 
Calcutta, Dec. 1847, p. 1238 dem Dhamalagiri 27060 und dem Kintjchin- 
dſchinga (nach Waugh) nur 24000 (feet) gegeben. 
3 Bafumots Bild von ben. Anden-, Pyrenien- und Alpengipfeln erichien 
bei Rozier, Observations sur la physique, tom. XXIll. Paris 1783, 
Septembre, p. 193 sq. Die Gipfel find wie die Zähne einer Säge auf Höhen, 
fealen entworfen, wie es noch jetst häufig geſchieht. Etwas ähnliches bot ber 
Querſchnitt von Alpenhöhen zwiſchen Zug und Amſted, den Ejcher entworfen 
hatte, bei 3. ©. Ebel, Anleitung. Zürich 1804. Bd. 2, Taf. 1. 
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erjprießlicher war es, daß X. v. Humboldt die Höhenquerjchnitte ganzer 
Länder zu entiverfen lehrte.1 E8 ift zwar unbeftritten das Verdienſt 
Buache's, in die Zänderbejchreibüng eine jtrengere Beachtung der pla— 
jtiihen Bodenverhältniffe, namentlich den Begriff der Waſſerſcheiden 
und der Hochebenen (plateaux) ? eingeführt zu haben, aber erſt nad) 
dem Humboldt im Querſchnitt den jentrechten Bau der Bodenanſchwel⸗ 
lungen in Spanien und Mexiko enthüllt hatte, gelangte man zum vollen 
Bewußtjein ihrer Bedeutung. 

Auf allen alten Karten erjcheinen die Gebirge als Reihen Kleiner 
Maulmwurfshügel, als ob fie das Auge von der vorliegenden Ebene 
betrachte. Erſt jeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts begann man 
die Raubeiten der Erdoberfläche jo zu behandeln, als ob der Bejchauer 
über dem dargeftellten Raum jchwebe. So erhielten die Gebirge ihre 
Raupengejtalt mit dachfürmigen Abhängen, 3 für welche J. ©. Leh— 
mann eine Böſchungsſcala erjann, durch melde ſich mit großer 
Strenge janfte Abhänge und teile Senkungen unterjcheiden ließen. ? 
Einen belebteren Ausdrud erhielt die Bodengeftaltung, - ald man eine 
Ichräge Beleuchtung, gleihlam als ob die Sonne zur Linken oder 
Rechten des Beichauers ftehe, auf die Abhänge der Gebirge fallen ließ. 5 


1 Das erfte Höhenprofil eines Landes war das Magdalenentbal, welches 
nad einer Zeihnung von Humboldt, aber ohne feine Bewilligung, 1801 in 
Madrid veröffentlicht wurde. Im Kleinen waren, wie Humboldt jelbft e8 bemerft, 
ſolche Höhenquerfchnitte fhon bei Berg- und Kanalbauten im Gebrauch gewejen. 
Essai politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811, tom. I, p. 150. 

2 Buache, M&m. de l’Acad. des Sciences. Annde 1752. . Paris 1756, 
p- 408. 

3 Die erften Anfänge gewahrt man ſchon auf Lacondamine’s Karte von 
Quito zum Journal du Voyage, Paris 1751, aber noch im Atlas von Malte 
Brun, Paris 1804, findet man die Hügelform angewendet. Nach Pinkerton 
(Moderu Geography. London 1807. Pref. p. XXXI) hat Arrowfmith 
bie dachſörmige Schraffirung zuerft allgemein durchgeführt. 

- 45,6. Lehmann war königl. jähfifher Major und ftarb 1811. Siehe 
Steinhaufer, Grundzüge ber mathematifhen Geographie. Wien 1857, ©. 38, 

5 Blerzy in einem belehrenven Aufſatze, Les cartes g&ographiques (Revue 
des deux Mondes, tom. L, 3 livr., 1864, Avril, p. 640) behauptet, baf 
biefe Behandlungsweife ſchon im vorigen Jahrhundert gebräudlich geworben ei. 
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Zu einer Zeit, wo noch jehr "wenig, Höhenangaben* vorhanden 
waren, 1 erregte Friedrih Schulg großes Aufjehen, als er lehrte, 
daß Europa von zwei großen Waſſerſcheiden als fortlaufenden Bo: 
denanſchwellungen durchzogen werde, zwiſchen denen das Fließende 
die Thäler ausgewaſchen habe. Schultz, erhitzt von den Lehren 
Werners, wollte Feine andere geſtaltende Kraft als das Waſſer gel- 
ten lafjen und ftellte den für leichtfinnige Kartenverfertiger verfüh: 
verifchen Sat auf, daß wenn man nur eine genaue Zeichnung der 
Gewäſſer vor fich jehe, die Höhen entbehrt oder hineingetragen werden 
können.? Dod) enthielten jeine Anjchauungen jo viel richtiges, daß 
er auf jeiner Karte von Deutichland ein ziemlich naturgetreues Bild 
von den Thalbildungen der Gewäfjer entworfen hat. 3 Noch leben: 
diger vermag die Bildhauerarbeit die jenkrechten Gliederungen des 
Erdbodens auszudrüden. Die ältejten erhabenen Karten entjtanden 

da, wo die Natur dazu am meijten herausforderte,, in der Schweiz, 
und das frühejte Denkmal diejer Art ift die große Arbeit aus 
Wachs, melde Ludwig Pfuffer 1766 begann und 1785 vollendete. 4 
In der Zeit von 1810—1814 verfertigte Auguft Zeune die erften 
Formen zu Erdfugeln, die in Gyps ausgedrüdt, urjprünglich zum 


1 Im Yahre 1807 konnte A, v. Humboldt als Anhang zu jeinen „Ideen 
einer Geographie der Pflanzen” auf der ganzen Erde nur 122 Gipfelmefjungen 
aufzählen, namlih 2 in Afrifa, 2 in Afien, 30 in Amerifa (darunter 24 von 
ihm ſelbſt) und 88 in Europa, davon 6 in Deutjchland (meift durch v. Gersborf 
beftimmt), 8 in Frankreich, 2 in Spanien, 2 auf Island, 1 auf Schweden, 
1 auf Spitbergen, die übrigen in Stalien, in den Pyrenäen und in ben 
Alpen. au: 

2 Friedrich Schulg, Ueber ven allgemeinen Zufammenhang ber Höhen, 
Weimar 1803, ©. 72. 

3 Sehr jharffinnig und im Allgemeinen auch jehr wahr ift feine Bemer- 
fung, daß wo ein Fluß fih Arlimmt, ftets im einfpringenden Winkel die ftarfen 
Böſchungen liegen werben. a. a. O. ©. 72. 

4 Siehe das Nähere bei Studer, Geſchichte der Geographie der Schweiz, 
©. 293. Die erfte Relieflarte, welche in Papiermaché vervielfältigt wurde, ift 
die Heinere, welche Meyer auf feine Koften verfertigte und um beren Original 
zu ſehen; Sauffure 1791 nach Aarau reiste. Voyage dans les Alpes, 8. 1941. 
Neuchatel 1803, tom. VII, p. 19. — 
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Unterricht für Blinde beftimmt waren, ſpäter aber auch farbig aus: 
geführt wurden. 1 

Die erhabene Arbeit, indem fie die Unebenheiten bis zur Carri— 
catur fteigert, führt zu irrigen Größenvorftellungen. Diefen Uebel: 
ftand vermeidet man, wenn gleiche Höhen durch Eurven verbunden 
werben, jo daß das trodene Land, nad Art von Küftenfarten mit 
Sondirungslinien, wie die Tiefen und Untiefen des Luftmeeres behandelt 
wird. Einen erjten Verſuch, die Bodenerhebungen auszudrüden durch 
Farben, und zwar vom Dunfeln auffteigend zum Hellen, verdanken 
wir Auguft Zeune im Sabre 1804, dem 1806 Carl Ritter auf feinen 
Karten von Europa nachfolgte. Genau fonnten ſolche Bilder nur nad 
einer geometrijchen Landesaufnahme werden, daher die ältejte Karte mit 
Nibeaulinien für Frankreich, geftügt auf die Caſſini'ſchen Vorarbeiten 
von Dupain= Zriel erjt 1782 entworfen wurde.3 Die nächſte gelungene 
Arbeit diefer Art war die treffliche Karte von Olfen und Bredsdorff, die 
im Jahre 1824 als beſte Löſung einer Preisaufgabe von der Barijer 
geographilchen Gejellichaft gekrönt wurde. 4 Seit wenigen Jahren, 
two der Farbendrud in Deutichland reichlich benugt wird $ und Höhen: 
abjtufungen durch Golorite ausgedrüdt werden fünnen, haben wir fo 
eindrudsvolle Gemälde erhalten, daß die höchften Anforberungen an 
plaftiiche Bilder Durch fie befriedigt erben, 

Die frühefte Anregung zu einer genauen Darftellung ber ſenkrechten 
Berhältnifje bei den Länderbejchreibungen gab Buache in feiner phy: 
jifaliichen Geographie und fein Schüler in diefem Sinne war Öatterer, 
in dem wir den Stifter einer neuen Schule deuticher Geographen ver: 
ehren müſſen. Doch ſchuf erſt Garl Ritter eine ftrenge hypſometriſche 


1 Zeune, Erdanfichten. Berlin 1820, ©. 152. Zeune, Purift bis zur 
Geihmadiofigkeit, nannte fie Taſterdkugeln. 

2 Die Erde vom Monde gejehen, Taf. I, der zweiten Auflage (Berlin 1811) 
von Zeune’s Goea. 

3 Allgem. Geogr. Ephemeriden. Weimar 1805, Bo. 16, ©. 319. 

4 Berghaus, Phyſikal. Atlas, 3. Abth., fol. 8, Bl. 3, 

5 Schon vor 40 Jahren empfahl ©, F. Link die Farbe zum Ausdruck der 
Gebirgshöhen. Phyſikaliſche Erdkunde. Berlin 1826, Thl. 1, ©. 264. 


[4 
» 


Stereometrifche Geognofie. Leibnig’ Anfichten. 615 


Sprade und ftellte zugleich in feinen Arbeiten Mufter auf, wie die 
jenfrechte Geftaltung des Erdbodens dargeftellt und welche Wichtigkeit 
ihr beigelegt werden muß, 1 

Wie mit den trigonometrifchen Aufnahmen der Länder die Arbeit 
der’ darftellenden Geographie beendigt tft, jo wird auch die Höhen: 
funde ihre legte Aufgabe gelöst haben, wenn ſie Größenausprüde für 
die durchſchnittliche Erhebung aller Feitlande anzugeben vermag. Nicht 
nur hat A. v. Humboldt zuerft auf diefes Ziel hingewiejen, jondern 
auch in einer feiner berühmteften Arbeiten ? einige Grenzzahlen feſt— 
zuftellen gejucht und die Bermuthung des Laplace widerlegt, als fünnte 
die mittlere Höhe der Erdveſten 513 Toifen (1000 Metres) betragen. 


Phyſikaliſche Erdkunde, 
Geologie. 


Wie die meiften der frühen Malerfchulen erfannten, daß ein 
Künjtler die Formen des menſchlichen Körpers nicht ohne ein anato- 
mijches Verftändniß des Knochengerüſtes darftellen könne, fo wird aud) 
ber Bau der rauhen Erboberfläche erſt deutlich, wenn wir ihre Quer: 
ſchnitte betrachten. Weit an Einficht feinen Seiten voraußeilend, 
unterſchied Gottfried Wilhelm Leibnig bereit? 1691 eine Thätigfeit 
innerer Gluthheerde von den Schichtenbildungen des Waſſers. Er 


1 €, Ritter, Die Erdkunde im Verhältniß zur Natur und Geſchichte des 
Menfchen. Berlin 1817, 1. Thl., &. 64 ff. Die erfte genaue plaftifhe Be- 
ſchreibung eines Landes ift die von Skandinavien, welche Bergmann Phyſilal. 
Beichr. der Erbfugel 2. Abth., Cap. 4, $. 32. 3. Aufl., Greifswalde 1791, 
Bd. 1, ©. 159 gegeben hat. 

2 Sie wurde 1843 zuerft veröffentlicht und erfchien mit Berbefjerungen 
1853 unter dem Titel „Ueber die mittlere Höhe der Continente“ in den Kleinen 
Schriften, Bd. 1, S. 398. Er fand befanntlich als mittlere ſenkrechte Erhebung 
für Europa 105 Toifen, Südamerika 177 Toifen, Norbamerifa 117 Toiſen, 
Afien 180 Toifen und als Mittelgröße 157,8 Toifen oder 946,8 pieds. 
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errieth, daß die Ueberlagerung verſchiedener Schichten verſchiedenen 
Zeiten des Riederſchlages angehöre, ihm galten die Verſteinerungen 
von Seethieren als Zeugen ehemaliger Meeresbedeckungen, Funde bei 
Brunnenteufen in der Nähe von Göttingen als Beweiſe von örtlichen 
Veränderungen des Pflanzenwuchſes, und die, Aufrichtung ehemals 
wagrechter Schichten als Urkunden von Hebungen und Störungen der 
Erdrinde.“ Die Erkenntniß ihres inneren Baues und ſeiner Um— 
geſtaltungen entſteht aber erſt dann, wenn man verſucht, die Schich— 
tungserſcheinungen im Bilde darzuſtellen. Die früheſten idealen Quer⸗ 
ſchnitte hatte vor Leibnitz ſchon der Däne Steno,? die erſten Querſchnitte 
nad der Natur Joh. JacsScheuchzer entworfen, ?_ Ein Beobachter, 
der nur einen Eleinen Erbraum überichaute, durfte annehmen, daß 
die Schichtung der Felsarten eine örtliche; Eigenthümlichkeit jei. Es 
iſt das Verdienft John Woodwards, zuerft behauptet zu haben, daß 
auch in andern Ländern und Welttheilen, ja allerorten geſchichtete 
Felsarten angetroffen werden, die aus dem Waller niedergeſchlagen 
worden jeien, welches fie ehemals ſchwebend oder aufgelöstienthalten 
habe. 4 Strachey gab jchon 1719 genau in dem Styl unjerer jehigen 
Handbücher Duerjchnitte von Kohlenflögen in Somerſetſhire mit 
Gängen und Berwerfungen und wollte bereit eine gewiſſe Reiben: 
folge der Schichten beobachtet haben, die er ſich bis zum Mittelpunfte 
der Erde jpiralfürmig aufgerollt dachte, 5 


1 Leibnitz, Protogaea sive de prima facie telluris. Göttingen 1748, 
p. 7, 9, 86, 79, 15. 

2 Elie de Beaumont, Fragmens geologiques de Stenon. Paris 1832, 
p. 24 und Taf. I. 

3 Sie finden ſich bei Vallisnieri, Origine delle fontane. Venedig 1725, 
p. 74, und find Gebirgswänden des Urner Sees und der Dia Mala entlehnt. 
Ballisnieri bemerkt ausprüdlich, daß Scheuchger bei feinem Aufenthalt in Padua 
ihm die Zeichnungen binterlaffen habe. 

4 Woodward, Natural History of the Earth, 2d edition. London 
1702, Preface, und Naturalis Historia telluris. Londini 1724, 2, Aufl., 
p. 26. 

5 Strachey's Querſchnitt der Koblenflöge von Somerjetfhire in Philoso- 
pbical Transactions, Nr. 360. London 1719, Mai, vol. XIX, p. 968—973, 
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Nach Steno wagte erſt 1756 ein deutjcher Bergmann, Johann 
Gottlob Lehmann, die jenkrechte Reihenfolge der Schichten als eine 
Altersordnung zu erklären. Er unterjchied als uranfängliche oder, 
wie man jpäter jagte, als Urgebirge, 1 Schichten von außerorbentlicher 
Mächtigleit, oft ſenkrecht [aufgerichtet oder wenigſtens ſehr fteil in 
unbelannte Tiefen einjchießend, die ihre Lagerung ſchon inne hatten 
zur moſaiſchen Schöpfungszeit. Auf ihnen ausgebreitet ruhten mulden- 
artig und janft geneigt die Flößgebirge, weldhe aus den Trümmern 
der Urgebirge fich aufgejchichtet hatten. Als jüngfte Bildung: örtlichen 
Urjprungs erſchien ihm das Schwenmland auf den Flößgebieten. Leh— 
mann bemerkte zugleih, daß man im Liegenden der Flöte Kohlen 
träfe, daß man dann auf Schiefer und im Hangenden der Flötzgebirge, 
wo fie ausgehen, auf Salzquellen ftieße.? Unmittelbar nad) ihm 
beſchrieb John Michell 1760 die jenkrechte Schichtenordnung vom Kalt 
abwärts bis zur Kohlenführung in England und im Lorenzothale. 3 

Nachdem Abraham Gottlob Werner (1750—1817) ſich eine wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Sprache zur Beichreibung von Mineralien nad) ihren äußer- 
lihen Merkmalen gejchaffen hatte, * ließ er eine mineralogifche Kenn- 
zeichnung der Gebirgsarten folgen, unter denen er wie Lehmann 
uranfängliche Selsarten, Flöte und aufgeſchwemmtes Land unterjchied. 
Zu den erjten zählte er Granite, Syenite, Grünfteine, Glimmer: und 


Er bemerkt auch, daß die Nebereinftimmung gewiffer Flöge an den eingeichloffenen 
Muſcheln und Abdrücken von Farnkräutern fich wieder erkennen laſſe. Sein Quer- 
jhnitt der Erbe in Philosophical Transactions, Nr. 391. London 1725, 
Novbr., vol. XXX, p. 395. Er ift der Erfte, der eine unconforme Lagerung 
beichreibt. Philosophical Transaetions, Nr. 360, eit. p. 973, 

4 Schon viel früher findet man zwar bei Antonio Lazzaro Moro die Klaffi- 
fication von primarios und secundarios, aber in einem ganz andern Gimme, 

2 3. ©. Lehmanıt, Verſuch einer Gefchichte von Flößgebirgen. Berlin 1756, 
S. 96—111, 137—138. 

3.Michell in Philosophical Transaction. London 1760, vol. LI, 
part, II, p. 566—634; vergl. auch dort feinen merkwürdigen idealen Duer- 
ſchnitt won Bobenfaltungen. 

4 Werner, Bon den äußerlichen — der Foſſilien. Wien 1785, 
©. 32,086. . 


618 Abrah. Gottl. Wernerd Formationsgefe. 


Thonfchiefer,» die er jedoch als umgewandelte Flöte und älter als 
dieſe erllärte. In ſeinen mündlichen Vorträgen lebrte er,” mie wir 
durch feine Schüler, ? vor Allem durch A. v: Humboldt wiſſen zuerſt 
den Begriff. einer Formation, worunter er Schichten ober eine Reihen: 
folge von Schichten (Formationsgliedern) verſtand, die der Zeit nach 
einen begrenzten Bildungsabſchnitt bertreten und ſich an günſtigen 
Drten durch ihre Zagerungsverhältniffe als zufammengehörig von den 
obern und untern Schichten trennen laſſen. Daraufgründete er das 
große Geſetz, daß fich die Formationen von oben nad unten jtets in 
ftrenger Ordnung folgen, wie etwa die Buchitaben im Alphabet; daß 
örtlich wohl eine oder mehrere Formationen fehlen können daß aber 
nie eine fpätere oder obere Formation vor der Älteren 
oder tieferen vorausgehe. Seit dem Berkünden dieſes Geſetzes 
war ber wiſſenſchaftlichen Erforfhung ihr Gegenftand, die Altersfolge 
der Felsarten, angewieſen worden. 

Doc hielt es noch im Jahre 1823 Aler. v. Humboldt für nöthig, 
die Zweifel zu befümpfen, ob auch die geologischen Formationen wirt 
lich in der Natur vorhanden ſeien, wenn auch jchon Längft vor Werner 
deutfche und britifche Bergleute den Grubenbau im-Werner’jchen Geiſte 
betrieben hatten, denn von ihnen haben wir die jogenannten triviglen 
Formationsnamen, wie Zechftein, Keuper und’ Leias entlehnt und die 
Mansfeldiichen - wußten genau, daß wenn fie ihre Schachte bis auf 
das rothe Todte getrieben hatten, jede Hoffnung auf Beute: ver- 
gebens ei. Die Kenntnif der Felsarten einer Formation reicht zur 
Unterfcheidung nicht ſehr weit, denn nicht nur fehren- in. ſenkrechter 
Folge diejelben Gefteine wieder, fo daß man genöthigt- "war, von 
Kalfgebirgen erfter, zweiter und dritter Ordnung, "von altem und 
neuem rothen Sandftein zu jprechen, fondern ‚bisweilen. ging. aud) 

1 Abr. Gottl. Werner, Kurze Claffification der verſchiedenen Gebirgsarten. 
Dresden 1787, ©. 16. 

2 Was eigentlih Werner lehrte, wird ſich ſchwer feſtſtellen laſſen, Dauer 
jelbft wor den fehlerhaften Collegienheften gewarnt hat, die jeine Schüler Druiden 


ließen. Abr. Gottl. Werner, Neue Theorie von. der Entftehung ber Gänge. 
freiberg 1791, p. AXV. 
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eine geichichtete Felsart, wenn man fie. auf große Entfernung ver: 
folgte, in eine andere über, fo daß man eine gegenfeitige Ver 
tretung'der Felsarten annahm und zu den Kreibeformationen Ge⸗ 
birge zählte, die mancherlei Yelsarten, nur nicht die Kreide umfchlöfien. 
Nie wäre es möglich geivejen, in weit abliegenden Gebieten die näm— 
lichen geognoſtiſchen Horizonte zu Erkennen, Wenn man nicht andere 
Merkmale zu Hilfe gerufen hätte, 

Ein Kenner von NAlterthümern wird uns leicht jagen können, 
welchen: Jahrhundert der Schnitt eines Kleives, die Geftalt eines 
Hutes, das Mufter einer-Stiderei, die Zier eines Degengefäfles, ja 
bie Formen von Sporn:, Zaum: und Säattelzeug angehören. Nicht jo 
raſch, wie unfre Moden wechſeln, wohl aber in großen Zeiträumen hat 
auch die Natur eine Tracht nach der andern abgelegt, nur daf fie ihr 
Kleid aus dem Leben felbit gewebt bat. Wir wiſſen jest, daß in 
den tiefiten Schichtenlagern verfteirierte Abdrüde ganz. fremivartiger 
Thiere und Gewächſe angetroffen werden yadie- allmählig, je mehr wir 
uns zu den jüngern oder obern Schichten: erheben, uns 'befannter und 
den’ heutigen Trachten belebter Wejen ähnlicher werben; bis fich im 
den’ jüngften Bildungen noch vorhandene Arten. unter” vergangene 
mifchen: 

Seit Fracajtoro 1517 bei Gelegenheit von Ausgrabungen um 
Verona Berjteinerungen “jammelte und bejchrieb, ſeit Namen ent: 
ftanden, die wir noch jeßt gebrauchen, vie Orthoceratiten, Belemniten, 
Zrilobiten, Ammonshörner, verflofien fait zwei Jahrhunderte über 
den Streit, ob diefe Merkwürdigkeiten Reſte von Thieren und 
Pflanzen oder Naturfjpiele (lusus naturae), oder gleichjam verftreute. 
Körner vom Urfamen der Lebensformen, oder eigenthümliche Geftein: 
bildungen (lapides sui generis) ! fein möchten. Noch Leibnig mußte 


1 Das lettere war die Anficht, die Martin Lifter in feinem berühmten 
“Brief vom 25. Auguft 1671 (Philosophical Transactions, Nr. 76. London 
1671, p. 2282 sq.) ausiprad. Er hatte allerdings entvedt, daß die Petre- 
facten in ten Eifenlagern verjchieden von denen in den Sandfteinen und Kall- 
gebirgen feien; aber er ſchloß daraus, daß es eine Eigenfchaft der Felsarten 
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für die Thierheit der foſſilen Muſcheln auftreten und die Träumereien 
über ihren Urſprung mit den gebührenden Namen züchtigen.“ Um 
die Mitte des: ‚vorigen "Jahrhunderts bejtritt zwar Niemand mehr, 
daß die Abdrücke und Verfteinerungen von Pflanzen: oder Thierleichen 
berrührten, als man aber foſſile Palmen im höchſten Norden, Ele 
phanten⸗ und Nashornreſte in Sibirien gefunden hatte, glaubte man 
anfänglich, wie es noch Gmelin that, jene Thiere hätten ſich nach 
ihren Grüften verirrt, oder wie es von Pallas geſchah, ſie ſeien von 
der Gewalt moſaiſcher Fluthen verſchwemmt worden. Und doch hatte 
ſchon 1688 Hooke gelehrt, daß die Verſteinerungen von Schildkröten 
und Ammonshörnern, die man in Portland anträfe, eine Nenderung 
des Klimas anlündigten und dab es zwar jehr ſchwierig, aber nicht 
unmöglich jei, auf die Verfteinerungen eine Zeitordnung der Felsarten 
zu. begründen, wie man etiva aus Münzen eine unbelannte Regenten- 
familie ermittle, ? 

Es ift ein unvergängliches Verdienſt des Dänen Steno, ſchon 
1667 die verſteinerungsleeren Felsarten als die älteſten Bildungen 
erklärt zu hbaben.? Werner lehrte, was ſchon vor ihm Bergleute 
allerorten längft beobachtet hatten, daß die Reſte der belebten Natur 
in einer eben fo ftrengen Ordnung fi) folgten, wie die Schichten: 
glieder. 4 Nach dem Zeugniß Aler. v. Humboldts ermunterte er einen 
feiner Schüler, auf den er unbedingtes Bertrauen feste, im Jahre 


jet, ſolche verſchiedene Einwüchſe hervorzubringen. „Ich finde nichts, erklärt er, 
von einer Muſchel in dieſen Mufchelähnlichkeiten, und Eifenfteinmufdeln find in 
meinen Augen Eifenftein, Kalkmuſcheln Kalkftein, Spathmuſcheln Spath. Nie- 
mals haben fie einem Thiere angehört." Es ift-vemnach völlig ungerechtfertigt, 
Martin LKifter irgend ein Verdienſt um die Paläontologie zuzuerkennen. 

1 Inania philosophorum vocabula, quae magnam superbientis intel- 
lectus hominum arrogantiam tegant. Protogaea. Göttingen 1748, p. 30. 

- 2 Charles Lyell, Prineiples of Geology. London 1835, tom. I, chap. 3, 

p. 46. Raspe, ber Berfaffer von Münchhauſens Reifen, verbreitete 1763 zuerft 
Hoofe’8 Anfihten in Deutſchland. Lyell, 1. c. p. 76. 

3 Fragmens geologiques de Stenon ed. Elie de Beaümont. Paris 
1832, p. 10. 

4 Cuvier, Recueil des Eloges historiques. Paris 1819, tom. II, p. 322. 
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1792, die Beziehung der Berfteinerungen zu den Formationen eifrig 
zu, erforichen. 1°. Allein: das Verdienſt, zuerft die geologiſchen Bil: 
dungsabſchnitte dutch die eingefchloffenen Berfteinerungen begrenzt 
zu haben, gebührt dem engliihen Ingenieur Smith; der ſchon 1799 
eine: Schiehtentafel nach paläontolögischen Merkmalen für England 
entwarf? Da er aber erit:1815 mit dieſen Anfichten in feinem 
großen: Werk, der erften geologijchen Karte von England, auftrat, fo 
Tamen ihn im Jahre 1810 Euvier und Brongniart mit ihren berühmten 
Vorträgen über die mineralogiiche Beſchreibung des Pariſer Tertiär- 
bedens zuvor. ?_ Sie trennten, was Werner? Schüler, die fih nur 
an die: Zagerungsverhältnifje hielten, nie vermocht hätten, eine Mehr: 
zahl. Schichten ber nämlichen Kalkformation einzig durch die Kenn: 
zeichen: ihrer Verſteinerungen und fanden nicht nur auf große Ent: 
fernüngen.die nämlichen Schichten und Schichtenfolgen an den nämlichen 
Kennzeichen wieder, * ſondern wagten bereits, gewiſſe Petrefacten, 
die Belemniten- für die Kreide, die Ammoniten für den compacten 
Kalkſtein als Grenzhüter der Formationen aufzuftellen.- Doc währte 
es noch lange, bis man dem neuen Merkmale volles Vertrauen 
ſchenkte.“ Erft Sir Charles Lyell wagte es 1828, die Alteröfolge 
geichichteter Felsarten ftreng nad) ihren Berfteinerungen feftzuftellen und 
das tertiäre Gebiet nach dem abnehmenden Brocentgehalt von Thier: 
reiten: noch unerlojchener Arten in drei geologifche Zeitalter zu trennen. 
Seitdem ſah man in jeder Schichtenfolge die Grabftätten früherer 


1,A. de Humboldt, Sur le Gisement des Roches. Paris 1823, p. 53, 
Hrn. v. Schlottheim aus Niederdorfitädt in Thüringen, der oben gemeint ift, 
nennt Werner (Neue Theorie der Gänge. »Freiberg 1771, ©. 76) „einen Mi— 
neralogen, auf deſſen genaue Beobachtung ich mich ficher verlaffen Tann.“ 

2 Fitton, Progress of Genlogy in England. London 1838, p. 33. 

3 Sie erfhienen etwas ausgeführter mit Karten in Paris 1811 unter dem 
Titel Essai sur la Geographie mineralogique des Environs de Paris par 
G. Cuvier et Alexandre Brongniart. 

4 Cuvier et Brongniart, l. c. p. 19. - 

5 Siehe U. v. Humboldt’ Zweifel, ob man mit Sicherheit ftets Fluf- 
und Salzwaſſermuſcheln werde unterfdeiden können, in der Schrift Sur le Gi- 
sement des Roches. Paris 1823, p. 41. 
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Schöpfungen und wie Humboldt fi ausbrüdt, fleigen wir, wenn 
ir uns von Oben nad Unten bewegen, von Gruft zu Gruft, aus 
der Gegenwart durch die nahe Vergangenheit zu einer Vorzeit, für 
die uns jeder chronometriſche Ausdrud fehlt. 

Sobald man die Felsarten nad ihrer Altersfolge zu trennen 
vermochte, fonnte man auch auf Karten die Grenzen der geologtichen 
Gebiete beftimmen. Jedes Gebirge, ſagt ein geiftreicher Geognoft der 
Gegenwart, reicht mit feinen Wurzeln tief in das innere der Erde 
hinab und wenn der Harz oder die Alpen bis auf das Niveau der 
nächſten Umgebungen abgejchliffen würden, jo vermöchte ein Geolog doch 
auf der Ebene noch die Stelle anzugeben, two dieſe Gebirge gejtanben, 
welche Richtung fie gehabt und bis zu welcher Höhe fie fich erhoben 
haben. Geologifche Karten für deutjche Räume, wo die Formationg: 
gebiete dur Farbe geſchieden und die Grenzen durch tiefere? Töne 
umrändert waren, verfertigten fchon ältere Schüler Werners..2 " Aber 
erit Leopold v. Buch vollendete eine Karte, die ganz Deutjchland um: 
faßte. Das erite geologische Gemälde von England lieferte‘ Smith 
1815 3 und im jahre 1829 wagte Ami Boue jchon einen geologijchen 
Ueberblid von Europa zu entwerfen... Mit dem Fortrüden der Wifjen- 
ichaft veralteten dieſe Arbeiten, aber fie bildeten die Grundlage, auf 
ber ſich das Beſſere entwickelte. 

Noch vor der Verbreitung geologiſcher Karten waren ſchon die 
größten Wahrheiten über den innern Bau der Gebirge ausgeſprochen 
worden. Wo die gejchichteten und verjteinerungsführenden Felsarten 
in ihrer Lagerung geftört erjcheinen und ihre Dede vollſtändig dürch— 
brochen iſt, da drängen fich meift in der Erhebungsachje der Gebirge un: 
geichichtete oder ſcheinbar ungejchichtete verjteinerungsleere kryſtalliniſche 


1 Bernhard v. Cotta, Deutſchlands Boden. Leipzig 1854, Bb. 1, ©. 32, 

2 Fitton, Progress of Geology, p. 64. Jiraſel's Karte (5 Farben) zu 
Fr. Gerfiners Reifen nach dem Riejengebirge, Dresden 1791, gehört zu ben 
älteften Berfuchen biefer Art, B. Studer (Gefchichte der phufifchen Geographie 
ber Schweiz, ©. 604) erklärt al® die Altefte geologifche Karte der Schweiz (4 Far- 
ben) die von Samuel Gruner 1805, einem ber beften Schüler Werners. 

3 Fitton, ]. c. p. 29. Die zweite Ausgabe, London 1828, enthält 18 Farben, 
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Felsarten hindurch, weßhalb wir fie als die Urheber oder wenig⸗ 


ftens als die Werkzeuge der Störung betrachten müſſen. Dieß zeigte 
zuerjt John Michel an einem idealen Querjchnitt. Zu beiden Seiten 
eines Gebirgsfammes, lehrte er, werden wir dieſelben Felsarten 
parallel in jchmalen Streifen und in -gleiher Schichtenordnung auf 
einander folgen ſehen. Die jüngern Schichten, faſt horizontal ge: 
lagert, treffe man in größeren Abjtänden von der höchſten Kette an, 
während in ihrer Nähe die älteren Schichten zu Tage treten, 1 Der 
Erjte aber, der den Bau eines Gebirges geognoſtiſch bejchrieb, war 
Simon Pallas. Der Granit, jagt er, bilde den Kern aller Gebirge: 
erhebungen: im Ural bredhe er als jchmaler Rüden in mancherlei 
Windungen von Süd nad Nord hindurd, An das Granitgebirge 
lehne ſich mit fteil aufgerichteten Schichten ein Schieferftrich, dem das 
Kalfgebivge nachfolge, auf welches ſich wieder Sand» und Mergel: 
bänfe abgejegt hätten. ? 

Wenn fi) irgendiwo Felsarten ruhig ablagern können, fo werden 
auf die älteren Bildungen die neueren in wagrechten Schichten folgen. 
Wurden aber, bevor ein jpäterer Nieverfchlag zu Boden fiel, bereits die 
älteren Schichten aus ihrer Lage geftört, jo wird die jüngere Bildung 
die vorgefundenen Faltungen und Thäler ausfüllen. Wo diejer Fall 
eintritt, fvird man genau das 
Alter der Störungen nad) geo: 
logiſcher Beitrechnung ausdrücken 
können, denn gehörte die oberſte 
Schicht dem älteſten tertiären 
Bildungsabſchnitt an, fo wird wurden gefaltet che fe) Die Shiht € auf Ihn 
ihre Unterlage (das Liegende) an. 





Unconforme Lagerungen. 


4 John Michell, Conjeetures concerning the earthquakes, in Philo- 
sophical Transactions, vol. LI, 1760, part. II, p. 585, 587. 

2 9. ©. Pallas, Betrachtungen über bie Beſchaffenheit der Gebirge, ein 
Vortrag, gelefen in der Petersburger Akademie am 23. Juni 1777. Leipzig 
1778, ©. 10, 17, 44, 49. Die erfte Länderbeſchreibung, melde eine geogne- 
ſtiſche Beftimmung ber einzelnen Räume enthält, ift 3. ©. Georgi’s geographijch- 
phyſilaliſche Bejchreibung des ruſſiſchen Reiches. Königsberg 1798—179. 
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mindeſtens jchon in der fecundären Zeit gefaltet oder gehoben worden fein. 
Obgleich ſchon auf diefe Art der Däne Nicolaus Steno 1667 in Toscana 
ſechs aufeinanderfolgende Zeiträume erkannt, Strachey in englijchen 
Köhlengruben 1719, Odoardi 1761 in den Apenninen jolche Erfchei: 
nungen beichrieben hatten, 1 wagte doch erſt 1829 Elie de Beaumont 
aus den beobachteten Schichtenftörungen das Alter der großen Ge- 
birgserhebungen feftzuftellen, wobei fich zugleich ergab, daß die Auf: 
richtung der höchſten Gebirge Europas am Beginn der tertiären Zeit 
ftattgefunden habe.? Da Elie de Beaumont gleichzeitig entdedt zu 
haben meinte, daß die Ketten aller gleichzeitig erhobenen Gebirge 
in ber nämlichen Himmelsrichtung ftreichen, jo erjchiem die Achſen— 
ftelung der Gebirge den wichtigſten Aufichluß über den Bau ber 
Feitlande zu gewähren. 3 Diefer geiftreihen Bermuthung, deren An: 
hänger fich jest außerordentlich vermindert haben, verdankt die Erbfunde 
doch ein lebendigeres Verſtändniß von dem Gezimmer ber Feitlande, 
wie Carl Ritter ſich auszudrüden pflegte, denn. die Betrachtung der 
Erhebungsachſen erleichtert das geiftige Durchichauen des innern Baues. 
Steigen zwei Gebirge in mäßigen Abjtänden parallel oder convergirend 
auf, jo heben fie das zwiſchen ihnen liegende Gebiet zu einer Hoch 
ebene empor. Kreuzen ſich zwei Ketten, jo wird das jpäter aufitei- 
gende Gebirge das ältere auf feinen Schultern noch höher aufrichten 
und nad) dem Ausdrude Humboldts ein Gebirgsfnoten entjtehen, wie 
nad) feiner Anjchauung der Künlün unter dem Bolor hindurch geht 


1 Fragmens göologiques de Stenon ed. Elie de Beaumont,’p. 24. 
Strachey in Philosophical Transactions, 1719, p. 973, und Odoardi bei 
Lyell, Prineiples of Gevlogy. London 1835, tom. I, p. 73. 

2 Aus diefem Diagramm ergibt fih, daß die früher horizontalen Schiten 
A aufgefprengt und aufgerichtet wurden, 
als fih der Granit G hindurchdrängte. 
Die Hebung war aber vollendet, bevor bie 
neueren Schichten N Horizontal fih am 
| Abhange von A nieberfchlagen konnten. 

3 Er ſprach diefen Gebanfen 1829 in einer Arbeit Revolutions de la 
surface du globe aus, dann aber ausführlicher in Les syst&mes des mon- 
tagnes. Paris 1852, tom. I, p. 14, 87 et passim. 
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und jenfeits verlängert als Hindukoh auftritt. 1 Lange vor ihm hatte 
Sauffure gelehrt, daß die Alpenfette, ohne einen fichtbaren Knoten 
zu bilden, den jüdmweftlichen Theil des Jura gehoben habe. ? Auch 
ift er der Erfte, mwelder uns in einem Gebirgsland Längen: und 
Duerthäler unterjcheiden lehrt, das heißt Thäler, die mit der Er- 
bebungsachje des Gebirges parallel laufen und Thäler, welche ſenk— 
recht auf diefer Achſe ftehen und an deren Mänden ein gleiches Strei— 
hen und Fallen der Schichten bemerkt wird. 3 

Die Kräfte zu benennen, die im Innern der Erde die Hebungen 
ausführen und die Schichten ftören, gehört glüdlicherweife nicht zu den 
Aufgaben der Erdkunde im engeren Sinne, denn ihr genügt jhon, daß 
jolche Veränderungen noch gegenwärtig beobachtet werden, ſeitdem Leop. 
v; Bud die lange mißverftandene Veränderung des baltiſchen Wafler: 
ſpiegels als die Folge eines Aufjteigens von Skandinavien erfannte. , 
Daß auch Senkungen jtattfinden, hat der geiftreiche Darwin behauptet, 
bevor fie wirklich in Weftgrönland von dem Dänen Pingel nachgewieſen 
wurden. Im Jahre 1822 Frönte man in Göttingen eine Preis: 
jchrift, welche eine ziemlich erſchöpfende Weberficht aller in der hiſto— 
riſchen Zeit erfolgten Beränderungen der Erboberfläche, der langjamen 
Abnagungen von Küften durch das Meer, der Anhäufung jungen Lan: 
des an andern Gejtaden, namentlich an den Mündungen ver Flüffe 

1 Siehe oben ©. 554. 

2 Er bemerkt uämlich, daß bei Gebirgsketten, die größten Höhen gewöhns- 
lich in der Mitte liegen, während die höchfte Anfchwellung des Jura an ben 
fübweftlihen Ausgang gerückt und daher abhängig von der Erhebung der Alpen 
fei. Saussure, Voyages dans les Alpes, $. 330. Neuchatel 1803, tom. I, 
p- 391. 

3 Voyages dans les Alpes, $. 522, 948, 2116, tom. I, p. 228. 
tom. IV, p. 118, tom. VIII, p. 9. Bisweilen wird Sean de Luc als der Ur- 
heber dieſer Lehre bezeichnet. In feinen Lettres physiques sur l’Histoire de 
la Terre. La Haye 1780 finden fi Lettre XXX, tom. II, p. 40 sq. vor- 
treffliche neue Anfichten über Erofionsgejege und Terrafjenbildung, auch die erfte 
Lehre über die Beziehungen der erratifhen Blöde zu den Gletfchern (p. 97), 
aber nicht die technifchen Ausdrücke Longitudinal» und Transverfalthäler. 

WMWeber L. v. Buch ſ. o. ©. 517, über Darwin ©. 545, über Dr. Pingels 
Arbeit vom 19. Nov, 1835, ſ. Poggendorffs Annalen, 1836, Bd. 37, ©. 446. 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 40 
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enthielt. Ihr Verfaſſer, C. F. U. v. Hoff, hat zuerft die tiefe Natur- 
anficht ausgefprochen, daß die Kräfte, welche noch heutigen Tages vor 
unfern Augen thätig find, die Umbildungen auch in früheren Beiten voll- 
zogen haben und daß „Heine dauernde Wirkungen, über große Zeiträume 
erftrectt gedacht, Vieles in der Geſchichte der Erdrinde elläven.?! 

Ehe man die langſamen Erhebungen und Sentungen an den 
Küften erkannt hatte, fchrieb man jede Störung der; Erbrinde und 
jeve Verrüdung der Schichten den Erbbeben zw, deren Leiftung im 
Aufrichten von Feftlandrändern an einzelnen Küjtenftellen, wie in 
Chile, zwar deutlich erfannt worden ift, ? deren Urſprung aber noch 
gänzliches Dunkel verhüllt. Ohne zu. begreifen, ſtaunen wir nur, 
bis zu melden Entfernungen dieſe Erberihütterungen ihre Kräfte 
auszubehnen vermögen, wie jchon das Ausbleiben des Karlabader 
Strudels nad) dem Erdbeben von Liffabon 1955 auf den Knaben Goethe 
unverlöfchliche Eindrüde hinterließ. 3 Wenn A. v. Humboldt die merf- 
würdige Thatſache aufbewahrt hat, daß nad) dem Ausbruch des Erb: 
bebens von Riobamba am 4. Februar 1797 48 Meilen. nördlich die 
Rauchſäule aus dem Feuerberge von Pafto verichivand, jo hat er nur 
eine neue Beftätigung hinzugefügt, daß die Erdbeben eng zufammen: 
hängen mit den vulfaniichen Erjcheinungen, was Strabo ſchon gewußt 
hat.“ Nur von dem alten ariftotelifchen Irrthum, daß es verirrte Luft- 
mafjen in höhlenreichen Gegenden ſind, welche die Erſchütterungen 
bewirken, hat uns eine barometriſche Statiſtik von Humboldt befreit, 5 
ſonſt aber bat fich unfer Wiffen nur noch dadurch erieitert, daß in 
tropischen Ländern die Erjchütterungen etwas zahlreicher in der Negen- 
zeit einzutreten jcheinen, als in der trodenen. 6 


I 9. Hoff, Gejchichte der natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche. Gotha 
1822, Bd. 1, ©. 6, 209. 
. 2 Siebe oben ©. 635, 544. 
3 Goethe, Wahrheit und Dichtung. Stuttgart 1851, 8°, Bd. 17, ©. 24. 
4 Kosmos, Bd. 1, ©. 222. 
5 Voyage aux regions &quinoxiales. Paris 1814, tom. I, p. 512 sq. 
6 Daf das Waffer als Urheber ber Erberfjätterungen ſchon im Altertum 
angejeben wurde, fiehe oben ©. 60. Der franzöfiiche Reiſende Frezier brachte 
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Einer Vermuthung, die Leop. v. Buch aufſtellte, verdanken mir 
durch den Widerſpruch, den ſie hervorrief, die Erkenntniß vom innern 
Bau der Vulkane. Der geiſtvolle Geognoſt glaubte die Erſcheinung 
größerer Ringgebirge, welche meiſt noch thätige Kegel einſchließen, 
ſich nicht anders erklären zu können, als daß der Bildung eines Vul— 
kans eine glockenförmige Aufblähung der Erdoberfläche vorausgehe, 
die zuletzt in ihrem Höhenpunkt ſich öffne und größtentheils in die 
„hohle Achſe ver Erhebung“ zuſammenſtürze. Die eircusartigen Refte 
der Aufblähung nannte er einen Erhebungskrater im Gegenſatz zu 
den ſpäter ehfftandenen Auswurfsfegeln.! Als der Geolog Dana 1840 
mit den phlegmatifchen Vulkanen der Sandwichinſeln befannt wurde, 
erregte er die erjten Zweifel gegen diefe Anfchauung, ? bis endlich Jung— 
huhn durch jeine zahlreichen Unterjuchungen zeigen fonnte, ? daß alle 
Bulfane Savas ihre Gerüfte jelbjt aufgejchüttet haben und daß die fo: 
genannten Erhebungsringe nur Ausbruchskrater find, deren Circus ſich 
i allmählig erweiterte, indem fich feine Wände abblätterten und durch 
ihren Einfturz den Auswurfsihlaud allmählig ausfüllen. 

‚Zu Uler. v. Humboldts größten wiſſenſchaftlichen Entdeckungen 
gehört es, daß’ er die Vulkane Mericos vom Turtla bis zum Golima 
auf einer Bogenlinie geordnet fand, die vom atlantifchen Meer 
mitten durch eines der größten Hochländer der Erde geht und in die 
Südſee verlängert jelbjt die vulkaniſche Revillagigedogruppe erreicht. 4 
diefelbe Anficht aus Südamerika mit heim (Relation du Voyage aux cötes du 


Chili et du Pérou. Paris 1716, p. 190). Dämpfen, vie fih bilden, wenn ° 
fiderndes Waſſer unterivdifche Gluthenherde erreiche, ſchrieb auch Sir Joſeph 
Banks die Erderſchütterung zu. Hawkesworth, Account of Voyages in the 
Southern Hemisphere. London 1773, tom. II, p. 173. 

1 Leop. v. Buch, Canariſche Inſeln. Berlin 1825, ©. 284. 

? James Dana, U. S., Explor. Exped. Geology. New-York s. a. p. 369. 

3 Entjheidend waren die Unterfuhungen am Gunong Tengger, wo bie 
Wände des fogenannten Erhebungskraters von ſenkrechten Spaltungen in allen 
Richtungen durchſchwärmt werden und fchräg die fallenden Schichtenflächen 
ſchneiden, nicht rechtwinklig, wie es Die Erhebungstheorie fordert. Junghuhn, 
Java, feine Geftalt, Pflanzendede und innere Bauart, Bb. 2, ©. 606-614. 

4 Essai politique sur la Nouvelle Espagne, chap. VIII. Paris 1811, 
tom. II, p. 300. 
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Dieſe Anordnung auf Reihen führte ihn zu der großartigen Erkenntniß, 
daß die Vulkane auf Spalten oder Narben der Erdrinde ſtehen, deren 
überraſchende Länge uns ahnen läßt, bis zu welchen ungewöhnlichen 
Tiefen ſie hinabreichen. Als Leop. v. Buch zu einem Verweilen auf 
Lancerote gezwungen wurde, entdeckte er, daß quer durch dieſe Inſel 
ein Spalt geht, auf welchem ein Dutzend kleiner Kegel in Reih und 
Glied geordnet ſtehen.“ Dadurch gelangte er zu dem Begriff der 
Reihenvulfane, von denen er uns ein Bild auf einer Karte der Sunba- 
Inſeln entworfen hat, wo zivei vulfanische Spalten, die eine von den 
Philippinen gegen Süden, die andere von Java gegen Dften ftreicht, 
bis beide bei Timor in einem Knoten ſich berühren. 2 Als Junghuhn 
dieje zerrüttete Stelle der Erdrinde genauer unterjuchte, entdedte fein 
Icharfes Auge nit nur, daß Java wie Sumatra in ihren Längen— 
achſen ſolche vulkaniſche Lippen befiten, jondern daß auch die größern 
Spalten wiederum von Duerjpalten durchſetzt werden, die auf Java 
parallel mit ber Längenachſe Sumatras, auf Sumatra parallel mit 
der Längenachſe von Java laufen, 3 Dadurch wurde die Anſchauung 
tiefer begründet, daß die vulkaniſchen Erjcheinungen auf großen 
räumlichen Entfernungen in Abhängigkeit von einander ftehen, jowie 
daß der Sit ihrer Kräfte in jehr großen Planetentiefen gejucht werden 
müſſe. Wenn Heinrich Berghaus 1838 in feinem phyſikaliſchen Atlas 
die Reihenvulfane an den Rändern der Südſee zu einem großen Ring 
zu vereinigen gewagt hat 4 und in diefem Falle die Vulkane ausnahms— 
los an die Nähe des Meeres gebunden ericheinen, jo war es wichtig, 
daß wir von Abel Remufat an das Dafein thätiger Vulkane im 
Himmelsgebirge gemahnt worden find, die freilich bis jet nur in 
chineſiſchen Länderbeſchreibungen erwähnt werden. Endlich iſt auch, 
nachdem genauere Höhenmeſſungen ſich vervielfältigt hatten, von ſelbſt 


1L. v. Buch, Canariſche Inſeln. Berlin 1825, ©. 313 uud Atlas. 

2 2,9. Buch, Eanarifche Infeln, S. 352 ff. und Atlas der canarichen Infeln, 
3 Zunghuhn, Java, Geftalt, Pflanzendede und innere Bauart, Bd. 1, S. 80. 
4 Phyſikaliſcher Atlas, 3. Abth., Bl. 9.- 

5 Kosmos I, ©. 254. 
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der alte Irrthum gewichen, als ob die Vulkane zu den höchſten 
Bergen der Erbe gehörten. 1 

Der uralten Lehre von einem heifflüfjigen Erdinneren hat es jeit 
dem Altertbum an Anhängern nie gefehlt. Am Ende des 17. Jahr: 
hundert waren e3 der Jeſuit Kircher und Leibnis, melde die Aus: 
brüche der Vulkane als Zeugnifje für eine innere Gluth unjeres 
Planeten anjahen. * Als im Jahre 1707 bei Santorin eine neue 
Bulkaninjel ſich erhob und in den aufgerichteten Schichten Seethiere 
gefunden wurden, glaubte Lazzaro Moro durch diefen Vorgang den 
Urſprung aller Gebirge, ſelbſt der geichichteten Felsarten mit einge 
ſchloſſenen Thierreſten, erflären zu fünnen. 3 Dod wird als Be . 
gründer der plutonischen Schule erft der Brite Hutton * angejehen, 
der vorzüglich dadurch die vulfaniftischen Anfichten fürderte, daß er 
die erpftallinifchen Schiefer als geſchichtete Gefteine erklärte, die durch 
Berührung mit einer heißflüfligen Granitmafje umgewandelt worden 
feien (Contact: Metamorphismus). 

Günftig für die Vermuthung eines heißflüffigen Erdinnern ift die 
eigene Wärme der tieferen Planetenjchichten. Sie blieb aber, jeit fie 

1 Es war die Anficht Buffons, welche noch Sir Joſeph Banks wiederholte 
(Hawkesworth, Voyage in the Southern Hemisphere, London 1773, 
tom. IH, p. 794), aber jchon von Johann Reinhold Forfter bei feinem Befuche 
des Bulfanes auf Tanııa widerlegt wurde. Cook, Voyage dans l’H&misphere 
austral. tom. III, p. 192. 

2 Protogaea, Göttingen 1748, p. 7, 32, 

3 Lazzaro Moro, Beränderungen bes Erbbodens (deutſche Ueberſetzung). 
Leipzig 1751, Thl. II, 8. 7, ©. 256, vgl. auch feinen idealen Querſchnitt des 
Erbballes mit örtlich vertheilten Feuerherben. 

4 Abgejehen davon, daß Pallas ſchon 1777 (Beichaffenheit ver Gebirge. Franl- 
furt 1778, ©. 11) geäußert hatte, der Granit müfje fi im geſchmolzenen Zu— 
ftande befunden haben, muß es auffallen, daß Hutton erft 1785 beim Glen Tilt 
den eriten Granitgang „entveden“ konnte. (Lyell, Principles of Geology. 
London 1835, p. 88. Elements, 5th ed. p. 702), während Werner jchon 
von jüngerem und älteren? Granit fpricht und die Lehre aufftellt, daß der durch— 
jetste Gang älter fein müſſe als der durchſetzende (Entftehung der Gänge. Frei- 
berg 1791, ©. 35, 52, 80). Aber ſchon vor Werner gab e8 eine beutjche 


Literatur über die Gänge und vo; Oppel hatte bereits den Parallelismus der 
Hauptgänge der Gebirge mit den Thälern erfannt, 
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Morin 1612 in ungariſchen Bergwerken entdect hatte, big zum Jahre 
1821 unbeachtet oder beſtritten. Als Lahire in.den Kellern der Pariſer 
Sternwarte am Anfang des 18. Jahrhunderts eine unveränderliche 
Temperatur beobachtet hatte, glaubte man jo füher in größeren-Ziefen 
überall diejer Barijer Ericheinung zu begegnen, daß an den damaligen 
Thermometern jene Kellerwärme zum, Nullpunkt. gewählt- wurde. 
Sauffüre, welcher den Grubentemperaturen große Aufmerkſamkeit 
ichenfte, gelangte jchlieglich zu dem Ergebnif, daß die Erbe Teine 
andere dauernde Wärmequelle befibe, als die Beſonnung und die Hohen 
Therimometerjtände in den Bergwerken von Gefteinslagern herrührten, 
die fih im „Gährungszujtande” befänden. 1. Erjt als Francois Arago 
1821 auf die zunehmenden Temperaturen arteſiſcher Waſſer bei den 
wachhenden Tiefen der’ Brunnen aufmerfiam wurde ? und: bie Erboh— 
rung des berühmten Brunnens von Grenelle 1840 eine Wärmezunahine 
von je 19 C. auf 32,8 Metres ergeben hatte, wurde die, Lehre von 
der Eigenwärme der Erde. begründet, für die, wie wir, jahen, bie 
Beobachtungen im Scherginichacht bei Jakutsk, welche Th. v. Midden: 
dorff anorönete, uns mit jo wichtigen Zahlenmwerthen bereichert haben. 3 
Unter den Tropen liegt die Schicht der unveränderliden Temperatur 
wenige Schuh tief unter dem Boden, jo daß, wenn man bort ein 
Thermometer vergräbt, ſchon nach Ablauf weniger Stunden die mitt— 
lere Sahreswärme gefunden werden fann, ein. Verfahren, das ſchon 
ZTotbern Bergmann empfahl, deſſen frühejte Anwendung wir aber dem 
Scharfiinne Bouffingaults verbanfen, 4 

1 Voyages dans les Alpes, $. 1413. Neuchatel 1803, tom. V, p. 355. 

2 Frangois Arago, Les Puits For&s, chap. IX, $.4. Oeuvres compl£tes. 
Paris 1856, tom. VI, p. 378. Uebrigens wurbe von einigen Phyſikern ſchon 
vor 1821 eine Innenwärme unfres Planeten gelehrt, aber dieſe Anficht konnte 
fih nur auf ‚die Grubentemperaturen ftügen. Vgl. d’Aubuisson, Trait6 de 
- Geognosie, Strasbourg 1819, tom. I, p. 448. 
3 Siehe oben ©. 560. | 

4 Bergmann, Phyfifalifhe Geographie. Abth. V, Cap. 1, $. 142, 3, Aufl. 
Greifswalde 1791, Bd. 2, ©. 119. Boussingault, sur la profondeur de 


la couche de temperature invariable. Annales de Chimie et de Physique, 
tom. LIII, 1833, p. 225—247. 
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Magnetiiche Erdkräfte. 


Die ftumme Sprache der Magnetnadeln, die ung über geheimnif- 
volle Kräfte unfres Planeten unterrichtet, wurde erft verftändlich, nad): 
dem Edmund Halley fie jichtbar darzuftellen lehrte, indem er auf Erb: 
gemälden alle Punkte der Nechtweifung und alle Punkte von gleicher 
Größe der öftlichen und der weitlichen Mißweiſung durch Linien verband 
oder mit andern Worten die erfte Declinationsfarte entwarf. Wo 
dieje Curven ftrahlenförmig zufammenliefen (Gonvergenzpunfte), da 
vermuüthete er die magnetijchen Bole, deren er zwei auf der nördlichen, 
zwei auf der jüdlichen Halbfugel zählte. * Nah ihm bat Hanfteen 
einen Atlas der Declinationsgefhichte der Erde von 1600 bis 1800 
ausgearbeitet, für die Zeit von 1830 haben wir geographiiche Bilder der 
magnetijchen Mißweiſung von Duperrey und Erman erhalten. ? Die 
erften Karten für die Neigung der jenkrecht fich betvegenden Nadeln ent- 
warf für die alte und neue Welt 1768 der Schwede Wilfe, für den atlan- 
tiichen und indiſchen Deean der Ajtronom Legentil.? Wir verdanten 
ferner Aler. v. Humboldt die Beitimmungen von Jnclinationsgrößen vom 
Stillen Meer bis nad Mittelafien auf zwei Dritteln eines Breitenkreijes 
der Erde. Nennt man die Linie, wo die Neigung der Nadel Null ift 
oder wo fie horizontal jchwebt, den magnetischen Aequator, jo erhielt 
man die genauejte Kenntni feiner Lage durch Duperrey, der ihn ſechs— 
mal in der Zeit von 1821—25 auf feiner Erbfahrt in der Coquille 
durchſchnitt.“ Als magnetiiche Pole der Erde bezeichnet man die Stellen 


1 Halley, Philosophical Transactions, 1683, Nr. 148, tom. XIII, 
p- 216. 

2 Siehe Ermans Declinationsfarte der Erbe (1897 — 31) bei Berghaus, 
Phyſilaliſcher Atlas, IV. Abth., Taf. 5. 

3 J. C. Wilke, Försök til en magnetisk Inclinations Charta, in 
Kongl. Vetenskaps Academiens Handlingar för Är 1768, vol. XXIX. 
Stodholm 1768, p. 193. Legentil,. Voyage dans les mers de l’Inde. 
Paris 1779, tom. I, pl. I, vergl. oben ©. 500. _ - 

4 Arago, Rapport sur le Voyage de la Coquille. Oeuvres, tom. IX, 
p. 189. 
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unferes Planeten, wo die Neigungsnabel ſenkrecht zum Horizont ſteht. 
Es gibt deren nicht vier, wie Hanfteen irrig; jondern nur zwei, mie 
Euler richtig worausgejeßt hatte. 1 "Der nörblihe Magnetpol ift nur 
ein einzigesmal 1831 wirklich berührt worden und zwar vom jüngern 
Roß, der fih auch zehn Jahre jpäter dem ſüdlichen Magnetpol am 
meijten genähert hat. ? 

Erſt jeit 80 Jahren hat man angefangen, die Stärke der mag: 
netischen Kräfte jelbjt zu ‚meflen. Wenn man eine Neigungs- oder 
eine Compaßnadel aus ihrer Ruhe ftört, jo wird fie durch Schwin— 
gungen ‚wieder nad) ihrer früheren Stellung yzurüdfehren. Wie bei 
dem Pendel wächſt die Zahl der Schwingungen in einer gegebenen 
Zeit mit der örtlihen Zunahme der magnetijchen Erbkräfte. 3 Was 
Tobias Mayer 1760 Und einige Jahre jpäter Lambert behauptet 
hatte,"begründete Coulomb 1784 zuerft durch Verfuche, 4 daß nämlich 
die Quadrate der Schwingungszahlen magnetifcher Nadeln den Aus: 
drud der örtlichen Stärke (Intenſität) geben. Daß diefe Stärke von 
den magnetijchen Polen nad) dem Aequator abnehme, Fonnte Aler. 
dv. Humboldt zuerft in einem Brief an Lalande aus Caracas vom 
14. December 1799 anzeigen, 5 und die Schwingungsjahl, bie er in 
den Anden auf dem magnetischen Aequator zwiſchen Micuipampa und 
Caramalca fand, wurde ein halbes Jahrhundert als Maßeinheit 
(= 1,0000, Paris 1,348 und London 1,372 im Jahre 1827) feſt⸗ 


1 Es kann überhaupt, wie Gauf bemerkt, auf einer Halbkugel nie zwei 
gleichzeitige, jondern entweber nur einen oder nur drei Magnetpole geben. Gauß 
und Weber, Atlas des Erbmagnetismus,. Leipzig 1840, ©. 2. 

2 Siehe oben S. 470 und ©. 456, 

3 Hanfteen, Magnetismus der Erde, ©. 65 ff. 

4 Whewell, Gejchichte der inductiven Wiffenjchaften. Stuttgart 1843, Bd. 3, 
©. 69. 
5 Näheres über die Gefchichte dieſer Entdedung im Kosmos, Bd. 1, 
©. 433, not, 29. Graham zählte jhon 1723 die Schwinguugen ber Iuclina- 
tionsnabeln, aber nur um zu ſehen, ob fie ſich periodenweife gleichblieben, 
Ebenfo ‚hatte auch Mallet 1769 die Schwingungszahlen einer Compaßnadel in 
Petersburg und in Ponoi (lat. 67° 4°) verglichen, aber ohne örtliche Unterjchiede 
zu entdeden. Hanften, Magnetismus der Erbe, Chriftiania 1819, ©.-65 ff. 
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gehalten, jelbjt nachdem Edward Sabine, deflen Beobadhtungen Han: 
fteen zur erften Erdkarte für die magnetiiche Kraftvertheilung benutte, 
auf feinen atlantifchen" Reifen 1822 — 23 zuerft entvedt hatte, daß 
feineswegs immer an dem magnetifchen Yequator, wo die. Neigungs: 
nabel wagrecht jchwebt, die höchſte ürtlihe Schwächung der Erdkraft 
angetroffen werde. t. Ebenjo find die Heerde der größten Kraft nicht 
an die Nähe ver magnetischen Pole gefejlelt. E3 gibt deren fogar 
je zwei sauf jeder Halbfugel, wovon ber eine nördliche in Sibirien 
durch Erman 1829, der andere von Lefroy in Canada 1845,2 die 
Zage der beiden jühlichen aber von Sir James Clark Roß ventvedt 
wurde. Durch die Schwingungszahlen‘ der Nadeln erhalten wir 
jedoch nur relative Ausdrüde für die Kraftvertheilung auf der Erbe 
und Fein bejtimmtes Maß der Stärke jelbit. Was Poiſſon oft ver- 
geblich verjucht hatte, gelang Carl Friedrich Gauß 1833, nämlich einen 
unbedingten Größenausdrud für die örtliche Stärke der Erbfraft durch 
die Ablenkung der Nadeln ſowie durch. die Verzögerung oder Bejchleu- 
nigung ihrer Schwingungen bei Annäherung eines zweiten Magnet: 
ftabes zu gewinnen. 3 Wenn, wie Gilbert vermuthete, die Erde jelbft 
ein Magnet und ihr Magnetismus gleichförmig vertheilt wäre, jo würde 
nad dem abjoluten Maße von Gauß jeder Eubifmeter der Erde die 
Magnetifirung von acht einpfündigen Magnetjtäben befigen. 4 Im 
Jahre 1838 veröffentlichte Gauß jeine Theorie des Erdmagnetismus, 
zwei Jahre jpäter gab er mit Weber den zugehörigen Atlas nad) 
zum Theil ganz neuen ſcharfſinnigen Darftellungen der Kräfte heraus, 
welcher die erjte Urkunde bilden jollte für eine künftige Geſchichte 
der magnetischen Erbfräfte und ihrer örtlichen Stärke, jo daß man 


1 Pendulum experiments. London 1824, p. 460 sq. SHanfteens, Iſo⸗ 
dynamiſche Karte erfchien 1827 in Poggenborffs Annalen. Bd. IX, Zafel I 
und IV mit Tert, ©. 49, 229 ff. 

2 Kosmos, Bd. IV, ©. 87—88, 

3 Intensitas vis.magneticae terrestris ad mensuram absolutam revo= 
cata. Göttingen 1833, p. 6. 

4 Gauß und Weber, Atlas des —— Leipzig 1840, ©. 3. 
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aus ihm bie jpäter eingetretenen Beränderungen wird beſtimmen 
Tönnen, 1 

Schon feit 1580 wußte man, daß die Linien der — 
von Weſt nach Oſt wandern. Im Jahre 1814 kündigte Arago an, 
daß bald ein Rücklauf dieſer Linien bevorſtehe, der 1817 in Paris, 
1819 in London wirklich wahrgenommen wurde, ſo daß gegenwärtig 
aus dem ruſſiſchen Reiche wieder eine öſtliche Mißweiſung nach Europa 
eindringt.? Durch einen Zufall bemerkte Bater Guy Tachard 1682 
. in der Stadt Louvo (Siam), daß die Magnetnadel «von einem Tag 
zum andern ihre Mißweiſung verändere, daß aber dieſer Gang an 
gewiſſe Tagesijtunden gebunden fei, erkannte zuerit Graham in London 
1722—23,3 und daß nicht zwei, fondern vier Wendejtunden der Miß— 
weilung im Laufe eines Tages eintreten, entdedte A. v. Humboldt 1805 
in Rom. In der Beit von 1743—1746 wollte Celſius und Hjoͤrter 
in Upiala, 5 jpäter aud Caſſini durch Pariſer Beobachtungen bon 
1783—1789 einen Jahreszeitenwechjel der Declination wahrgenommen 
haben. ® 

Eine gleiche Beränderlichkeit bei den Senkungsnadeln und — 
eine ſeculäre Abnahme der Neigung beobachtete man ſeit 1671 in Paris, 
eine Bewegung der Knoten oder Kreuzungspunkte des magnetiſchen 


1 Gauß und Weber, Atlas des Erdmagnetismus. Leipzig 1840, S. 32. 
. * Arago, Magnetisme terrestre, chap. IV, Oeuvres completes. Paris 

1854, tom. IV, p. 470 sq. Die Dauer diejer feculägen Verſchiebung der Des 
clination fennt man befanntlih noch nicht, weil vertrauenswerthe Angaben über 
Mifweifung erft um das Jahr 1600 vorhanden find. Aber für das 14. und 
15. Jahrhundert würden fih aus italienischen Karten des Mittelmeeres, des 
Pontus und des kaſpiſchen Meeres nach dem von uns (S. 197) angegebenen Ber- 
fahren annähernd genaue Aufjcplüffe über den damaligen magnetiſchen Zuftand 
Europas ın Bezug auf Declination gewinnen lafjen. 

3 George Graham, on the Variation of the horizontal needle in Phi- 
losophical Transactions, Nr.- 383. London 1724, vol. ZXXIN, p. 96. 

4 Kosmos, Bd. IV, ©. 117. 

5 Hanfteen, Erbmagnetismus, S. 410. 

6 Cassini, de l’Influence de ’Equinoxe, du Printemps et du Solstice 
d'été sur la Declinaison. Paris 1791, p. #2. 
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und mathematischen” Aequators gegen Weften wurde nad Rückehr 
Duperrey’s von feiner Erdfahrt 1822—25 feitgejtellt. 1 

Außer: diefen an bejtimmte Zeiträume gebundenen Beränderungen 
hat man die Nadeln, vorzüglich die horizontalen, bisweilen. in ſeltſamer 
Aufregung geſehen, ‚für welche Ericheinung A. v. Humboldt den male- 
riſchen Ausdruck magnetiſcher Gewitter geichaffen bat. Olav Hjoͤrter und 
Celſius, die in Upſala am früheſten Zeugen ſolcher Vorgänge waren, 
verabredeten mit Graham in London 1741 die erſten gleichzeitigen Be— 
obachtungen und entdeckten dadurch die merkwürdige Thatſache, daß die 
Störungen in England und Schweden zu gleicher Zeit eintraten.? 
In dem nämlichen Jahre 1741 bemerkten Celſius und Hiürter, daß 
diefe Störungen im Gange der Nadeln den Norblichtern voraus: 
gehen? und 1749 konnte Wargentin in Stodholm beveitö den Ein: 
tritt eines Nordlichtes im Voraus verfündigen. Seitdem wiſſen wir, 
dab. die magnetische Erde im farbigen Norblicht ſelbſt leuchtend werde. 
Auffallenderweife- wurde ein Süplicht nicht früher als von Cook und 
feinen Begleitern am 20. Februar 1773 gejehen und als etwas Neues 
beichrieben. 4 

Die Vorbereitungen zu einem künftigen tiefern Eindringen Jin 
diefe Erfcheinungen dankt das 19. Jahrhundert feinen beiden großen 
Bierden U. v. Humboldt und- Edward Sabine Im Jahre 1828 ent: 
ſtand in Berlin in dem. Mendelsiohn’schen. Garten auf dem Raum, 
wo gegenwärtig das Herrenhaus ſteht, die erjte magnetijche Hütte, 
wo Humboldt und Dltmanns‘ beobachteten. 5 An diefe Heine Warte 

1 Arago, l. e. chap. X1V. Oeuvres, tom. IV, p. 506, 515. 

2 Erft durch Hanfteen (Erbmagnetismus, Chriftiania 1819, S. 413) wurde 
diefe ältere Entbedung wieder ans Licht gezogen und in Folge deſſen verabrebeten 
Arago und Kupffer die erften neueren Terminbeobachtungen in Paris - und 
Rußland. 

3 Hanſteen, Erdmagnetismus, S. 412, 421. Nach neueren Beobachtungen 
treten nicht immer Norblichter bei magnetiihen Gewittern ein, L. Lamont, 
Magnetismus der Erbe $. 100. Dove’s Repertorium VII, p. CX. | 

4 Cook, Voyage & l’hemisphere austral, tom. I, p. 139. I. R. For 


ſter, Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt, ©. 103, 
5 Berghaus, Briefmechjel mit Humboldt, Bd. 2, ©. 24. 
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veihten ſich raſch andere in Deutichland und durch die Begünftigung 
der ruffiichert Regierung, ſowie durch den raftlofen Eifer des: Bhy- 
ſilers Kupffer erſtreckte fi) 1833 bereits eine Beobachterfette bis 
nad Peking. England, welches. ſolchen Unterſuchungen lange Zeit 
fremd geblieben, 1836 äber durch einen Brief A. v. Humboldis an 
den Präfidenten der Royal: Soriety an feine Verſäumniß erinnert 
war, Inüpfte bald nachher an die großen Südpolarunternehmungen 
deö jüngern Roß 1839 —42 die Erridtung magnetifcher Hütten an 
wichtigen - Beobachtungspuntten, wie St. Helena und bie „Gapftabt, 
vor Allem aber wie Toronto in Canada und Hobartsn.in Tasmänien. ! 
Die Zahl der Beobachtungen fteigerte fi damals auf je zwei Mil: 
lionen in drei Jahren ? und die Bearbeitung des angehäuften Stoffes 
der engliſchen Hütten wurde in bie würbigen Hände Edward Sabine’s 
gelegt, Seitdem Tonnte Lamont in München eine Periode von -101/, 
Jahren in ben Veränderungen der Mißweiſung, Sabine in der Häufig: 
feif? der magnetischen Störungen .eine Periode entveden, bie wieder 
mit dem von Schwabe erkannten etwa zehnjährigen Zeitraum. ber 
größten Frequenz der Sonnenfleden zufammenfiel.3 -Diefe - Unter: 
juchungen find ein Ehrendenkmal unferer Beit, da fein anderer Ge: 
winn in Ausficht fteht, als das Verſtändniß der geheimnißvollen 
Erregungen der Magnetnadeln, durch welche wohl ſchwerlich das Wohl 
unferes Gejchlechtes gefördert oder ein Weh von ihm abgewendet wer⸗ 
den möchte. 


Hydrographie. 


Bis zu der Zeit, wo wir unſere Unterſuchungen abſchließen, 
war nur die Geſtalt des Aermelcanal:, des Nordſee- und des Oſtſee⸗ 
bedens, ſowie der Seeboden an den atlantifhen Rändern der britifchen 


1 Siehe oben S. 453 und Edward Sabine, Observations made at the 
Magnetical and meteorological ONETERET at Toronto in Canada. London 
1845, tom. I, p. 10 sg. 

2 Kosmos, Bd. I, S. 197. 

3 Kosmos, Bd. IV, ©. 81. 
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Inſeln durch Lothungen befannt geiworden, 1 denn von den Tiefen des 
norbatlantijchen Meeres erfuhr man Genaueres nicht früher, als bis das 
exſte Telegraphentau dort verſenkt werben jollte, Noch im Jahre 1838 
fannte man feine ‚größere oceaniſche Tiefe als von 1200 Faden 2 ober 
etwas mehr als die Höhe des Pilatus beträgt, und beim Erjcheinen 
des Kosmos galten, als größte Senkungen des Seebodens ‘die von 
Sir James Clark Roß 1839 —43 gemefjenen, barunter eine größte 
zwiſchen St, Helena und Brafilien von 4600 Faden, die der Erhebung 
bon Himalapagipfeln entjpricht. 3 

Joh, Reinhold Forſter, als Cools Begleiter auf. feiner — 
Fahrt, verſuchte am früheſten die Wärme größerer Seetiefen zu beſtim⸗ 
men, aber ſeine Thermometer reichten nur 100 Klafter abwärts. Nicht 
viel größere Tiefen berührten Joh. Caſpar Horners Inſtrumente auf 
Kruſenſterns Erdfahrt 1803—6. Doch ahnte er bereits, daß die Meere 
in gewiſſen Tiefenſchichten eine unveränderliche Wärme beſitzen müßten. t 
Erji Sir James Clark Roß (1838—43) entbedte aber; daß im allen 
Dceanen die Temperatur in größern Tiefen fich nicht mehr ändere 
fobald man die Erwärmungägrenze, von 30 R. (39% Fahr.) erreicht 
habe,: Im. füdatlantiishen Meere fand er bei lat, 560 14° bie 


1 Ueber die Seetiefenfarten von Wagner (Aurigarius) fiehe oben S. 890, 
not. 4. Die erfte Tiefenlarte des Aermelcanals verbanten wir Buache, Mé- 
moires de l’Acad&mie des Sciences, Annee 1752. Paris 1756, p. 416, Pl. II. 
Die ältefte genauere Karte des Meeresbodens in der Nord» und Oftfee ift bie 
von W. Heather. (Karl Nitter, Erbfunde, 1. Thl. Berlin 1817, ©. 29, und 
Berghaus, phufilalifcher Atlas, 2. Aufl., 2. Abth., Taf. U). Den gegenwär- 
tigen Stand des Wiſſens zeigt Petermanns Karte in Stielers Hanbatlas, Gotha 
1864, Nr. 15a. 

2 Petermann in ben geograpbifchen- Mittheilungen, 1845, ©. 8. 

3 Siehe die Ziefenmeffungen in James Ross, Southern and Anteretie 
Regions, tom. II, p. 381. tom. I, p. 26, 168, 320. 

13. R. Forfter, Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt. Berlin 1783, 
©. Sl. Horner glaubte die Tiefenfchichten der unveränderlichen Temperaturen 
im atlantifchen Meer unter lat, 30° N. ſchon bei 110 Faden und.13°%,5 R., 
im ochotstiſchen Meerbuſen aber bei.25 Faben und 19,5 R. berührt zu haben, 
Horner bei A. 9. v. ‚Reujenfkrn, Reife um die Welt. St. Petersburg 1812, 
Bd. 3, ©. 145, 
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unveränberlihe Schicht an der Dberfläcdhe, unter lat. 450 ©. bei 600, 
am Aequator erft bei 1200 Faden. Unter höheren füdlichen Breiten 
ruht auf den Schichten der umnveränderlichen Temperatur fälteres 
Wafler, jo daß unter lat. 700 erft bei einer Tiefe von 750 Faden 
die: Temperatur wieder bis zu der unveränberlichen Größe von 30 R. 
fih erhebt. 1 | 

Horner, der Aftronom der Krufenftern’schen Expedition, verglich 
zuerſt die fpecififche Schwere oceaniſcher Waſſer und fand fie im atlan- 
tiichen Meer wie in ber Südfee unter dem Paſſatgürtel größer als 
unter höhern Breiten, in der Südſee aber etwas niedriger als im 
atlantifchen Drean, am geringften in den eingefchloflenen Meeren. ? 
Die Abnahme des Salzgehaltes unter höheren Breiten konnte, wenig: 
ſtens für die nördliche Halbkugel, Alerander Mareet nach Zerlegung 
von 70- verjchiedenen Proben der Royal Society am 20. Mai 1819 
beftätigen. 9 Seitdem fi) die Zahl der Analyfen vermehrt hat, ift 
die Örtliche Vertheilung der feſten ee u viel jchärfer begrenzt 
worden. 4 

Bernhard Baren hatte um die Mitte des 17. Jahrhunderts gelehrt, 
daß die Spiegel aller Meere unter einer Gleichgewichtslinie lägen. 
Ein Rüdfchritt von der Wahrheit zum Irrthum trat ein, als zur Zeit 
der franzöſiſchen Feldzüge in Aegypten Lepere in Folge eings fehler: 
haften Nivellements auf der Landenge von Sues ben Spiegel des 


1 James Ross, Southern and Antarctic Regions, tom. II, p. 375 sq. 

2 Horner,» Ueber das fpecififche Gewicht des Meerwaflers, bei A. 3. v. Kru⸗ 
jenftern,, Reife um die Welt. Petersburg 1812, Bb. 3, ©. 149 ff Was 
man vor Horner über diefe Erfepeinung wußte, beſchränkt fi) auf die That- 
jachen, welche Zorbern Bergmann, Phyſikaliſche Beichreibung ber Erbfugel, 
3. Abth., 5. Eap., 8. Aufl. Greifswalde 1791, Bd. 1, ©. 362 —— 
hatte. Ueber Meyens Beftimmungen vergl. ©. 539. 

. 3 Marcet in . Annalen der Phyſit, Br. 63 (XXXIIT). Leipzig 
1819, ©. 116. 

4 Siehe Forhhemmers Analyſen von Seewaſſer aus 16 Meereszonen bei 
Guſtav Biſchof, Lehrbuch der chemiſchen und phyſikaliſchen Geologie, 2. Aufl. 
Bonn 1863, Bd. 1, S. 4560 ff. Die ſpecifiſche Schwere des Seewaſſers keunt 
man gegenwärtig aus 80,000 Beſtimmungen; ſiehe Reader, 1865, Nr. 140. 
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rothen Meeres) um 30‘ 6“ (pieds, lignes) höher als das. Mittelmeer 
gefunden 'haben wollte. Auf Humboldts Anregung ließ Bolivar 1828 
durch Lloyd über die Landenge von Banama eine Mefjung ausführen 
und der Höhenunterfchied ziwifchen den Spiegeln der Südſee und 
des atlantiichen Meeres war ſo gering (3 Fuß), daß er Ablefungs- 
fehlern zugejchrieben werben konnte. Daffelbe gilt auch von dem 
berühmten Nivellement, welches Coraboeuf 1825—27 vom Fort Socoa 
bi8 Berpignan zwiſchen dem atlantischen Dreean und dem Mittelmeer 
ausführte, zwiſchen denen er nur einen Unterjchied von Om 73 gefun: 
den hatte. ? Dennoch verfuchten die größten Phyſiker der jüngiten 
Vergangenheit, ſelbſt A. v. Humboldt, das vermeintlihe Aufftauen 
des Meeresipiegeld im rothen Meere zu rechtfertigen, ? bis 1846—47 
auf Befehl des BVicefünigs von Aegypten eine wiederholte Höhen: 
meſſung den Unterjchied der beiden Spiegel auf 8 Centimätres ein- 
jchräntte. 3 Die örtliche Spiegelhöhe der See erleidet jedoch Schwan— 
fungen bei anhaltend fchweren oder leichten Winden, denn das Meer 
jelbit ijt ein Barometer, das bei jeder Verminderung des Luftdrucks 
13,3mal fo hoch fich erhebt, als das Duedfilber in der Torricelli'ſchen 
Röhre, Diefes Gejeg wurde für das atlantijche. Meer -1831 aus 
Beobachtungen in Breit; ſpäter auch bei Zorient von Dauffy; für bie 
Offfee, von dein Schweden Schulten nachgewieſen.“ 

Die Erjcheinungen von Ebbe und Fluth waren zwar jchon von 
Kepler der Zugkraft des Mondes zugejchrieben worden, aber vor 
Newton fonnte Niemand die Nadirfluthen erklären. Das Spiel der 

1 Lepere, M&moire sur la communication de la mer des Indes & 
la Mediterrannde, in Description de l’Egypte. Paris 1809, tom. I, fol. 
54 sq.. Lloyd.in Philosophical Transactions, 1830, Nr. 2. London 1830, 
Part I, p.59 sq. Weber vergl. Arago, Oeuvres completes. Paris 
1857, tom. IX, p. 63. 

2 Kosmos, Bd. 1, ©. 8. 

3 Das Nivellement und die Fluthbeobachtungen wurden ausgeführt von 
Stephenjon, Negretti, Talabot und Bourbaloue; fiehe Philosophical Trans- 
actions for the year 1855. London 1855, vol. 145, p. 112. 


4 Daussy, in Comptes rendus, tom. III, Juill. — Dec. 1836, Paris 
1836, p. 136 sq. 
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640 Whewell's Jſorhachien. 
Anziehungskräfte von Sonne und Mond, die ſich je nach ihrem Stande 
bald unterſtützen, bald einander entgegenwirken, wurde nun in dem 
vierzehntägigen Rhythmus der Springfluthen und der Todtwaſſer 
leicht erfaßt. Laplace endlich konnte aus ‚den genauen Beobachtungen 
im Brefter Hafen von 1711—16 nachweiſen, daß die Höhe ber 
Fluthwellen und jogar ihr verzögertes Eintreffen an der franzöfiichen 
Küfte- abhängig. fich zeigt von den jchivanfenden Mond» und Sonnen: 
fernen, ſowie von der Declination diejer beiven Gejtirne. 1. Obgleich 
man das örtliche Eintreffen der Fluthwelle oder die Hafenzeiten ſchon 
jeit. dem 16. Jahrhundert beobachtet hatte, fo verjuchte doch erſt 1833 2 
W. Whewell auf einer Karte alle Orte der Erde, die zu gleicher 
Zeit von dem Kamm der nämlichen Fluth erreicht werden, durch Linien 
(eotidal lines, Iſorhachien) zu verknüpfen und dadurch das ftündliche 
Hortrüden dieſer Wellen fichtbar zu machen. 3 

Die Hauptftrömungen der Deeane, ſchon dem 16. Jahrhundert 
befannt, wurden auf einem Kartenbilde am frübeften durch den 


1 Isaac Newton, Philosophiae natur. Principia. Prop. XXIV. Theor. 
20, p. 429—431. Newton lehrte bereits, daß die Geſchwindigleit der Fluth— 
welle yon der Meerestiefe abhängig fe. Laplace, Möcanique celeste, 1®re 
partie, livr. 4, chap. 4, $. 43. Paris 1843, tom. II, p. 336. 

? Merkwürdig ift indefjen eine Karte bes Jeſuiten Athanafius Kircher, welche 
bas doppelte Eindringen der atlantifchen Fluthwelle in die Nordſee durch ben 
Aermelcanal und um die britifhen Inſeln von Nord nad Süd darſtellt. Atha- 
nasius Kircher, Mundus subterraneus, lib, I, cap. 5. Amstel. 1665, 
fol. 141. 

‚ 3 Whewell in Philosophical Transactions, London 1833, Part 1, p. 147. 
Außer einer Erblarte gab er auch noch ein Bild der britiihen Inſeln mit See- 
tiefen und Fluthlinien, die beide Berghaus im phyſilaliſchen Atlas (Hydrogras 
pbie, Nr. 1 und 2) wiederholt hat. Diefer erfte annähernde Berjuch bedurfte 
noch vielfacher Berbefferungen, bie für fübamerilanifche Küften von Capitän 
Fitzroh nachgewiefen (Fitzroy, Voyages of H. M. ships Adventure and 
Beagle. London 1839. Appendix zu tom. II [tom. III], Nr. 27, p. 277 sq.), 
im nördlichen Theil des Stillen Meeres von der Südſpitze der Halbinjel Eali- 
fornien über bie Aleuten bis zu den Carolinen, und im Eismeer von Warböhus 
bis Novaja Semlja (lat, 76°) von Lütle auf zwei Karten ausgeführt wurden. 
Bulletin physico-math&matique de l’Acad&mie de St. Petersbourg, tom. II, 
Nr. 25, Pl. I und IL Petersburg 1844. 
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Jeſuiten Athanafius Kircher 1665 dargefielli.! Es ift das erfte 
phyfifaliide Gemälde,dbas wir befigen, und um 20. Jahre 
älter als Halley's Windfarte. ‚Eine genaue Kenntniß von dem Kreis— 
lauf der atlantiihen und der pacifiichen Seeftröme finden wir am 
früheften bei Iſaak Boflius ? und die von den Ufern ſolcher Ströme 
eingejehlofjenen Krautwieſen, die „bereit3 auf Karten“ des 17. Jahr: 
hunderts angegeben werden, erjcheinen genau begrenzt jchon bei Delisle, 3 
Den Einfluß der Strömungen auf die Erwärmung der Hüften, die fie 
bejpülen, wurde erft erfannt, als man anfing, Thermometer in den 
Deean zu ſenken. Solche Verſuche führte zwar fhon J. R. Forfter 
auf. Cool zweiter Reife aus, 4 aber erit 1775 lehrte Benjamin 
Franklin, durch Thermometerbeobadhtungen die Ufer des Golfftromes 
beitimmen und zehn Jahre jpäter veröffentlichte er die erfte genauere 
Karte diefer Strömung, melde ihm ein befreundeter Seemann aus 
Nantucket, Capitän Folger, auf feinen Wunfc (1769) gezeichnet hatte, 
um. zu. erllären, warum die Schiffe, die von Falmouth nad Nero York 
gingen, 14 Tage länger brauchten als die Echiffe, die von London 
gegen Rhode Island jegelten.d Das Gegenftüd zum warmen Golf: 
ſtrom ift die peruanische Küftenftrömung, ‘deren niebrige Temperaturen 


1 In feinem Mundus subterraneus (Amfterdam 1665) finden fich zwei 
Strömungsfarten, und zwar bie vorzlglichere zu lib. III, Disq. 7, fol. 144, 
Dan bemerkt auf ihr bereit8 den Aequatorialftrom der Südſee und den peruani- 
hen Küftenftrom. Kircher kannte ſchon die Gabelung des atlantiichen Yequa- 
torialftromes bei Brafilien und fein Eindringen in den merilanifchen Golf; nur 
darin irrte er, daß er den Golfftrom für einen außerhalb der Antillen abgelenften 
Arm des Aequatorialftromes anſah. 

2 Isaac Vossius, De motu marium et ventorum liber, cap. 6. Hagae 
1663, p. 24-26. 

3%. ©. Kohl (Zeitjgrift für Erdkunde, Bd. 11, Berlin 1861, ©. 431) 
gibt noch weitere hiftorifche Einzelnheiten. 

4 Bemerkungen auf einer Reife um bie Erbe, ©, 51. Noch ältere ber- 
artige Beobachtungen aus den Jahren 1768—1769 von Chappe d'Auteroche im 
atlantifchen Dcean bat 3. ©, Kohl a. a. D. ©. 441 nachgewieſen. 

5 Benjamin Franklin, Works ed. Sparks. Boston 1856, vol. VI, 
p- 463 sq. 
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A. dv. Humboldt auf der Fahrt von Callao nad) Guayaquil 1802 
entdedte, ! 


Bertheilung der Luftwärme. 


Wenn man einen Glaskolben erhigt und die Mündung feiner 
Röhre in ein Gefäß mit Waſſer oder Weingeift jenft, fo wird beim 
Erkalten der Glaswände die Luft in der Kugel und 
Nöhre ſich verdichten und der frei werdende Raum 
ſogleich durch das Auffteigen der Flüſſigkeit ausge- 
füllt werden. Je nachdem die Luft in Kugel und 
Röhre fich wieder ftärfer erwärmt oder noch mehr 
abkühlt, wird die Flüfligfeit in der Röhre finfen 
oder fteigen. Es wird aljo daburd die Erhöhung 
oder Erniedrigung der Lufttemperatur ſichtbar und 
wenn man die Röhre mit einer Stufenleiter ver: 
fieht, auch meßbar. Ein ſolches Werkzeug, mel: 
ches man ein ALuftthermometer nennt, erfand, 
= wahrjheinlihd um 1603, Cornelius Drebbel (geb. 
zu Allmaar 1572, ftarb 1634), ein Berfertiger 

Das Drebbel'ſche mechaniſcher Kunftwerfe, der in Deutjchland und 
Luftthermometer, 

England an Fürftenhöfen umherwanderte.“ Auf 
den erſten Blick wird man jedoch gewahrt haben, daß die Flüffigkeit 
in der Röhre auch bei unveränderter Temperatur je nach Vermeh— 
rung oder Verminderung des Luftdruds jteigen oder finfen mußte, 
mit andern Worten, daß ihre Bewegung aus einer Mijchung 
von barometrifchen mit thermometrischen Wirkungen bejtand. Dieſen 
Fehler heilte die Academia del Cimento, als fie in Glasfugeln mit 
aufrechtitehenden Röhren gefärbten Weingeift bis zu einer gemifjen 
Höhe füllte, die Deffnung dann verjchloß und eine Scala hinzu: 
fügte, auf melcder der Stand angegeben war, den der MWeingeift 





1 Siehe 4. v. Humboldt im Briefmechjel mit Berghaus. Leipzig 1863, 
Bo. 2, ©. 275, 284. 
? oh. Heinr. Lambert, Pyrometrie. Berlin 1779, ©. 13. 
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erreichte, wenn man das Thermometer in Schnee oder Eis tauchte 
und wenn man e3 den Sonnenftrahlen ver heißeften Sommer: 
tage am Arno ausjegte. Diefes Meßwerkzeug war das berühmte 
Slorentiner Thermometer, welches in der Zeit von 1657 —67 
entjtand. 1 Genauer befeftigt wurde die obere Grenze der Scala 
dur die Entdedung Edmund Halley’3 (1693), daß Weingeift wie 
Duedfilber in der Thermometerröhre, wenn fie in fiedendes Waſſer 
getaucht wurde, jtet3 bis zu einem- gewiſſen und nie über ein gewiſſes 
Map ftiegen, gleichviel, wie lange das Sieden des Waſſers fort: 
geſetzt und wie oft die Verſuche wiederholt wurden.? Bald entdedte 
jedoch Fahrenheit in der Zeit von 1709—1713, wo er ſich abwech— 
jelnd in Danzig und Berlin aufhielt, daß diefe thermometrifche Höhen- 
grenze des fiedenden Wafjerd mit dem Luftdruck fteige oder finfe. 3 
Wenn das Wafjer, je nachdem fich der Luftdruck vermindert, bei 
niedrigeren Temperaturen zu fieden beginnt, jo wird man aus dem 
thermometriſchen Siedepunfte des Wafjerd den Drud der Luft oder den 
Barometerſtand ableiten fünnen und da ſich Thermometer viel leichter 


auf unzugängliche Berge tragen lafien als Barometer, jo gewährt die 


Beftimmung des thermometrifchen Sievepunftes einen Nothbehelf bei 
Höhenmefjungen, wenn man auf größere Genauigfeit verzichtet. Les 
monnier beobachtete am 4. October 1739 zuerit, daß auf der Höbe 
des Ganigou das Waffer zu fieven begann bei einer um 90 R. 
(= 150 des Delisle'ſchen Thermometers) niedrigeren Temperatur und 
einen um genau 8 Zoll niedrigeren Stand des Barometers als gleid): 
zeitig in Perpignan.“ Zu Lemonniers Zeiten dachte man noch nicht 


1 Die erfte Beichreibung enthalten die Saggj di naturali esperienze fatte 
nell’ Accademia del Cimento. Firenze 1667, p. 1—11. Die Afabemie 
wurbe 1657 geftiftet, folglich fallt die Erfindung in die oben angegebene Zeit. 

2 Halley, Philosophical Transactions von 1693, Nr. 197, p. 650. 

3 Lambert, Pyrometrie, S. 53. Schon Mariotte hatte gelehrt, daß heißes 
Waſſer zu fieven anfinge, wenn man unter der Luftpumpe den Drud vermin- 
dere. Cassini, M&moires de l’Acad. des Sciences. Annde 1705, p. 71. 

4 Cassini de Thury, Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences, 
Anne 1740. Paris 1742, p. 9. 
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daran, Formeln zur Ableitung der Höhen aus den Giedepunften des 
Waſſers zu finden, jondern erft de Luc bat 1772 ein annähernd rich- 
tiges Verfahren der Berechnung gelehrt. 1 

Bis zum Jahre 1730 gab es nicht ziwei Thermometer, deren 
Gang übereinjtimmend gefunden worden wäre und deren Temperatur: 
angaben einen jtrengen Vergleich zuließen. Erſt damals erjann Rene 
Antoine Ferchault de Raumur (1683— 1757) ein Verfahren, wie man 
an allen Orten Thermometer anfertigen fönne, die, wie er fich ausbrüdt, 
in gleicher Sprade zu dem Beobachter redeten. E3 war faft eine 
Nebenjache, daß er ald Nullpunkt einen Höhenftand wählte, den der 
Weingeift einnimmt, wenn das Thermometer in langſam gefrierendes 
Waller oder in jchmelzenden Schnee gejtellt wird. Sein Hauptver- 
dienft lag vielmehr darin, daß er Thermometer verfertigte, in welchen 
beim Nullpunkt der Temperatur genau 1000 Theile einer Flüſſigkeit 
Raum hatten und daß er feine Stufenleiter abtheilte, je nachdem 
die Flüffigfeit um 10, 20, 30 u. ſ. w. Raumtheile ſich ausgedehnt 
hatte. ? 

Inzwiſchen waren bereit jeit 1699 in Baris die Lufttemperaturen 
aufgezeichnet und jedes Jahr von der Afademie eine Witterungschronif 
veröffentlicht worden, Die aber nur den höchſten und den niebrigiten 
Stand de3 Thermomeierd angab, mit welchen noch jetzt die volks— 


1 Er verfuchte ſchon 1762 auf feiner Reife von Genf nah Genua bie 
Siebehige des Wafjers bei verſchiedenem Luftorud zur beftimmen, war aber von 
den Ergebniffen nicht befriedigt. Später wiederholte er die Unterfuchungen 
anf neun Stationen zwiichen Beaucaire und Genf und veröffentlichte 1772 ihre 
Ergebnifje, melde ihn zu der Formel geführt hatten, daß der Siedepunkt des 
Waffers in Reaumur’fhen Graben fid finden lafje durch 


78 + 0,03642 a — EI, 


a iſt der Buarometerftand, ausgedrüdt in Partjer Linien. (Recherches sur les 
modifications de l’Atmosphere, $5. 450, 1085—88. Geuf 1772, tom. I, 
p- 352, tom, II, p. 403 sq. 

2 R. de Reaumur, Règles pour construire des Thermometres, gelefen 
am 19. November 1730 in Memoires de l’Acad&mie des Sciences, Année 
1730. Paris 1732, p. 453 sq. 
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thümliche Neugier ſich zu befriedigen pflegt. Reaumur fah zuerft ein, 
daß man zu wiffenswürdigen Größen auf diefem Wege nicht gelangen 
werde und er berechnete daher aus doppelten täglichen Beobachtungen 
das MWärmemittel des Jahres 1735 für Paris.! Auch verfendete er 
feine Thermometer an Freunde der Meteorologie und bald erhielt man 
aus großen Fernen, jogar aus Peling und Mexico Beobachtungen, die 
aber, ohne ftrenges Verfahren ausgeführt, noch gänzlich werthlos 
waren. ? Als im Jahre 1773 die Barifer Akademie den P. Cotte beauf: 
fragte, aus allen bis dahin angebäuften Beobachtungen die Ergebniffe 
zu ziehen, erhielt fie jelbft für Paris nichts weiter, als Reiben der 
höchſten und niedrigjten Thermometerftände.. Das Mittel aus den 
niebrigften Ablefungen wurde als mittlere Temperatur des Winters, 
das Mittel aus den höchften als mittlere Sommerwärme verfünbigt, 
für das eine — 703, R., für das andere 260 R. gefunden. $ Die 
ausichließliche Beachtung der Extreme führte Cotte zu dem under: 
lichen Irrthum, daß die Sommerwärme auf allen Punkten der Erbe 
die nämliche jei, denn Bouguer habe das Thermometer in Peru nicht 
höher gejehen als in Baris, nämlid auf 280 R.4 Noch glaubte 
man das Sahresmittel aus der halben’ Summe des höchſten und bes 


1 Sp arglos waren damals noch die Meteorologen, daß Reaumur theils 
in Paris felbft, theils auf dem Lande in Charenton feine Thermometerftände 
ablas und beide dann wermifchtel Seine Morgenbeobadhtungen fallen in bie 
Zeit von 5'/, bis 7 Uhr, feine Nachmittagsbeobadhtungen aber zwifhen 2 und 
10 Uhr. Siehe Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Anne 
1735. Paris 1738, p. 545 sq. 

2 Ein eifriger Witterungsbeobachter jener Zeit, der Marchefe Poleni in 
Padua beobachtete von 1725—1761 täglih ein (Delisle'ſches) Thermometer, 
. welches er jedoch der Bequemlichkeit halber in einem Zimmer aufgehängt hatte. 
Giuseppe Toaldo, Saggio meteorologico. Padova 1770, p. 87. Bor weniger 
als 100 Fahren blidte man auf ſolche Beobachtungen noch mit Ehrfurcht. Unſer 
großer Mathematifer Lambert (F 1777) gab fogar eine Formel, wie man je 
nah ben Jahreszeiten aus den Zimmerbeobadhtungen bie Lufttemperatur im 
Freien berechnen könnel Pyrometrie, Berlin 1779, ©. 99. 

3 Cotte, Trait& de Meteorologie. Paris 1774, p. 771. Jetzt rechnet 
man 2°6 R. für den Winter und 149,5 für den Sommer. 

4 Cotte, Meteorologie, p. 279. 
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niedrigften Thermometerjtandes berechnen zu können, in dem guten 
Wahne, daß die äußerſten Grenzen der Erwärmung, von; den mitt 
leven Wertben aufwärts und abwärts in gleichem Abſtande lägen. 
Erſt feit dem Jahre 1756 wurden in Stodholm und Upſala von 
Wargentin und Mallet aus der Summe ‚aller einzelnen Ableſungen 
die erſten Mittelwärmen monatsweije. fejigeftellt 1 und dieſes Beifpiel 
bewog Eotte, „zum Nußen des Aderbaues,” alſo nicht zum. Gewinn 
elimatifcher Vergleiche, aus den Monatsmitteln au für Paris und 
etliche andere Drte die Jahrestemperaturen zu berechnen. ? 

Sp kann man denn als Geburtstag der modernen Witterungs: 
funde den 15. September 1780 bezeichnen, An biefem Tage ftiftete 
Carl Theodor, Kurfürft der Pfalz, ein großer Befürberer der Natur: 
wiljenichaften, die berühmte Mannheimer Alademie für. Meteorologie. 
Sie forderte ſogleich 14 deutjche und 16 auswärtige Univerfitäten und 
Gymnafien auf, Gehilfen zu ernennen, welche nach den. Borjchrikten 
der Geſellſchaft beobachten jollten. Damit aber vergleichbare, Werthe 
erhalten würden, verſah fie alle ihre Genoſſen mit übereinftimmenden 
Sfnjtrumenten: Thermometern, Barometern, Hygrometern, Regen 
mefjern und magnetischen Nadeln. Mit Ausnahme der Barijer 
Alademie erhielt man überall günftige Zufagen und berühmte Namen 
wie Euler in Petersburg, Toaldo, ſpäter auch Chiminello in Padua 
finden fi unter den Mitgliedern der Mannheimer Gejellichaft. Im 
Jahre 1784 war die Zahl der Gorrejpondenten in Europa auf 
30 geitiegen, doch liefen auch aus andern Welttheilen gelegentliche 

1 Torb, Bergmann, Phyſikaliſche Befchreibung der Erdkugel. Abth. V, 
Cap. 1, $. 139. Die Beobachtungen in Upfala von Mallet 1756 begonnen 
find unbrauchbar wegen Unlejerlichkeit der Handſchrift. L. v. Buch, Reiſen in 
Norwegen, Bd. 2, ©. 320, 

2 Cotte, Mötsorologie. Paris 1774, p. 369. Fir Paris 8°%, R., für 
Stodholm 4°%, R. Beide Werthe find ziemlich) genau. Für Algier dagegen 
wurde 15° ftatt 14,29, für Pondichery nur 20° ftatt 22° gefunden. 

3 Die Barometer jheinen viel zu wünſchen übrig gelafjen zu haben, Sauf- 
fure, der eins davon auf dem Gottharbhoipiz fah, bemerkt: J’avoue que ces 


instruments ne me pärurent pas dignes de la r&putation et de la beaut& 
de l’institution de cette cel&bre Academie. 
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Zuſendungen ein. Der erſte Band der Mannheimer Witterungsberichte 
erſchien 1781, der letzte, welcher die Beobachtungen von 1792 enthält, 
im Jahre 1795. Die Jahreszahlen jprechen es ſelbſt aus, weßhalb 
jeitdem die Thätigfeit erloſch.! Fügen wir hinzu, daß Leop. v. Buch 
und Wahlenberg aus diefen Akten ihre Naturgejege abgeleitet haben 
und daß Aler. v. Humboldt, als er 1817 die vergleichende Witterungs- 
kunde erſchuf, außer jeinen eigenen und etlichen neueren überſeeiſchen 
Beobadhtungen nur die „Pfälzer Ephemeriden“ vor fich hatte. 

Die Mannheimer Akademie legte ihren Genoſſen die Pflicht auf, 
dreimal des Tages, um 7 Uhr Morgens, um 2 Uhr und um 9 Uhr 
Abends zu beobachten. Die Tageszeiten find zwar nicht ungünftig 
gewählt, allein die Stunden, wo im Durchſchnitt die mittlere Tages: 
wärme abgelejen werden Fann, wurden erſt jeit 1778 durch gleich 
zeitige Unterſuchungen von atterer in Oöttingen und von Chiminello 
in Padua feſtgeſtellt.“ Seitdem wiederholte man ähnliche Ermitte: 
lungen an verjchiedenen Orten. Borausgejegt übrigens, daß ſich ein 
Beobachter nur an fejte Zeiten bindet, lafjen fi) aus jeinen Aufzeich- 
nungen jtetS die mittleren Werthe finden, da durd Rechnung der 
Einfluß einer ungünftigen Stundenwahl völlig bejeitigt werden kann. 

Ehe wir ung die Mühjal auferlegen, aus Taufenden von Beob: 
ahtungen zu einem Mittelverthe zu gelangen, werden ivir immer 
verjuchen, ob ſich nicht der Natur ihre Geheimnifje durch eine bequeme 

ormel entreigen lajjen. Schon Edmund Halley berechnete die Erwär- 
mung jedes Breitengürtels der Erde an den drei Tagen der Nadıt: 
gleiche, der Sommer: und der Winterjonneniwende nad) den Höhen: 
winfeln und der Dauer der Bejonnung, ohne Rüdficht darauf, mie 
er fich jelbjt eingeftand, ob die Strahlen auf durchſichtige (See) 

1 Der Titel des großen Werkes ift: Ephemerides Societatis meteorolo- 
gicae Palatinae, 

? Siehe Chiminello’s Tabula caloris perpetua nah paduaniſchen Beob» 
achtungen der Jahre 1778 und 1779 in den Ephemerides Soc. met. Palat., 
Ao. 1789. Gatterers handjcriftliche Beobachtungen hat zuerſt 2. F. Kämtz 


(Borlefungen über Meteorologie. Halle 1840, S. 18—20) veröffentlicht. Sie 
erjtreden ſich über jechs Jahre; wann fie aber begaunen, ift nicht angegeben. 


648 Mathematifche Wärmevertheilung. 


oder undurdfichtige (Zand:) Flächen, auf Ebenen oder auf Höhen 
fielen. Nah ihm haben fih Mairan 1719 und Euler 1739 mit 
der Ermittlung der jogenannten mathematischen Wärmevertheilung 
beichäftigt. Lambert, der tiefer als jeine Vorgänger einzubringen ver: 
juchte, zog aud die nächtlihe Erfaltung in die Berechnung und 
gelangte dabei zu der wichtigen Erklenntniß, daß im Boden ein Theil 
der jommerlichen Erwärmung feftgehalten und zur Milverung der 
Winter wieder langjam entbunden würde. ? Troß jeiner mathemati: 
chen Berfeinerungen führte ihn fein Verfahren zu ſolchen Unwahr: 
beiten, daß er die Linie der mittleren Wintertemperatur von OO R. längs 
des 56. Breitengrades durch Edinburgh, Aarhuus, Memel, Kamt— 
Ichatla und die Hubjonsbanpgebiete zog und daß er fich ficher fühlte, 
für jeden Tag im Jahr und für jeden Ort, deſſen Breite befannt 
war, ein Erwärmungsmittel durch feine Formeln abzuleiten. 3 

Den Weg zu befjeren Erfenntniffen betrat zuerft der große Göt: 
tinger Aſtronom Tobias Mayer. Er lehrte, wie man durch eine ein: 
face Gleichung die jogenannte mathematische Erwärmung aller Bunfte 
der Erde finden könne, jobald die Mittelwärme zweier Orte unter ver 
ſchiedenen Breiten befannt jei. Der Unterjchieb zwiſchen der beobachteten 
und der berechneten Wärme, fügte er bei, werde dann mit der Zeit zu 
dem Gejege der Störungen führen. * Mayers Vorjchriften leiteten Kir: 
wan bei jeinen Unterfuhungen im Jahre 1802. Um allen unberechen: 
baren Schwankungen aus dem Wege zu geben, welchen die Tempera 
turen von binnenwärts gelegenen Orten unterworfen find, verglich er 
beobachtete Temperaturen auf dem atlantifchen Meere mit der jogenanns 
ten mathematischen Wärme nad Halley's Tafeln und fand dabei, daß 


i Edmund Halley, in Philosophical Transactions, 1693, Febr., Nr. 
203, p. 878 sg. 

2 Pyrometrie, Berlin 1779, ©. 333. 

3 Poyrometrie, S. 340, 316. 

4 De variationibus thermometri accuratius definiendis, in Tobiae 
Mayeri, Opera inedita ed. Lichtenberg. Göttingen 1775. Mayer nahm an, 
daß die mittlere Temperatur unter dem Aequator 24° R., unter lat. 49° aber 
9’ R. beirüge. Darnach berechnete er jeine Zafel, L. c. $. 7, fol. 7. 
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weder das Wahsthum der Wärnte im Sommer, noch die Temperatur: 
erniedrigung im Winter in Wahrheit jo groß feien, als fie aus den 
mathematischen Formeln abgeleitet wurden, 1 weil durch Luftitrömungen 
beftändig die örtlichen Temperaturen gemifcht und ihre Unterjchiede 
abgeihmwächt würden. 

Zwiſchen dem Drebbel’ihen Luftthermometer (1603) und bem 
Florentiner Weingeifttbermometer (1667) liegen über 60 Jahre, eben: 
fopiel, bis wir zur Reaumur'ſchen Scala (1730) gelangen; 26 Jahre 
verftrichen bevor man die erjten Jahresmittel (1756) berechnete und 
24 ehe? man die eriten vergleichbaren Beobachtungen begann; 38 
andre Jahre jollten noch verfließen, ehe Aler. v. Humboldt 1817 die 
Störungsgejege der Erderwärmung durch ein äußerſt einfaches Mittel 
fihtbar werden ließ.? Er verband nämlich alle Orte, deren jähr: 
liche Mittelwärme gleich befunden worden war, auf der Karte durch 
Linien, die er Iſothermen oder Linien gleicher Jahreswärme nannte, 
und nöthigte damit die Natur, durch die Geftalt der Wärmecurven, 
durch die Richtung ihrer bald gewölbten (converen), bald hohlen (con: 
caven) Scheitel ſelbſt das Gejeb der Störungen auszufprechen und 
die ftörenden Urfachen zu enthüllen. Im Jahre 1817 Tannte man 
die Mitteltemperaturen von nur 56, 1844 ſchon von 422, im Jahre 
1853 von 506 Punkten und gegenwärtig, ſeitdem man durch Hum— 
boldt den Werth folcher Vergleiche Tennen gelernt hat, wird auf 8000 
Punkten der Erde beobachtet. 

Humboldts finnreiche Erfindung wirkte nicht bloß wie eine Offen: 
barung auf dem Gebiete der Witterungsfunde, ſondern feine Anleitung, 
das Wirfen von Naturfräften im Bilde darzuftellen, 
bat uns ganze Reihen phyſikaliſcher Erdgemälde zugeführt und ihnen 


1 Richard Kirwan, Variations of the Atmosphere, Transactions of 
the Royal Irish Academy. Dublin 1802, vol. VIII, p. 409 sq. 
2 Die berühmte Arbeit „Bon den ifothermen Linien und ber Bertheilung 
ber Wärme auf dem Erdkörper,“ erjchien 1817 zu Paris in den M&moires de 
physique et de chimie de la Societ& d’Arcueil, p. 462—602, und wurde 
nicht eher überſetzt, als bis ber Verfaſſer fie ſelbſt in feinen Kleineren Schriften, 
Stuttgart 1853, Bb. 1, S. 206—314 beutich herausgab. 
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verbanfen wir die Leichtigkeit, mit der wir uns gegenwärtig unter: 
richten fünnen. 1 Humboldt, der die Wirkung des neuen Belehrungs- 
mitteld genau zu jchägen wußte, befennt zwar offen, daß feine 
iſothermiſchen Linien Halley's Curven der magnetiihen Mißweiſung 
nachgebildet worden jeien; doc hatte Niemand in der Zeit von 1683 
bis 1817 daran gedacht, Halley's Erfindung auch auf andere Erbfräfte 
als die magnetischen anzuwenden. 

Schon beim eriten annähernden Entwurf der Linien gleicher 
Jahreswärme (Iſothermen) gewahrte man auf der nörblichen Erb: 
hälfte das Gejeß, dab ihre Scheitel gewölbt auf den Weſtküſten ftan- 
den und hohl ji ın das „Innere der Feſtlande jenkten. Die Ungleich— 
beit der Erwärmung der Djt: und der Meftfüften beiver Welten ? 
offenbarte uns, daß es an den Feftlanden eine bevorzugte und benad)- 
theiligte Seite gab und Europa, den begünitigtiten aller Erdräume, 
ausfüllt, denn die vorberrjchenden Luftitrömungen, von denen bie 
Miſchung der Temperaturen verjchiedener Breiten abhängt, find die 
unter den Tropen erwärmten und zu ung zurüdlaufenden Weſtwinde. 
Die Bertheilung von Land und Wafjer, die Gejtalt der Continente, 
die Richtung der Gebirge verfündigten fich jelbjt als die Urjache der 
günftigen und ungünftigen Störungen der mittleren Erwärmung. 

1 Humboldt jelbft hatte feine Iſothermenkarte entworfen, fondern er gab 
nur die Anleitung dazu, die Berghaus dann 1838 im Phyſikaliſchen Atlas aus- 
führte. Uebrigens wollte ſchon Eberh. Aug. Wilh. Zimmermann, der aus den 
Siüdgrenzen der Verbreitung von PBolarthieren fehr richtig ſchloß, daß die Tempera⸗ 
turen von den europäiſchen Küften gegen das Innere der Feitlande finfen müffen, 
auf feinen Karten Die mediam mensuram thermometri angeben, fand aber 
das Wiffen jeiner Zeit noch nicht reif genug für ein foldes Unternehmen, Spe- 
eimen Zoologiae Geographicae. Lugd. 1777, p. XIV, XIX. 

2 Humboldt (Kleinere Schriften, Bd. 1, S. 237) fand 1817 folgende 


Größen: 
mittlere Temperatur in 100theiligen Graden: 


nördl. Vr. an der Weſtküſte an der Ditküfte Unter ſchied 
der alten Welt der nenen Welt 
30" 21°,4 19°,4 2°,0 
40° 1783 12°,5 49,8 
50° 10°,5 3°,3 7°,0 0) 
60° 49,8 — 4,6 90,4 
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Erſt 1852 war die Zeit reif geworden, um nad) Tobias Mayers 
Anleitung die wahren mittleren Ortstemperaturen mit den mathe: 
matischen zu vergleichen. Dove berechnete die Erwärmungsmittel, die 
jedem Breitengrade zulommen würden, wenn die Oberfläche der Erbe 
gleihförmig naß oder troden wäre, unterſuchte dann, wie viele Ther- 
mometergrade jedem Erdraum über oder unter diefem Mittel zuge: 
meflen waren und verband alle Orte durch Linien der gleichen Bevor: 
zugung oder der gleichen Erniedrigung (Sjanomalen). Als Störungs: 
geje ergab fich daraus, daß zwei Gürtel der Temperaturerhöhung 
und zwei Gürtel der Temperaturerniedrigung ſchräg den Aequator in 
der Nichtung von Nordweſt nad) Südoſt und unparteiiſch ſowohl die 
großen Wajler:, wie die großen Landflächen durchkreuzen, fo daß die 
Weſtküſten nur nördlich vom Wendekreis des Krebjes, jüblich dagegen 
die Oſtküſten der Continente eine iſothermiſche Begünjtigung genießen. 
Immer aber blieb die ältere Erfenntnig aufrecht, daß die günftige 
oder ungünftige Miſchung der örtlichen QTemperaturen abhängt von 
dem Sreislaufe der Bafjatiirömungen und von der Yage der Küjten, 
je nachdem fie von warmen oder von Falten Meeresjtrömungen getroffen 
werden. Auf der nördlichen Erphälfte werden nämlich die Weſt-, auf der 
jüdlichen die Oftfüften von warmen; auf der nördlichen Halbfugel Die 


Oſt-, auf der jüdlichen die Weſtküſten von falten Seewaſſern beipült. 


Humboldt jehritt 1817 von der Begrenzung der jährliden Wärme: 
mittel zur Betrachtung der Gegenfäße innerhalb der Sahreszeiten fort. 
Indem er auf den Eurven der gleichen SJahrestemperaturen ber örtlich 
wechjelnden Wärmevertheilung nachjpürte, erlannte er, dag wenn man 
fi) von der Küfte nad dem Innern längs der Iſothermen bewege, 
die Sommer immer heißer, die Winter immer fälter wurden, daß 
aljo die Gegenjäte der Jahreszeiten wuchſen, je mehr die Scheitel Der 
Iſothermen hohl wurden. „Man findet,” jagt er in feiner lebendigen 
Sprache, „zu Quebed einen Barijer Sommer und einen Petersburger 
Winter, in Being die Sommer heißer als in Cairo und die Winter 
jo ftreng als in Upfala.“ 1 Uebrigens war Leop. v. Buch jchon auf 


1 Kleinere Schriften, Bd. 1, ©. 252. 
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feiner Reife nach dem Norbcap 1807 zu der Erfenntniß gelangt, daß 
beim Vorherrſchen von Landwinden die Gegenfäße der Jahreszeiten 
ausarten, beim VBorwalten von Seewinden fie verwiſcht werben, fo 
daß ihm die Begriffe des Inſel- und des Feſtlandklimas verdankt 
werden, 1 

Daß die Örtliche Erwärmung mit der ſenkrechten Erhebung ab: 
nehme, hatte man zu allen Zeiten wahrgenommen, ? aber erft Bouguer 
fiel auf den Gedanken, aus dem Auffteigen der untern Schneegrenze in 
den peruanifchen Anden das Höhenverhältniß der Temperaturbermins 
derung zu beftimmen.3 Auch Saufjure verglich die Höhen der Schneelinie 
am Ganigou und Aetna mit der am Montblanc, für welche er 1300 
Toifen gefunden hatte. Es entging ihm dabei nicht, daß die Schnee: 
grenze jelbft bei nachbarlichen Höhen nicht in einem gleichen Horizont 
liege, fondern an vereinzelten Bergen viel höher fteige.* Leopold 
v. Buch entdedte aber zuerft, daß die Höhe der Schneegrenze nicht 
einen Ausdrud der örtlichen Jahreswärme gewähre, ſondern nur ein 
Ergebniß des Kampfes der örtlihen Sommerwärme gegen ben 
untern Saum bes mwinterlihen Schnees fei.5 Humboldt fügte hinzu, 
daß die Schneegrenze an den Abhängen folcher Gebirge, die aus 


1 Wahlenberg bediente ſich 1811 noch ter Ausbrüde Buffons ſibiriſches und 
islänbifches Klima, welche daſſelbe jagen. Flora Lapponica, Berlin 1812, 
P. XLII. 

2 Siehe oben ©. 66, 205, 394. 

3 Er fand fie bei 2434 Toifen am Aequator, bei 151800 in Frankreich. 
Bouguer, Voyage au P£rou (Figure de la Terre), p. XLVIII. J. R. For« 
fter war der Erfte, ber bie Höhe eines Berges nach der Lage ber Schneelinie 
abſchätzte. Freilich gab er auf Eoofs zweiter Reife dem Gipfel Egmont auf 
Neufeeland 14720 Fuß (feet), Da er nämlich die Grenze des Schnees unter 
lat. 46° im ſüdlichen Franfreih auf 3280—3400 Yards angegeben fand, jo 
nahm er beim Egmont eine noch größere Erhebung an. J. R. Forſter, Bemer- 
fungen auf einer Reife um bie Welt. Berlin 1783, S. 23. Der Egmont ift 
nur 8270 Fuß (feet) hoch, fiehe F. v. Hochftetters Karte von Neufeeland, Reife 
ber Fregatte Novara, Geol. Theil. Wien 1864, Bd. 1. 

4 Voyages dans les Alpes, $. 937—942. Neuchatel 1803, tom. IV, 
p. 101 sg. 

5 Humboldt, De distributione plantarum. Paris 1817, p. 125. 
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wärmeſtrahlenden Hochebenen aufſteigen, ſich über die theoretische Höhe 
emporſchwinge und daß ſehr viel darauf ankomme, ob örtlich der 
Sommer heiter oder trübe ſei. Als endlich 1820 Webb bei Ueberſteigung 
des Himalaya an ſeinem Südabhange die Schneegrenze (1900 Toiſen) 
tiefer angetroffen hatte, als an dem minder erwärmten Nordabhang 
(2600 Toiſen) und man deßhalb die Richtigkeit feiner Höhenmeſſungen 
betritt, war es wieder Humboldt (1824), welcher fogleich die Ab: 
hängigleit jener Höhengrenze von der Fülle der Niederichläge erkannte, 
denn die Luftftrömungen, welche über den Himalayer ftreichen, ſetzen 
am Südabhange ſchon den größten Theil ihrer Feuchtigkeit ab und 
überjchreiten den Kamm jo troden, daß auf der Norbieite nur ivenig 
Schnee fallen fann. 1 

Konnte man aljo aus der Höhe der untern Schneegrenze die 
ſenkrechte Wärmeabnahme nicht ableiten, jo beſaß man für das freie 
Luftmeer nur die Beobachtungen während der denfwürbigen Ballonfahrt 
am 16. September 1804, auf der ſich Gay Luſſac bis zu einer Höhe von 
3580 Toijen über Paris erhob, wo er eine durchjchnittliche, aber nicht 
gleichmäßige Abnahme der Wärme von 10C. für je 95 Toijen fand. ? 
Als Wahlenberg 1812 in der Schweiz feine berühmten Unterfuchungen 
über die jenkrechten Pflangenclimate anjtellte, ftanden ihm für Tem: 
peraturbeobadhtungen auf größeren, Höhen in Mitteleuropa nur die 
Tafeln zur Berfügung, welche zwei Mitglieder der Mannheimer Ge: 
jellichaft, der Kapuziner P. Onophrius im Gottharbhofpiz und ber 
Benedictiner P. Schloegel auf dem Beißenberg geliefert hatten. 3 

1 Siehe A. v. Humboldt, Centralafien. Berlin 1844, Bd. 2 (Theil 8), 
S. 153—215. Briefwechfel mit Berghaus, Bd. 2, ©. 139, 169. Daß bie 
Schneegrenze im Karalorum wegen des verminderten Niederjchlages noch höher 
fteigt ald am Nordabhang des Himalaya, haben bie Brüder v. Schlagintweit 
feftgeftelt. (Results of a scientifie mission to India. Leipzig 1862, tom. II, 

. 498. 

’ 2 RB Lussac, Relation d’un voyage a£rostatique, in Annales de 
Chimie, tom. LII. Paris an XIII, p. 84 sg. . 

3 Tobias Mayer hatte für die Breite von Göttingen um vieles früher eine 


ZTemperaturabnahme von 10 R. auf je 100 Toiſen gefunden. De variationibus 
thermometri, $. 1. Opera Inedita. tom. I, fol. 7. 
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Bald jedoch häuften fi) die Beobachtungen. H. B. de Saufjure hatte 
ichon 1788 am Gol de Geant im Sommer eine Temperaturabnahme 
um 10 R. auf je 100 Toifen (80 Toiſen für 10 C.) gefunden. Hum— 
boldt ermittelte die Größen für 32 Orte zwifchen lat. 1606, und N. 
in der neuen Welt, die mit jehr geringen örtlichen Schwanfungen 200 
Metres für 10 C. lieferten (128 Toifen = 10 R.). Ramond farb 
1802—4 am Pic du Midi die jenkredhte Abnahme im Sommer um 
1°C, bei 106 Toifen; d'Aubuiſſon erhielt aus den Bergleichen feiner 
zmwölfmonatlichen Beobachtungen 1818 auf dem Spital am St. Bern: 
bard 224 Metres im Winter für 109 C. (ober 144 Toifen für 
1° R.) und 183 Metres im Sommer (118 Toifen = 1° R.), wo— 
durch er zugleih Sauſſure's glänzende Vermuthung beftätigte, daß 
die Winter auf großen Berghöhen verhältnigmäßig milder find ala in 
der Ebene, -2. F. Kämtz, der 1832 auf dem Rigi, 1833. auf dem 
Faulhorn beobadhtete, während gleichzeitig in Bafel, Bern, Genf und 
Zürih der Gang des Thermometers aufgezeichnet wurde, fand das 
Geſetz, daß um 5 Uhr Nachmittags die QTemperaturminderung um 
10 C. bei 62,5 Toifen (78 Toifen = 1’ R.), um Sonnenaufgang 
aber erft bei 95,6 Toifen (119,5 Toifen = 10 R.) eintrete. Endlich 
wies Humboldt für Europa von Palermo bis zum Norbcap eine 
durchichnittliche Erniebrigung der mittleren Jahreswärme um 10°C. 
nah, je nachdem man fich entweder zwei geographiiche Grade nad) 
Norden bewegt oder 80—87 Toilen erhebt. ! 


Luftdruck und Luftftrömungen. 


Zu Mariotte'3 und Halley’3 Zeiten begnügte man fich, den 
mittleren Barometerftand am Meere auf 28 franzöfifche oder 30 eng: 
liihe ZoQ anzugeben. Den wahren Werthen näherte fich jedoch erft 
Sir George Shudburgh, der 1777 aus 132 Beobadhtungen in Stalien 

i Saussure, Voyage dans les Alpes, $. %051. Neuchatel 1803, tom. 
VI, p. 396—399. 9. v. Humboldt, Kleinere Schriften, Bd. 1, ©. 297. 
Ramond, Formule barom£trique, p. 189. D’Aubuisson, Traite de Géo- 


gnosie, Strasb. 1819, tom. I, p. 438. Kämtz, Borlefungen über Meteorologie, 
©. 242. Humboldt, Eentralafien. Berlin 1844, Bd. 2, ©. 147. 
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und in England die mittlere Höhe des Barometer am Meere mit 
Beachtung der Lufttemperatur feftftellte. 1 Humboldt entvedte bald 
nachher, daß die mittlere Barometerhöhe am Meere nicht überall 
gleich, dap fie am Nequator etwas geringer als in der gemäßigten 
Bone fei und ihr Marimum im weltlichen Europa bei einer Polhöhe 
bon 40—45 eintrete.? Noch heutigen Tages fehlt uns übrigens 
jeder Ausdruck für die mittlere Barometerhöhe auf der Erbe, denn 
der LZuftdrud, der am Ufer der Meere herricht, läßt ſich nicht mit 
den Luftdrud auf den Feftlanden vergleichen, 3 weil er abhängt von 
dem drtlich verichiedenen Vorberrichen ſchwerer oder leichter Luftſtröme. 
Das auffallende Abnehmen des mittleren Luftdrucks in höheren 
Breiten des atlantischen Thales, namentlich bei Jsland, erklärt ſich 
theilweife aus der vom Aequator nad den Polen fortfchreitenden Ab: 
nahme des Mafferdampfes; Kämtz fand fogar, daß der Drud der 
trödenen Luft vom Aequator nady den Polen wachſe. Außerdem find 
wir durch eine Entvedung Adolf Ermans mit der Thatjache befannt 
geworden, daß der Luftorud unter gleichen Zonen mit den Mittags: 
freilen ſich ändert. ! 

Daß der Luftorud innerhalb des Tages zu gewiſſen Wendeſtunden 
fteigt und wieder abnimmt, wurde, mie mir jahen, von Godin zur 
Zeit der peritanifchen Grabmefjung entdeckt.“ Die Größe der täglichen 
Schwankungen beträgt am Aequator 1,32 Linien und fie nimmt bis zum 
70. Grad nördl. Br. bis auf 0,18 Linien ab. Daber wird fie unter ge 
mäßtgten Breiten völlig verwiſcht durch den Wechjel der Luftftrömungen 
und ericheint erft twieder, wenn die Beobachtungen über lange Zeiträume 


1 Er fand als Mittel bei 52° Quedfilber- und 62° F. Lufttemperatur ben 
Drud in Italien und England zu 30,04 Zoll (inches). Philosophical Trans- 
actions for the year 1777, part. II, vol. LXVII. London 1778, p. 586, not. f. 

2 Kosmos, Bd. 1, ©. 337. 

3A. Mühry, Beiträge zur Geophyſik und Klimatographie. Leipzig 1863, 
Heft 1, ©. 17. 

3 Kam, Borlefungen. Halle 1840, S. 320. Erman in Poggendorff’s 
Annalen. Bo. 23 (99). Leipzig 1831, ©. 121 ff. 

5 Siehe oben ©. 488. 
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ſich erftreden. Es ift das Verdienft Chiminello'3, zu Padua in der Zeit 
von 1778—1780 die täglichen Höhenftände um 10 Uhr Morgens und 
um 11 Uhr Nachts und die Tiefenftände um 5 Uhr Morgens und 
5 Uhr Nachmittags, gefunden zu haben. 1 

Erft als die Mannheimer meteorologiſche Gejellihaft geregelte 
Beobachtungen eingeführt hatte, gelangte man zu vergleichbaren Größen, 
welche dann jelbit das Geſetz ausſprachen, daß die Schwanfungen mit 
ber Temperaturabnahme der Monatsmittel wachſen und daß fie folg- 
lih aud vom Aequator nach dem Polarkreis fteigen und zwar von 
2 Linien allmählig bis auf 18 Linien.? Kämtz, der die Orte, wo das 
Barometer gleich große Schwankungen erleidet, durch ſogenannte ifo- 
barometrifche Linien verband, für die Heinrich Berghaus 1839 eine 
Karte entwarf, 3 konnte ung zuerſt lehren, daß dieſe Linien nit den 
Breitegraden, fondern den Linien gleicher Erwärmung folgen, daher 
fie in den Feſtlanden hohle Scheitel bilden und von den Ditküften 
Amerifas zu den Weſtküſten Europas aufiteigen, ja daß der Einfluß 
des warmen Golfjtromes und die Halbinjelbildung Borderindiens deut: 
lih im Gang diefer Curven fich abipiegeln. 

Unmittelbar nad Erfindung des Barometers bemerkte Mariotte 
in Frankreich die höchiten Quedfilberftände bei Nord: und Nordofts, 
die niedrigjten bei Süd: und Südweſtwind, ſowie daß mit den erfteren 
heiteres, mit den andern feuchtes Wetter einzutreten pflegte. ? Auch 
Halley beobachtete eine Erhöhung der Quedfilberjäule bei Dft- und 
Nordojttwinden, aber der große Phyſiker fette -behutjam hinzu, daß 
dieies Geje nur für England gültig ſei.“ Erſt 80 Jahre fpäter, 


1 Ephemerides Societ. meteorolog. Palat. Anno 1784, p. 230 sg. 

2 Schon Halley kannte dieſes Gefeg, wenn auch nicht die Zahlen, fiehe 
Philosophical Transactions, Nr. 181, März 1686, p. 110. 

3 Kämtz, Borlefungen über Meteorologie, ©. 342. Berghaus, phyſika— 
lifcher Atlas, Bo. 1. Meteorologie, Taf. VI 

4 Mariotte, Discours de la nature de l’air. Oeuvres. La Haye 1740, 
tom. I, p. 161. 

5 Edmund Halley, on the height of Mercury in the Barometer, 
Philosophical Transactions, März 1686, Nr. 181, p. 110. 
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1771, forderte Lambert auf, durch fortgejegte Beobadhtung das Ge: 
wicht der örtlich herrſchenden Luftſtröme zu beftimmen. Dieß wurde 
von Burkhardt 1803 für Paris verjucht, aber erft 1818 gelang es 
Leop. v. Buch, durch einen Bergleih der barometriihen Wind— 
rojen von Mibbelburg, Berlin und Ofen zu zeigen, daß abgejehen 
von örtlichen Berjchiebungen das Barometer finkt, wenn auf der nörd— 
lichen Halbfugel der Wind von Norboft durch Südoſt nad Südweſt 
fih beivegt, und fteigt, wenn er von Südweſt dur Nordweſt nach 
Norboft geht.! Echarffinnig verband hierauf MW. Dove thermilche 
mit den barometriſchen Winbrofen, wodurch ihm der Beweis gelang, 
daß auf der Windroſe die thermometrischen Minima und barometrischen 
Marima und umgekehrt dicht bei einander liegen, mit andern Worten, 
daß die fchiweren Luftitrömungen die fälteren, die leichteren die wär— 
meren find. ? 

Bon feinen atlantiihen Neifen hatte Edmund Halley eine 
Windfarte der Erde mitgebracht, die er 1686 veröffentlichte. ?| Er 
lehrte, wie vor ihm jchon Varen, 4 daß die Baflate Falte Luftjtrö: 
mungen ſeien, die von höheren Breiten herabfließen und öftlich abge: 
lenkt erjcheinen, weil die Erde mit der am Aequator gefteigerten welt 
lichen Drehungsgeſchwindigkeit fich gegen fie bewege. Deutlicher als 
Sir Rihard Hawkins ſprach Halley das Geſetz aus, daß der Gürtel 
der Pafjate fih nad Nord und Süd verfchiebt, je nachdem die 
Sonne in den nörblichen oder in den füdlichen Zeichen veriweilt. Vor 
Allen aber erkannte er zuerft, daß die Windftillen dadurch entjtehen, 

1 Leop. v. Buch, Ueber barometrifche Windrofen. Abhandlungen der königl. 


Akademie der Wiffenfchaften in Berlin in ven Jahren 1818—20. Berlin 1820, 
©. 103 fi. 

29. Dove, Meteorologifhe Unterfuchungen. Berlin 1837, ©. 115 
und Taf. I, Fig. 1—8. 

3 Edmund Halley, Historical account of the Trade winds and 
Monsoons. Philosophical Transaetions, Nr. 183, Juli—September 1686, 
p- 153 und die Karte. ine noch genauere Begrenzung ber beftändigen Luft 
frömungen gewährten die beiden Windkarten von Wilhelm Dampier (Voyage 
autour du Monde. Rouen 1723, tom. II. Trait& des Vents, p. 275). 

4 Siehe oben ©. 396. 

Peſchel, Gefhichte ver Erdkunde. 42 
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daß die Norboftpaflat: und die Südoftpaffatlüfte bei ihrer Begeg- 
nung als erwärmte Luftftröme fi erheben, um als Höhenwinde 
auf der nördlichen Halbfugel als Nordweſt-, auf der ſüdlichen Halb: 
fugel als Südweſtwinde nach höheren Breiten abzufließen. Wohl 
hatten die Spanier diejen rüdlaufenden Paſſat bereits im 16. Jahr: 
hundert benannt (vendavales) und benutzt, daß aber jene Winde 
wirklich über den Baflatluftichichten nach Welten abitrömen, wurde 
erft 1812 beim Ausbruche des Vulkans von St. Vincent fihtbar, als 
jeine Aiche vom rüdlaufenden Paſſat fortgetragen, auf der öftlicher 
gelegenen Inſel Barbados niederfiel, während in den untern Luft— 
ihichten der Wind in entgegengejegter Richtung wehte. Leopold v. Buch 
gewahrte dann bald nachher, daß der Gipfel des Pie von Teneriffa 
beftändig in die Strömung des rüdlaufenden Paſſates binaufragt, 
auch wenn im Sommer tiefer unten Norboftwinde berrjchen, und daß 
jobald die Sonne in die jüdlichen Zeichen tritt, der Weſtwind allmählig 
am Abhange des Berges herabjchtwebt, im October bereits Wolfen den 
Pie einhüllen, die ſich immer tiefer jenfen, bis nad) etlichen Wochen 
die Weſtwinde ſogar an den Küften niederfallen und fid) dann Monate 
lang behaupten. ? 

Die Erjcheinung der indischen Wechjelwinde oder Monfune ver: 
mochte erſt Edmund Halley zu erklären, 3 der. als beivegende Urfache 
die jommerliche Erwärmung des afiatiichen Gontinentes erfannte, defjen 
Zuftfreis zur Zeit, wo die Sonne in den nörblidien Zeichen ver: 
eilt, jo ſtark aufgelodert wird, daß er die ſchwere Luft über dem 
indischen Meer an ich ſaugen und jehs Monate lang den Nordoft: 
pafjat in einen Südweflmonfun umzuwandeln vermag. Die Ablenkung 
(Adjpiration) herrichender Luftjtrömungen dur die Bejonnung von 
Landflächen erfannte auch ein fcharffinniger und unermüdlicher Beob- 
achter, wie Dampier, der an den Weſtlüſten von Südafrika und 


1 Siehe oben S. 395. 

2% v. Buch, Phyſikaliſche Befchreibung der canarifchen Infeln. Berlin 
1825, ©. 67 fi. 

3 Phil. Trans. 1686, Nr, 183, p. 168. 
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Südamerika bemerkte, daß die Sübmwinde, welche dort ſchwere Polar: 
lüfte find, in einem Winkel von etwa 22 Grad binnenwärts abgebogen 
werden. 1 Demnach wußte man fchon am Schluß des 17. Jahrhun- 
dert3, daß von der Bertheilung des Flüffigen und Trodenen, alſo von 
der Geftalt der Feitlande, die Richtung der Luftftrömungen abhängig 
ift, welche durch günftige oder ungünftige Mifchung der Temperaturen 
die mathematiſche Vertheilung der Sonnenwärme ftören und die ört- 
lichen Verſchiedenheiten der Climate erzeugen. 

An der Grenze der regelmäßigen Erjcheinungen, beim Gürtel der 
rüdlaufenden Paſſate, blieb die Wiſſenſchaft jtehen, denn unter den 
höheren Breiten jchien die Regellofigfeit das Gejeßmäßige zu fein, big 
ein fcharfjinniger Phyſiker, W. Dove, in Königsberg während der Zeit 
vom 25. September bis 6. October 1826 den Wind mit großer Regel: 
mäßigfeit von Weſt durch Nord, Nordweſt, Norboft, Dft, Südoſt, Süd 
nach Weiten zurüdfehren ſah, während gleichzeitig die Barometercurbe 
eine Welle bejchrieb mit einem gemwölbten Scheitel bei den nördlichen 
Winden. Daß fich der Wind auf der nördlichen Halbkugel zu drehen 
pflege, von links nad) rechts, von Nordoft durch Südoft, nad) Süd— 
weit und Nordweſt, war von Ariftoteles Schon bemerkt, von Späteren 
wiederholt, am klarſten von Sturm ausgejprocden, ? von Johann 
Reinhold Forjter auf der ſüdlichen Halbfugel, wie es das Geſetz 
erheilcht, in umgekehrter Richtung beobachtet worden. Diele Erſchei— 
nung, von Dove zuerft mwillenjchaftlich begründet, 3 nennen wir das 
Drehungsgejet der Winde Wo auf der nördlichen Halbfugel 
abgelentte Bolarjtrömungen aus Dften den abgelentten Nequatorial- 
lüften aus Weſten begegnen, da erden die erfteren zunächſt nach 
Südoften gedrängt werden, bis fie fi dur Süd in einen Südweſt— 
wind verwandeln, jobald die Weberlegenheit der Aequatorialitrömung 

i Dampier, Traite des vents, 1. c. p. 288. 

2 Siehe oben ©. 64. Sturm, Physica electiva. Norimb. 1722, sec- 
tio III, art. 3, cap. 4, Ph. 9 und 10, tom. II, p. 1206—7. Joh. Chriſtoph 
Sturm, der Lehrer Scheuchzers, wurbe 1635 in Hipoltftein bei Nürnberg ge 


boren, ftarb 1702. Studer, Gefchichte der Geographie der Schweiz, ©. 184. 
3 Meteorologifhe Unterfuchungen. Berlin 1837, ©. 121. 
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eingetreten ift, die nach Ablauf ihrer Herrfchaft von den Bolarftrö- 
mungen zunächſt nach Nordweſt verfchoben, allmählig den Nord: und 
Norboftivinden weichen muß. Siegt bei diefem Kampfe der angrei- 
fende Theil jo vollzieht fich die Drehung gejegmäßig, unterliegt aber 
der Angreifer, jo fallen die Winde wieder rückwärts und das Spiel 
beginnt von Neuem, gerabe jo wie die Zeiger einer Uhr, man mag 
fie noch jo oft zurüdijtellen, immer wieder auf dem Zifferblatt ihren 
alten Weg einjchlagen werden. 


Feuchte Niederjchläge. 


Riccioli war der erſte Naturforicher, welcher 1672 aus der Breite, 
der mittleren Tiefe und der Gejchwindigfeit eines Stromes feine 
Wafferfülle berechnete, und zwar glaubte er, daß der Po in 26 Tagen 
ungefähr eine Eubifmeile Wafjer in das Meer führe. Seine Abficht 
war dabei uns zu beruhigen, daß die Erde nur äußerſt langjam einer 
Ueberfluthung entgegenjchreite, weil er gefunden haben wollte, daß 
ſämmtliche Ströme der Erde 60996!/, oder 609962 Jahre gebraucht 
hätten, um das leere Beden der Deeane auszufüllen, je nachdem man 
für die mittlere Meerestiefe 600 oder 6000 Fuß anſetze.! Fünfzehn 
Jahre nach diefer gutherzigen Berechnung erwärmte Edmund Halley eine 
Pfanne mit Salzwafjer bi zur Temperatur eines Sommertages und 
fand durch Gewichtsproben, daß der VBerdampfungsverluft im Laufe 
eines Tages 1/,, Zoll betragen habe und daß eine nafje Fläche von 
der Größe einer engliihen Duadratmeile unter den gleichen Bedin— 
gungen in einem Sommertage 33 Millionen Tonnen, das Mittelmeer 
daher 5280 Millionen Tonnen Waſſer verliere. Wenn jeder jeiner 
neun großen Flüſſe dem Mittelmeere, rechnete er weiter, die zehnfache 
Wafjermafje der Themfe, die er auf 20,3 Millionen Tonnen angab, 
zuführen würde, fo fünnte der Gejammterfolg doch nur in 1827 Mil: 
lionen Tonnen bejtehen oder nur zum dritten Theil den Berdampfungs: 


1 Riceioli, Geographia reformata, lib. X, cap. 7. Venetiis 1672, 
fol. 433. 
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verluft erſetzen, weßhalb die Lüde durch den ftarfen Meeresftrom aus- 
geglichen werden müßte, der von ber atlantifchen See durch die Straße 
bei Gibraltar ſich ergießt. 1 

Hier begegnen wir dem erften Verſuch, den hydrographiſchen Haus: 
halt: der Natur ftatiftifch zu ermitteln. Weit unglüdlicher war Lahire, 
der ein 8 Fuß tiefes Blechgefäß mit Lehm gefüllt bei Paris im Freien 
vergraben hatte und nad 15jährigen Beobachtungen 1703 verfündigte, 
daß Negen nie bis zu der Röhre am Boden feines Behälters durchge: 
drungen fei, woraus er allzubaftig jchloß, daß das Quellwafler nicht der 
zurüdfehrende meteorifche Niederſchlag fein könne. Erft 100 Jahre fpäter 
fand John Dalton aus dem Mittel von 23 Beobachtungsorten, daß in 
England jährlich 31,5 Zoll (inches) Regenwaſſer nievergehen, wozu er 
noch 5 Zoll Thau hinzufügte. Bei ftehenden Waſſern betrug die jähr- 
liche VBerdunftung 36,8 Zoll, dagegen ergab fi), daß jämmtliche Flüffe 
nur 13 Bol der engliichen Meteorwaſſer dem Meere zurüderjtatten. 
Es war alfo damit eriwiejen, daß mweit mehr Regen in England fällt, 
als. durch die Ströme abfließt, ſowie daß die Verbunftung hinreichen 
würde, alle Nieverichläge zu verbampfen, wenn fie fich ftehend. an- 
ſammeln wollten. ? 

Seit dem Jahre 1689 begann man in Baris und Lille, den 
Negen in Gefäßen aufzufangen, welche das Ergebniß jedes Nieder- 
ſchlages an einer Scala in Zollen und Linien ausdrüdten, und 
Cotte konnte 1774 jchon Negentafeln für zehn europäilche Orte ver: 
Öffentlichen. Aus Deutichland erhielt man ſolche Mefjungen erft, als 
die Mannheimer Akademie ihre Inſtrumente verſendet hatte. Noch 
immer aber fehlen uns genauere Anjchauungen von der Bertheilung 


1 Edmund Halley, Estimate of the Quantity of vapour raised out 
of the Sea, in Philosophical Transactions, Nr. 189, Sept., Octb. 1687, 
p. 366 sq. Halley verfaumte, die Regenmenge in Berechnung zu ziehen, bie 
auf das Mittelmeer fällt; fie beträgt 22,3 Zoll (inches), die durchſchnittliche 
Berbampfung wahrfcheinlih 50 Zoll, fo daß 28 Zoll unerſetzt bleiben. Die 
Ströme liefern 173 Eubikmeilen, das atlantiſche Meer aber 335 Cubifmeilen. 
Herschel, Physical Geography, $: 23 und 24. London 1862, p. 26 sq. 

2 Zohn Dalton in Gilberts Annalen ber Phyſik, 1802, ©. 252—273. 
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ber Regen über die Erde, 1 denn Alles, was man zu der Zeit wußte, 
wo unfere Unterfuchungen jchließen, hat Heinrich Berghaus auf feinen 
Regenkarten der Erde und Europas dargeftellt, wo wir auf der einen 
vorzugsweiſe die Perioden der Niederſchläge, auf der andern vorzugs— 
weile ihre Mengen dargeftellt finden. ? Die Statijtif der Negenmeiler 
hatte uns bis dahin belehrt, daß unter gleichen Verhältniſſen die 
Niederichläge mit den mwachienden Breiten abnehmen. Daß e3 eine 
twinterlihe Regenzeit in Südeuropa gebe, wie Acofta jchon geahnt 
hatte, fonnten Dove und Kämtz genauer begründen. 3 

Zange Zeit war die Verdunſtung des Nafjen voller Räthjel 
geblieben, weil man fie als eine chemiſche Verbindung des Wafjers 
mit der Luft angefeben hatte, bis Leroh, ein Arzt aus Montpellier, 
im Jahre 1752 mit ber Lehre auftrat, daß die Luft durchſichtigen 
Wafjerdampf enthalte, den man ſichtbar machen fünnte an den Wän- 
den eines Glasgefäßes, in welches man ein Stüd Eis hineinwerfe. 
Die Feuchtigkeit an den Glaswänden mußte vorher in der Luft 
geihwebt haben und die Temperaturerniedrigung die Urjache ihrer 
Abſcheidung geweſen fein. Daraus fchloß der Sharffinnige Beobachter, 
daß die Luft eine bejtimmte Menge Wafjer in durchfichtigem Zuftand 
bei einer gewiſſen Wärme aufnehmen fünne; ſinke ihre Temperatur, 
jo laſſe ſie gewiſſe Mengen ihrer Feuchtigkeit fallen, erhöhe fich ihre 
Temperatur, jo fteige au das Sättigungsvermögen der Luft. 
Geit dem 27. November 1752 hatte er wahrgenommen, daß Thaubil- 
dung im Freien eintrat, jo oft das Thermometer während der Nacht 
unter die am vorigen Abend beobadıtete Sättigungsitufe gefallen und 
fein Windwechſel eingetreten war.“ Lange verjuchte man vergebens den 
Sättigungspunft bei verjchiedenen Temperaturen durch Feuchtigfeits: 

1 Man jehe den mageren Inhalt im Kosmos, Br. 1, ©. 359 und ber- 
gleihe, was A. Mühry über vie geographifche Verbreitung des Regens in Peter- 
manns geographiichen Mittheilungen 1860, ©. 2, not. 1 bemerft. 

2 Bhyjilaliicher Atlas, Meteorologie, Taf. 9 und, 10. 

3 Siehe oben ©. 397, Kämtz, DVorlefungen über Meteorologie, S. 179. 


4 Me&moires de l’Acad&mie des Sciences. Année 1751. Paris 1755, 
p- 485 sg. 
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mejjer aus Schnüren, Darmjaiten und Fiſchbein zu beftimmen. Erſt 
im Jahre 1775 verfertigte fih H. B. de Saufjure aus einem fanft 
angeipannten Menjchenhaar, welches einen Zeiger auf einem Ziffer: 
blatte in Bewegung jeßte, je nachdem e8 fich bei wachſender Feuchtigkeit 
ausdehnte oder bei zunehmender Trodenheit zufammenzog, ein Werk— 
zeug, mit bem er jeine berühmten Beobachtungen am 27. Juni 1781 
begann. t- Sie führten ihn zu einer'Tafel, aus der man das Gewicht 
des Waſſerdampfes in einem Kubikfuß Luft bei beftimmten Tempera- - 
turen und bei einem. beitimmten Stande- jeines Feuchtigkeitsmeſſers 
ermitteln konnte.? Es hat fi dann jpäter gezeigt, dab das Sauf: 
ſure'ſche Haarhygrometer die Sättigungsftufen ftets zu hoch angegeben 
babe und in die Tafeln Berbefjerungen eingeführt werden mußten. 3 
Gegenwärtig bejtimmt man die Feuchtigkeit der Luft nach einem Ver: 
fahren, welches Hutton früher empfohlen, für welches aber erft D. Auguft 
eine befriedigende Formel fand, indem man aus den Unterjchieden ber 
Höhenftände zweier Thermometer, wovon bie Kugel des einen in naffen 
Moufjelin gehüllt wird, den Waflergehalt der Luft und ihre Sättigungs— 
ſtufe ableitet, denn je trodener die Luft und je niedriger der Baro— 
meterjtand ijt, deito rajcher wird das Waſſer am Moufjelin verdunſten 
und dem naſſen Thermometer um jo viel mehr Wärme entziehen. * 
Unfer erfies Willen von der Wärmeftrahlung des Bodens ver: 
danken wir Marc Auguftus Bietet, einem Genfer Meteorologen mie 
de Luc und Saufjure. An einem 75 Fuß hohen Maftbaum befeftigte 
er auf verſchiedenen Höhen Thermometer, um ihren Gang an ver: 
ſchiedenen Tageszeiten zu vergleichen. Er fand jowohl um Sonnen: 
untergang als Bormittags, jobald die Sonne das erjte Fünftel ihres 
Tagebogens zurüdgelegt hatte, den Gang der untern und obern 


1H. B. de Saussure, Essais sur l’Hygrometrie. Neuchatel 1783, 
$. 113, p. 107. 

2 H. B. de Saussure, Essais sur l’Hygrom£trie, $. 113, 180. Neu- 
chatel 1783, p. 107, 181. 

3 Siehe Kämg, Borlefungen über Meteorologie, S. 100. 

2E. F. Auguft, über das Pigchrometer in Poggendorfis Annalen. Leipzig 
1828. Bd. 13 (89), S. 122. Bd. 14 (90), S. 137. 
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Thermometer übereinftimmend, in der Nacht dagegen war die Tempera: 
tur. der höchſten Luftſchicht um 20 höher, wegen des Wärmeverluſtes, 
der mit der Thaubildung am Boden verknüpft war. Er vermochte zuerſt 
zu erklären, warum bei trübem Wetter die Nächte nie ſo kalt ſind als 
bei klarem, und warum allein bei letzterem Thaubildung eintritt. Bei 
bedecktem Himmel lehrte er nämlich, werden die Wärmeſtrahlungen 
des Bodens durch den Schirm der Wolfen aufgehalten. Seitdem er: 
fannte man erft den wichtigen Einfluß einer vorherrſchenden Durch— 
fichtigfeit des Luftkreiſes auf das örtliche Elima. 1 


Pflanzengeographie. 

Erft nah dem Erjcheinen von Zimmermanns Thiergeographie 
wurde von Friedrich Stromeyer der Gedanke angeregt, auch die räum: 
lihen Grenzen der Gewächfe zu beftimmen. ? Doch wußte man längjt 
Ihon, daß die Pflanzenwelt ein Spiegelbild des örtlichen Climas ge: 
währe, jeit Tournefort am Abhange des großen Ararat zunächit über 
die Getwächje der armenifchen Ebene fich erhoben hatte, auf, der näch— 
jten Stufe die Pflanzenwelt Südeuropa’s, dann die franzöfifche, ſpäter 
die ſtandinaviſche und zulegt in der Nähe des Echnees eine Alpenflora - 
angetroffen hatte.? Bon H. B. de Saufjure in den Schweizer Alpen, 
jowie von Ramond in den Pyrenäen waren ebenfalls die jenfrechten 
Grenzen einiger Gewächſe beftimmt worden, aber erſt A. v. Humboldt, 
der nie unterließ, die Höhe eines Ortes barometrifch zu meflen, fchuf 
zuerjt durch Wort und Bild den Begriff von Höhenfcalen der Ge- 
wächje, indem er an den Abhängen der Gorbilleren die Erhebung 
des Piſang- und Palmengürtels, der baumartigen Farn, der China: 

I Marcus Auguftus Pictet, VBerfuch über das Feuer. Tübingen 1790, 
$. 136, 138, S. 168176. Ä 

? Den Ausdrud Pflanzengeographie hat zuerft Menzel in einer ungedrudten 
Flora von Japan 1783 gebraucht. U. v. Humboldt, Kosmos, Bd. 1, ©. 375. 
Friedr. Stromeyers Historiae vegetabilium geographicae specimen (Göt- 
tingen 1800) enthält nur den Nachweis, daß noch überall, jo weit damals bie 
Kenntniffe reichten, Gewächſe angetroffen worden feien. 


3 S. o. ©. 483, 398. Linnaeus, Amoenit. academ. Holmiae 1751, 
vol. U, p. 447. 
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mälber, der laubmwerfenden Bäume und der Gehölze feftftellte. 1 Sein 
Verfahren wurde bon Engelhardt und Barrot am Kasbek, von Leopold 
dv. Bud am Pic von Teneriffa, von E. v. Martius in Brafilien, von 
Junghuhn auf Java angewendet. 

Bor Humboldts Reifen hatte übrigens ſchon Carl Ludwig Wil: 
denow die. erften Grundzüge zur Ortöfunde der Gewächſe entworfen, 
bie Eulturpflanzgen der heißen und gemäßigten Gürtel gefondert und 
die Bolargrenzen einiger europäifcher Bäume, vorzüglich der Betula alba 
zu ermitteln gejucht.? Auch der Genfer Pflanzenphyſiolog Senebier 
(geb. 1742—1809) mwibmete 1800 einen Abjchnitt feiner Unterfuchun: 
gen ben Berbreitungsgebieten der Pflanzen und fuchte die nörbliche 
Grenze des Rebftods in Europa feſtzuſtellen.“ Da trat 1806 ein 
bisher faft unbefannter Gelehrter Carl Nitter (geb. 1779 in Quedlin— 
burg, jtarb 1859) in einem fleinen phyſikaliſchen Atlas Europas mit 
ziwei Karten auf, die in ſechs Gürteln die Verbreitung, der Wald: 
und Culturgewächſe und unter anderen auch die Polarbegrenzung der 
immergrünen Bäume und Gefträucher fihtbar werden ließen, für welche 
legtere er den 47. Breitengrad gefunden hatte, 4 Zur Aneiferung der 
Botaniker zeigte Ritter, wie belehrend für die vergleichende Erdkunde, 
wie bedeutijam für Geichichte und Gegenwart die Kenntniß der Ver: 
breitung folcher Pflanzen ſeyn müßte, an welche gewiffe Stufen der 
Gefittung unabänderlich gefnüpft find, Unmittelbar darauf forichte 
Leop. v. Bud) 1806—8 in Norwegen und Schweden eifrig nad) den 
elimatifchen Ufern einiger edlen Gewächſe. Er entvedte dort, daß die 
Bolargrenze der Eichen, welche er jehr genau bejtimmte, jo meit reiche 


1 Den erften Verſuch diefer Art enthält fein Atlas geogr. et phys. du 
Nouveau Continent, Doc hat er diejes ältere Bild fpäter verworfen und ein 
verbeflertes veröffentlicht in ber Schrift De distributione geographica plan- 
tarum, Paris 1817, p. 88, Pl. I. 

2 Willdenow, Grundriß der Kräuterfunde, 8. 289. Berlin 1792, p. 371 
bis 377. 

3 Jean Senebier, Physiologie vegstale, Sec. X, chap. 2. Genf 1800, 
tom. V, p. 143, 170. 

4 Karl Kitter, Sechs Karten von Europa. Schnepfenthal 1806, Taf. 1u. 2. 
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wie der Dbftbau, und die Grenze der Buchen joweit wie die Brom- 
beerftauden (Rubus caesius). 1 Er bezeichnete die Stellen, wo er, 
nad) Norden wandernd, Linden, Eichen, Ahorn, Tannen und Fichten 
verlor, denn nur die Weißbirke blieb ihm treu bis lat. 70, wo fie ſich 
noch bis zu 1500 Fuß Höhe emporihiwang. Es war eine Entdedung 
für die damalige Zeit, daß er bei Alten den nörblichiten Kornbau 
der Erde antraf und eine ſcharfſinnige Erkenntniß, daß das Renthier- 
moos zwiſchen den Polargrenzen der Fichten und Weißbirken einge: 
Ichaltet ift, jo daß der Flächenraum dieſes Moosgürtels, folglich auch 
die Ausbreitung der Renthierzucht abhängig jei von der jähen ober 
lanften Senkung des Bodens. ? 

Leopold v. Buch hatte bemerkt, daß Eichen und Obſtbäume ihre 
Grenze finden, wo die mittlere Jahreswärme noch 30 6 R. beträgt. 3 
Durch diefen anregenden Vergleich erhielt man in den Thermometer: 
beobachtungen Schäßungsmittel für den mwirthichaftlichen Werth der 
Zänderräume. Buch hielt jih noch an die Mittelwärme des Jahres, 
die zwar nicht völlig gleichgiltig, aber durchaus nicht entjcheidend iſt. 
Sein Freund Georg Wahlenberg aber, der in den Jahren 1800, 
1802, 1807 und 1810 Lappland burchivanderte, um fejtzuftellen, an 
welchen Scheidvegrenzen die 600 upfalenfifchen vollkommneren (phanero- 
gamen) Gewächje allmählig im hohen Norden auf 258 fich vermindern, 
hatte in Enontefies an der ſchwediſch-ruſſiſchen Grenze unter lat. 68° 
noch Birken gefunden, obgleich die Mittelwärme des Jahres nur 
— 20 86 R. betrug, das Wärmemittel des Januar ſogar auf — 18 6 
anf. Da aber der Juli fih bis zu einer Mitteltemperatur von 
150 55 R. erhob, jo ſprach Wahlenberg als Gejeb aus, daß weder 
die Jahresmittel, noch die Wintertemperaturen, jondern die Sommer: 
wärme für die Verbreitung der Gewächſe entſcheidend ſei.“ Wahlenberg 


1 Reifen in Norwegen und Lappland. Berlin 1810, Bd. 1, ©. 239. 
Br. 2, S. 317, 330, 342. 

28». Bud, a. a. DO. Bd. 2, ©. 133, 13, 212 und die Karten, 

3 Keifen in Norwegen, Bd. 1, ©. 239. 

4 Georgii Wahlenberg, Flora Lapponica. Berolini 1812, p. XLII, LIII. 
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begab fich 1812 in die Echweiz, 1813 in die Karpathen, um zu 
unterfuchen,, ob eine fenfrechte Erhebung auf die Pflanzenwelt die 
nämliche Wirkung äußere wie eine Zunahme der geographiichen Breite. 
So lange er in der Schweiz die Höhengrenzen der Eichen, Obftbäume, 
Linden und Ulmen nicht überjtieg, verlief Alles in gleicher Ordnung; 
aber. zwilchen dem jenfrechten Gürtel des Laubholzes und der Schnee: 
grenze begannen die Berichiedenheiten. In Lappland liegen beide Stufen 
nür 1800, in der Schweiz 2700, in den Karpathen 3400 Fuß aus ein: 
ander. Wenn ein Wandrer von den lappländiichen Schneebergen herab» 
fteigt, trifft er einen bejländig heiteren, heißen und völlig gemwitterlojen 
Sommer, es umfängt ihn das fröhliche Birfengrün, erfüllt mit tanzen: 
den. Müdenwolfen, Bienenſchwärmen und muntern Renthieren, ein 
Bild haftigen Genufjes der kurzen Sommeraugenblide. In den Alpen 
dagegen dunfeln über ihn Fichtenwälder, die jpät und langjaın treiben, 
aber ihre Nadeln nicht abiwerfen. Auf den gelichteten Weiden, wo 
er die Bienen: und Inſectenſchwärme vermißt, lagern phlegmatijche 
Alpenrinder, die ihren unbeweglichen Naden Tag oder Nacht veripä- 
teten oder verfrühten Schneefällen oder zudenden Wettern preisgeben, 
ja oft mitten im Sommer fieht er das Grün unter jungem Schnee 
verſchwinden. Diejer Gegenſatz zwiſchen einem furzen, aber ungetrüb- 
ten, und einem langen, aber wechjelvollen Sommer erklärt ung, warum 
in den Alpen die immergrünen Nabelhölzer der Schneelinie jo nabe 
rüden, in Lappland laubwerfende Bäume mit zarten, gleichjam kraut— 
artigen ‚Blättern unter jo hohe Breiten fich wagen dürfen. ! 

In dem nämlichen Sahre 1817, wo Alexander v. Humboldt die 
Sfothermenlinien erjann, bejtätigte er auch das Wahlenbergifche Geſetz, 
daß die Bertheilung der Wärme innerhalb der Jahreszeiten viel ein- 
flußveicher auf die Verbreitung der Gewächſe jei, als bie mittlere 
Sabreswärme, denn hochgelegene Orte unter den Tropen, wie Quito, 
Bogota und Toluca, welche bei engen Temperaturſchwankungen dasjelbe 


1 Georgii Wahlenberg, De vegetatione et climate in Helvetia sep- 
tentrionali. Turiei 1813, p. XXV und $. 85, 101, 102, p. LXXXIX, XCl. 
Flora Carpatoram. Göttingen 1814, p. LAXVII. 
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Jahresmittel beſitzen wie Südfrankreich und Italien (14—150 C.), 
mo die heißeſten und kälteſten Monate ein Abſtand von 150 C. trennt, 
ernähren eine völlig verjchievene Pflanzenwelt. 1 Da die Sommer: 
wärme in Europa wenig abnimmt von dem Pariſer Parallel bis zum, 
ja bi8 über den Polarkreis, jo tritt auch in Nordeuropa Fein Wechſel 
in dem Charakter der Pflangendede ein. ? Nur der Unterfchied zwiſchen 
Inſel- und Feftlandflima bleibt allenthalben fühlbar, den uns Hum— 
boldt durch das glüdliche Beifpiel erläutert hat, daß in England an 
den Küften von Devonjhire Myrten, Gamellien, Fuchſien im Freien 
übertointern, aber die Trauben am Rebftod nicht zur Reife gelangen. 3 
Zunächſt ſuchte er dann feftzuftellen, welcdhe Erwärmung gewiſſe für 
uns bedeutungsvolle Gewächje, wie Cacao, Piſang, Kaffe, Dattel: 
palme, Orange, Delbaum, Rebſtock zum völligen Kreislauf ihrer 
Lebensverrichtungen bedürfen. * Dabei entging ihm nicht, daß ber 
Wärme nicht allein, fondern auch der Lichtergiekung, von welcher die 
Entwicklung des Blattgrüns abhänge, ein Einfluß zufomme, denn in 
Nordfrankreich wird, obgleich die thermometrifchen Bedingungen vorhan— 
den find, Doch wegen der vorherrſchenden LZufttrübung Fein trinkbarer 
Wein erzeugt.d Einen mathematischen Ausdrud für die Temperaturerfor: 
derniffe der Gewächſe hat jpäter Boufjingault aufgefudt. Er multici- 
plirte nämlich die Mittelmärme ber Begetationgzeiten in hochgelegenen 
Gebieten des äquntorialen Amerifa und bes mittleren Europa mit der 
Zahl ver Tage, die zwilchen der Saat und der Ernte unjerer Feld: 
früchte liegen und er fand das Gejeß, daß die Dauer des Kreislaufes 
arithmetifch wachſe mit der Abnahme der mittleren Wärme. 6 Drei 


1 A. de Humboldt, De distributione geographica plantarum. Paris 
1817, p. 152. 

2 L. c. p. 129, 

3 Bon den tothermen Linien, Kleinere Schriften, Stuttgart 1853, Bd. 1, 
S. 260, 264. 

4 Distributio geogr. plantarum, p. 156. 

5 b. c. p. 163. 

6 Boussingault, Economie rurale, Paris 1844, tom. II, p. 659. Daf 
die Bouffingauftiche Formel noch nicht die gemünfchten übereinftimmenben Wärme- 
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Jahre nach dem Erfcheinen von Humboldts Grundzügen der Pflanzen: 
geographie 1820 erihloß uns Aug. Por. de Candolle (1778—1841) 
in einer goldenen Schrift ein phyfiologiiches Verſtändniß von dem Ein- 
fluß der meteorologiichen Kräfte auf den Pflangenleib. Wir wiſſen nun, 
warum harzreiche Gewächſe oder ſolche, die mit Rinde umkleidet find, 
harte Winter leicht ertragen, baumartige Monocotyledonen dagegen 
fie jcheuen, weßhalb Alpenpflanzen, die eine größere Lichtfülle und 
wenig Wärme verlangen, in den verdichteten Luftichichten der heißen 
Ebene verfümmern, warum das Feuchtigkeitsbedürfniß eines Gewächſes 
mit der Oberfläche feiner Belaubung wächst, weßhalb Pflanzen mit 
behaarten Blättern oder mit ſolchen, die klein, hart und durch Poren 
weniger aufgeſchloſſen ſind, eine größere Trockenheit überwinden, und 
daß die Fähigkeit der Gewächſe ſich ſenkrecht zu verbreiten von dem 
Aequator nach den Polen zunimmt. 1 

Zu Linné's Zeiten waren 6000 Gewächsarten beichrieben worden, 
Adanſon zählte jchon 18000 und glaubte, daß noch etwa 25000 neue 
entdeckt werden könnten. Robert Brown jchäßte die Summe der 
befannten Gewächſe auf 33000, Alexander v. Humboldt 1817 die 
Zahl der volllommeneren (Phanerogamen) auf 38000 und der unvoll- 
fommeneren auf 6000, Friedrich Schouw 1823 die Zahl der vollfom- 
meneren- auf 40000. ? Im Yahre 1849 fonnte Humboldt die Summe 
der bereits bejchriebenen Arten auf 100000 angeben, im Jahre 1855 
ſpricht Alphonje de Candolle ſchon von 150—200000. 3 Obgleich 
alfo jtatiftiiche Ermittelungen über die Artenfülle gewiſſer Erdräume 
verſchieden hätten ausfallen ſollen nad ver Zeit, in welcher fie 


fummen liefert, ſondern Abänderungen verlangt, darüber vergl. Wild. Kabſch, 
Pflanzenleben der Erde. Hannover 1865, ©. 53. 

1 De Candolle, Essai &l&mentaire de Geographie botanique, 8.1.8. a. 
(1820), p. 7, 12, 14. 

2 Rob. Brown, Botanische Schriften ed. Nees von Ejenbed. Bd. 1, ©. 11. 
Humboldt, De distributione geogr. plantarum, p. 23. 3. F. Schouw, 
Pflanzengeographie. Berlin 1823, ©. 296. 

3 Kabſch, Pflanzenleben, S. 381. A. de Candolle, G&ogr. botanique 
raisonnde, Paris 1855, p. 1117. 
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angeitellt wurden, jo erfannte man doch jchon jehr frühe die wichtig: 
ften Geſetze. 

Willdenow, der zuerft mit einem ftatiftiichen Vergleich auftrat, zeigte 
aus ber Artenzahl Spitbergens, Lapplands, Schwedens, der Coro: 
mandelfüfte und Madagaskars, daß die Mannigfaltigfeit der Ge: 
wächsformen von den Polen nah dem Aequator mache. Ein 
ernfteres Biel erhielten ſolche Vergleiche, al3 Treviranus 1802 fie auf 
den Artenreihthum an Acotyledonen, Monoeotyledonen und Dicoty- 
ledonen unter vwerjchievdenen Zonen anwendete.? Erft zehn Jahr jpäter 
ermittelte Robert Broton, daß, in Procenten zur Gejammtzahl der 
Arten ausgedrüdt, die relative Dichtigfeit der vollfommenften Ge: 
wächſe (Dievtyledonen) vom Aequator nad) den Polen abnimmt, die 
der unvollkommenen (Acotyledonen) in der gleichen Richtung zus 
nimmt, die der vollkommeneren dagegen ſich gleichbleibt. 3 Alerander 
v. Humboldt jchritt 1817 bereit3 zu ftatiftiichen Unterfuchungen über 
die Verbreitung gliederreicher Pflangenfamilien und er fand unter 
anderen, daß die freugblüthigen (Cruciferae) und die Doldengewächie 
(Umbellatae) den gemäßigten Erdräumen angehören und innerhalb 
der Wendekreiſe nur auf Höhen mit einer Mitteltemperatur von 149 C. 
fih verbreiten fönnen. 4 War dur ſolche Beifpiele für Einzeln- 
unterfuchungen ein weites Feld eröffnet jo erwarb fich der Däne 
J. Fr. Schouw glänzende Verdienſte durch fein Handbuch der Pflanzen: 
geographie, begleitet von einem Atlas, auf deſſen Blättern er nicht nur Die 
Verbreitung einzelner Gewächſe innerhalb ihrer Polar: und Nequatorial- 
grenzen 3. B. der Buche, der Getreidearten, jondern auch ganzer Familien 
und ihres örtlichen Artenreihthums darjtellte, wodurch oft merkwürdige 


16€ 8%, Willdenow, Grundriß der Kräuterkunde, 8. 276. Berlin 1792, 
©. 349, 

2 Treviranus, Biologie. Göttingen 1803, Bb. 2, ©. 63, 83. 

3 Robert Browns Botanifche Schriften, herausgegeben von Nees von Ejen- 
bed, Nürnberg 1825, Br. 1, ©. 12 ff. De distributione plantarum, p. 43. 
De Candolle, Essai el&ment. de Géogr. botan., p. 35. 

4 Humboldt, De distributione geogr. plantarum, p. 31, 38. 
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Geſetze fihtbar wurden. Bei den Hülſengewächſen (Leguminosae) zeigte 
fi 3. B. eine Abnahme nad) den Polen, eine verminderte Dichtigfeit der 
Arten in der neuen Welt und als wahre Heimath oder als Sit des 
größten ArtenreichthHums die heiße Zone.! Als Heinrich Berghaus 
jpäter fein phufifaliiches Pflanzengemälde Europa’s entwarf, verband 
er im Sinne Humboldts die climatischen Uferlinien der Gewächſe mit 
den Iſotheren. Er zog aud die Polargrenze für die europäifchen 
Bäume und Geſträuche ohne Laubfall, die Carl Ritter angebeutet und 
auf die J. F. Schouw mit Recht ein großes Gewicht gelegt hatte, meil 
bei ihr die norbeuropäifche Pflanzenwelt aufhört und durd fie eine 
Naturgrenze für Südeuropa gezogen werden Kann. ? 

Wer Schouw's Atlas der Gewächſe aufichlägt, den muß es jogleich 
befremden, daß etliche Familien nicht bloß innerhalb gewifjer Erwär— 
mungögürtel, fondern auch zwiſchen Mittagsfreifen eingefangen liegen. 
Die Heimath aller Cactusarten ift Amerifa, von denen feine die 
alte Welt ohne Menichenhilfe erreicht hat. Die Ericeen oder Heide: 
fräuter beveden nur den nördlichen Saum Europa’s, treten dafür 
aber noch einmal am Gapland auf. Solche Vertheilungen laſſen ſich 
nicht durch meteorologische Kräfte erflären, fondern fie find gejchicht- 
liche Tchatfachen, die ung zur Ermittelung der Berbreitungsheerde 
und der Wanderungen der Gewächſe anregen. Für die Erdkunde 
entjpringt daraus der Gewinn, einen früheren Zujammenhang ober 
eine größere Annäherung jetzt gelonderter Welten vermuthen zu 
dürfen. Joh. Reinhold Forfter, vor dem höchftens nur Gmelin und 
gleichzeitig nur Pallas ſolche Vergleiche angeftellt hatten, bemerkte in 
der Südſee nicht bloß die Seltenheit europäiſcher Pflanzenordnun— 
gen, fondern er fand auch, daß auf den Inſeln des großen. Oceans 
die Aehnlichkeit der Arten mit afiatifchen oder amerifaniichen Ge: 
wächien bei der Annäherung an das eine oder das andere Feſtland 


1%. F. Schouw, Grundzüge der Pflangengeographie, überf. vom Berfaffer. 
Berlin 1823, S. 194, 341. 

2 Berghaus, Phyſikaliſcher Atlas, Pflanzengeographie. Schouw, Pflanzen- 
geographie, ©. 409. 
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zunahm. ? Diefen bedeutſamen Erjcheinungen hatte fih auch Alerander 
v. Humboldt in einer jeiner früheſten Schriften zugemwendet, bie des 
Außerordentlichen jo vieles enthält, daß man beim erjten Durchlefen 
an einem Ufer zu ftehen meint, neben welchem ein Strom tiefer Ge: 
danken uns willenlos mit fich fortträgt. Willdenow fonnte noch 
lehren, daß die europäiichen Gewächſe die gemeinften bes Erbballes 
feien, ? während Humboldt bemerkte, daß im tropiſchen Südame— 
rika nie eine wildwachſende Art unjers MWelttheiles angetroffen 
wwerde.3 Auf dem Hoclande Mexico's war er canadiichen Gehölzen 
begegnet, in Südamerika dagegen fehlten die Goniferen gänzlid). 
Humboldt belehrt uns durch dieſes Beiſpiel, daß Gebirge, die fich 
von Norden nah Süden erjtreden, eine Miſchung der Pflanzen: 
geitalten aus verichiedenen Zonen der Feitlande begünftigen. Er zeigt 
ung umgelehrt, daß die Gewächſe am europäiſchen Ufer des Mittel: 
meeres nicht mehr denen der norbafrilaniichen Geſtade gleichen, daß 
alſo Wafjerflächen, die im Sinne der Breitenfreiie die Länder jcheiden, 
den Wanderungen der Gewächſe entgegentraten.“ Diejen anregenden 
Seen verdanken wir unjer Willen von den örtlichen Verichiedenheiten 
der Bflanzendede unjers Erdbodens. Abgejehen von einem früheren aber 
nicht glüdlichen Berjuche Willdenows, vertheilte der ältere de Candolle, 
der uns auch die Wüſten als Hindernifje der Artenverbreitung beachten 

1 J. R. Forfter, Bemerkungen auf einer Reiſe um die Welt. Berlin 1783, 
©. 152. 

2 Grundriß der Kräuterfunde. Berlin 1792, ©. 372. 

3%. v. Humboldt und A. Bonpland, Ideen zu einer Geographie der Ges 
wächſe. Tübingen 1807, ©. 13. Europäiſche Alpenpflanzen waren inbeffen im 
Feuerland ſchon von Sir Joſeph Banks (Robert Brown, Botaniſche Schriften 
herausgegeben von Nees von Ejenbed. Nürnberg 1822, Bd. 1, ©. 130); daun 
auch wiederum von J. R. Forfter (Bemerkungen auf einer Reife um die Welt. 
Berlin 1783, S. 153) angetroffen; endlich ihre wahre Uebereinftimmung mit 
unjern Formen vom jüngern Hooler (bei Sir James Clark Ross, Southern 
and Antarctie Regions, tom. II, p. 302) beftätigt worden. 

4 Ipeen zu einer Geographie der Pflanzen. Stuttgart 1807, S. 9, 5. In 
diefer Schrift wird auch zum erftenmale ber Gedanke angeregt, daß bie ehemals 


höhere Temperatur der Polargegenden der früheren ftärferen Ausftrahlung des 
warmen Erdinnern zugejchrieben werben könne, ©. 15. 
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lehrte, am früheften die Gewächſe nach heimathlichen Gebieten, deren 
er zwanzig auf der Erde annahm, 1 aber erft J. F. Schouw, der ihre 
Zahl um zwei vergrößerte, ftellte den Begriff einesr abgejonderten 
Pflanzenreiches ftatiftifch feſt.? 

Die Berjchiedenheit der landſchaftlichen Eindrüde ferner Länder 
beruht, wie Humboldt es zuerst ausfprad), auf der Aehnlichkeit oder 
Fremdartigkeit ihres Pflanzengemwebes, ganz vorzüglid aber entfteht 
der Eindrud deſſen, was mwir tropifche Natur nennen, durch die Ab: 
weſenheit der gejelligen Gewäcje, denn mit Ausnahme weniger 
Standorte findet man nur einjame Pflanzen in den äquinoctialen 
Niederungen. Es iſt merkwürdig, daß dieſe Unterfchiede und ihre 
malerifchen Wirkungen bis auf Humboldt unbemerkt blieben. 3 Ein 
künſtleriſches Bedürfniß trieb ihn auch zu einer, die foftematifchen Orb- 
nungen durchbrechenden Eintheilung des Pflanzenreiches in fiebenzehn 
für den Schmud der Landſchaften bedeutſamen Grundgeftalten ober 
zu einer äſthetiſchen Phyſiognomik der Gewächſe.“ 


Thiergeographie, 

Die Ortsfunde der Thiere ift viel früher entftanden, aber viel 
ſpäter gereift als die Pflanzengeographie. Mit Benugung wichtiger 
Vorarbeiten Buffons und Pallas’ entiwarf Eberhard Auguft Wilhelm 
Zimmermann, Brofefjor der Mathematik und Phyſik in Braunfchiweig 
1777 die erjte Erblarte für die Verbreitung der Säugethiere. 5 Grenzen 


1 A. P. de Candolle, Essai &l&mentaire de Geographie botanique 
p. 46, 52—53. 

2 Orundzüge einer allgemeinen Pflanzengeographie. Berlin 1823, ©. 504 ff. 
Er nimmt ein eigenes Reich nur dort an, wo die Hälfte der Arten, ein Viertel 
der Gattungen und einzelne Familien ausſchließlich auftreten ober bie leteren 
ihr Marimum erreichen. 

3 Ideen zu einer Geographie der Pflanzen, Stuttgart 1807, ©. 3. 

4 Zuerft in ben Ideen zu einer Pflanzengeographie, ©. 25. Als er Bei- 
fall und Nachahmer fand, führte er den Gedanken in den Anfichten der Natur 
weiter aus, 

5 Zimmermann, Specimen Zoologiae geographicae Quadrupedum. 
Lugd. Bat. 1777, p. 36. 

Peſchel, Gefhichte der Erdkunde. 43 
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zog er, um ben Meberblid nicht zu ftören, nur für wenige Arten der 
wärmeren und der fälteren Erbftriche. 1 Aus dem Umftande, daß die 
Südgrenze des Renthier3 in Europa bis lat. 66° hinauffteigt, im 
Ural auf lat. 509, in Nordamerifa auf 45° finlt und ähnliche Ver: 
breitungsgejege bei dem Elchthier (C. Alces) fich wiederholen, ? ſchloß 
der Icharfiinnige Beobachter, daß die Erwärmung der Feltlande vom 
Weſten Europa’s nad Dften beträchtlich abnehme. Das Wahsthum 
der Artenmannigfaltigfeit von den Polen nad dem Aequator ſchätzte 
Zimmermann bereits ftatiftifch ab, denn von den zweihundert Gat- 
tungen der Säugetbiere, die man damals zählte, gehörten drei Viertel 
der heißen Zone an. Diejer erhöhten Dichtigfeit fand er die Zu: 
nahme an Naubtbieren entiprechend, deren Verbreitung jehr weſentlich 
von der Beute abhängig ijt, die fte anireffen. 3 

Die beiden größten Erkenntniſſe in Bezug auf die Verbreitung der 
Säugethiere, nämlich die Aehnlichkeit der Arten beider Welten in der 
Nordpolarzone war von Buffon; die völlige Fremdartigfeit der ſüd— 
amertlantichen Sauna von Leryus jchon 1556 bemerkt, von Abraham 
Mylius 1667 nachgewwiefen worden. Zimmermann erkannte dagegen 
zuerſt die Abgefchlofienheit der auſtraliſchen Fauna, 4 

Frühzeitig begann man aus den Wahrzeichen der Thierverbrei- 
tung über die geologischen Schickſale einzelner Erbräume nachzuſinnen. 
Als engliihe Seefahrer 1690 auf den Falllandsinfeln patagonijche 
Füchſe fanden, jchloßen fie daraus, daß jener Archipel ein abgerifjenes 


1 Nämlich die Sid» und Nordgrenze für das Elchthier (Alces), das Ren— 
tbiev und Caribu (C. Tarandus), die aſiatiſche Nordgreuze des Elephanten und 
die afiatiiche Nordgrenze bes bactriihen Kameels. E. U. Zimmermann, Kurze 
Erflärung der zoologiichen Weltkarte. Leipzig 1783, ©. 4, 

2 Speeimen Zoolog. geogr., p. XIV, XIX und bie Karte p. 36. Der 
Lüdenhaftigleit des damaligen Willens iſt es zuzuichreiden, daß Zimmermann 
noch glauben konnte, die europäiſchen Affen auf dem Tarikfelſen (Gibraltar) feien 
durch Deenfchen dorthin verfet worden (l. c. p. 609), während doch jene Affen 
nicht allein, Sondern nod eine große Anzahl anderer Säugethiere Süpdfpanien 
und der Berberei gemeinjam find. 

3 Zimmermann, Specimen Zoologiae geographicae, p. 556, 601. 

4 Specimen Zoologiae geogr., p. 638, 656. 
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Stück des Fetlandes fein müfle, ! da man nicht annehmen fünne, 
daß zweimal bafjelbe Thier auf den Inſeln und dem Feftlande ge 
Ihaffen worden fei. Während Buffon fich über einen ehemaligen Zu: . 
fammenhang Afrifa’3 und Südamerika's in wunderliche Vermuthungen 
verirrte, widerlegte ihn Zimmermann und erkannte dafür die Sunda— 
infeln aus ihrer Thierbevölferung fehr richtig für einen ehemaligen 
“ Zubehör Südafiens. 2 

Auf die andern Klafjen der Wirbelthiere dehnte zuerſt G. N. 
Trebiranus 1803 die Unterfuchungen aus und mit weit mehr Grün: 
liehfeit als e8 30 Jahre Später von Swainfon gewagt wurde. 3 Auch 
bei der Ortskunde der Thiere führte er, wie bei der Pflanzengeogra- 
phie, zuerft die Methode des ftatiftifchen WVergleiches der Arten ein 
und entwarf nicht nur die Grundzüge der klimatiſchen Verſchiedenheiten 
der Thierivelt, fondern jtellte audy die Faunencharaktere größerer Erd: 
räume feſt.“ Völlig in gleichem Geifte, nämlich ftatiftiich trennend, 
Aehnlichkeiten und Verfchievenheiten durch Zahlen abjchägend, ſchied 
im Jahre 1811 Illiger, der ſich jevoch auf die Säugethiere.beichränfte, 5 
Arten, Gattungen, Familien und Ordnungen ab, welche den großen 
Revieren der Erde gemeinfam find von denen melde ihnen ausjchliep: 
li angehören. Wenn wir 5. B. vernehmen, daß Südamerika unter 


1 Siehe das handfchriftliche Tagebuh von Richard Simpfon bei Burney, 
Discoveries in the South Sea, tom. IV, p. 3831. Der wolfsartige Fuchs 
(Canis antarcticus) fol nah Darwin (Naturwiffenfchaftliche Reifen, deutſch 
von Dieffenbach. Braunſchweig 1844, Bd. 1, ©. 244) der Falllandsgruppe 
ausjchließlich angehören. Fitzroh (Voyages of H. M. ships Adventure and 
Beagle, tom. II, p. 259) unterfuchte die Möglichkeit, ob jene Thiere nicht auf 
Eisbergen oder Baumftämmen vom Feſtlande übergejegt find. 

2 Zimmermann, a. a. O. ©. 629. 

3 Treviranıs, Biologie. Göttingen 1803, Bb. 2, ©. 157. 

4 William Swainson, Geography and Classification of Animals. 
(Lardner’s Cabinet Cyclopaedia,) London 1835. Europa fuchte er ($. 35, 
p. 26) als eigenes Revier nach ornithologischen Merkmalen zu begrenzen. 

5 Illiger, Ueberblid der Säugethiere nach ihrer Vertheilung über die Welt- 
theile. Abhandlungen der kön. Akademie ver Wiffenfchaften in Berlin aus ben 
Sahren 1804—11. Berlin 1815, S. 39—159. 
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217 Arten 194 eigenthümliche befigt, jo erlangen wir einen ſcharfen 
Zahlenausdruck für die beinahe völlige Abjonderung feiner Thierwelt. 

Eine claſſiſche Arbeit über eine Ordnung der Amphibien, nämlich 
über die.Schlangen, begleitet von einem Atlas, lieferte der Holländer 
H. Schlegel. Ueberall, wo Schlangen auftreten, jah er giftige unter die 
giftlojen Arten fich mischen, nur daß Länder mit Wüjten von den erjteren 
vorgezogen erden, daher Auftralien unter zehn Arten nicht weniger 
als ſieben giftige befigt, während das allgemeine Verhältniß 5:1 ift. Er 
zeigte ferner, daß Baumſchlangen nur den Tropen, Seejchlangen nur 
dem indiſchen Ocean und dem wejtlichen Theil der Südſee angehören, 
daß Landſchlangen auf den Inſeln des jtillen Meeres gänzlich fehlen, die 
Nattern (Colubrini) nur in fumpfigen Gegenden auftreten, die Ditern 
(Viperini) nur die alte, die Klapperichlangen (Crotali) nur die neue, 
die Trigonorephalen in getrennten Arten beide Welten bevöllern, Ma: 
dagasfar und Japan ihre nationalen Schlangen befigen. ! 

Erit durd Andreas Wagner gewann die Ortskunde der Säuge 
thiere die nämlihe Schärfe wie die Pflanzengeographie. Mit ficherer 
Hand theilte er auf feinen Karten nach den Mujtern, die Schouw für 
die Gewächſe enttvorfen hatte, die Erde in ſieben große Thiergebiete 
und jtellte für jedes bejondere Charakterformen auf. Mit Klarheit 
überſchauen mir jett die Gemeinſamkeit der Norbpolarfauna in beiden 
Welten und die wachſenden Berjchiedenheiten, je mehr man fich von 
diefem gemeinjamen Revier nach Süden entfernt und den peninjularen 
Ausläufern der Feltlande nähert. ? Wir verftehen nun, daß Boden: 
erhebungen und Hochländer zur Ausbreitung von Arten Fühler Climate 
als Brüden von höheren nad) niederen Breiten dienen, jo daß arctijche 
Formen in Nordamerika fi) längs der Corbilleren bis nach Guatemala 
eritreden, daß Gebirge dagegen von kleinen wühlenden Thieren nicht 


1 H. Schlegel, Essai sur la Physiognomie des Serpens. Amfterdam 
1837, tom. I, p. 201, 203, 204, 199, 220, 222. 

2 Andreas Wagner, Abhandlungen der math.-phyfil. Elaffe der Fön. bayer. 
Alademie der Wiffenfchaften von 1844—46, 1. Abth., S. 1—147, 2, Abth,, 
S. 37—108, 3. Abth., S. 3—115. 
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überfchritten werben können, wie z. B. der gel nicht öſtlich vom Ural 
vorfommt. Wagner zeigt uns, daß die Südgrenze der arctifchen Thiere 
mit der Grenze der Pinusarten zufammenfällt und, was jchon Illiger 
bemerft hatte, die Verbreitung der Affen auf die Palmenzone beichränft 
fei, fo zwar, daß felbft veriprengte Arten von Palmen in Südeuropa 
und’ in Japan eine ebenfalls veriprengte Affenbevölferung an fich ge 
feflelt haben, daß dieje Fletternden Thiere fih nur in Hainen und 
Gebirgen aufhalten, und daß, wo die Wälder fehlen, die Hirſche 
durch die Antilopen erſetzt werden. Auſtraliens Abgelegenheit und die 
Veraltung ſeiner Schöpfung werden uns fühlbar an der Abweſenheit 
der Affen, obgleich es Palmen beſitzt, am Mangel aller Raubthiere 
mit Ausnahme des Dingo, der Hufthiere, der Zahnlücker, ſowie durch 
das Vorwalten der Beutelthiere (102 Arten von 131 Landthieren), 
der Nagethiere und der Fledermäuſe.“ 

Dem Sammlerfleiße Heinrich Berghaus’, der Alles zufammenzog, 
was er in den eben genannten Borarbeiten fand und durch eigne For— 
chungen ergänzen fonnte, verdanken wir eine Neihe von Karten über 
die Verbreitung nicht bloß der Säugethiere, fondern auch der Vögel und 
etliher Amphibien. Neu ift dabei, daß er, wie Schoum bei den Ge: 
mwächlen, auch die örtliche Artendichtigfeit bei den Naubthieren, den 
Nagethieren, den Wiederfäuern, den Schlangen u. ſ. w. ausgebrüdt 
bat. Wie wichtig für die Erblunde das Auffinden von Schöpfungs: 
grenzen geworden ift, gewahren wir daraus, daß S. Müller mitten 
durch die Inſeln der Banda: und Moluffen: Seen eine Scheibelinte 
zog, bei der fich die afiatiiche und auftraliiche Thierwelt jehr ſcharf 
abjondern. ? 


1%. Wagner a. a. O. 1. Abth., ©. 20, 2. Abth., S. 40, 1. Abth., 
©. 67, 26, 2. Abth., S. 72, 3. Abth., ©. 4, 2, Abth., S. 87, 3. Abth,, 
©. 94 -95. 

2 Berghaus, Phyſikaliſcher Allas, Thiergeographie, Taf. 6, Fol. 24. Jene 
Abjheidung beider Welten, deren Genauigkeit in unfern Tagen von Wallace 
betätigt worben ift, war übrigens ſchon H. Schlegel befanut (Physiognomie 
des Serpens. Amsterdam 1837, p. 241). 


678 Der Camperſche Gefichtswintel. 


Anthropologie. 

Noch vor neunzig Jahren unterjchied ein großer Geograph wie 
Büſching die Menfchen nur in „Weiße, Schwarze und eine mittlere 
Sorte.“! Ein niederländiicher Anatort, Peter Camper (geb. zu Zeven 
1722, Itarb 1789) jeßte jedoch jhon im Jahre 1767 Kenner von Alter: 
thümern in Erftaunen, als er mit großer Sicherheit aus einer Samm— 
lung Medaillen die echten von den gefäljchten ausſchied. Er hatte nämlich 
gefunden, daß, wenn man von dem Gehörgang eines Kopfes eine Linie 
(od) nad) dem unteriten Theile der Naſenſcheidewand und eine zweite 
gdn) von dem Schluß der Zähne über das Nafenbein nad) dem äußer: 
ften Vorſprung der Stirn zieht, ? man dadurch den jogenannten Gejichts: 
winkel erhalte, deſſen Größe die alten Meifter über das natürlihe Map 
gejteigert hatten. Der Camper'ſche Gefichtsiwinfel, mit dem die ver: 
gleichenden Schädelmeflungen beginnen, würde ung auch einen ſcharfen 
Mapitab gewähren, wenn es im menſchlichen Haupte ein anatomijches 
Niveau gäbe, und die Ebene zwiichen Gehörgang und Najentwand, auf 
welche jich die Meſſung bezieht, nicht jehr veränderlich wäre. Daher 

1 Siebe Büſching, Neue Erdbejchreibung, 7. Aufl,, $. 63. Hamburg 1777, 
Br. 1, ©, 72, 

? Peter Camper, Ueber den natürlichen Unterſchied der Geſichtszüge. Berlin 
1792, ©. XV, S. 17, 21—22. Er hatte wahrgenommen, daß auf griechijchen 





Der Eamper’ihe Gefihtöwintel in 
urfprünglider Form. 
Medaillen der Winkel (mdo) eine Größe von 100°, bei römischen won 95°, bei 
Menſchenſchädeln T0O—80°, bei Affenſchädeln weniger als 70° befige. 


Blumenbachs Schädelclaffification. 679 


zog es oh. Friedr. Blumenbach (geb. in Gotha 11. Mai 1752) vor, | 


bei Vergleichen den Schädel jenfrecht von oben zu betrachten, wobei 
ſowohl der Unterfchied zwiſchen Breit: und Langichädeln, als auch 
das Vortreten der Kiefern überjchaut werden fann.! Gümmering 
dagegen, dem der britiihe Anatom Owen gefolgt ijt, verglich die 
untere Grundfläche der Schädel und namentlich die mehr oder weniger 
centrale Stellung der Großen Deffnung, melde bei den Affen jehr 
merklich nach dem Rande des Hinterhauptes zurüdweicht.? Alle drei 
Meflungsarten trachten auf verjchievenen Wegen das Raumverhältniß 
des Gejichtsjchädels zum Gehirnſchädel zu ermitteln für welches die 
Haren Bezeichnungen der ſchwediſche Anatom Anders Retzius zuerſt 
1844 erichuf, indem er die Vorzüge der Camperjchen Abſchätzung, 
welche hauptjächlich die Stellung der Zähne; und die Blumenbady’jchen 
Merkmale, welche hauptjächlich die Größenverhältniffe der beiden Achjen 
betrafen zu einer viertheiligen Ordnung der Schädel vereinigte, je 


1 Blumenbach, De generis humani varietate nativa. Göttingen 1795, 
p- 204—206 und die Tafel. 

2 Blumenbach, De generis humani varietate. Göttingen 1795, p. 204 
bis 206. Prichard, Natural History of Man, 2d ed. London 1855, tom. I, 
P. 110. 





Scheitelbetrachtung ber Schädel Grundflädenbetradtung des Schädels 
nach Blumenbachs Methode. nah Sömmering und Owen, mit Beach— 
tung ber Lage des Hinterhauptloches. 
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nachdem fie den Gerabzähnern (Orthognathen) oder Schiefzähnern (Pro— 
gnathen) und wiederum den Langichädeln (Dolichocephalen) oder Breit: 
ſchädeln (Brachycephalen) ſich anreihen laſſen.! Andere Theile des Ste 
letö wurden erſt in neueſter Zeit verglichen, Doc entgingen ſchon Beter 
Camper nicht die thieriichen Formen am jchmalen Beden wer Neger. ? 

Peter Camper hatte feine anatomische Claſſification aufgejtellt; erit 
Blumenbach trennte das Menjchengefchleht in fünf Abatten (Varie— 
täten). Die kaukaſiſche Race mit ſymmetriſchem Schädelbau ftellte er 
in die Mitte, die Mongolen mit faft quadratiichen und die Neger 
mit eng zufammengedrüdten ſchnauzenförmigen Schäbeln an die beiden 
Endpunkte der Formenreihe, während er die Amerilaner zmwilchen 
Mongolen und Kaufafier, die Malayen zwiſchen die Kaufafier und 
Neger als Webergänge einjchaltete. 3 Jeder diefer Nacen gab er ihre 
Merkmale nad Schädelbildung, Haut, Haar, Augenftellung und 
Mundform. Da der Begriff der Abart noch nicht feftgeftellt it, jo 
hängt es von der Willlür des Beobachters ab, die Zahl der Nacen 
zu mindern, wie Guvier, der nur drei; wie Spix, der nur zwei ans 
nahm, 4 oder fie zu vermehren wie Pidering, Anthropolog auf der 
großen Südſee-Erforſchung der Amerifaner, der nad) einer wunderlichen 
Claſſification vier große und eilf Kleine Abtheilungen unterfchied, ober 
wie Prichard, der jo viel Racen annahm, als es Sprachfamilien giebt. 

I Anders Retzius, Ethnologiſche Schriften. Stockholm 1864, ©. 28, 
136 ff. Carl Bogt, Borlefungen über die Stellung des Menſchen. Gießen 
1863, ®b. 1, ©. 59. 

2 Peter Camper, Natürlicher Unterſchied der Gefichtszüge. Berlin 1792, 
S. 35. Ejchwege fand bei den Indianern von Minas Geraes eine tbierijche 
Annäherung in dem ſchmalen Geſäß als Folge der Bedengeftalt. Journal von 
Brafilien. Weimar 1818, Bd. 1, S. 87, 163, Ueber die Wichtigkeit dieſer 
Untericheidungen vergl. Carl Bogt a, a, ©. Br. 1, ©. 192. v. Spir, ber 
Eſchwege beftätigte, gedenkt auch der Dünnheit der Waden bei Indianern (Reife 
in Brafilien, Bd. 1,-&: 376). 

3 De generis humani varietate, 3. ed. Göttingen 1795, $. 62, p. 206 
bis 210, 286. 

1Reiſen in Brafilien, Bd. 1, S. 184—185. 

5 Prichard, Natural History of Man, 2 ed., tom..I, p. 124 sq. 
Pickering Races of Man. London 1849, p. 10. 


Katharinens der Großen Sprachenbibel. 681 


Blumenbach, als er feine Merkmale aufftellte, war fich deutlich "be- 
wußt, daß es unmerflihe Stufen und Webergänge, nirgends aber 
ſcharfe Grenzen der Abarten gebe. ! Er ſchuf aber zuerft die Sprache 
der Anthropologie, und alle beichreibenden Wifjenjchaften müffen damit 
beginnen, daß fie ihre Gegenitände durch Kunftausprüde unzmweideutig 
bezeichnen. 

Ethnographie, 

Innerhalb der anatomiſch trennbaren Abarten unſers Gefchlechtes 
laſſen fi) wiederum eine Mehrzahl von Völkerſchaften an einem gei- 
ftigen Erfennungggeihen, an der Sprache, als Familiengliever ver: 
fammeln. Schon Xeibnit drang bei Peter dem Großen und feinen 
Miniftern auf Herbeilhaffung nicht bloß von Wörterverzeichniffen, 
fondern von Sprachproben, „um durch Vergleich zur Erfenntniß des 
Ursprungs der jeythiichen Völker zu gelangen.” ? Seinen Wunſch er: 
füllte eine deutfche Fürftin, Katharina die Große, welche je 200 Worte 
aus 130 Sprachen jammelte und dur Pallas, Bacmeifter und 
Zimmermann eine linguiftiiche Bibel ausarbeiten ließ. 3 Genealogifch 
vereinigen laſſen fich Bölfer aber erft dann, wenn man nicht bloß ihre 
Wortihäge, ſondern aud den Wortbau vergleicht. Diefen Weg betrat 

1 De generis humani varietate nativa, $. 80. Göttingen 1795, p. 284 
bis 285. Innumerae generis humani varietates insensibili gradatione in- 
vicem confluunt ... nulla (varietas) existit sitve coloris, sitve vultus, 
staturae etc. tam singularis. quin cum aliis ejusdem ordinis insensibili 
transitu ita confluat, ut omnes eas non nisi relativas esse, non nisi 
gradu ab invicem differre pateat. 

2 Brief von Leibnig an Peter den Großen, d.d. Wien, 26. October 1713, 
und an ben Reichsvicekanzler Baron v. Schaffirom, 22. Juni 1716, abgebrudt 
bei Friedr. Adelung, Katharinens ber Großen BVerbienfte um bie vergleichende 
Spradfunde. Petersburg 1815, p. V und VI. Siehe auch feine Correſpondenz 
mit verichiebenen Perjonen über flaviihe Sprachen in Ermans Archiv zur Kunde 
von Rußland, Bo. 24, Heft 2. Berlin 1865, S. 259 ff. 

3 Linguarum totius Ofbis Vocabularia comparativa Augustissimae 
cura collecta. Petropoli 1786, Sect. primae Pars I. Siehe auch den naiven 
Brief der großen Raiferin über ihr linguiftiiches „Stedenpferd* an Zimmermann 
d. d, Petersburg, 9. Mai 1785, bei Adelung, Katharinens Berdienfte, ©. 40. 
Sie übertrug eigenhändig das Verzeihniß von 277 Wörtern ing — Caribiſche. 
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der ſpaniſche Priefter Don Lorenzo Hervaͤs 1800, als er die Sprachen 
nad} ihrer grammatijchen Webereinjtimmung in Gruppen orbnete.1 Er 
lehrte zuerſt, daß das Hebräiſche, Chaldäiſche, Syriſche, das Alt: 
und Neu:Arabiiche, das Aethiopiſche Ind Amhariſche Einer Sprachen: 
familie, der jemitifchen, angehöre. ? Zu ben Gliedern der tſchudiſchen 
oder finnifchen Gruppe zählte er die Lappen, Karelen, Ejthen, Bermen, 
Wotjafen, Oſtjaken, Mordivinen, Ticheremiffen, Wogulen und Ma: 
gHaren. 3 Die Uebereinftimmung malayiicher Sprachen, die ſich von 
Madagaskar bis zu der Sandwichsgruppe und der Difterinjel er: 
jtreden, war ſchon von Joſeph Banls 1771 entdedt worden, 4 allein 
erſt Wilhelm dv. Humboldt konnte in feinen ausführlichen Unter: 
fuhungen über die im Erlöjchen begriffne Tempel: und Theater: 
ſprache auf Java, Bali und Madura durch grammatische Vergleiche 
den ftrengen Beweis ihres gemeinfamen Urſprungs führen. ‚Er zeigte, 
was nod) immer bejtritten wurde, daß nicht nur die mabegafliiche Sprache 
in jenen Kreis gehöre, jondern jogar ältere Formen treuer bewahrt 
habe, als die Sprache der Malayen, daß ihre ‚Formenlehre am 
meisten der tagaliichen auf den Philippinen fich nähere, dag jämmt: 
lihe Malayeniprachen im grammatiihen Rang wenig höher als das 
Chineſiſche; unter ſich verglichen aber die polynefiihen Sprachen tiefer 
als das eigentlich malayifche, das malayiſche tiefer als das made— 
gafliiche, dieſes tiefer als das tagaliiche ftehe. ® 


1 Herväs, Catälogo de las lenguas de las naciones conoeidas. Madrid 
1800, vol. I, p. 11. Er überjegte das Baterunjer in mehr als 300 Sprachen. 
L. c. p. 68. 

2 Herväs, Catälogo, vol. II, p. 372, 468. 

3 Catälogo, vol. III, parte I, p. 201—244. Gatterer, bei dem man 
fhon viel früher jehr richtige ethnographiſche Claffificationen findet, hatte eine 
theilweife verfehlte Gruppirung der Finnen gegeben. Kurzer Begriff der Geo» 
graphie. Göttingen 1789, ©, 89, 

4 Siehe jeine Wortvergleihe bei Hawkesworth, Voyages for making 
Discoveries in the South Sea. London 1773, tom. II, p. 776. Herväs, 
Catälogo, vol. II, p. 10. 

5W,v, Sumboidt, Ueber die Kawiſprache auf der Infel Java. Berlin 
1836, ®t. 2, ©. 223, 282,288, 291 ff. 


Die indogermanijche Familie. 683 


Der wichtigſten Entdedung der neuern Zeit näherte man fich, 
ala 1790 ein Deuticher, Johann Philipp Wesdin (Fr. Paulinus 
a Canto Bartholomeo), der von 1776—1789 in Indien vermeilte, 
eine erfte Grammatik des Sanskrit veröffentlichte. ! Eeinem Freund 
Hervas war die Aehnlichleit zwiſchen dem Altindifchen und dem Grie— 
chiſchen nicht nur in einzelnen Worten, jondern aud im Berbum 
Seyn zwar aufgefallen, aber aus Betroffenheit über das Außer 
ordentliche vermuthete er, daß die Hindu durch Verfehr mit, den 
Griechen jene Sprachſtoffe und Formen aufgejogen hätten. ? Britifche 
Gelehrte, wie Halhed 1778, Lord Monboddo feit 1792, Sir William 
Jones vor 1794 hatten zwar Die. gemeinfamen Familienzüge. zwijchen 
dem Sanskrit. und den Sprachen des clafliichen Alterthums bereits 
erkannt, 3 aber erit Friedrich Schlegel entvedte die innerliche Ber: 
mwandtichaft des Deutichen und Berfiichen mit dem Sanskrit und er: 
weiterte den Kreis der fogenannien indo germanischen Sprachengruppe. ? 
Bor jedem Zweifel gefichert wurde aber dieje überrafchende Erfennt- 
niß erjt, als Franz Bopp, dejien Forſchungen die bayerijche Negierung 
unterjtüßte, 1816 feine berühmten Unterjudhungen über das Zeitiwort 
Seyn veröffentlichte. In dem Gothiſchen erfannte er die Brüde 
zwiſchen Deutjchem und Altindiichem und #8 war ihm, „als glaube er, 
Sanskrit vor ſich zu haben, wenn er den ehrwürdigen Ulfilas las.“ 
Formen und Wurzeln des Verbum Seyn im Sangfrit, verglichen mit 
dem Angelſächſiſchen, Gothiſchen, Fränkischen und Isländiſchen, ges 
mwährten ven volljtändigen Beweis von dem genealogiichen Zujammen: 
bang aller diefer Sprachen.d Endlich wurde das Altperfiiche oder 

1 Fr. Paulinus a 8. Bartholomeo,. Sidharubam seu Grammatica 
Samscerdamica. Romae 17%. Der Name Sanserit wurde, wie Wespin 1. e. 
p. 3 beweist, damals nur von den Schriftftellern der Asiatic Researches gebraucht. 

2 Herväs, Catälogo, tom. III, p. 134—135. 

3 Max Müller, Lectures on the Science of Language. London 1864, 
tom. I, p. 162. 

4 Friedrich Schlegel, Ueber die Sprache und Weisheit der Inder. Heidel- 
berg 1808, ©. 6—43. 


5 Franz Bopp, Ueber das Conjugationsſyſtem der Sanskritſprache. Frank— 
furt 1816, ©. X, ©. 116 ff. 
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Zend, zuerſt bekannt ſeit Anquetil Duperrons Wanderungen in Indien 
(1754-1761), in den ariſchen Familienkreis hineingezogen durch den 
Dänen Rask nach ſeiner Rückkehr aus dem Morgenlande im Jahre 
1826.1 Etwas früher ordnete Julius Klaproth die nordaſiatiſchen 
Sprachen in größere Gruppen (Finnen, Turken, Tunguſen) und lie— 
ferte zugleich die erſte Sprachverbreitungslarte für Aſien.? Uebrigens 
hatte ſchon 1820 Friedrich Adelung verſucht, nad) den Sprachverwandt⸗ 
ſchaften alle Völker des Erdballes zu wlaflificiren. 3 

Die Sprache ift das einzige Mittel, welches uns über eine gemein: 
jame Abftammung der Völker einigen Auffchluß verheifit, aber fein un: 
trügliches; fie deutet nicht immer Blutsverwandtichaft, oft nur Verſchwä⸗— 
gerung, ja bisweilen nur örtliches Berfammenjein an, denn Niemand 
wird wegen der Sprachen, die fie jet reden, die Neget in den Bereinig- 
ten Staaten für Angelfachfen, die Sindianer Mittel: und Südamerika's 
für Spanier halten, Haben die Mineralogen entvedt, daß bisweilen 
Kryſtallen durch eindringendes Waſſer ihre Beftandtheile entführt und 
durch fremdartige erfeßt werben, jo daß ein eingefchlishenes Mineral 
die Maske einer Kryſtallform trägt, die ihm fonft die Natur ftreng 
verweigert, und nennt die Wiffenjchaft ſolche Truggeftalten Pſeudo— 
morphojen, fo iſt ein ähnlicher Vorgang in Bezug auf Sprachen zuerft 
von Fallmerayer entvedt worden. Das Griechtiiche, nur wenig ber: 
mwittert, hat ſich noch auf feinem alten Sprachenfite erhalten, aber 
der ethnographiiche Stoff des Helenenthbums wurde zerjegt und fort: 
geführt, jo daß fi in die leeren Räume fremdartige, namentlich 
ſlaviſche Beſtandtheile abjegen und eine linguiftiihe Pſeudomorphoſe 
bilden Eonnten, 4 


I Martin Haug, Essays on the Sacred Language of the Parsees. Bom- 
bay 1862, p. 14—18. 

* Julius Klaproth, Asia Polyglotta, mit einem Sprachenatlas und einer 
Spradenlarte. Paris 1823. 

3 F. Adelung, Ueberficht aller befannten Sprachen und Dialecte, Peters- 
burg 1820. 

4 Fallmerayer jprach feine Behauptung zuerft aus in der Gefchichte ber 
Halbinſel Morea. Stuttgart 1830, Bd. 1, S. VIII ff., S. 234 ff. 


a 


Statiftif und Bevölkerungsdichtigkeit. 685 


Bevölkerungsdichtigkeit. 


Begriff und Name der Statiſtik waren erſt von Gottfried Achenwall 
in einer Göttinger Diſſertation 1748 ausgeſprochen 1 worden, und 
Anton Friedrich Büſchings Verdienft ift e8, bei der Zänderbeichreibung 
ichon feit 1754 Angaben über Flächeninhalt“und Kopfzahlen eingeführt 
zu haben? Alle älteren Berechnungen ver letzteren gründeten ſich auf 
Angaben der Familien oder Feuerftellen oder auf die Ziffer der ftreit- 
baren Mannchaften. 3 Die Lebensverficherungsanftalten waren es, bie 
am früheften zu fchärferen Beitimmungen führten, und ein deutſcher Regi- 
mentöprebiger, ob. Peter Süßmilch, wurde 174% zum Begründer ber 
Bevölkerungsitatiftil, ald er aus den Geburts: und Gterbeliften die 
Dauer des durchichnittlichen Xebensalter8 und daraus wiederum die Be— 
völferungszahl abzuleiten juchte. 4 Aus den Kirchenbücern wurden in 
Schweden ſchon jeit 1775 alle fünf Jahre Bevölferungsziffern zuſam— 
mengejtellt. Das Beijpiel einer wahren Bolfszählung gaben aber erit 
1790 die Vereinigten Staaten, denen England zehn Jahre jpäter, 
Deutfchland erſt folgte, als die Bundesmatvifeln angefertigt wurden. ® 


! Achenwall, Notitiam rerumpublicarum academiis vindicatam def. 
Göttingen 1748, p. 24. 

2 Den Flächenraum ließ er von feinem Freunde Joh. Friedr. Hanfen, 
Bürgermeifter in Sonderburg, berechnen. Büſching, Neue Erdbeſchreibung, 
7. Aufl. Hamburg 1777, ©. VID. 

3 Gatterer, a. a. ©. 8.18, ©. 4, nimmt das Berhältnif der ftreitbaren 
Mannichaft zur Benölferung wie 1:5 oder gar 1:4 anl 

4 Süfmilh, Die göttliche Orbnung in denen Beränderungen bes menjc- 
lichen Gejchlechtes. Berlin 1742, Cap. 8, ©. 102 fi. 

5 Büſching (Nene Erdbeſchreibung, 7. Aufl., Bd. 1, S. 117) kennt eine 
„Zählung aller Menſchen“ in Dänemark fhon im Sabre 1769. Nah Wappäus, 
Bevöllerungsſtatiſtik, Bd. 2, S. 559 ff., wurben bie erften Civilftandsregifter 
in Franfreih von Franz 1. 1539 und gleichzeitig auch in England; in Deutſch— 
land zuerft 1573 durch Kurfürſt Johann Georg von Brandenburg eingeführt, 
doch joll ein bereits brauchbares Negifter für Augsburg aus dem Jahre 1500 
vorhanden fein. Eine regelmäßige Beröffentlihung von Sterbeliften wurbe jeit 
1592 in Londen, dann in deutſchen Städten, feit 1670 in Paris veröffentlicht. 
Den erjten Mortalitätstabellen, die von Halley entworfen wurden, lagen bie 
Sterbeliften der Stadt Breslau won 1687—1691 zu Grunde. 


— 


686 Wiederbelebung der Erbkunde 


Vergleichende Erdknnde. 


Wenn durch Erbbogengrößen der Flächeninhalt unferes Plgneten 
feftgeftellt, vom Flüſſigen das Trodene geſchieden, von diefem als un: 
bewohnbar die Eisgefilde abgetrennt, die plaftiichen Unebenheiten ge 
meflen, die Tiefen der Meere mit dem Lothe betaftet, die Vertheilung von 
Sonnenjdein und Regen «ermittelt, die Reviere der Culturgewächſe be: 
grenzt, die Verbreitungsgebiete der Thiere fetgeftellt morben find, dann 
erft vermag, wenn ſich geographifche und hiftorifche Kenntniſſe vereinigen, 
die Wiffenichaft die ‚Frage zu löſen, ob nicht der Schauplaß, ber 
unferem Gefchlecht gleichjam ala Gefäß zur Entwicklung jeiner Eultur 
angewieſen ift, einem abfichtsvollen Mechanismus. gleiche und ‚das 
Fortrüden und die Ausbreitung menſchlicher Gefittüng geſetzmäßig 
vorgeichrieben war, als die Erde ihr neueres Antlig gewonnen hatte, 
In diefem Falle erhebt fich die Erdkunde aus einer. Dienerin zur 
Lehrerin der Gefchichte; 1 ja fie vermag ſogar mit Sehergabe Künf: 
tiges vorherzufagen. Solchen großen Geheimnifjen hat man fich jeit 
Strabo nur in Deutichland genähert und zwar erft in neuefter Zeit 
nad unjcheinbaren Anfängen. | 

Das bejte, was deutſche Geographen im vorigen Jahrhundert 
bieten fonnten, war rveflectirtes Licht, Belehrungen aus franzöftfchen 
und britifchen Forjchungen. ? In unerfhöpflicher Folge wiederholten 
ih) damals die Auflagen von Hübners geographildhen Fragen, bie 
jogar in mehrere Sprachen überſetzt wurden, obgleich fie faft nichts 
enthielten, al3 was man auf den Landkarten nachſehen Fonnte. 3 


1 Pinkerton, deſſen Geographie begierig aufgenommen und in fremde Spra- 
hen überſetzt wurde, konnte noch Heinmüthig jagen: Geography, like chrono- 
logy, only aspires-to illustrate history. Modern Geography. London 1807. 
Preface to the 1st ed., p. X. 

2 Man fehe Joh. Georg Liebknecht, Elementa Geographiae Generalis. 
Franeof, 1712. Mathias Hafius, Wittenberger Feflrede vom Jahre 1737, 
Ignatius Kautſch, Geographia practiea. Skalicii Hung. 1784. 

3 Johann Hübners Kurke Fragen aus der alten und neuen Geographie. 
Leipzig 1726. Die Tonart diefes Buches wird man aus den Fragen felbft 


— — — — 


in Deubichlanb buch: Büſching und Gatterer. 687 


Mit Anton Friedrich Büſchings Erdbeſchreibung, die 1754 zuerft 
erichten, beginnt nicht nur eine erneute Quellenerforfhung, ſondern auch 
die erſte Darftellung der Staatenmacht und Staatengröße. Die hypſo— 
metriſchen Träumereien des Jeſuiten Athanafius Kircher von einem 
Skelett oder Gezimmer der Erde aus Land» und Seegebirgen, die fic) 
als Bergmeridiane und Bergparallelen kreuzen jollten, von Buache 
nad) 100 Jahren als neue Entdeckung aufgefrifcht, beſtachen jelbft 
einen ZTorbern Bergmann und unſere Geographen, wie Gatterer, 
Immanuel Kant, Zeune, ja jelbjt Carl Nitter in feinen Jugend: 
Ichriften hingen an diefem Irrthum.! Doc ift unbeftreitbar erft 
durch Buache der Blick für die plaftiichen Formen der Erboberfläche 
geichärft worden. - Gatterer wurde durch ihn angeregt; nad Natur: 
grenzen Für die Wohnſitze der Völker zu ſuchen und bei ihm begeg: 
nen. wir zuerft ſolchen Ausprüden wie: pyrenäiſche Halbinſel, MWeft-, 
Nord:-und GSübdalpengebiet, Baltiſche-, Karpathen:, Nord: und Süd: 
Hämusländer.? Deutiche Schulgelehrjamkeit fand großen Gejchmad 
an ſolchen Uebungen und Auguft Zeune, der jelbjt recht gut erkannte, 
daß ©atterers Naturnamen nur „Mäntelchen für” die politiichen Ein: 
theilungen“ jeien, mühte fich redlich ab, haltbare phyſikaliſche Aus: 
drüde für den Grenzenumfang der hiftorischen Staaten zu finden. 3 
Das Suchen nad) bezeichnenden Schlagwörtern für einzelne Erbräume 
entſprang aber jchon dem richtigen Gefühl, daß die Geftaltung des 
Trodenen Einfluß auf die Gefchide feiner Bewohner geübt habe und 
daß auf etlichen ſcharf gejonderten Erdräumen etwas wie ein hifto: 
riiches Verhängniß lafte. 


erkennen: „Was find in Portugall vor Flüffe? Wie wird Portugall eingetheilet? 
Was find in Portugall wor Provinzen abgezeichnet? Was ift in ber Provinz 
Ertremabura zu merken?” u. ſ. w. (S. 22 ff.) Die Antworten beftehen in der 
trodenen Aufzählung von Namen. 

1 Kircher, Mundus subterraneus. Amstel. 1665, lib. II, cap. 9, tom. I, 
fol. 69. Der Ausdruck Ossatura globi ftammt von ihm, nicht von Buche. 

2 Abriß der Geographie, $. 46. Göttingen 1775, ©. 141. 

3 Auguft Zeume, Erdanfichten. Berlin 1820, S. 94. Er ſchuf unter 
anderen den Ausprud Balkanhalbinſel. 


688 Naturgrenzen. Symmetriſcher Bau ber Feftlande, 


Auf das Erdganze feine Blide richtend, erfannte Johann Rein: 


hold Forſter zuerft, daß alle Beten gegen den Südpol in jchröffen 
Borgebirgen ſich zufpigen. ? Hatte übrigens fchon Lord Bacon die Aehn- 
lichkeit Afrifa’3 und Südamerila’s bemerkt, jo fügte Immanuel Kant, 
der feinen Borlejungen, wie fich aus verjchtedenen Reminiscenzen ergibt, 
Torbern Bergmanns phyſikaliſche Geographie zu Grunde gelegt hatte, 
die Wahrnehmung hinzu, daß alle Halbinfeln mit jpärlichen Ausnahmen 
nach Süden gerichtet find. Heinrich Steffens erkannte in Neu:Guinea 
mit den Zouifiaden, in den Neuen Hebriven, Neu⸗Caledonien und. Neu: 
Seeland den „alten Umriß eines vormals geräumigeren Auftralieng, * ? 
Später hat Adalbert v. Chamifjo in den malayiichen Seen die. Aehnlich— 
feit dev Bildung mit den Antillenmeeren nachgewieſen.“ In einer Arbeit 
mit der beveutiamen Ueberichrift: „Die Erbe ala Wohnort der Menschen,” 
betrachtete der Bhilojoph Chr. Fr. Kraufe 1811 beide Veſten zuerft ala 
ein Ganzes, + welches an feinem Weftrande (Weſtküſte Amerika's) hohl, 
an feinem Dftrande (Oftlüfte Ajiens) aber gewölbt fer under zeigte, 
wie ſelbſt einzelne Küftenftreden dieſe Geftalt im Kleinen zu wieder: 


holen ftreben, 3. B. die" Inſelketten am Dftufer Aſiens. Dieſe An— 


Ihauung führte. ihn zu zwei fehr tiefen Erkenntniſſen, nämlih dag 
Europa eine aſiatiſche Halbinjeljei und daß es nur Ein großes 
zujammenhängendes Meer gebe, denn der atlantiiche Ocean erichien ihm 
nur noch als ein „inneres Erdenmeer“ oder ala das größte Mittelmeer 
der Erde, Uebrigens hatte ſchon Kant bemerkt, daß die aus: und 
einfpringenden Winkel der alten und der neuen Welt fi) ineinander 
fügen lafien, und ihre atlantiſchen Umriſſe daher „den Ufern eines 
Stromes” glichen, wofür A. v. Humboldt dann fpäter den glüdlichen 


153 R. Forfter, Bemerkungen auf einer Reife um die Welt. Berlin 
1783, ©. 3, 

2 Franciseci Baconi, Novum organum, lib. II, Aphor. 27. Opera. 
Annfterdam 1684, tom, 1I, p. 232. Immanuel Kant, Phyſiſche Geographie. 
Mainz 1802, Bb. 2, ©. 64. Steffens in Zeune's Erdanſichten, S. 103. 

34 dv. EChamifjo, Reife um die Welt, Thl. II, ©, 44. 

4 Er bediente fich zur bildlichen Darftellung einer finnreichen, von ihm 
erfundenen fternförmigen Projection. 


* 
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Ausdruck atlantiſches Thal ſchuf. So ändern ſich die Anſchauungen 
mit der verſtrichenen Jugendzeit. Nach Plato's berühmtem Worte im 
Phädon ſaßen die alten Culturvölker um das Mittelmeer wie die Fröſche 
an einem entlegenen Weiher. Im Mittelalter wiederholte man die 
arabiſche Sage, daß auf den Canarien Steinbilder mit Schlüſſeln nach 
Welten deuteten teil dort alles verwahrt bleiben ſolle. Jetzt, wo See 
und Land vor unjern raumbemwältigenden Kräften fich immer mehr 
verdichten, ift aus Europa eine afiatiiche Zunge in der innerften Ver: 
tiefung de? atlantifchen Golfes geworden. : 

Es war fein Zufall, daß. Merander v. Humboldt feit 1826 
dauernd nach Berlin überfievelte, * denn Paris hatte. aufgehört, der 
Sitz der Fortjchreitenden Erdkunde zu jein. Es wurde aber eine Be 
gebenheit für die Wilfenfchaft, als der außerorventlihe Mann, der 
als Reijender am früheften die chronometriſchen Ortsbejtimmungen an- 
wendete, der die Zänderprofile zu zeichnen, die mittlere Höhe der Con: 
tinente zu berechnen gelehrt, die vulfanischen Spalten eripäht, Die ört— 
liche Berichtedenheit der magnetischen Geſammtkraft entdedt, die Siother 
men erjonnen und mit Wahlenberg die Pflanzenclimatologie geſchaffen 
hatte, vom 3. November 1827 bi3 26. April 1828 feine berühmten 61 
Borträge in der Singafademie zu Berlin hielt, 3 deren Inhalt jpäter im 


1-Rarl Ehriftian Friedrich Krauſe, Das Urbild der Menfchheit, Dresden 
1811,. ©. 246—256, und Tageblatt des Menichbeitlebens, Drespen 18311, 
Jahrg. I, Nr. 1, S. 3 fl. Immanuel Kant, Phyſiſche Geographie. Bd. 2, 
©. 62. Der geiftveiche Debroffes (Histoire des Navigations aux terres 
australes. Paris 1756, tom. II, p. 356) braucht den gewagten Ausdruck: la 
vallde qu’occupe l'océan pacifique. 

2 Klende, Leben Humboldts. Leipzig 1852, ©. 101. 

3 Die erite phufifaliihe Geographie war Die des Schweden Bergmann, 
vom Jahre 1773,- dann folgten 3. R. Forfters Bemerkungen auf Cooks 
zweiter Reife, ſpäter Immanuel Kants Borlefungen, die 1801 ohne jeine Geneh— 
migung gevrudt wurden. Bor Humboldts Borleiungen erjchien Links phyſikaliſche 
Geographie, Berlin 1826, nad) ihnen das treffliche Handbuch von Eduard Schmidt, 
Göttingen 1829. Man ift in unferen Tagen geneigt, den Werth Des Kosmos zu 
unterihäßen, weil- die Wifienfchaft mittlerweile zu höheren Wahrheiten ſich er- 
hoben hat, aber das Verdienft jener großartigen Arbeit kann nur gerecht beurtheilt 
werden nad) ber Zeit, in welcher fie erſchien. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 44 
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Kosmos ſorgfältig ausgearbeitet wurde und zu deſſen telluriſchem Theil 
Heinrich Berghaus ſeine Sammlung phyſikaliſcher Karten veröffent: 
lichte, den eriten ausführlicheren Verfuch diejer Art, den wir kennen.! 
Die Wiſſenſchaft war jet gereift, um zu zeigen, daß der Entwicklungs— 
gang unferes Gejchlechtes eine örtlich bedingte Naturerfcheinung geweſen 
jet. „Wie ganz anders,“ bemerkt Humboldt, „würde der Temperatur: 
zuftand unjerer Erde und mit ihm der Zuftand ber Vegetation, des 
Aderbaus und der menjchlichen Gejellichaft fein, wenn die Hauptachie 
des neuen Continents einerlei Richtung mit der des alten hätte; wenn 
die Andesfette, ftatt meridianartig, von Often nad) Weften aufgeftiegen 
wäre; wenn füblih von Europa fein mwärmeftrahlendes Tropenland 
(Afrika) läge; wenn das Mittelmeer, das einjt mit dem kaſpiſchen 
und rothen Meere zuſammenhing und ein jo wejentliches Beförderungs— 
mittel der Völkergeſittung geworden tft, nicht eriftirte, wenn fein 
Boden zu gleicher Höhe mit der. lombardiichen und cyrenäiſchen Ebene 
gehoben worden wäre!“? Mls eine Wirkung der plaftifichen Ge 
ſtalt Hocafiens läßt er uns erlennen, daß alle Kriegs: und Erobe: 
rungszüge, alle Handelsitraßen, alle Wanderpfade von Bilgern und 
Heidenbelehrern nie aus Indien nad) Norden, jondern ſtets aus 
Sibirien von Oft nach Welt oder umgefehrt geführt haben. 3 Schnee: 


ı Als phyſikaliſchen Atlas kann man jedoch fchon Ritters Sechs Karten von 
Europa (Schnepfenthal 1806) anfehen und ein abnliches, aber ſchwächeres Mach» 
werk lieferte Auguft Zeune zu feiner Goea (Berlin 1811, 2. Aufl.) Der Atlas, 
den Johnſton Ipäter herausgab, enthält zum dritten Theil etwa nur Wiederholungen 
nad Berghaus, ein andres Drittel betrifft die Phyſik der britiichen Inſeln und ein 
letztes Drittel lieferten zwei Schüler von Berghaus, Heinrich Lange, dem fpäter 
Auguft Petermann nach Edinburgh folgte. Von dem letztern find Die zoologiſchen 
Beiträge, die Humboldt fo hoch ſtellte. Als die beiden Herrn aus Johnſtons 
Dienfte getreten waren, ließ der Schotte, der wifjenfchaftlihe Arbeiten wie eine 
bezahlte Waare betrachtete, ihre Namen, die ſich noch auf den Altern Abziigen 
befinden, von den Kupferplatten vertilgen, 

2 Kosmos, Bd. 1, ©. 311 fi. Schon Pinkerton (Modern Geography, 
tom. I, p. 10) bemerkte, daß Europa den Binnenmeeren feine Gefittumgsftufe 
verdanfe und Afrika beglücdtere Zuftände genoffen babeip würbe, wenn es durch 
ein Mittelmeer zugänglicher gewejen wäre, 

3 Central» Alien, Br. 1, ©. 370. 


Seine geographifchen Vergleiche. Carl Nitter. 691 


bedeckte Hochmaflen hindern den Verkehr, aber. ein glüdlicher Wechſel 
von niedrigen abgejonderten Gebirgsgliedern und Tiefländern, tie 
ihn das meftliche und fübliche Europa barbietet, vervielfältigt bie 
meteorologischen Proceſſe und die Erzeugnifje der Gewächſe, jo daß 
in nachbarlichen Erdftrichen Bedürfniffe erwachen, deren Befriedigung 
einen belebenven Verkehr anregt. ! Die Veränderungen in den Duadra- 
ten der Gofinus, meldye das Gejet der MWärmevertheilung ausprüden, 
find die möglichjt. größten am 45. Breitengrade. In Europa ift es 
die Stelle, wo der Weinbau in das Gebiet des Delbaumes und der 
Orangenarten hinübergreift. „Nirgends jonft auf dem Erbboden folgen 
von Norden nach Süden die Erzeugnifje des Pflangenreiches mit mehr 
Schnelligkeit auf einander. Eine bebeutende Berfchiedenheit in ben. 
Erzeugnifjen zufammengrenzender Länder belebt aber den Handel und 
vermehrt die Induſtrie der aderbautreibenden Völker.“ 2 Eine andere 
Wahrnehmung Humboldts ift es, daß die Kammlinie Europas recht: 
winklig getroffen werde von den Thälern des adriatifchen und rothen 
Meeres. Diefe Furche, belehrt er uns, hat einen mächtigen Einfluß 
ausgeübt auf die Handelsverhältniffe von Europa mit Ajien und dem 
nordweſtlichen Afrika, wie auf den Gang der Gefittung an den vor: 
mals glüdlicheren Ufern des Mittelmeeres. 3 

Ein Geſpräch mit U. v. Humboldt war es, welches Carl Nitter 
plöglich Klarheit über jeine Lebensaufgabe brachte. Für Humboldt 
gab es in der Natur nicht® Hohes und nichts Niederes. Ihm galt 
ein Rhythmus in den Strömungen der magnetijchen Erbe 4 fo viel, 
als die höchſten Wahrheiten über den präbeftinirten Gang der menſch— 
lichen Gefittung. Garl Ritter dagegen, der lange in der Berufswahl 
zwiſchen Geichichte und Erdkunde geſchwankt hatte, erfaßte nur die 


I Kosmos, Br. 1, ©. 318. 
? 9. v. Humboldt, Kleinere Schriften, Bd. 1, S. 238. Die obigen Worte 


"wurden 1817, alfo vor dem Erfcheinen von Ritters Erdkunde, gefchrieben. 


3 Kosmos, Bd. 1, S. 319. Br. 2, ©. 155. 
I Er bezeichnet jelbft feine magnetiſchen Intenfitätsbeobachtungen als das 
wichtigfte Nejultat feiner Aequinoctialreife! Kosmos, Bd. 1, ©. 433, not. 29, 
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Eine Aufgabe, die Eingriffe der örtlichen Natur in das Schickſal der 
Völker zu ermitteln. Er wollte Vergangenes und Zukünftiges aus 
dem ſtarren Antlitz des Planeten und aus den Geſetzen ſeiner 


Naturkräfte enträthſeln. Schon bei Vollendung feiner erſten Jugend: 


arbeit ? hatte er ſich, wie er jeinem Stiefvater fchreibt, über Meeres: 


: ftrömungen, über Winde, über Vertheilung der Gebirge und Ebenen, 


der Slußthäler, der phyſiſchen Climate tiefer unterrichtet, die Verbrei- 
tung der Gewächſe, der Seegefchöpfe, der Landthiere und die Wan: 
derungen der Bölfer genauer verfolgt bis zu ihren Urſitzen. „Ueberall, “ 
ruft er aus, „fand ich dieſelben Gelege, diejelben Jmpulfe des äußern 
Fortziehens, des erſten Anjievelns, des erften Aderbaus, der eriten 
Schifffahrt. So erhielt jeder hohe Gebirgspaß, als Paſſage, jeder 
Waflerfall, unter dem die erjte Anjteblung; jedes Vorgebirge, vor 
dem die erſte Golonie entitand, jede Ebbe und Fluth dur ihr Auf: 
fteigen in die Flußgebiete als erjte Anregung zur Schifffahrt ihre 
bijtorische Bedeutung.“ ? Nitter hatte vorläufig nur eine deutliche Bor: 
jtellung von der hohen Aufgabe der Erdkunde gewonnen und hatte viel 
mehr verheißen, als was er 1804 in jeiner Geographie von Europa 
geleiftet hatte. ? Aber 1817 veröffentlichte er feine große, leider uns 
vollendet gebliebene Erdfunde im Verhältniß zur Gejdhidte 
des Menſchen. 

Seit Strabo’3 Zeit hatte man nicht mehr von einer Gliederung 
der Veiten gejprochen, vor Carl Ritter Niemand die Welttheile als 
die großen Individuen der Erde zu bezeichnen gewagt, gleichjam 

I Sechs Karten von Europa, Schnepfenthal 1806. Ueber die Bedeutung 
dieſes Werkes fiehe oben S. 665. Wir bemerken bier noch, daß Ritters Thier- 
farte die frühere Arkeit von Zimmermann mit den Grenzen der Lemminge, des 
fliegenden Eichhorn, des Kameels, des Stachelſchweins, des Diuflon, des Argali 


und des Büffels beveicherte, 
2 &. Cramer, Carl Ritter, ein Lebensbild, Halle. 1864. Bd. 1, S. 206. 
3 In Bertuchs Geographiihen Ephemeriben (Weimar 1805, Bd. 16, ©. 
318) wo mit magifterhaftem Dünkel die niedrigfte Art der Kritif, nämlich die 
Jagd auf Heine Irrthümer getrieben wurde, verhöhnte ein Hecenfent ben jungen 
Ritter mit dem Goethe'ſchen Bers: 
Set’ dir Perrüden auf von Millionen Loden u. f. w. 


| 
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als ob fie durch hilfreiche oder verweigernde Gewalten bejeelt jeien, die 
ihren Bewohnern ein geichichtliches Verhängniß auferlegten, wie die 
in Bezug auf Afrika, Ritter jo überzeugend nachgeiviefen hat.1 Er 
offenbarte uns, daß die alte Welt, auf der ſich alle Continentalerſchei-⸗ 
nungen verjchärfen, ein Fräftigeres Gepräge trage, als die neue Welt, 
die arm jet an Gegenſätzen, wie alle Geichöpfe der Dreane, denn das 
Mafler, bemerkt er tief, verwiſcht die Individualität.“ Europa ba: 
gegen, ſchlank und zierlich gebildet, mit um fich greifenden Gliedmaßen 
und tief eindringenden Gefäßen erjcheint mie ein höher organifirter 
Erdenraum und wie ein ſinnreich angelegter Entwidlungsplag für die 
menſchliche Gejellichaft. Nur fein fpanisches Hochland trägt den Typus 
ftarrer Continente, doch nicht ihm verdankt Europa jeine Charakter 
form jondern den Alpen, die von jtrömenden Wafjern und Thälern 
durchbrochen und aufgeichlofien, auf kleinſtem Raume die größte 
Mannigfaltigfeit der Erjcheinungen vereinigen, ohne die Zugänglich— 
feit des Feltlandes zu verringern. I Das Maß der Aufgeichlofienheit 
eine Continentes hat Ritter fpäter nad dem Borgange Nagels 4 
mathematisch auszubrüden gejucht, indem er die Entwidlung der Ufer: 
linten mit dem eingejchlofjenen Raume verglich. 

Eine merkwürdige Berzögerung in dem geiftigen Wachsthum 
unjeres Gejchlechtes war die Folge, daß die älteften Gejellichaften im 
Weiten und im Diten ohne befruchtende Miichung der gewonnenen 
Erfenntnifie, ja ohne genaueres Wiſſen von einander fih Jahrtaufende 
entfremdet bleiben follten und die Berührung erſt ftattfand, als fie 
für das Abendland ziemlich gleichgültig geworben war. Mit großer 
Spannung hat Ritter nicht nur erforfcht, wie wenig daran fehlte, daß 
Chineſen und Römer in den Fajpischen Niederungen auf einander trafen 


I Erdkunde, Br. 1, ©. 10, 13, 415. 
? Erofunde, Bd. 1, ©. 11, 12. 
3 Erdkunde, Bo. 1, ©. 62. 


4 Nagel, Ueber die Küftengeftaltung ber Erdtbeile. Berghaus, Annalen, 
Berlin 1835, Bob. XII, S. 490. Mathematiich gerechtere Ausdrücke zum Ver— 
gleich der Küftenentwidlung erhält man jedoch erft durch eine Formel, die Ferd, 
Bothe in Petermanns Geogr. Mittbeilungen 1863, S. 406 empfohlen bat. 
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und wie bedeutſam das Auftreten der Araber und Mongolen als Ber: 
mittler der beiden Gefittungen wurde, fondern er hat auch das phyſiſche 
Geheimniß diefer Verzögerung in der jenfrechten Anjchwellung Inner: 
ajiens erkannt, die um jo hinderlicher war, als bei der Armuth an 
Erofionswahjern im Kern des Feſtlandes die Abjtürze der Terrafien 
nicht ausgefurcht und bequeme Völkerwege durch fie vorbereitet worden 
waren. 1 

Ritter theilte mit Strabo, dem Zeugen einer bewältigenden Eultur, 
die befiere Einficht, daf mit dem Erftarten der Gefittung aller Zivang 
der Natur gemildert werde. Doch hat fid) die höchfte Verklärung menſch— 
licher Gefellichaft nie an einen Erdenraum fefleln laſſen, ſondern fie 
it raſtlos geichritten von Strom zu Strom und von Ufer zu Ufer. 
Auch von uns läßt ſich ihr Enteilen nicht abwenden. „Als Amerila 
entdedt mar,” ruft Ritter aus, „Da wurde der europäiſche 
Decident ein Morgenland.“ Diejes Seherwort hat er in einer 
jeiner legten Schriften ? noch ſchärfer ausgelprochen, daß er Amerifa, den 
oceaniſchen Erdtheil mit feinen aufichließenden Eulturftrömen, als den 
Schauplatz bezeichnete, wo unſer Gejchlecht jeiner höchiten Reife entgegen: 
jchreiten werde, und Mexico wegen feiner beherrichenden Lage zwiſchen 
zwei Oceanen und wegen der Mannigfaltigleit der lebendigen Natur 
an jeinen Höhenjtufen als den begünftigtiten aller Erdräume pries. 
Es leiftet die Wifjenichaft das Höchſte, wenn es ihr, tie in dieſem 
alle, gelingt, die Abjichten der Natur zu durchſchauen und auf das 
Unabänderliche vorzubereiten. 


1 € Ritter, Einleitung zur allgemeinen vergleichenden Geographie. Berlin 
1852, ©. 224, 

2 Weber räumliche Anordnung auf der Außenfeite des Erdballs und ihre 
Funktionen im Entwidlungsgange dev Geſchichte. Ein Bortrag, gehalten am 
1. Aprıl 1850. a. a. O. ©. 206—248. 


Uamen«, Ort- und Sachregiſter. 
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v’Ailiy, Garbinal 198. Andagoya 255. Arzachel 125, 
Ajubhia 312. Andaman 106. Arzina 200. 
Alaminos 238. Anbraba 213. Ascenfion 308. 
Alarcon 245. Andreas von Lonjumel 150. Askatankas 10. 


Albani 87. Anbrejeiv 422, Aſtaboras 
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Aſtapus 26, 

Aftafobas 26. 
Nftrolabien 216. 348. 
Atlantid des Plato 60. 
Atlantiſches Thal 550. 
Attila (Wolga) 84, 
v’Aubuifion 654. 
Audaghoſt 115. 

Audh 14. 

Auguft 668. 


Bautiſos 12, 

Bayer, Wolfgang 539, 
Bapinfeln (Honduras) 231, 
Benucheönesnfel 443. 
Beaumont, Elie de 558. 624, 
Beden, ſchmales 680, 

Beba, der Ehrwürbige 89. 
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Boryſthenes 4. 
Boscaweninfeln 428, 
Botocuden 521, 522, 
Bougainville 429, 
Bouguer4A6.652 605, (Barom.) 
Bouffingault 534. (Reifen) AL, 
Bouvet, Lozier 443, 


Behaim (Martin) 214. 226. 251.) Bowen, Port 468, 


Belen 232. 
Bellingshaufen 448, 


Auftralien 110, 238. (entb.)|Bembo 398. 


317. 325, (Fauna) 677. 
Auftravia 2. 
Auxacii montes 11, 
Alva 166. 
Amwafi 171. 
Azania 16, 111, 
Yıara, de 508, 
Arimutbalcompaffe 387. 
Azin 126. 
Azoren 214, (entb.) 176, 


Bacalhao 263, 

Bad, George 471. 47%, 
Bacon (Roger) 181. 

Baer, €. v. 668. 589, 
Bafjin 281. 282. 352. 867. 
Bagamibre 170. 

Bailal 306. 

Balat, Johann 295, 
Balboa , Vasco Nunez 287, 
Balbucri Pegoletto 155, 
Balleny 451, 

Balmat 501. 

Baltia 8. 

Baltiiche Meer 81, 

Banks, Joſeph 431, 
Baranotoflippen 410, 
Bäreninjel (entd.) 297. 410, 
Barent, Willem 206. 298. 


366. 
Barineger 534, 
Barometer 488, 


Berbalit 154. 


Bowmann⸗Inſeln 425. 
Brandan (Irrfabrten) 119. 
Brafilien (entb.) 234, 
Brazi 176, 


Berghaus, Heinrid 529. 871. Bredöborff 815, 


677. 690, 
Bergmann, Torbern 687. 


Brema 341. 458. 
Breton, Cap 263. 


Bergmeffungen _aa2, ſ. auch|Brongniart 621. 


Höbenbeftimmungen. 
Bering 413. 416. 582, 
Beringeinfel 416. 
Bernftein (Verbreitung) 2, 
Berthoud 497. 498, 581. 
Befadä 12. 

Bescara 172, 

Beflarion 344. 

Beffel 559. 610, (Barom.) 
Betumah 108. 
Bevölkerungsftatiftif 400. 
Biarmia 80, 

Biarmier 1492. 

Bjarne 77. 

Biel Dfero 97. 


Brouwer, Henbrid 332. 

Brown, Robert 670, 

Brunnel, Dliver 208. 

Buadıe 598. 612. 087. 

Buch, Leopold von 516 (Morde 
cap); 525 (Canar,); 558: 625. 
626. 652.657. 658, 665. 666.515 
(Alpenreifen); 651 Meteor.) 

Buchen, Grenze ber 666. 

Buba 115. 173, — 

Budomel 178. 

Bulanen 5. 

Bunge 558. ** 

Buraeus, Andreas 378, 

Burdana 2, 


Bienetwig, Peter 352. 361. 373.|Burrougb, Stephen 281. 


375. (f. auch Apianus.) 
Bienetwig, Philipp 374. 599. 
Biefii &, 

Bileren 150, 

Bimini 238, 

Biru 255. 

Biruanifche Entdeckergeſellſchaft 
2bb, 

Biruni 128. 185, 

Biihbalit 154. 


532. 655,1Biöcoe 449, 450, (Inſeln.) 


(Wendeſtunden) 654, (mitt-|Bifenegal 124. 


lere Höbe) 602, 
Baromez-Schafe 168. 
Barrierenriff, großes 435, 
Barrod, Joao de 408. 
Barrow, Eap. 473. 

„John 464, 
Bartema 315. 
Barthibil 110, 
Baſchkurten 149, 
Baß, George 437, 
Baß⸗Straße (entb.) 437, 
Baflenbine, James 292, 
Baftivas, Rodrigo 230, 
Baudin 488. 
Baudrand 402. 
Bauernfeind 489, 


Biänagar 166, 

Birber 124, 

Blaeuw (Erbbogen) 258, 
Blancanud 382, 

Blanco, Eap 247. 
Blumenbach, 3. Fr. 680. 
Bocar 157, 

Bodeneis 494, ſ. auch Eisboden. 
Bojabor, Cap, doublirt 210. 
Bolgar 97. 493. 
Boningruppe 321, 

Booth, Felir 260. 

Bootbia Felir 469, 

Bopp, Franz 683. 

Borba 498. 574. 584, 
Borneo (entd,) 318. 


Büſching 678. 666. 

Buſſole 188. 

Butiflis 194, 

Butrigario, Galeazzo 288, 
Yutton, Sir Thomas 278, 
Bylot 281. 282. 

Byron 425. 


Cabot, John 260. — 

Cabot, Sebaſtian 260. 268, 264. 
289 (Welttarte); 288. (Magn, 
Pole.) 

Cabral, Pebralvarez 234. 

Gabreras 176, 

Gabrillo 246. 

Gactusarten 671: 

Calamilta 187. 

Galcadilha 214, 

Galicut 165. 

Salifornien (Entbefung d. Halb⸗ 
infel) 243. 

Ealifornifcher Meerbufen 244. 

&amar 171 

Camargo, de 259. 

Gamarocabo 113. 

Cambaly 341 

Camerariuß 374. 

Camexu 156. 
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Camper, Peter 620. GAQ 
Campion 159. 

Campos geraes 521, 
Gamul 157. 

Cananea, Nio de 235. 
Eananor, Rio 236. 
Ganaria 22. 

Ganarien 118. 175, (entb,) 
Eanbolle, Alpbonfo be 559. 
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Ehimborazo beft. 4R8. 510. 611.) Cozumel 239, 


(Höhe ) 
Ehiminello 647, 656. 
China, Hanbeläpfad nad 100. 
Ehinafahrer, arabiiche 104 
Chipewahan, Fort 471, 
Chiriqui⸗ Inſeln 232. 
Eholmogory 287 
ChromsFluß 4. 


Canbolle, Aug. Pur. de aan. |Ehronometer 497. 574. 680. 582 


872 
Canis antareticus 875. 
Canvasbah 246. 
Gapraria 22. 
Caracalmak 295, 
Caradita 153. 
Garaditanen 159. 
Earacorum 150. 158. 
Garasmoran 108. 163. 164. 
Earey’3 Schwanennefi 279. 
Carl Theodor 646, 
Garolinen entb. 319. 
Earpentariagolf 384 
Carteret 428, (Strafe) 429, 
Cartier, Jacques 265. 
Eaflini, Jean Dominique 480, 
578. 605. (Barom.) 
Gaffint (be Thurh) Karte san 
Gafiiquiare 508, (entb.) 
Caſtaldo, Jacopo 371. 
Cellarius 374. 
Gelfiuß 634. 635, 
Gentralfeuer 32, z9. 
Genturione, Paola 291. 
Gerne 20. 
Getofhamar 171 
Chabarow 308. 
Ehabol 157. 
Chaesdia 329, 
Ebamiffo, Adalbert von 519. aaa, 
Chamiſſo⸗Inſel z19, 
Chan⸗balik 102, 
Ebancellor, Niharb 290. 
Ehanfu 129. 
Chanſa 108. 
Charizmi 125. 180, 
Charta marina portugalen- 
sium 235. 
Chajarens(Reich) 98, 
Chataia 154. 192. 
Ehatangabufen ann. “ 
Chatham⸗Inſel 441. 
Chazelles AR2. 504. 
Chelbe ı71. 
Chenopodium Quinoa 540. 
Chery⸗Inſel 207. 
Sheibnusd 4, 
Ehivley Gap 275. 


Chryſe 13, 

Chubbis 158, 

Eianganor 152. 

Eigigalad 157. 

Cinaloa 242. 

Circoncision (®orgeb.) 448. 

Glarielandb 451. 

Glavering 478, 526. - 

Elavijo 165. 

Codanus sinus &. 

Eobera, Cap 220. 

Coelho, Goncalo 2an. 

Eolebroofe 611. 

Eolibri 538, 

Colon, Eriftobal 218. 223 (Zmwei- 
fel an ber Augelgeftalt ber 
Erbe) ;228 (zweite Reife); 226 
(Meberfahrt). 

Columbo 162. 

Golumbus 220. f. Eolon. 

Comfort, Enp 281. 

Eompagnied-2and 342. 419, 

Eompaßlarten 190. 197. 

Eompaßrofen 139. 

Congecathawhachaga 457. 

Gonring, Hermann 401. 

Conti, Nicolo 165, 199, 219, 


Eontinente, mittlere Höhe ber 


615, 

Cool, James 481 (erfie Reife); 
442 (ziveite Reife); 446 (Eis⸗ 
wall); 467 (britte Reife); 461 
(Tod.) 

Cootſtraße 432. 

Copernicus 344. 

Copiapo 258. 

Coquimbo 258. 

Goraboeuf 839, 

Corboba, Fernandez be 250. 

Gorea 340, 

Eorvabo 521. 

ae 262, 
orte® 241. 244, 

Corves marini 174. 

Cofia 169. 

Gotam 157. 

Eotopari 489, 

Eotte, P. 40. 


Ebile 258, (entb.) Auffteigen der Coulomb 632. 


Küfte 585: 


Eovilbam, Pero de 217. AL. 


Erpzetsfinfeln 444. 

Euadra, D. Juan be la Bodega 
y 462, 

Cuba 228, 

Euba, Rundfahrt um 232, 

Eues, Nicolaus von 345, 

Euliacan 242. 

Eumbalih 228. 

Eumberlandöftrage ara. 

Eumbre 585. 

Eurare (f. auch Nrari) 487. 

Cuvier 621. 

Cyclades, Brandes 429. 

Chdamus 25. 

Epnocepbali 32, 150. 


Daghuta 111 

Daich BA 

Dalton, John (Regen in Eng⸗ 
lanb) 661. 

Dampier, Wilbelm 423. 660. 

Dante 184. 

Darfur 172. 

Darien 230. 237. 

Darwin, Charles 514. 

Daufiy aan. 

Dapib-infeln 380, 

Davis, John 272. 330, 

Davislındn 424, 

Davisftraße ent. ar2, 

Davity 401, 

Deafe 478 (erfte Reife); 475 
(zweite Reifer. 

Debroffes 434. Kan. 

Declination magn. 551; #34 
(Periode); 631 (Rarten); f. 
Mißweiſung. 

Degoft 172. 

Deldei 530, 

Delisle de la Crohère, Louis 
407. 418, 414, 585 

Delisle, Guillaume 594. 

Denon 505, 

Deſchnew 300. 405. 

Deſeado Cap 258. 

Desbahes 482, 

Deſolationland 275. 

Deuchali 170, 

Dhamwala-giri 11. 

Diad, Bartbolomeu 216, 

Dicdarb 58 (Hupfom.). 

Dicuil a2. 

Diemen, van 336. 343. 

Digged-Infeln 277. 

Diogil 194. 

Diffabulus 28. 

Dobaba 170, 

Dobbs, Arthur (Karte) 444 

Dolgoi⸗Inſel 298. 
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Dolinos, Hernando 221. Engerädmung 522, Fatigar 170. - 
Dolphin⸗ und Unionftraße 474,|Engronelanb 271. Fozogl Sal, 
Don, Gränge von Europa 69! Entbedungen 227 (fpanifche, bes! Ferdinandea, Inſel Bor. 
Doncala 189, berricht durch Die Örtliche Vers | Ferneliud, Johannes 356. 
Deorabo Giß. breitung der edlen Metalle); gg zu Winkelmeſſungen 
Dorta, (Tebifio) 170. 404 (Stillftand). 
Dove Gäl. 857. 669, ( Drehungs⸗ Enterprife (Fort) 471. — 179. j 
geſetz.) Epiehelen 38 PFerrer, Moſes Jalob 220, 
Drake, Franz 247. 230. Eratoſthenes Ferro, Meridian 380. 584 
Drebbel, Cornelius 842. Erdbeben 10 (ariftot; Theorie); — Louis 463. 576, GBEB. 
Drehungsgeſez der Winde 54 | 200. A8ı. 626. 584, 601 
669, Erbbogenmeffungen 41 (im Als) Fidſchi, Archipel dal. , 
Dicgebelsen-Nebama 211 tertfum); 121. 182. 224/Yinäus, Orontius 365. 
Dſchidda 311. (arab.); 353 (bed Enellius);/Fifchfluß 17a. 
Dicigetai aan. 587 (Delambre und Nödain): | Filher, Johann Eberh. 407. 
Dſchodalla (Beni) 11a 587 (deutich-ungarifche); 5883| Figroy, Nobert 543. 642, 
Digorbihan 100. (oritte franzöftfche) ; 538 dengs | Fleurieu 498. 
QDuarte a1. liſche, jhwerifde); 485. 486) Flinders, 46. 
Qubalde 505. (erfte lappländifche) ; LAR (in=| Flogadeer 149. 
Dulmo, Fernao 221, bifche, bannoverjche und preus | Florida 241. 238 (emtb.) 
Duperrey 631, Bifche); 128. 586 (perunnifche); | Fonfecabucht 238. 
Durdfahrt, norböftlihe zan.| zas GPicarbe); 500 (ruffiihe);|Fonte, Bartholomäus de 458, 
408. (entd.) 356 (erfte trigonometrifche). |Forfana 321. 
Durchfahrt, norbweitlihe 267.|Erde, Bewegung ber 248. Formationen, geol. G18, 
408, 476. Erbe, Geftalt ver a1. 120. 347.1 Foröfal, Peter 459. 
Dürer, Albrecht aba, L Abplattung, Forfter, Georg 442 
Duyhfchen 284 Erbgrad am Gap 497, Forfter, George ann. 
Dyer Cap 273. Erbinneres, heißflüfiiges sao, |Forfter, Job. Reinh. 442, 638, 
Erbiwärme (entb.) 285 873. 690, 
Ebbe und Fluth 82. 138. 202. |Erevia, Manvel Godinho de aız| Fortuna, Borgebirge Aus. 
391. G4L Erbebungsfrater 525. 97, Fourneaur-Archipel 487. 
Ebini chilebi 170. Erik der Rothe 76. For-Channel 284. 
Echappement libre 5831. Erman, Arolph 549, 531, a3 |For, Lute 284 — 
Ecphantus 34, 344 Grratifche Blöde (f. Wanders|Fracaftoro S20. 
Ectag 83 blöde) nis Fra Mauro 170. 124 (Karte); 
Eveld-Lanb 355. Erwärmung ber Erbe 140. 
Edrifi, Erbbilb 13%, 560, Franklin, Benjamin BEL 
Eendract-Land 335. Erzpriefter Johannes 153, 1592| Franklin, Fort 472, 
Egede . (afiatifher); 108. 210, Franklin, John 471 (erſte Reife); 
Ehrenberg, €, G. 526. 553. tafritanifcher). 472 (zweite Reife). 
Eichen, Polargrenze der Käs, Eſchwege, W. C. von 520. Frauen⸗Inſeln 282. 
Eisboden 412. 551. 560, f. auy|Eipaniola 228, Freundſchafts⸗ Inſeln entb, 387. 
Bodeneis, Eipinofa san Fregier 484. 
Eishafen (auf Novaja Semlja)|Efpiritu-SantosInfel aaa. Friesland 148. 272 
298, Eitotilanpa 148, 223, Frige, Dr. 562. 
Eidland 7A Euborus 37 Frobtiber, Darkin zum 
Elchthier 574 Euler, Seonbard Aa Fucaſtraße 42 
El Dorado (f. Dorado). Europa als Jungfrau aos. san Fuchs⸗Inſeln 416. 
Elias, Schneevulfan 414, (Halbinfel). Fugger 22. 
Elizabeths Foreland 259, EretersSund 273, Furv⸗ und Heclafiraße 467. 
Elle, ſchwarze 122. Fuß, Georg 5öß. 567. 
Elliab 583, Fagen 127. j 
Elfon, Maſter Fabian ı6 Gabotta, Giovanni 200. — 
Emerfionen 576. Fahrenheit sat. Galapagos 23. 
Encifo, Martin Fernandez de! Falkland-Infeln aan (entd.); 423 |Gnle Hamte 477, . 
un 874, Baliano, Dionifio 402 
Endeavourftraße 436, Fallmeraber 5B4 Galilei 346, 
Enderby⸗Inſel a60. Fanfurlampber 107, Gallo⸗Inſel 256. 
Engano, Punta de 245, Farah Gamaland 414, 


Engelhardt, Morig von Faröer zu m Gama, Vasco da 307. 
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Gampu 108. 

Ganuha 177. 211, 

Garama 24. 

Garamanten 24. 506. 

Garay, Franzisco de 240. 

Garuad 512. 

Gatterer 647 (Meteor.); 687. 

Gaurifantar sıı, 

Gauf 453 (füd. Magnetpol) ; ana. 
589. 608 (Barom.); 632, 6323. 

Gap Luſſac (Ballonfahrt) 653. 

Gebirge, Bau ber 628, 

Gebirgsfnoten 525, 

Genf (wiſſenſchaftlicher Glanz) 
501, 


Gente Hermoſa 225. 
Geognofie, flereometrifche 815, 
Geologifhe Karten 622. 
Geſichtswinkel 678, 

Geugen 173. 

Gewächſe 869 (Artenzahl); ns4 
(Höhenfcalen); #65 (Polar⸗ 
grenzen); sis (Sommer: 
wärme) 

Gewitter, magnetifche san. 

Gewürzjnelfen 15. 207. 

Gezimmer ber Feitlande 625. 

Gbana 115. 177. 

Gilbert, William 289. 

Gilbertögruppe 441. 

Gilberts Sund 272, 

Gil Eannes 210, 

Gintardan 155. 

Givia, Flavio 188. 

Gipfelhöhen 3831, ſ. Höhenbe- 
ftimmungen. 

Gir 28, 

Giraldus Cambrenfis 203. 

Giffung 3589. 

Gliederung Europa’ 70; 553 
(enkrechte); 692 (ber Feſt⸗ 
lande). 

Omelin, Job. Georg 407. 412. 

Önomon 34. 

Gobi 555 (Erbebung); 556. 

Gobin 486. 488. Gäb. 

Goebel, F. 556. 

Gog und Magog BB. 

Gogo 114. 

Golvfluß 177. 179, 210. 

Goldführung ber Meribian-Ges 
birge 566. 

Golf de monumentis 158. 

Golfo de moramty 166. 

Golfftrom 392, 641, 

Gonneville 317, 443, 

Gonzalg, Gil 238. 

Gorilla 21. 

Bötterwagen 21. 

Gottbarb 610 


Gozan 170, 

Gozora 172. 

Grabam 635. 686. 
Grabamdland 332. 450. 
Grijalva, Hernandbo be 242, 
Grijalva, Juan be 229, 
Grinland 147. 

Grovetland 271. 

Grönland (entb.) 76. 
Groß Java 160. 163. 167. 
Großirland 25. 
Grubentemperatur 630, 
Guacharo (Grotte) 507. 
Guahan 317. 

Gualle, Francisco be 249. 
Guanabani 227. 
Guanaruato. (Bergwerke) 510, 
Guano 144, 

Guevara 254. 

Guind 211. 

Guineaftrom 322. 

Guiot von Provins 187. 
Gunbelöbeimer 483. 
Gunnbjörnfcheeren 76. 
Gunter 387 

Gwosdew 413. 


Haas, Joh. Matthias 597. 
Habley, John 572. 
Habih= Terhan 28, 
Hafenzeiten 320. 
Hakluht⸗Inſel 283. 
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Heraldinſel 460. 

Heraklides vom Pontus 34 244. 

Herberftein, Sigismund von 
286. B7B, 

Hereforb (Karte) 186, 

Herfend 105. 

Hervas, Don Lorenzo 684. 

Hervehy s Gruppe 440. 

Hetbum 154. 192, 

Hicetaß 33. 345, 

Himalaya 654, 

Hiorter 635. 646. 

Hipparch, auftralifches 
land 54. 

Hoces, Francisco de 244. 

Hodebene a2a. 

Hoff, C. F. A. von 526. 

Hoffmann, Friedrich 556. 

Höbenmefjungen 57 (im Alter» 
tbum); 600 (geometriſche); 
602 (barom.); 645 (thermom. 
Siebepunft). 

Höbenprofile 612. 

Hold with hope 299. 

Homan, J. Bapt. 597. 

Homer (Schule) 56. 

Hondius, Jodocus 378. 

Honorius, Julius 73 

Honten Eyland 332. 

Hood, Robert 471, 

Hoofe 520. 

Hoorne-Inſel 332. 

Hope Sanderfon 274 


Feſt⸗ 


Halley, Edmund 482 (Reiſen); Horn Tap., entd. 231. 
604. 648, 647. 666. 667. 668. Hornemann, Friedrich 806. 


660. 
Hamara 170. 
Hambre, Puerto bel 255. 
Hanno 19. 
Hanfteen 549. 
Haro, De 462, 
Harrifon, John 580. 


Horner, Johann Cafpar aar. 
638, 

Hortämann, Nicolaus 546. 

Houtmannsriffe 335. 

Howe's sand 428, 

Huallaga 535. 

Hübner, geogr. Fragen has. 


Haven, Friedrich Chriftian von) Hubfon, Heinrich 276. 299. 352. 


489. 
Hawkins Maidenland 330. 
Haython 155, 
Hearne, Samuel 458. 


Hudfonsbay entd. 278. 
Hubfonsbah » Gefelihaft 238. 
Hudſonsſtraße entd. 276, 
Hudſons Tutches 300. 


Hebriden, neue 326 (entd.); 429.) Humbolbt, X. von 507 (Reifen); 


Hebungen, fäculäre 61. 
Hecatäuß 45, 

Heceta, Bruno 462, 
Hebenftröm 421, 
Heemskerk, Jakob van 297. 
Heidefräuter 671. 

Heinrich der Schiffer 209. 
Helluland 77. 

Helmerfen, Gregor bon 562. 
Hemprid, ®. F. 524. 
Henneberger, Cafpar 374. 
Henrietta Maria, Cap 284. 


615. 828 683. 649, 653. 664. 
670. 689; 667 (botan.); 672 
(botan.); 553 (Gentralafien); 
635 (magnet. Hütte); 512 
(Ortöbeftimmungen) ; 511 
(wiſſenſchaftliche Biele). 

Humbolbtsftrom 641. 

Sumbolbt, Wilhelm von 682. 

Hurter, Jobit 221. 

Hutton 680, 

Huygens 580. 

Hvitramannaland 148 
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Hydrographie, a2 «im Alter⸗ Iſcherei 
thum); 441 (Vollendung). Söfenderun 51. 
Hngrometer (Haar⸗) 868. land 75 (entd.); 568, 
Iſobarometriſche Linien 
z Iſochimenen s51L 
Jackmann, Charles 204. Siorbadten 5414. 640. 
Jadſchudſch und Madſchudſch 100. Iſotheren ahL. 
Jakutsk 308; 551 (Meteorol.). Iſothermen 549. 
Jalisco Iſſedon 10; 
Jamaica (entb,) 228, Itambe 522, 
Sambulus 15, Stebelbelt 172. 
James, Capitän 285, 
Jamesbayp 278. 2E5. 
Jangho 341 
Sanflon, San 378. 
Japan (entb.) SIE 
Sorbines 320, 


JtI 98. 09 

Juan, Don Jorge 486, 
Juan Fernandez 328, 
Jubenwall 85. 108. 
Jugendbrunnen 


Kaufmann, Gerhard 209, ſ. 
Mercator. 

Kaukaſfiſche Race 

Kawiſprache 

ſteer⸗weer, Cap A24. 

Regor 290, 

Keilfhrift, Entzifferung ber 102, 

Kellerwärme, Partier 30. 

Kepler. 20%, 276 (Drisbejtim- 
mungen); 347. 252, anı. 

Kerguelen» nfeln 445, 


Stinerarium, antoninifches 73,|Reyferling, Graf 570. — 


Khomdan 109. 

Kidrandib 107% 

KRiling = Anfeln 544, 

King, Philipp Parker saz 
Ringiktorfoat 79. * 


Sata, 563 (Geol.); 504 (Bot.).|Nunghuhn, Franz Wil. 562. |Kintichinsdicinga 611. 


Sararteö & 628. 629, 

Ibn Batuta 25. 28. Junta, aſtronomiſche 
Sch Cape 460, Aupiterömonbe 576. 
Senifei 204. 4109, 

Senifeist 308, 


Sentinfon, Thomas 202, 373) Kalah 106, 
Jermak Timofejem 301. NRalahbar 107. 
Serufalem (Lage) 22, Kammlinien 612, 


Jezo 340. 352, Kämpfer, Engelbert 81 
Zligliuk, Eskimofrau (Karte) | Kampher 107. 
467, Kamtidhatla 417. 


Aliniffa, Pyramiden bes ans, Kamt ſchattiſche Expedition dor. 


Illampu Z4L Kämtz, 2. F. 264 666. 
Illiger Kanal in das rothe Meer 87 
Alimani 540, Kanem 114 

Smmerfionen 57a, Kangitä 152. 


Inclinationsbeobadbtungen 388, Kanglen 152. 
Inelinationskarte L Känguruh 110, 422, 486. 
Inclinatorium Kant, Immanuel 687. 688, 
Indien (HSalbinjelgeftalt) -53, Nantinger, Juftus 2s0, 

128; 198. Kantiheu 10%. 102 
Indiſcher Drean als Mittelmeer | Raralorum (Geb.) 554; Hof⸗ 


65; 131 lager der Mongolen, f. unter 
Inbo » Germanen «Sprachen-⸗ Caracorum. 

familie) aaa, Rariihe Pforte 2o2. 
Ingram 278. Kariſche Vefte 20, 
Ingwer a0. Karl der Große (Weltbild) 22. 


Inſel- und Feftlandflima s52,|1Harro 5314. 

Inſeln der Seligen 22. 

Infical 

Intenſität, magnetiſche 632. 
633 (abſol. Maß). 

Joao Affonio 227 

Sobannes, ſ. Erzpriefter. 

Sobannisberg &t. 115, 

Solivet, Jean 372, 

Somardb 505. 596, 

Soned-Sund 283 

Sorullo, Vulkan 

Ircharius 176 

Srkutst a0, 

SHanomalen 651 


(erſte phyſikaliſche). 
Kasbek 


412, 549. 557. ABB. 
Kaftrilum 341 


bibel) 681. 
Katiaroi 
Kattigara 14. 


ſtiptſchak (Usbeken) 

ſtircher, Jeſuit L SET 

Kirwan 650, 

ſtitaist · See 2a, 

Kittlig, K. 9, von Bir. 

KAlapperihlangen a76. 

Alaprotb, Jul. von 554, 584. 

Klein=- Java 160, 187, 

Kliutichemwäter Bultan 552. 

Kodiaf 415. 417. 

Kodlunarn 

Kolyma 204, 

Komeber 10, 

Köppernit, Nichlaus 244. 

Korallenbauten 520. G44. 

Korbofan BanssL 

Kornbau, nörblichfter 668. 

Kory 40. 

Kosmographiſche Geſellſchaft 
BOB, 

Kosmos 32; 38, 

Kotichy GEL 

Kopebue 461, 518, (⸗Sund) 419, 

Krafilnifow 417, 484. 

Krasnojarst 208. 

Kraufe, Ehr. Fr. a ___—_ 

Kreuzſtab 340 

Krufenftern Paul bon 570. 


Karten, 45 (im Altertbum);|ftuar 137. 
152 (arabifche); 189 (im Mits|Kubbaum GoR, 
telalter); 1983 (catalaniſche); Kulam-Malai 105. 
191 (de8 Palaftes Pitti); aeı)Rünlün zäh. 


KAupfergrubenfluß entb. 467. 
Kurilen 340 (entd.); 41 


Kaspiihed Meer z 22. 151 /Rutihum 301. 
156. 292; (Depreffion) entd. | fimenen 82. 2 FT 


Katharina die Große (Sprachen: Labrador 261. 262. U 


Labraborfirom 202, 
Zacaille, Louis be os. Kr 
587. 
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Racondamine 486; 487 (Ama⸗ Londonküſte 274, 


zonenftrom). 
Lähomw 421. 
Zähow’ihe Inſeln 421. 
Zactantiud 88, 
Lacus albus 289, 
Zagiana 171. 
Zabire 481. 571. GL 
Zambert 592. 531. 645. 648. 
Zambton, William 589. 
Lamont 538, 
Zancarote 525. 
Sancafterfund entb. 239. 
Zandivafjer 467. 
Zange, Heinrich 690. 


Yvop 159, 
Lorenzoftrom 265. 
Loſchkin 420, 
2oufiaden 326. 420. 


Zuc, de 625. 645; 606 (Barom.): 


Zucad 329. 
Luftfirömungen 64 

BWindlarten, Windroſen. 
Zufttbermometer ü42. 
Lumley's Inlet 271. 275. 
Lütfe 420. 640, 


Macaris » Infeln 415, 
Maccaroni 144. 


Zängenbeftimmungen im Alter: Madin 176, 
thum 44; 358 (im 17. Jahr-|Madenzie, Aleranber 47L, 
bunbert); 57a (Monde des M’Elintod 477. 
"Jupiterd); 307 (Monbdurde | M’Elure 477, — 
gänge); 363. 426. 433 20 Madagascar Ann. 


(Monbabftände); 

(Monbverfinfterung); 

(Zeitübertragung). 
Zaperoufe 419, 441, 


360, 575|Madegafitiihe Sprade 682. 
5580| Madeira entb. 178. 


Mapihus a8. 
Magalhaes, Fernao be 250. 817. 


Laplace 520. 607 (Barom.); 640.| Magalhaesftrage 252. 


Laptew, Chariton 409, 
Zapteiv, Dmitri 410, 
Zarewb 105, 
Lazarus⸗Inſeln 485. 
Lebrija, Antonio de 354, 
Leeuwin= Hüfte 336. 
Lefroy B33. ° 

Legaspi, Lopez be 321. 
Legentil 499. 631. 
Legoas 354. 

Reguas 353, 

Lehmann, 3. ©. 613, 617. 


Maghrurin 119. 

Magini 37L 

Magnetismus ber Erbe 550, |. 
Declination, Inclination, In⸗ 
tenfität. 

Magnetnabel 187. 

Magnetpol 470. 550. 632 (nörb- 
lier); 455 (füblicher). 

Magnus, Dlauß (farte) 289. 
272, 

Maipu, Vulkan von 539, 

Maire 587. 


Leibnig, G. W. (Geolog.), 615.1 Malafa 312. 
Malayen 520; 682 (Spraden).|Meereötemperatur 637. 
Maldonabo, Lorenz Yerrer 458. /Megafthenes 58. 


820. 629. 681. 
Reif 77. 
Lelewel 375. 
Le Maire, Yalob ası. 
Lemonnier 645, 
Zena 204 
Lendſchbalus 108, 
Lepe, Diego be 230. 
Lepere 640. 
Leptis Magna 26, 
Leroy 497. 408. 5BL, 
Leroh, der Meteorolog 662, 
Lesjöthal 517, 
Lhuyd, Humfrieb 372 
Lichtenſtein, Heinrich Als. 
Liedganig 587. 
Lifter, Martin 620, 
Lixos 20, 
Llanos 508, 
Loayſa 254. 318, 
2ogleine 358. 426, 
Rolalattraction 488. 


Maletur 329, 

Mallet 646, 

Maluigin 408. 

Malwinen 330, 

Manco Capac 540. 

Planbari 129, 

Mandeville 163, 

Mandji 158. 

Mangafeja 204. 

Mannheimer Acabemie für Mes 
teorologie 846. 

Manfe 154. 

Manfel» Injel 280, 

Manferiche, Pongo be 487. 

Mäotifber Sumpf 52. 62. 

Marajo 528. 

Mar bermejo 244, 

Mar Biancho 194, 

Marcet, Alerander 638, 

Mar del Norte 237. 


394, 1. 


Mar bel Eur 237. 

Mareura 13. 

Margarita 229, 

Mariannen entb. 218, 

Marien » Sinfeln 245, 

Marignola, Johannes 164, 

Marinus aus Tyhrus 45. 

Marion » Infeln 444 

Mariotte 656; 608 (Geſeth). 

Marius, Simon 346. 

Marlland 78, 

Marquelas entd, 2124. 440, 

Marfb, Anthony 294. 

Marfball= nfeln 441. 

Marteloio 190, 

Martinez, Fernando 218, 

Martini 314. 

Martius, Earl Fr. Philipp von 
522. 524, 

Madafuera 322. 

Mafon 587. 

Maffaya (Hölle) 382 

Mataloted 320. 

Mateo, Bucht San 256. 

Matsmai 418. 

Matutſchkin, Vulkan 520, 

Mauer, große 306. 

Maupertuid 485. 

Mauritiusland 331. 

Mayen, Yan (nel) 200, 

Mayer, Tobias 578. 598. 63%; 
648 (Meteorol.). 

Mayma 173. 

Mechoacon 27L, 

Medanos 542. 

Mebimni 26. 

Medina, Pebro be 372. 

Meeresftrömungen 391. 


Mebhnemesclad 156. 

Meile 358, 

Meliapur 184, 

Melita 20. 

Melle 113. 

Meli 116. 173, 212, 

Melville-Inſel entd. hs, 

Mendana, Alvaro 328. 

Mendes Pinto 314 

Menbocino, Cap 246. 

Mendoza, Diego Hurtado be 243. 

Menentillo 198. 

Menezes 315, 

Mercator, Gerharb 294. 369, 
875. 377. 401, f. Kaufmann 
(«Projection) 369. 

Meridian von Teneriffa 380. 

Merkurspurdgang in Gallao 
510 

Meſa la 459. 


702 Namens, Ort: und Sachregifter. 


Meſſerſchmidt, Daniel Gottlieb) Murzuf 506. ‚Nürnberg 344 (Aftron.); 401 


407, Muſa 177. (Einwohnerzahl). 

Meta incognita 269, Mutnaja Riela 298, Nutation 572. 

Metamorphismus (Geol.) 629. Nutlafund 459, 

Meteoreiien 495. Nadd⸗Dod 75, Nuhts, Peter ass, 

Meteorologie der Scolaftifer|Nai, Eorneliß 296, z 
203, Naimanborbe 153, Ob 287; 408 (jur See erreicht). 

Meurfa 111. Nanking 318, Obdorst, Lage 550, 

Meyen, 5. I. 5. 528. Napoleons » Infel 288, Deeultation 364. 

Meyer, Jobann 377. Naßir ed din aus Tus 130. Ochotskiſche See (entd.) 304. 

Michel, John 617. 628, Nattern 678. Octant, Habley’iher 577. 

Middelburg 338, Naturgrenzgen 687. Oborico von Pordenone 162. 

Middendorff, A. Th. von 559, |Nautical Almanac 579, Delbaum, (Berbreitung des) 67: 

Middleton, EChriftopger aaa. Necho (Umfchiffung Afrika's) 18. Ogle Point 475, 

Miglien 353. Nedam 187, Dbtere 81. 

Mill Infel 281, Neger:Race 880, Didarbes 11. 

Minutoli, Menu von 526. Nelfon, Fluß 280, Olabi 26. 

Mißweiſungen, magnetifche 4921| Neptun, frangöfiicher 524. Dlfen 015. 

(Karten); 385 (entb,). Neu-Britannien (entb,) 423. Oltmans, Jabbo 512; 608 
Mittagskreis, erfter 379. NeusCalebonien 440. (Barom.) 

Mittelmeer 50, 127, 183, 371.|ReusGriechen 684, Dltrare 156, . 
378, 582 1gtoße Achſe); 639 Neu⸗Irland 429. Omyl 158. 
(Spiegelböbe); 860 (Berbams |Neus Seeland 337 (entd.); 432 /Onamsfterule 154. 
pfungsverluft). (mwiebergefunben). Ontbona Java 358, 

Dittelwärmen, örtlihe 545. |Neuivied, Fürft Marimilian zu |Oranien-Infeln 296, 

Mocambiqueftrom 392. 521. DOrbigiri 194. ii 

Mogan 192. Newton 586. 689. DOrgonum 172. 

Moifejew 421. Nicaragua 238, DOrmus 810, 

Molukfen 110, 315. Nicoyabucht 238, Drontius Finäus 867. 

Monboddo, Lord 683, Niebupr, Carſten 4895 401 Ortelius 877. 

Mondabftände 384. 577, f. Län) (Monbabitände); 492 (Keils|Ortbognathen 620. 
genbeftimmungen. ſchrift). Drtig, Diogo 214. 

Mondberge 28. Miederſchläge 140. DOrtäbeftimmungen, mathema⸗ 

Mond» Snfel 112. Niger 23 (ber Alten); 605. tifche (arab.) 128. |. Längen 

Mondtafeln (Tobiad Mayers) |Nigirftrom 63, beftimmungen, Breitenbeftims 
578, Nil 169; 26 (Exrpebition des mungen. 

Monges, los 459, Kaifer Nero); 137 (ded Sw/Dftcap Afiens (entb.) 406, 

Mongolen 207. 680. dan); 137. 177 (von Ghana) ;|DftersÄjnfel (entb.) 424. 440, 

Monfune 203, 395. 658. 137 (von Makvafhu); 5383|Deftliher Seeweg nad Amerika 

Montblanc beftiegen 502; #09.) (meißer). (entb.) 321, 

610, Nilkatarakte 528, Dftgrönland 478, 
Montecorvinn 162, Nilfeen 27. Dftrog 208. 

Mogabdafi 146. Nino, Peralonfo 230. Dirar 101. 154. 

Morin, Johann Baptift 364. |Nivaria 22, Dttar 81 

Moro, Antonio Lazzaro 617.1Niveau ber Dceane 640. Dttern 676. 

629, Nivellementö bon Landengen|Dttoroforrhas 12. 
Moucheron, Balthafar 2968. 639, Doid (Bullane) 00. 

Wudge, Thomas 581, Nordamerika, Entbedungvon 20. Owzyn 408, 

Mudſcha 109, Norbcap (entd.) AL. 290, Drus 8. 99. 

Müller (Regiomont,) 215. 843;|Norblicht 635. Dyene 126. ° 
216 (Kalender). Norman, Robert A838. 

Müller, ©. F. 406, 407. Rormannen, Entbedungen der Pachtu ow 420. 

Müller, S. 677. 75. 222 Paiva, Affonfo be 217. 

Münfter, Sebaftian 373, 384.|Noronba, Yernao 236, Palagonit 568. 

397, 402. Northumberland-Jnlet 273. Pallas, Peter Simon 404 (Reis 
Münzen (arabifche) 95. Norwood 355. fen); 493. 623. 629. 681. 
Murawiew 407. Novaja Semlja 290, 291. 420. Palma (Calvera) 525. 
Murchiſon, Roderick, Impep) 558. Palmenmwein 207. 

570. Nubaland 531. Balolus 178. 


Murdoch, Patrid 593, Nun: 117 Pamer 159. 
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Papen 75, |Pbilippinen (entb.) 818. 
Papua⸗Inſel Philolaus 32. 
Paphli 7A Phyſikaliſcher Atlas aan. 


Tulo, Eonbor 318. 
Purpur⸗Inſeln 22. 
Puy de Döme 603. 


Paradies, irdiſches (Lage); Phyſiognomik der Gewächſe 678. Phralaiſcher Archipel 17. 


223. 

Parallare (Mond) 365. 496, 

Parita 237, 

Parmenibes 31. 

Parofiiten 150; Piengitä D. 

Parrot, Friedrich 548, Pigafetta 251. 

Parıy, Edward William 465|Pineva, Alonjo Alvarez 240. 
(erfte Fahrt); 467 (zweite); Pinos, Puerto de 246. 


f. aud Teneriffa, 
Picard 48l, 571, 585, 
Pictet, Marc. Aug. 663. 


Pic von Teyde (Höhe) 382. 484. | Pytheas ı 


Damara 112. 
Damrun 109, 
Dibla 128, 
Dobama 146, 
Qomar 110 
Qomair 112, 


468 (dritte); 479 (Schlittene| Pinzon, Martin Wonfo 219.227, Domr 112, 


reife). 
Paſado, Cap 256. 249. 
Pascal, Blaife 802, Piru 255. 
Paſchen⸗Eiland 424. Pitcairn 428, 
Rafhoal 234. Pius II. 108. 


Paflate 139. 217. 228, 233. 895; | Pizarro, Francisco 255, 257. 
396, 658 (rüdlanfenbe). Pizigani (Karte) 169, 
Paßhöhen 612. Plan Carpin 150. 208. 207. 
Paſumot 612, 
Bataliputra 12, 
Fatience, Gap 843, 
Paulinus a Santo Bartholomeo|Poleni 645. 


Plateaur 612. 


Pinzon, Vicente Yanez 230. 238. Querſchnitte geol. 816, 


Quichuaſprache 542, 

Quinſah 108, 160. 188. 218, 
Duipuß 542. 

Duiros, Pedro Fernandez be325. 


Nadtarten des Mittelalters 21, 
Ramnis{nfel 107. 109, 


Plancius, Petrus 276, 296. 378,| Ramon, Manuel 509. 


Ramond 807 (Barom.); 654, 664. 


Plato (Bewegung ber Erbe) 34.| Rast GAR. 


Rasım 125. 


683, Polhöhen 39 (im Alterth.); 215; |Rattengruppe 416, 
Pavon 504. 572 f. auch Breitenbeftimmuns |Raubtbiere 674, 


Pedro, Dom (Weltlarte) 213. 
Pelew⸗Inſeln 320. 
Religondi 194, 
Pembrofe, Cap 279. 
Penbelihiwingungen 590, 
Pendeluhren 579. 
Pentland, 3. B. 540, 
Perez, D. Juan 462, Bolynja 422, 
Perier 603. Polyfangaftrom 341. 
Periplus Maris Erythraei 10. Ponce de Leon 238, 

PER Ropel, Nicolaus 286, 
Bermifhe Formation 571 Pöppig, Eduard 6336. 
Peru 535, 541; (entb.) 256. Pororocas 487. 523. 
Peruaniiher Küftenftrom an2.|Poftel, Wilhelm 145. 870. 
Besfhan 108. Brafier 11 
Pet, Arthur 294, Prafum 17, 
Petermann, Auguft 554. 690, |Pridardb 680. 
Peterösnfel 449, Produktenkunde (Nraber) 141, 
Petlin 306. Prognatben 680, 
Petropawlowst (Länge) 583. |Projeftion 92; 196 (alter See⸗ 
Peurbach, Georg 343. farten); 133 (arabifcher Kar⸗ 
Pfeffer 206, ten); 48 (coniide); 48 (cplin- 
Pflanzenfamilien (Stat.) 670. drifche); 48 (ftereogr.); 502 
Pflanzengeograpbie (ver Araber)| (bomalograpbifche) ; 523 (gau⸗ 

141, Btiche); GBR (fternförmige). 
Pflanzen, gefellige 873, Projeltionsarten 369. 
Pflanzengürtel, fentrechte 398,|Proteih, von Oſten 528. 
Pflangenpropingen 495, Prontſchiſchtſchew 409. 
Piyffer, Ludwig 614, 
Phazania 24. 
Philä 505. b2R, 
Philetäriſcher Fuß 48. 
Philipp, Port 438. 


reicht 455. 


ten 445. 


tion). 
Btolemäus 47; 370 (Ausgaben); 
195 (WBiebereriwedung). 
Pupifetania 166. 


gen; größte nörbliche erreicht |Raunovia 8. 
478. 479; größte fübliche er⸗ Ravenna 


(namenlofer Geo⸗ 


graph) 88, 


Polarkreis füblicher, überſchrit- Reaumur, Ant. Ferh de 544, 


Nebftod 668. 


Polo, Marco 158; 161 (keine)Refraction 577. 
Karten von ihm vorhanden). |Regenfarten 663. 


Negenmefier 663. 
Regent Inlet 468. 
Kegentafeln 663. 
Negenzeiten 397, 
Regiomontan 215 348, 380. |. 
Müller. 
Reihenvulkane 628. 
Reliance,: ort 474, 
Relieftarten &14. 
Rennel, James 596. 
Rentbier, Siidgrenze bed 676, 
Renthiermoos 518. 687. 
Nepulfebay 463, 
Rerefenni 80, 
Reirete, Puerte de 230, 
Return Reef 472, 
Retzius 679. 
Revillagigedos 243. 
Rha 
Rhaptum 17, 
Rhipäen 58. 287. 


Pſychrometer 668 ; 610 (Eorree-|Rhudon 4. 


Rhymmus 6. 

Ricci Matten 313. 

Riccioli 357 (Erbbogen); 660, 
Ridardfon 471. 473, 
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Nicher, Jean 480, 575. 586. ESan Lourengo-nfel 309, Schultz, Friedr, 618. 
Riedl 600, San Martin, Andres de 366. |Schumadher 589. 
Niefenformate 587, San Miguel Golf 237. Schumaginsiinfeln 415. 
Rijp, Jan, Eorn. 297, San Pablo 318. Schüg, Jonas 270, 
Rio de Buena Guia 245, San Pebro-finfel 441. 446. Schwarze Erde in Rußland 424. 
Nio de Canoas |Sanfibar 11 Schwarzes Meer mit dem kas— 
Nio de la Plata 249. Sandtrit ass. pifchen See vereinigt 400, 
Riv de San Pablo y Pebro 240. Sanſon, Nicola® 594 Ecolnus 223, 
Rio Maule 258, Santa 257. Scoresby, William 477, 
Rio Nunez 218, Santa Cruz (Californien) 248 |Scotia (Irland) Z4. 
Rio bo Duro 211. 244,  |Sericfinni 289, 
Riftoro aus Arezzo 183 200 /Santacruzsjufeln 324. 428. |Scrithiphinen a0, 

205; 201 (Foffilien). Santa Maria, Cap 250, Schthen 68. 
Nitter, Carl G14. 665. 092, Santa Maria de [od Nemediod|Sebaldinen 320, 
NRoccamonfina 567 240, Secundenpenbel 480. 482, 488. 
Roe's Welcome 280. 284, Santa Marta 230. 526. 586, 
Noggeveen, Jakob Sanuto, Marino 188. 191, |Sees und Lanbivinde 305. 
Roque San, Cap 234, Sara 8 Seefahrt, fchnellfte im Alter: 
Rof, James Elarf 4509. 478.'Sarai 151. 155. thum 18, 

637; 470 (Magnetpol entd.); | Sargafiobänfe 22. Sertiefen- 22. 637, 

458, 465 (erfte Südpolar⸗ Sarmiento, PBebro de 259, 381,|Seetiefenlarten 290, 

fahrt); 460 (weiteundbbritte).) ass. Scewaffer (fpecifiiche Schwere) 
Roß, John 105 «erfte Reife); Safu 2m. 632. 667. 638, 

469 (zweite). - Sättigungspunkt der Luft 662. |Seguro, Porto 234. 
Roſe, Guftab 553, 509. Sauffure, Horace Böndbiet de/Seidenfaravanen L 
Nosmuisloiw 420, 501, 608, 625, 662, 654. 863.|Semiten 682. 
Rubruquis, |. Nupsbroel, 664, Sicilien (geol. Harte) 568, 
Nuiih, Weltkarte zın. Savai 4L Seleucusder Babylonier 35. 345, 
Ruiz, VBartolomd 255, Scandia 2 Selim Capitän a34. 
Ruiz, Botaniker 504. Scanbinavien 140 (Halbinfel-|Semnoi poja® 237. 
Nuleng 168. geftalt); 517. 626 (jeculäres|Senebier &65. 
Nüppell, Eduard 520, , Auffteigen). Senegal 212, 
Nuscelli, Girolamo 371, Schaep, Hendrik, Corneliszoon Sequeira, Divgo Lopez de 312, 
Nufegger, Joſeph 341 Sequeira⸗Inſeln aıa. 
Nufiiihe Handelsgeſellſchaft in Schah Rochs Botichafter 102. |Serai 2a 

London 289, Schantar 207 Serdze Kamen 406, 
Ruysbroek 151 Schaſch, Fluß von 100. Serenbib 105, 

Schatſcheu Serer & 

Saaverra, Alvaro be 319, Screlabet 106, Serrao, Francidco Alt. 
Saba 170, . Schergin (Schadt) 560. 630, |Sertao 522. 
Sabadiu 1 Scheuchzer, J.%. 203. 604, 614.|Sete Cidades 220, 
Sabana 1 Schiffer⸗Inſeln Severac, Jourbain 206, 
Sabevijh 102. Schiwelutid 552. Sertant 577. 
Sabine, Edward 525, 590, 633, Schlangenberg 493. 558. Seynam 290. 

685, Schlegel, F. 638. Schannon⸗Inſel 
Sabrinaland Schlegel, H. 876. Schudburgb, Sir George 10. 
Sachalin 307; 341 (entd.); Schlottheim, von 621, Siacur EZ 

419, Schnee, ewiger 205, Sibir 104 201 
Sabdinsfur 10%. Schneegrenge 66. 658. Sibirieng Entdedung 201 
Sagitaria, la 325, Scholaſtiker, Naturwiffen 200.|Sivjchilmeffa 115: 

Salam der Dollmetfh 108, Schomburgf, Richard 45. Siebold, Ph. Fr. von 561. 
Salisbury⸗Inſel Schomburgk, Robert Hermann Siedepunkt (Thermom.) 643, 
Salomonen⸗Inſeln . ih. Sila⸗Inſeln 110, 

Samojeden A548. Schoner, Johannes . 251.|Silla von Caracas 507, 
Sandbap 199, 327. 328, 344, Simpfon, Thomas 473 (an ber 
Sandwichgruppe, antarctiſche Schouten, Willem, Cornelisz. VBarrotvfpige) ; 476 (C. Alexan⸗ 

447, Baal. ber). 

Sandwichgruppe entb. 323. 458.1 Schouw, J. Fr. ZU Simpfonftraße 476. 
Sanfi-Meer 108, Schrenk, Aler. Guft. 158 Sinai 529 (Katharinenklofter) ; 
Sanbadiha 11T. 212, Schuldus 108. 530 (Höhe des Dichebel Muſa). 
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Sitda 538. Straplenbrehufg Ms, Temerinba 52. e 
Siuna 111. Stromeber, Friebe, 664, Tenbud173. — 
Siwah 506 Stromkunde (arab.) 137, f. Hue Tenduch 158, 7 = 
Strälinger u. — drographie. Teneriffa, Pie bon 601, sie. 
Sturatow 408. Struve 590. ſ. auch Pie. Em . 
Stata Baba 288, Eübamerifa (entb.) 229. Tenner 520, 
Smith, Botanifer 525. Suban, Stadt 173: ling ah magnet. 
Smith, Paläontol. 621. Eüd-Georgia did. 446. 636, 
Smith⸗Sund 283, Südland, unbelanntes 50. 252.) Terra australis incognita 329. 
Snellius, Willebrorb 366. 327. aRD. Terra do bacalhao 282, 
Smups, Michael 286, Südliht 635. Terra verde 282. “ 
Sobaba 170. - Südpolarland 337. 448. 463. |Terrainzeihnung 613. — 
Socotora 11. 28, 311. SüpfhetlandssTnfeln (entd.)449.| Tetgales, Brant 296. 
Sofala 111 Eüpdfee (entd.) 237. Thaddäus (Vorgebirg) 409. 
Sohallgeftirn 112. Surville, Jean Frangois de 430.| Thäler, Längen⸗ und Duer: 625. 
Sohan 170. Süßmilch, Job Peter cB5. Thaubildung 664 
Sok⸗tſcheu 103. gut Su⸗tſcheu 129. Theon Dchema 21, 
Solander 431 — Spanberg 588. Thermometer (Florentineg)'e Kö 
Solangi 154. Smwainfon, William 676. Thebet, Andre 402. 
Solis, Juan Diaz de 233. 42. |Swiätoj Noß an. Thianſchan 555. 
Solitariasjnfel 324. Sylvanus, Bernhardus 219.” |Tliergeograpbie 205, 670, 
Sommer, heißer in den Jahren | Sylvius (Aeneas) 198. Tpinai 1 

1816 und 1917 464. Symbari 26, Thlinkithen:Archipel au2, 
Sömmering 679. Syndo Alf. re Thomaschriſten 164. 8 
Sondergrondt Syrbotae 26, Thorfinn (Rarldeune) 79. 
Sonnenbögen: um und außer Sjimnitae — Thule ı 

dem Mittag 57%: Szkolny, Johann 223, Thykimat 24, 
Sonnenfpftem 35. Tiburoned 318. . 
Sonnerat 500. Tabin, Vorgebirg 204. Timbuftu 116. 178. 211. 
Sonrhap, Reich ber 113. Tacabba 114. Titianus (Macs) 9. 
Soratä 541. SIL Tacames 256. Titieaca-Eee 530. 
Southamptonsnfel 279. Tadard, Guy 634 Titlis 810, 
Spalten, vullaniiche 528, Tacort 172, Toaldo 646. 
Spencer-Golf 439. »- .|Tademelta 114. obolst 308. 
Speults Rivier 330, Tagaliſche Sprachen 682 Todtes Meer werrehien)-& 5824 
Ephärenhimmel 37. Zaghaza 115, Tohcoro 172. 
Epiegeloctanten 427. 499. 572.|Taimpr 500. Tomät 208. 
Spigbergen 297. 299. Taimhra 410, Topographifche Karten 598. =. 
Spig, 3. B. von 522 Taimyrland 559. Torres, Quiz Vaez de 320. 
Sprachverwandtſchaft 309. Taimyrſee 400. Torreäftraße 327 (entb.); 4360, 
Staateneiland, furiliices 342.| Taiti 428 (entb.). Toscanelli, Faolo dal Po;z0 218. 

419. Tala® 84. 101. 152, Tournefort 483 (Ararat); 804. 
Staatenland (Feuerl.) 332. Talcahuano, Erdbeben von 543.|Treibprodufte, atlantifdhe 226. 
Stachten Niaba 416. Tamao⸗-Inſel 313. Treötanga 158. 
Stabiunm 42, Tana 155. Treviranus 670, 675, 
Stattonennivellirung 549. Tanais 52, 62, Trindera, Brunnen 607. 
St, Helena 308. Tangut 159, Triſtan da Cunha 308. 
Statiftil aaa. Taprobane 54. Triſtao, Nuno 212, 
Steffen, Heinrich 690. Tarandaelf, Gabelung der 517. Trurillo 257. 
Steinerner Thurm 10. Taras 101, Tihampa 108, 
Steinkohlen 143. _ Tarberberet 172, Ticheljustin 410, 559. 
Steller, Georg Wilhelm 411.|Tadman, Abel Jansz. 336. 330. Tſchirilow 418. 414, 

416. 352. Tihuben 496 (Bergbauvölter); . 
Steno 616. 620, 624, Tasmanien (eutd.) 337. 438, 682. 
Sternwarten, arabiihe 123. |Taufer 172. Tſchudi, J. J. von 541. 
St. Johannes⸗Inſel zur. Tavaftiand 97. Tübet 109. 501 
Stlawani 5. Tazata 294, Zucopia 326, 
Stöffler, Johann 369. Tebbu 506, Tumbez 257. 
Strabo (Abnung Amerita’s) 56. | Telrur 110. Tundren 558. 
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700 r, 


Turnagain Point 472 


„Turner, Samuel dı + 
"Zurnutußt 

„Roco de >» 348 2 
Tor 


’ Tyarla hie: 530. 


Uebelin, Georg 41 
Ugriſche Straße zaı. 
Nhren, Genauigkeit ber 359. 
„ Niguren 102, 152. 


- Wigurenland 192, 


uul ı97. 


- Nuoa, Don Antonio 486. 


Ullon, Francisco be 244 
Ungaros 116, 

Ural 287. 500, GAR, hu. 
Uranienbirg 352. 4aı. 


“ Purars (emtd.) 547, . Eurare. 


— Frah Andres de 322. 
395. j 


x Yrgebirge —R 


Uriangchai 154, 
ut⸗ Uitra 


Valerianos, Apoſtolos 243, 
Vancouber, George 462, 
Ban Diemend=Lanb 387. 


Varenius, Bernd. Baren 384. 


206. 408, 640, 


Varennius, falſche Echreibart 


für Varenius IX. 


. Vartation (feculäreder Magnet⸗ 


nadel enth.) 387. 

WBedamel "178, 

Belasco, Pebro 222, 
Venezjaner in Antwerpen 175, 
Deno, Adrian 873. 

Ventura 176, 

Benud (Durchgang) 431. 
Beragua 282. 

Verdampfung 64. 
Verbampfungsperluft sau, 
Berbun 408, 

Berneuil, de 570, 
Verfteinerungen GL. 382, 620, 
Berwillings » Eyland 425. 
Bespucci Amerigo 234, 210. 366. 

- Victoria regia entd 546. 
Bictorialand 454, 456, 
Billalobos, Ruiz Lopez de 
Bincents-Golf aun. 

Vincenz von Beauvais 181. 
Vinci, Leonarbo da 382, 302, 
Virgines, Cap 253. 

Vilcher, Nicolaus 2372, 


Namen:, Ort: und Sachregifter. 


# 


Vivaldi 1 


- Blaming, Willem de 209, 


Bliegen-Eyland 833, 
Böllerfunte 398. 
Volkszählung, erfie aan, 
Borgebirg der Gewürze 1i. 
Voffius, Iſaak 542,* 
Vries, Marten de 341. 
Bulfane 52, 38% 


> 
<’a_ 


Weſtwinde, vorherrſchende 
Wetterkalender, ber griechiſche 
Whale» Syn 283, 

Whewell, W. 040. 

'wilte 682. 

MWilteslany 451. 
Willdenow, Carl Ludwig aus. 


Bulfane an ber Biäfüre us, 670, 
Vulkane (Anfichten ver Araber) Willougbbp, Hugh 2m. 


136 
Vulkane, Ring ber s29. 


Wilſons Promontory a7. 
Windlarte 655. 


Qulfane, Topographie ber hüä, Windmühlen 144. 


Bultur 567.= 


Wagner, Andr. 676. 
Wagner, Nurigarius 378, 
Mablenberg, Weorg 666. 
Waigatſch⸗Inſel 298 * 
Walatan 115, 

Waldinſel (Madeira) 210. 
Waldland (Peru) 536. 
Wallis » Sinfel 428. 
Balfingbam (Gap) 273. 


Binbrofen 857 (barometriide); 
657 (tbermifche). 
Bifu az 
BWitland 3, 
Wizzi 97 
Wohlgemuth S68. 
wBoiga 98, * 
Wollaſton Rand 474. 
BWolftenholme, Cap 277. 
Wolſtenholme⸗Sund 
Woodward, John 616. 
‚Wrangel, Ferdinand vom 422. 


Waltershauſen, Sartorius von | Writing Rod 7a. 


567, 
Walther, Berib. 344. 


Wanderblöde 517, 514 625, 


Danfara 116 
Waq⸗ waq 112. 
Warank 26. 
Wardöhus 280, 
Wargentin 640 


Wärme, ſenkrechte Abnahme a6. 


394, 6h3 
BWärmeftrablumg £ns. 


Kanbu 159. 

|Xebe 171. 

\Xeytbona 167. 
Ximenez Fortun 248. 
Kingu 524 


NYucatan 231 238 (entp.). 


Zaba 154. 
agab 116. 


Bärme, Bertbeilung ber 2U41;|Zaiton 160. 


649 (matbematifche). 
Barwid, Cap 275. 
Baterlant 332, 
Wahmouth, George 276. 
Webb 653. P 
Wedel, Ehriftian 402. 
Web Sir 24, 

Mepvell, James 449. 
Weinland, das gute 7A 
Welten ä. 

Werne, frerbinand 533. 


Zatstun 109. 

Sargala 125. 126 

Zeiler, Martin 402. 

Zemardus 23. 

Zend nßt. 

Zenbfch 111. 

Bent 148. 477. 

gJeune, Auguft 514. 68. don. 

Ziamba 108. 

Zimmermann, Eberh. Auguft 
Wilh. 650. 678. 


Werner, Abraham Gottlob 502. |Zinziber 171 


618, 621. 620, 


Zipangu 160, 218, 219. 


Werner, Johann 344. 351. 369. |Zitteraal Ana, 


Wesdin, Joh. Philipp 582. 


Weſſen a7. 
Weſſenſee 97. 
Weftons Portland 285, 


Ziwolla 421. 
Zoghaua 11a. 
Zonen, Theilung der 6ä. 
Zoron und Aphron 187, 
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